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XII,  DIE  ARCHITEKTUR  DES  fiOTHISCHESl  STYIES. 

1.    Einleitung. 

Das    allgemeine    Verhältnis  s. 

Der  gotliische  Baustyl  ging  als  eine  vereinzelte  Abzweigung 
aus  dem  romanischen  hervor.  Sein  Ursprung  gehört  einem  engen 
Lokalbezirke  an  ;  seine  erste  Gestaltung  und  Entwickelung  hat 
einen  provinziellen  Charakter.  Er  fand  dann  weitere  Verbreitung, 
ein  Produkt  des  Zeitgeschmackes,  dem  die  Welt  zu  huldigen  sich 
gedrungen  sah,  dem  sie  sich  rasch  oder  langsam,  mit  Hingebung 
oder  mit  zögerndem  Widerstreben  unterwarf,  bis  zuletzt  Alles 
in  den  Landen  des  christlichen  Occidents  nur  das  Gesetz  seiner 

Formen  anerkannte.  Alles  sich  beeiferte,  an  der  Durchbildung 
dieser  Formen  mitzuarbeiten.  Das  nördliche,  und  im  engeren 
Sinne  das  nordöstliche  Frankreich  ist  seine  erste  Heimat.  Man 

wusste  es,  dass  man  von  dort  das  neue  Formengesetz  empfing; 

man  rühmte  sich  der  neuen,  in  „französischem  Werk"  ̂   errich- 
teten Bauten. 

Aber  es  war  mehr  als  eine  Laune  des  Zeitgeschmackes,  was 
den  französischen  Baustyl  über  den  Lokalcharakter  hinaushob, 

was  ihn  zum  weltherrschenden  machte,  was  die  Nationen  zwang, 

seinem  Bildunffsofano-e  ihre  o-anze  formeng-estaltende  Kraft  zuzu- 
wenden.  Es  war  das  volle  Gefühl,  dass  nach  den  Grundzügen, 
welche  in  ihm  gegeben  waren,  das  gemeinsame  geistige  Streben 

der  Zeit  zur  formalen  Ausprägung,  zur  dauernd  wirksamen  Ver- 
körperung seines  Gehaltes  gelangen  sollte. 

In  den  Systemen  des  romanisclien  Baustyls  war  der  Indivi- 
dualcharakter  der  Nationen  des  cl\ ristlichen  Occidents  als  das 

eigentlich  Bestimmende  und  Entscheidende  zu  Tage  getreten. 
Diese  Systeme  waren  allerdings  auf  dem  Grunde  der  Tradition, 
mit  dem  Bestände  ihrer  antiken  und  antikisirenden  Formen- 

elemente, erwachsen;  aber  die  nationelle  Empfindungsweise  hatte 
sich    in    der  Formenbildung    wie  in  der  räumlichen  Combination 

*  „Opere  francigono."     S.  unten    den  zeitgenössischen  Bericht  über  den  Ban 
der  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Thal. 
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frei  und  mannigfaltig  bewegt,  und  die  Wecliselwirkung  mit  den 
Bedingnissen  der  Tradition  hatte  nur  dazu  gedient ,  die  Heraus- 

bildung des  Eigenen  und  Selbständigen  zu  fördern.  Es  war  ein 
verwandtschaftlicher  Zug  zwischen  dem ,  was  der  klassischen 
Keminiscenz  und  dem ,  was  dem  nationeilen  Selbstgefühle  der 
Zeit  angehörte,  vorhanelen.  Das  letztere,  in  sich  beschlossen, 
verlangte  nach  dem  Eindruck  r.äumlicher  Befriedigung,  nach  der 
gegliederten  Festigung  solches  Eindruckes  ;  in  den  klassischen 
Elementen  hatte  es  wesentliche  Hülfsmittel  zur  künstlerischen 

Durchbildung  des  Erstrebten  gefunden.  Es  ist  kein  Zufall,  dass 

die  Blüthe  des  romanischen  Baustyles  mit  der  Blüthe  des  natio- 
nalen Epos  zusammen  fällt. 

Den  Gcofcnsatz  geo:en  das  volksthümlich  Individuelle  in  dessen 
natürlicher  Besonderung  bildet  das  geistige  Gemeingefühl  der 

Zeit.  Von  jenen  frommen  Institutionen ,  —  den  klösterlichen 
Stiftungen,  die  in  der  allgemeinen  Wirrniss  des  Völkerlebens 
als  die  sicheren  Bewahrer  der  Heilmittel  oregründet  waren  und 

denen  sich  stets  neue  und  neue  angereiht  hatten,  von  den  fried- 
lichen und  den  kriegerischen  Pilgerfahrten  zu  den  Orten  eines 

gnadenvollen  Gedächtnisses  und  von  der  Kunde  der  wunderbaren 

Abenteuer  solcher  Fahrten  genährt,  hatte  es  sich  in  eigenthüm- 
lich  schwärmerischer  Richtung  entfaltet.  Zustände  festeren  ge- 

nossenschaftlichen Beharrens,  überall  sich  herausbildend,  vor- 
nehmlich im  Inneren  der  jungen  städtischen  Mächte ,  gaben 

solcher  Eichtuns;  eine  breite  Unterlage.  Die  Kirche  hatte  sich 

zur  weltgebietenden  jNIacht  erhoben,  getragen  durch  eben  diese 

Richtung,  die  sie  mit  allen  Kräften  ])tlegte.  verbündet  mit  Ritter- 
thum  und  Wissenschaft,  im  schonungslosen  Kampfe  gegen  alles 
Ketzerwesen ,  das  ihrer  Macht  entgegen  stand ,  demnächst  mit 
allen  Schichten  der  Völker  durch  ihre  Sendboten,  die  neuen 

Mönchsorden  der  Franciskaner  und  Dominikaner,  in  steter  Be- 

rührung und  Wechselwirkung.  Der  Zeit  genügte  das  Abge- 
schlossene des  früheren  Cultus,  seiner  Erscheinung,  seiner  bau- 

lichen Form  niclit  mehr;  sie  verlangte  nacli  einer  innigeren  Ver- 
ijefjcnwärtiijunir  des  Heiligren  und  Ueberirdischen,  nach  der  un- 
mittelbaren  Kähe  der  wundervollen  Geheimnisse  ,  welche  das 

Reich  himmlischer  Gnaden  zu  erschliessen  geeignet  waren.  Das 
Leben  selbst  sollte  sich  im  Wiederscliein  solcher  Nähe  verklären. 

Es  ist  die  spätere  Zeit  des  12.  Jalirhunderts ,  von  der  ab 

diese  AVirkuno-cn  sich  auf  hervorragende  AN'eise  geltend  zu  machen 
bcirinnen,  zu  neuen   monumentalen  Gcstaltun<ren,  zu  einer  neuen •  1  T  I 

baulichen  Sprache  führend.  In  Frankreich,  wo  städtisches  Eeben 
sich  glanzvoll  entwickelte,  wo  der  theologischen  Wissenschaft 
(auf  der  Pariser  Universität)  die  gedeihlichste  Pflege  zu  Iheil 
ward,  wo  ein  mächtiges  Königthum  mit  dem  päpstlichen  Interesse 

Hand  in  Hand  ging,  wo  der  Vernichtungskrieg  gegen  die  ketze- 
rischen  Albigenser  —  und   mit   diesen   freilich    gegen  die  ganze 
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blühende  Lust  der  französischen  Südlande  —  den  blutigen 
Triumph  der  neuen  Zeit  bclamdete,  prägten  sich  die  ersten  Grund- 

sätze der  neuen  Forniensprache  aus.  Es  lag  nur  in  dem  Cha- 
rakter des  allgemeinen  Zeitbedürfnisses,  dass  man  wiederholte, 

weiterbildete,  zum  Gemeingut  der  Nationen  machte,  was  dort 
zuerst  festgestellt  war.  Der  sehnsuchtsvolle  Drang,  der  die  Ge- 

müther der  ]\Ienschen  bewegte,  das  Begehren  nach  allseitiger 

Theilhaftigkeit  an  dem ,  was  die  Erfüllung  der  Sehnsucht  ver- 
hiess,  fand  in  jenen  Formen  seinen  Ausdruck;  aus  der  Gestal- 

tung des  Bürgerthums,  aus  seiner  zünftisch  beharrlichen  Organi- 
sation gingen  die  Kräfte  hervor,  welche  dem  Wundervollen  eine 

reale  Existenz  gaben. 

D  i  e  G  r  II  n  d  z  ii  g  e    d  c  s  S  y  s  t  e  m  s. 

Der  gothische  Baustyl  knüpft  allerdings  wiederum  an  die 
Tradition  an.  Er  entwickelte  sich  aus  dem  romanischen,  und  es 
fehlte  nicht  —  auch  abofesehen  von  den  Gegenden,  wo  man  neben 
seiner  Einführuiio^  länoere  Zeit  an  der  altüblichen  Form  lestzu- 
halten  suchte,  —  an  manchen  charakteristischen  Momenten  des 
Ueberganges.  Aber  das  innere  Wesen  machte  sich  bald  als  das 
völlig  Entgegengesetzte  geltend. 

Zunächst  in  der  allgemeinen  räumlichen  Fassung.  Licht- 
volle  Erhabenheit  und  einheitliche  Gliederung  des  Raumes  wur- 

den vor  Allem  erstrebt.  Man  ging  mit  lebhaftem  Bewusstsein 
auf  die  mystische  Wirkung  der  baulichen  Erscheinung  aus,  welche 
die  schwärmerische  Erregung  des  Geistes  erforderte ;  aber  das 
Mysterium  sollte  Jeglichem  offenbar  sein.  Die  romanische  Archi- 

tektur hatte  d^n  Geheimniss  eine  abgeschlossene  Stätte  schauer- 
lichen Dunkels  bereitet,  den  Kryptenraum,  der  fast  durchgängig 

unter  einem  Theile  des  kirchlichen  Gebäudes  angelegt  war ;  die 
gothische  Architektur  wandte  sich  von  solcher  Einrichtung  mit 
Entschiedenheit  ab.  Das  epische  Gedicht  des  Titurel,  das  das 
Mysterium  des  heiligen  Grales  feiert  und  in  der  Schilderung  des 
Graltempels  ein  Wunderwerk  gothischer  Bauweise  erstehen 
lässt,  spricht  sich  (Strophe  409)  mit  Abscheu  über  den  Krypten- 

bau aus : 
Und  fragt  ihr  dort  nach  Grüften? 
Nein!   Gott  der  Herr  bewahre, 

Dass  in  der  Erde  Sclilüt'ten 
Sündhaft  ein  rein  Geschlecht  sich  schaare, 
Wie  das  sich  birgt  in  dunkeln  Gründen. 
Man  soll  in  lichter  Weite 

Den   Christusdienst  und  Christenglauben  künden! 

In  der  That  kommen  gothische  Krypten  unter  gothischen  Kir- 
chen nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  vor,  zumeist  nur  in  solchen, 

wo  eine  äusserlichc  Veranlassung,  z.  B.  ein  abschüssiger  Boden, 
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einen  Unterbau  unter  dem  Chor  nöthig  machte.  Mit  den  Krypten 
aber  verschwand  zugleich  jene  auffällige  Erhöhung  des  Chor- 

raumes, welche  im  romanisclien  Kirchenbau  vorherrschend  ge- 
wesen war.  Der  gothische  Chor  geht  völlig  in  dem  Gesammt- 

organismus  der  baulichen  Anlage  auf;  nur  in  den  Klosterkirchen, 
die  jetzt  aber,  bei  den  veränderten  Lebens-Interessen,  selten  eine 
künstlerisch  hervorragende  Bedeutung  haben,  pflegt  er  sich  dem 

Küi^per  des  Baues  in  der  Weise  eines  gestreckten  Flügels  anzu- 
schliessen ;  insgemein  ist  er  dem  Ganzen  eingebunden  und  nur 
durch  umgebende  Schranken  von  dem  Uebrigen  getrennt.  Selbst 
die  Querschiftanlage,  welche  den  Chor  von  dem  Hauptraume  des 

Volkes  zu  scheiden  pflegt,  erscheint  in  der  Disposition  der  gothi- 
schen Kirchen  nicht  mehr  als  entscheidendes  oder  auch  nur  vor- 

herrschendes Gesetz.  Häufig,  im  Einzelneu  sogar  bei  Pracht- 

bauten, fehlt  das  Querschifl:'  ganz,  ist  die  bauliche  Anlage  eine 
in  sich  ungetheilte  und  fügt  sich  der  Chor  einfach  nur  der  öst- 

lichen Hälfte,  mit  dem  Hochaltare,  ein.  Es  ist  eine  Rückkehr 

auf  die  in  der  altchristlichen  Basilika  beliebte  Anordnung,  doch 
freilich  mit  dem  erheblichen  Unterschiede,  dass  bei  dieser  die 

Einrichtung  eine  zufällige  geblieben  war,  in  unrhythmischem 
Verhältnisse  zum  Ganzen  ,  während  sie  sich  im  ̂ othischen  Bau 

stets  in  die  räumliche   Gesammt-Ehythmik  auflöst. 
So  ist  auch  jenes  ̂ Mystische  der  Totalität  des  gothischen 

Baues  eingewoben.  Es  durchdringt  alle  Theile  des  Baues;  es 
entwickelt  sich,  umgekehrt  als  wie  beim  Romanismus,  dem  Lichte 
entgegen;  es  bietet  sich  rino;s  der  Schau  dar  und  findet  in  den 
freien  Höhepunkten  seine  vollste  und  ergreifendste  Entfaltung. 

Der  innere  Aufbau  des  kirchlichen  Werkes  ist  wesentlich 

hierauf  berechnet.  I^r  behält  (wenn  einstweilen  von  gewissen 

jüngeren  Systemen  abgesehen  wird,  die  sich  in  zum  Theil  ab- 
weichender Weise  ausbilden)  die  räumliche  Gliederung  des  höheren 

Mittelschifi'es ,  der  niederen  Seitenschiffe  bei;  er  nimmt  das  Sy- 
stem der  kreuzgewölbten  Decke,  wie  sich  dasselbe  in  den  spätem 

Epochen  des  Roma#ismus  entwickelt  hatte,  auf.  Aber  diese 
Räume  steiofen  lufti";  aufwärts,  sich  in  ihren  obern  Theilen  der 

Fülle  einströmenden  Lichtes  öff"nend;  diese  Decke  erscheint  wie 
in  schwebender  Bewegung:  von  den  aufsteigenden  Stützen  ge- 

tragen,  masseulos,  einer  Wundererscheinung  gleich.  Eine  sinn- 
reich combinirte  technische  Construktion  machte  diese  dem  na- 

türlichen Gesetz  scheinbar  widerstreitende  Wirkung  möglich.  Die 
gesammte  bauliclie  Masse  hatte  sich  in  ein  Gerippe  selbständiger 
Einzelstücke  aufgelöst ,  zwischen  welche  überall  nur  leichtere 
Fülltheile  zum  Abschluss  nach  aussen  eingesetzt  waren  ;  was 
früher  als  eine  mehr  oder  weniger  dekorative  Zuthat  erschienen, 
war  jetzt  das  eigentlich  const-ruktive  Element  geworden  ;  was 
früher  das  Wesentliche  war,  hatte  jetzt  nur  noch  die  Bedeutung 
des    Beiläufigen.      Das    Gewölbe    zerfiel    in    ein    Kreuznetz    von 
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Gurten  und  Eippen,  zwischen  denen  sich  dünne  Kappen  spann- 
ten ;  sie  liefen  unterwärts  auf  einzelne  Punkte  zusammen  und 

bedurften  nur  hier  der  wirklichen  Stütze ;  sie  waren  in  der  Linie 

des  Spitzbogens  gewölbt,  der  sich  in  der  romanischen  Spätzeit 
schon  verbreitet  hatte,  der  in  seiner  Erscheinung  ebenso  sehr 

dem  aufstrebenden  Drange  entsprach,  wie  er  technisch  den  Vor- 
theil  eines  möglichst  beschränkten  Seitendruckes  gewährte.  Es 
bedurfte  also  überall  keiner  eigentlichen  Mauermasse  mehr  zum 

Träo-er  dieses  Gewölbes  und  zu  seinem  Widerlager,  sondern  nur 
kräftiger  Einzeltheile;  es  erschien  als  angemessen,  die  dem  Seiten- 

druck der  Wöibtheile  entgegenwirkenden  Einzelmassen  auf  den 
Aussenseiten  des  Gebäudes  vortreten  zu  lassen:  feste  Strebepfeiler 
an  den  Seitenschiffen,  starke  Strebebögen,  welche  sich  von  diesen, 

die  man  thurmartig  erhöhte,  dem  Ansatz  des  Mittelschiff'o-ewölbes 
entgegenspannten.  Dabei  gingen  die  Wände  zwischen  diesen 
festen,  als  Stützen  und  als  Streben  dienenden  Einzeltheilen  zu 

weiten  Fenstern  aus  einander;  und  nur  eine  Brüstungsmauer  war 
in  den  Seitenschiffen  nöthig,  den  innern  Raum  von  dem  Verkehr 
der  Aussenwelt  abzuschliessen ;  nur  eine  andere  Füllmauer,  an 
den  Oberwänden,  schloss  den  Raum  ab,  welchen  die  anlehnenden 

Dachungen  der  Seitenschiffe  einnahmen.  Aber  auch  diese  liess 
sich,  schon  für  den  äussern  Zweck  einer  leichteren  Communi- 
cation  zu  allen  Theilen  des  Gebäudes,  in  eine  leichte  Triforien- 

Gallerie  umwandeln ;  und  auch  die  Dachungen  der  Seitenschiffe 
Hessen  sich  auf  eine  Weise  in  selbständige  Einzelstücke  theilen, 
dass  sie  der  Gegenwand  nicht  weiter  bedurften  und  dass  jene 

Gallerie  sich  als  Fensterfortsetzung  ebenfalls  "-eo-en  das  Aeussere 
öffnen  konnte. 

Die  Elemente  dieses  technischen  Systems  lassen  sich  in  der 
romanischen  Architektur,  seit  den  ersten  Versuchen  einer  Ver- 

bindung des  Gewölbes  mit  dem  Basilikenbau,  nachweisen,  vor- 
nehmlich in  der  französisch-romanischen  Architektur,  die  zu  die- 

sem Behuf  das  Verschiedenartigste  in  Angriff'  genommen  hatte. 
Es  ist  daher  wohl  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dass  dies  ganze 
System  nichts  sei,  als  die  nothwcndige  Vollendung  jener  Bestre- 

bungen ,  und  es  hat  nicht  an  gründlich  technischen  Nachweisen 

zur  Bestätigung  solcher  Ansicht  gefehlt.  ̂   Nur  ist  dabei  das 
Eine  übersehen :  dass  auch  das  technische  Endergebniss  ohne 
die  völlige  Umwandelung  des  geistigen  Strebens,  ohne  die  ideale 
Absicht,  ohne  den  aufwärts  und  dem  Lichte  entgegen  strebenden 
Drang,  ohne  das  Verlangen  nach  einer  wundervollen  Wirkung 
nimmer  zu  Tage  getreten  wäre.     In  der  That  gewinnt  das  Innere 

'  Viollet-le-Duc  (dictionnaire  de  Tarch.  fran^aise,  I,  p.   187,  fl'.),  weist  es  so- 
gar nach,  und  von  seinem  Standpunkte  ans  mit  vüIül,^  richtiger  Consequenz, 

dass  die  gothischen  Architekten  Frankreichs  jene  gewaltigen  Hüheuverhällnisse 
so  massig  genommen  hätten,  als  es  nur  immer  thuulich  gewesen  sei. 

Kuglor,  Geschichte  der  Baukunst.    lU.  2 
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des  kirchlichen  Gebüudes  durch  das  Verschwinden  alles  desjeni- 

g-en,  was  dem  auf'gegipl'elten  Räume  seinen  Halt  giebt.  indem  es 
durch  die  Construction  überall  nach  aussen  gelegt  Avar,  eine  zau- 

berähnliche Erscheinung,  deren  Eingreifen,  deren  Pflege  und 

stets  gesteigerte  Durchbildung  lediglich  nur  aus  der  eigenthüm- 
lichen  Stimmung  der  Geister  der  Zeit  hervorgehen  konnte.  Die 
ofanze  AVeise  der  Detailbehandluno;  steht  mit  solcher  Tendenz  im 

innigsten  Einklänge,     flievon   hernach. 
Vorerst  kommen  noch  andre  Momente  der  allo-emeinen  räum- 

liehen  Gliederung  in  Betracht.  Das  Princip  des  romanischen 
Kreuzgewölbes  (das  durch  vereinzelte  Ausnahmen  nicht  in  Frage 

oestellt  wird)  beruhte  auf  der  quadratischen  oder  quadratähn- 
lichen Grundrisstheilung :  einem  Gewölbeciuadrat  des  Mittelschif- 

fes entsprachen  je  zwei  in  den  Seitenschiffen;  ein  -Joch~  des 
Mittelschitfes  umfasste  zwei  Arkaden  ;  ein  Hauptpfeiler  wechselte 
mit  einem  Zwisclienpfeiler,  während  die  Oberwände  jedes  Joches 
einen  verhältnissniässig  breiten  Raum  einnahmen  und  die  Fenster 
sich  ihnen  zumeist  gruppenförmig  einfügten.  Dies  Alles  musste 

sich  bei  dem  Stützensystem  des  gotliischen  P)aues.  bei  seiner  über- 
all aufstrebeiulen  Riclitung,  bei  der  l^nwandelung  der  Wand- 

massen in  volle  LichtöHiningen.  nothwendig  ändern :  jeder  Schifl- 
]ifeiler  musste  gleiche  Function  erlialten,  jede  Arkade  zum  Joch- 

felde, jeder  Obertheil  des  letzteren  zur  unbeschränkten  Fenster- 
öffnung geeignet  werden  und  somit  auch  das  MittelschiffgeHÖlbe 

sich  in  entsprechende  Schmalfelder,  mit  scharf  sich  durchschnei- 
denden Querri[)pen  ,  theilen.  Eine  grössere  Raschheit  in  der 

rhythmischen  Folge  der  l^autheile.  ein  belebterer  AVechsel  in  der 

Gliederung  des  Ciewölbes,  dem  ruhigen  Gleichmaass  der  romani- 
schen Wölbung  ebenso  entgegengesetzt  wie  in  Harmonie  mit  den 

übrigen  treibenden  und  beweirenden  Momenten  des  gothischen 

Systems,  war  das  ästhetische  Ergebniss.  —  Einer  eigenthümlichen 
Uebcrgangsbildung,  welche  den  Drang  nach  solcher  Entwicklung 
aus  dem  romanischen  Princip  heraus  bekundet,  ist  besonders  zu 
gedenken.  Sic  hält  noch  an  der  quadratischen  Haupttheilung, 
an  dem  ̂ ^  echscl  von  Han]ttpfeilern  und  Zwischen j)feilern  fest; 
aber  sie  führt  auch  die  letzteren  zur  Wölbung  empor  und  lässt 

von  ihnen  Zwischenrippen  nach  dem  Kreuzungspunktc  der  Wöl- 
bung aufsteigen,  eine  Theilung  des  Gewölbfeldes  in  sechs  Kappen 

bewerkstelligend.  Der  Eindruck  dieser  Anordnung  ist  nicht  ohne 
phantastischen  Reiz,  doch  zu  wenig  dem  erforderten  Gleichmaass 

entsprechend,  zu  sehr  mit  andern  Missständen  für  die  Gesammt- 
wirkung  verbunden,  als  dass  sie  eine  andre  als  nur  eine  vorüber- 

gehende Bedeutung  hätte  gewinnen  können.  (Als  achtes  Ueber- 
gangs-Element  zeigt  sich  diese  Anwendung  auch  schon  an  spät- 
romanischen  Bauten.) 

Die  Schmaljoche  des  gothischcn  Baues  und  die  Schmalthei- 
lung  seiner  Hauptwölbung  stehen  sodann  in  unmittelbarem  Wecli- 
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selverhältniss  zu  dem  Ausgiiuge  der  riiuiiiliclien  Gliedevunu'  auf 
der  Ostseite  des  Gebäudes ,  zu  dein  Schlüsse  des  Cliorrnunies. 

Das  Halbrund  der  Absis,  meliriacli  auch  schon  in  der  spätronia- 
nischen  Architektur  durch  abweichende  Formen  ersetzt ,  w  ar 

überall  mit  dem  gotliischen  System  unvereinbar;  der  Stiitzcnbau 

des  letzteren  machte  einen  eckigen  Scliluss  unbedingt  nütliig; 
das  rhythmische  Ausklingen  der  Bewegung  crlordcrte  einen  po- 
lygonischeu  Schluss,  dessen  Felder  somit  nothwendig  (im  Ver- 
hiiltniss  zur  inneren  Gesammtweitc)  schmal  wurden  und  der  sich 

mit  entsprechend  schmalen  Gewölbkii[)pen  bedeckte.  Die  letzte- 
ren schlössen  sich  naturgemäss  in  einer  centralen  (halbkui)pel- 

ähnlichen)  Folge  zusammen. 
Der  Chorscliluss  zeigt  im  Uebrigen  mannigfach  verschiedene 

Grunddisposition.  Zumeist  wird  hier  an  den  ̂ lotiven  festgehal- 
ten, die  im  Romanismus  schon  vorgebildet  waren  und  die  nun- 

mehr nur  die  formelle  Um-  und  Ausbildung  im  Sinne  der  (totbik 
em])fangen.  Bei  Bauten  reicher  Anlage  (und  vornehmlich  bei 
der  ersten  glänzenden  Entfaltung  des  lokalfranzösischcn  Systems 
und  dessen  mehr  unmittelbarer  Uebertrasfunji:)  kommt  es  zu  einer 

überaus  kunstvollen  Anordnung,  welche  die  rhythmische  Grund- 
beweo-uno;  vielfach  aby^estuft  zum  volltönenden  Ausi2:anf(e  brinirt: 
die  Seitenschifie  um  den  inneren  Chorscliluss  als  gleichfalls  ])olv- 
o-onischer  Umo-ano-  umherueiührt  und  wiederum  von  einem  Kranze 
polygonischer  Absidenkapellen  umgeben.  Die  gegenseitige  Auf- 
lösuno-  der  Kreuzwölbuno;en  über  diesen  verschiedenKestalteten 
Theilen  giebt  zu  einer  Fülle  sinnreicher  Cond^inationen .  zum 
Theil  zu  malerischen  P^ffekten  von  eio-enthümlieher  Zierlicldvcit 
Anlass.  Die  volle  Breitenausdehnung  solcher  Anlage  pflegt  mit 
entsprechend  breiterer  Entfaltung  des  baidichen  Ganzen  ,  mit 
iünischiffiger  Hauptanlage,  mit  einem  drcischiffigen  Querbau  in 
einem  Wechselverhältniss  zu  stehen.  In  andern  Fällen,  übei-all 
bei  schlichteren  Anlagen  ,  begnügt  man  sich  nut  der  einfachen 
Chorschlussform;  aber  anlehnende  polygonische  Abschlüsse  der 
Seitenschiffe,  manches  Mal  schrägliegende,  so  dass  sie  ül)er  die 

Flucht  der  SeitenschifTwände  vorspringen,  auch  sonst  eigenthüm- 
liche  Anordnungen  pllegen  nicht  minder  die  Neigung  zu  einem 

belebten  Ausü-ance  der  räumlichen  Gesammtbeweiinmir  ,  zu  den 
Wirkungen  malerischer  Perspektive  zu  bekunden.  Anderweit 
fehlt  es  freilich  auch  nicht  an  der  Aufnahme  des  entst-hicden  ent- 

gegengesetzten l*rincips,  des  starr  geradlinigen  Abschlusses,  der 
den  Traditionen,  dem  Gesetze  der  räumlichen  Rhythmik  und  sei- 

nen kunstreichen  Combinationen  nut  Absicht  entsagt,  der  aber 

neue  Wirkungen,  durch  prächtige  Fensterarchitekturen  in  dem 
also  gewonnenen  grossen  Schlussfelde,  zu  erstreben  pÜegt. 

Dann  ist  noch  der  allgemeinen  Dis])ositioneu  des  Thurm- 
baues  zu  gedenken.  In  dem  ersten  (lokalfranzösischen)  Stadium 

seiner  Entfaltunjr  ist  das  o-othische  Svstem,   mit  fast  übcrmüthigeni 
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Stolze,  auf  eine  reich  entfaltete  Thurmanlage  bedacht,  bis  zu 
sieben,  ja  bis  zu  neun  Thürmen  über  dem  einzelnen  kirchlichen 
Bau.  Doch  fehlt  es,  in  den  meisten  Fällen,  theils  an  der  voll- 

endeten Durchführung  solcher  Anlagen;  tlieils  ist  das  zur  Aus- 
führung Gekommene  in  späteren  Zeiten  zerstört  worden.  Auch 

tritt  bald,  im  Gegensatz  gegen  diese  Ueberschwänglichkeit,  ein 
strengeres  Gesetz  ein ,  welches  als  das  zumeist  normale  zu  fas- 

sen ist:  das  der  Anlage  zweier  Thürme  über  den  Seitenräu- 
men des  Westbaues ,  mit  den  Haupteingängen  und  mit  einer 

Zwischenhalle,  die  sich  hoch  gegen  den  innern  INlittelraum  zu 
öffnen  pflegt.  In  andren  Fällen  legt  sich  ein  mächtiger  Thurm, 
ini  untern  Räume  die  Portalhalle  einschliessend,  der  Mitte  der 

Westseite  vor.  Ueberall  gewinnt  hicdurch  die  letztere,  im  Ge- 
gensatz gegen  jene  Momente  des  Chorschlusses  auf  der  Ostseite, 

ihr  bestimmt  charakterisirtes  Gepräge,  als  die  feste  Basis  der 
ganzen  räumlichen  Anlage.  Der  Schneidepunkt  der  Dächer  von- 

Lang-  und  Querschiff"  hat  zumeist  nur  eine  dekorative  Bezeichnung, 
durch  ein  aufgesetztes  leichteres  Tliürmchen.  Ein  eigentlicher 
massiger  Thurm  über  der  Vierung,  wie  nicht  selten  in  der  roma- 

nischen Architektur,  kommt  vorzugsweise  nur  bei  lokalen  Abarten 
des  Systems,  namentlich  in  der  englischen  Gothik,  auf  längere 
Dauer  in  Anwendunof. 

D  i  e    B  e  h  a  n  d  1  u  n  g. 

Die  Grundzüge  der  baulichen  Gestaltung  des  gothischen  Sy- 
stems empfangen  durch  die  Fassung,  die  Gliederung,  die  Behand- 

lung der  Einzeltheile  ihren  belebteren  Ausdruck.  Das  ecstatische 
Moment  des  Aufbaues  gewinnt  durch  sie  eine  völlig  bcAvältigende 
Kraft.  Zunächst  wiederum  an  das  bis  dahin  Uebliche,  an  die 

romanische  Formenbildung  mit  ihren  antiken  Reminiscenzen  an- 
knüpfend, entfaltet  sich  in  kurzer  Frist  eine  nach  Maassgabe  des 

neuen  Bedürfnisses  völlig  umgewandelte,  völlig  neue  Formen- 
sprache. Die  Complication  des  Aufbaues,  die  durchgehende  Ge- 

genseitigkeit seiner  Bedingnisse  hat  eine  organische  Durchbildung 

der  Theile  zur  Folge ,  welche  zur  künstlerischen  Veranschau- 
lichung seiner  scheinbaren  Wunder  im  entschiedensten  Maasse 

beiträgt  und  in  deren  eigenthümlichem  Charakter  vorzugsweise 

—  mehr  als  in  dem  Wunder  selbst  —  die  ästhetische  Bedeutung 
der  Gothik  beruht. 

Der  In  neu  bau  kehrt  zunächst  auf  die  in  sich  beschlossene 
Säulenform  zurück.  Säulen,  wie  in  der  alten  Basilika,  treten 

an  die  Stelle  der  Schiffpfeiler  des  romanischen  Gewölbebaues, 
kräftiff  und  voll  i^enuir,  um  den  auf  ihnen  gethürmten  Lasten 

zur  Stütze  dienen  zu  können,  dabei  aber  in  ausgeprägt  selbstän- 
diger Ausbildung.     Ueber  dem  ausladenden  Kapitälgesims  setzen 
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die  Scheidbögen,  die  Rippen  des  Seitenschiffgewölbes,  die  schlan- 
ken Säulenbündel  auf,  die  als  ̂ Dienste"  für  die  Rippen  des  Mit- 

telschift'gewülbes  emporsteigen.  Es  ist  ein  neues  Moment  von liräftio:  primitiver  Fassuno;,  an  sich  freilich  noch  ein  zufälliges, 

noch  zu  den  Besonderheiten  einer  provinziellen  iseuerung  gehö- 
rig, noch  ohne  ein  organisches  Verhältniss  zum  Ganzen,  dabei 

aber  völlig  geeignet,  als  Kern  und  Grundlage  für  die  neuen 
Entwickelungen  zu  dienen.  Diese  treten  schleunig  ein  und  setzen 
sich  in  stetiger  Folore  fort.  Jenen  Diensten  werden  andre  unter- 
gesetzt,  welche  sich  der  Säule  anlehnen  ;  noch  andre  fügen  sich 

den  letztern  hinzu,  als  Träger  der  Bogen-  und  Gewölbgliederun- 
gen, welche  unmittelbar  von  dem  Kapital  der  Säule  ausgingen. 

Die  Säule  wird  zum  Rundpfeiler  mit  angelehnten  D  iensten; 

die  Zahl  der  Dienste  vermehrt  sich,  je  nachdem  man  der  einzel- 
nen Bogen-  und  Gewölbgliederung  einen  besondern  Träger  giebt; 

sie  erscheinen  als  stärkere  und  schwächere  Säulenschafte  („alte" 
und  „junge"  Dienste,  nach  der  Handwerkssprache  des  deutschen 
Mittelalters),  je  nachdem  jene  Gliederungen  einen  derartigen 
Unterschied  erfordern.  Der  Rundpfeiler  hat  zu  Anfang  noch 

seine  säulenartige  Besonderung,  mit  selbständiger  Basis  und  Ka- 
pital ;  ähnlich  die  Dienste,  die,  wo  sie  am  Obertheil  des  jSIittel- 

schiffes  emporsteigen,  sich  noch  aus  gesonderten  Schäften  über- 
einander bauen ,  noch  umfasst  von  den  horizontalen  Wandgesim- 

sen, die  vorerst  aus  der  Reminiscenz  der  romanischen  Wand- 
masse beibehalten  werden.  Aber  die  äusserlich  combinirten  Theile 

verschmelzen  mehr  und  mehr  zum  einheitlichen  Ganzen ;  die 

Dienste  gehen  mit  kehlenartigem  Schwünge  und  anderweit  ela- 
stisch vermitteltem  Ansatz  aus  der  Kernmasse  des  Pfeilers  her- 

vor; ein  gemeinsames  polygones  (achteckiges)  Basament  giebt  die 
Gesammtunterlage,  aus  welcher  sich  die  besondern  Basamente  für 

jeden  Dienst  —  und  für  jeden  leichteren  in  leichterer  Weise  — 
ablösen,  während  die  Schafte  selbst  über  leicht  elastischen  Fuss- 
gliedern  anheben;  ein  leichter  Kapitälkranz  umfasst  den  Theil 
der  so  vereinigten  Dienstbündel,  welcher  zunächst  die  niederen 

Bogen-  und  Gewölbglieder  aufnimmt,  und  krönt  die  anderen 
Dienste,  die  ungetheilt,  eben  so  zusammenhängend,  als  die  Trä- 

ger der  Rippen  des  höheren  Mittelschifi'gewölbes  emporschiessen. Der  Pfeiler  ist  zum  lebendig  bewegten  und  gegliederten  baulichen 

Organe  geworden  ;  vollendet  wie  die  Säule  der  hellenischen  Ar- 
chitektur; in  sich  gebunden  durch  das  cylindrische  Gesetz  seiner 

Kernform  und  zugleich  von  quellendem  und  treibendem  Einzel- 
leben erfüllt,  welches  sich  strahlend  aufwärts  bewegt  und  dessen 

selbständig  organische  Kraft  das  mehr  oder  weniger  hohe  Auf- 
steigen der  Theile,  nach  den  verschiedenen  Höhen  der  Seiten- 

schiffe und  des  Mittelschiffes,  als  ein  ästhetisch  gerechtfertigtes 

erscheinen  lässt.  Die  Seitenträger  der  SeitenschiH'gewölbe ,  an 
der    innern    Stirn    der    nach   aussen    vortretenden  Strebepfeiler, 
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eni2)fangen  dieselbe  gegliederte  Behandlung.  —  Die  hiemit bezeich- 
nete normale  Gestaltung  des  gothischen  Pfeilers  unterliegt 

allerdings  mannigfach  ein  Wechsel.  Ihre  allmählig  eintretende 
Entwiekelung  ist  so  eben  schon  angedeutet:  im  Einzelnen  wird 

mehrfach  an  dieser  oder  jener  befangneren  Stufe  des  Entwick- 
lungsganges festgehalten.  Daneben  fehlt  es  nicht  an  mancher 

Eeminiscenz  des  romanischen  Pfeilers,  mit  der  Bildung  härterer 

Pleilerecken,  -welche  sich  jenen  flüssigen  Gliedern  einmischen. 
In  den  späteren  p]])Ochen  der  Gothik  macht  sich  mancherlei  will- 

kürliche Behandlung  geltend,    llievon  wird  später  die  Rede  sein. 
Die  Bögen,  wie  schon  angedeutet,  befolgen  durchgängig 

die  Linie  des  Spitzbogens.  Auch  ihre  Gliederung  behält  zu- 
nächst die  INIotive  der  spätromanischen  Fassung  bei,  eine  band- 
artige, zum  Tlicil  eckig  abgestufte  Form,  mit  eingelassenen  Rund- 

stäben, u.  derul.  Aber  die  Uml)ilduncr  ist  wiederum  eine  völlig 
durchgreifende,  den  Ausdruck  ihrer  ästhetischen  Function,  den 
der  Verbindung  des  Aufschiessens,  des  Spannens,  des  sich  selber 

Tragens,  aufs  Charaktervollste  darlegend.  Sie  geht  von  der  For- 

mation der  Ki'euzrippen  aus,  deren  selbständig  structives  Ver- 
hältniss  (während  sie  im  Romanischen,  soweit  sie  dort  vorkom- 

men, nur  Dekoration  waren,)  zuerst  zur  selbständig  künstlerischen 
Beliandlung  auffordern  musste.  Die  Ri{»pen  erscheinen  ihrer 
Grundform  nach  als  Flachbänder,  vor  denen  leichte  Stäbe,  in 

kehlenartigem  Schwünge  sich  loslösend,  vortreten;  aber  sie  haben 

zugleich  der  Spannung  der  zwischen  ihnen  eingesetzten  Gewölb- 
kappen zu  begegnen:  das  Profil  ihres  Stabes  senkt  sich,  wie  in 

einer  Nachwirkung  dieser  Seitens])annung,  in  einen  scharfen  Grat, 
welcher  dem  ganzen  Gebilde  einen  bezeichnenden  Schluss  (den 

eines  herz-  oder  birnenförmijren  Profils)  g-iebt.  Die  Bildunsr  ei-- 
scheint  in  einfacherer  Anwendung  oder  reicher  entwickelt,  mit 
vermehrten  Seitengliedern  ,  in  denen  zum  Theil  das  Motiv  der 
Hnu})tform  Aviedcrklingt.  Sie  wird  naturgemäss  auf  die  stärkeren 
Quergurtbänder  übergetragen  und  hier  die  reichere  Beliandlung, 
zugleich  in  volleren  imd  kräftigeren  Formen  ,  zur  Anweiulung 
gebracht.  Sie  erscheint  schliesslich  auch  in  der  Profilirung  der 

Scheidbögen  ,  von  denen  die  Obertheile  des  Mittelschiffes  getra- 
gen werden,  hier  natürlich,  bei  der  starken  Breitenmasse,  in  man- 

nigfaltigstem, aber  stets  durch  dasselbe  Grundprincip  bedingtem 
A^  echsel  der  Theile.  —  Auch  dies  ist  die  normale  Form  der 

Gliederung.  Bei  baulichen  Monumenten,  die  keine  reichere  p]nt- 
wickclung  des  Details  erstreben,  erscheint  schon  früh  eine  einfach 

nüchterne  Weise  der  Profilirung,  in  der  Hauptsache  aus  einer 
einfachen  (doch  hiemit  stets  charakteristischen)  Auskehlung  der 
rohen  Bandformation  bestehend.  In  der  Spätzeit  des  Styles  wird 
diese  die  vorherrschende. 

Im  nächsten  Wechselbezuge  zu  der  Formation  der  Pfeiler, 
der  Bögen  und  Gewölbgurte,  d.  h.  zu  den  structiven  Massenthei' 
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len  des  Baues,  steht  sodann  die  Anordnung  der  Fensterarchi- 
tektur. Das  Fenster  ist,  dem  ganzen  Gesetz  der  baulichen 

Anlage  folgend,  hoch,  schlank,  spitzbogig  eingewölbt.  Zu  An- 
fange, in  der  Epoche  des  Herausarbeitens  aus  dem  Romanismus, 

ist  es  einfach  eine  erweiterte  und  erhöhte  Durchbrechung  der 
Wand  oder,  in  der  Reminiscenz  einer  romanischen  Fenstergruppe, 

die  voller  zusammengefasste  Anordnung  einer  solchen.  Dann 
bildet  sich  diejenige  Anordnung  aus,  welche  dem  Fenster  den 

ganzen  freien  Waudraum  zwischen  den  festen  Stützen  des  Ge- 
bäudes (mit  Ausschluss  dessen,  was  hievon  als  FüUmauer  zurück- 

behalten wurde,)  zutheilt.  Die  Wand  ward  zur  weiten  Oeffnung ; 
der  hiemit  beseitigte  Schluss  des  räumlichen  Innern  ward  durch 
eine  dekorative  Gitterarchitektur  ersetzt.  Das  erste  jNIotiv  der 

letzteren  war  in  den  Beispielen  jenes  noch  gruppenmässigen  Zu- 
sammenfassens einzelner  kleinerer  Fenster  gegeben:  statt  eines 

solchen  trat  zunächst  ein  Bau  von  luftig  schlanken  Säulenarka- 
den ein.  in  dessen  Bogenwerk  sich  oberwärts  eine  Rosette  ein- 

spannte. Leichte  Säulen  lehnten  sich  frei  an  die  sclirägen  Sei- 
tenwandungen der  Fenster;  andre  stiegeVi  von  der  Brüstung  em- 

por: das  Bogen-  und  Rosettenwerk,  Avelches  den  oberen  Raum 
erfüllte,  ers^chien  in  derben  Stab-  und  Bandformen.  Aber  wie 

die  Gliederung  der  eigentlichen  Innentheile  des  Baues,  der  Pfei- 
ler und  Bögen,  flüssiger  wurde,  drang  auch  ein  flüssigeres  Leben 

in  die  Behandlung  dieser  Fensterarchitektur  ein;  ihre  Umrahmung 
ward  ein  selbständigeres  Ganzes,  mehr  nacli  dem  Princip  der 
Pleiler-  und  Bouenoliederuno;  behandelt,  niit  einem  elastischen 

Wechsel  von  o-eschwunoenen  Ivehlen,  Rundstäben ,  birntörmigeu 
Profilen ;  die  Füllung  nalim  den  entschiedenen  Charakter  eines 

Gitterbaues  an ,  dessen  Haupttheile  nur  die  Reminiscenz  der  Säti- 
lenformen  behielten ;  die  Rosettenfüllung  des  Bogens  schlang 

sich  in  zierlichen  Kreisspannungen  ineinander,  in  leicht  ausge- 
kehlten Bandprofilen,  aus  denen  sich  ebenso  leicht  die  innere 

Zackensäumung  der  Rosetten  loslöste.  Die  Formenspiele  sind 
mannioffaltiff ,  doch  in  den  normalen  Zeiten  der  Blüthe  des  Stv- 
les  in  sich  stets  auf  maassvolle  Weise  gebunden  und  erst  später 
zu  einer  bunten,  phantastisch  anmuthigen  oder  abenteuerlich 

barocken  Spielerei  übergehend.  Das  Ganze  derartiger  Bogenvei'- 
schlingung  (die  vielfach  auch  an  andern  Punkten  des  Baues  ihre 
Stelle  fand)  bezeichnet  die  Handwerkssprache  mit  dem  Namen 

des  „Maasswerkes",  die  Rosetten,  je  nach  der  Zahl  ihrer  Bogen- 

zacken,  als  „Dreipässe,  Vierpässe,  Sechspässe"  u.  s.  w.,  die  Zacken 
selbst  als  „Nasen."  —  Der  Gitterbau  des  Fensters  gab  der  Ver-., 
glasung  desselben  ihren  Halt.  Der  llaupttheil  der  Wände  war 
hiemit  zum  Glasbati  geworden.  Aber  die  Technik  der  farbigen 
Giasbereitung  ward  ztir  wiedertim  künstlerischen  Ausstattung 
dieser  durchsichtigen  Flächen  benutzt.  Alles  füllte  sich  mit  einem 
bunten  Farbenspiele,  weiches  in  vollem  Lichte  strahlte,  welches 
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zu  den  reichsten  Dekorationen  -willkommenen  Anlass  gab  und 
auf  seinen  Hauptstellen,  oft  aber  auch  bis  in  den  Gipfel  der 
Fenster  hinauf,    figürliche  Darstellungen  empfing. 

Der  Behandlung  der  BrüstungsAvand  unter  den  Oberfenstern 
des  Mittelschiffes,  als  Wandgallerie ,  dann  in  ebenfalls  fenster- 

artiger Durchbrechung  ihrer  Eückseite,  ist  schon  gedacht.  Die 
architektonische  Formation  dieser  Gallerie  biklete  sich,  mehr 

oder  weniger,  der  Anordnung  des  darüber  befindlichen  grosseh 
Fensters  entsprechend  aus.  Wo  die  Gallerie  nicht  zur  Ausfüh- 

rung kam,  ward  doch  die  Wand  selbst  häufig  mit  einem  gallerie- 
ähnlicheu  Relief-Stab-  und  Maasswerk  ausgestattet.  Im  Uebrisen 
waren  von  der  gesammten  Oberwand  nur  noch  die  Zwickel  zu 
den  Seiten  der  Scheidbögen  übrig;  die^e  boten  sich  der  a]  tu  blichen 

A^  audnialerei  zur  figürlichen  Belebung  dar.  —  Die  Brüstungs- 
wände  unter  den  Fenstern  der  Seitenschiffe  mussten  natürlich  ihren 

festen  Schluss  behalten;  doch  wurden  ihnen  insgemein  Wandar- 
kaden ,  in  abermals  entsprechender  Weise,  vorgelegt. 

So  war  das  gesammte  Innere  von  bewegter  Gliederung,  von 
stetiger  Entwickelung,  von  pulsendem  Leben  erfüllt,  Alles  im 
Ausdrucke  aufstrebenden  Dranges ,  frei  von  dem  Gewichte  des 

Stofi'es,  dem  rinos  einströmenden  Lichte  entcreoendräno^eud,  wäh- 
rend  das  Licht  selbst  in  o-lutfarbio-em  "^^'ecllsel  niederströmte 
und  die  körperlosen  Gebilde  einer  verklärten  AVelt  mit  sich  trug, 

—  in  Wahrheit  der  Offenbarung  eines  Mysteriums  gleich,  wel- 
ches die  Sinne  befängt,  die  Geister  mit  sich  reisst  und  die  kunst- 

vollen Mittel  zur  Erzielunjx    seiner  Wunder  versfessen  macht.   — 

Im  Ae  US  Sern  des  A\'underbaues  lagen  diese  Mittel  freilicli^ 
in  ihren  gewaltigen  Lasten  da,  die  kolossalen  Strebepfeiler,  die 

Strebethürme,  die  Strebebögen,  welche  der  schwebenden  Auf- 
gipfelung  des  Inneren  ihren  Halt  gaben.  Zuerst  hatte  die  Go- 
thik  mit  der  künstlerischen  Auso-estaltung  des  Inneren  allzuviel 
zu  thun,  als  dass  sie  auch  diesen  Theilen  eine  einofehendere  Sorije 
hätte  zuwenden  können.  Sie  blieben  einstweilen  noch  in  ihref 

massenhaft  lastenden  Erscheinung,  nur  durch  diese  —  durch  ihre 
Einzelsonderung  und  ihre  charakteristisch  vertikale  Dimension  — 
das  neue  bauliche  Gesetz  in  den  alljjemeinsten  Grundzügen  an- 
deutend,  nur  etwa  durch  schlichte  Stufenabsätze;  durch  eine 

einfach  dachartijje  Krönungr,  durch  ein  oder  das  andre  halb  zu- 
fällig  hinzutrefüiite  Schmuckstück  bestimmter  charakterisirt,  nur 
in  der  Wechselwirkung  mit  der  Fenster  irchitektur,  die  sich  in 

ihrem  Einschluss  schon  reich  entfaltete,  von  einer  gewissen  künst- 
lerischen Bedeutung.  Schlichte  Horizontalge^ifnse  vertheilten 

sich  zwischen  diese  vorspringenden  EinzelstücKe,  als  Basament 
und  obere  Krönung  der  Schiffe  des  Baues  und  zur  Bezeichnung 

der  an  jenen  angeordneten  Absätze.  Aber  wie  das  bauliche  In- 
nere sich  zum  Ausdrucke  eines  stets  reicher  und  flüssiger  beweg- 

ten Lebens  entfaltete,  ward  auch  der  Aussenbau  in  ein  ähnliches 
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Streben  hineingezogen,  mühte  man  sich,  auch  seinen  Theilen  den 
Ausdruck  einer  rastlos  aufwärts  drängenden  Bewegung  zu  geben, 
auch  ihn  zur  Wundererscheinung  umzugestalten,  durch  den  noch 
reicheren  Wechsel  seiner  Formen,  der  in  den  structiven  Elemen- 

ten segreben  war,  durch  ihre  noch  kunstvollere  Durchbildung 

die  AVirkung  des  Innern  selbst  zu  überbieten.  Die  Mittel  konn- 
ten hier,  da  die  Massen  als  solche  ihr  Recht  behalten  mussten, 

allerdings  nur  dem  mehr  untergeordneten  Elemente  des  Dekorativen 
entnommen  werden ;  aber  das  künstlerische  Geiühl  hatte  sich 

durch  die  Behandlung  des  Inneren  schon  genugsam  für  das  Or- 
ganische und  dessen  tiefer  ästhetischen  Gehalt  geschärft,  um  der 

Dekoration  auch  an  dessen  Bedingnissen  Antheil  geben  ,  um  sie 
wiederum  im  Scheine  des  selbständig  Belebten  sich  entwickeln 
lassen  zu  können. 

Die  Strebepfeiler  der  Seitenschiffe  hatten  eine  dreifach 
gewichtige  Masse  empfanden,  dem  Seitendruck  ihrer  Gewölbe  zu 

beo-egnen,  die  thurmartige  Erhöhung  zu  tragen,  welche  die  dem 
Mittelschiffgewölbe  entgegengespannten  Strebebögen  aufnehmen 

sollte,  dem  Seitendruck  dieser  und  dem  mit  ihnen  hmabgeiühr- 

ten  Druck  der  Mittelschiffgewölbe  zu  trotzen.  Die  Masse  em- 
pfing durch  Theile,  welche  über  den  Ansatz  des  Strebebogens 

emporstiegen,  eine  noch  stärkere  Belastung;  diese  gestalteten  sich 

naturgemäss  als  selbständig  gespitzte  Thürmchen,  und  die  werk- 
thätige  Hand  säumte  nicht,  ihnen  den  Anschein  eines  eignen 
kleinen  Bauwerkes  zu  geben.  Die  Haudwerkssprache  benennt 
diese  Pfeilerthürmchen  (die  sich  wiederum  an  andern  Stellen 

vielfach  wiederholten)  als  „Fialen."  Unterwärts  war  die  Strebe- 
pfeilermasse, wie  schon  angedeutet,  je  nach  der  Bedeutung  ihrer 

Lastfunctionen,  in  Absätze  getheilt;  der  Vorsprung  des  Absatzes 

erwies  sich  als  geeignet,  einen  andren  kleinen  Schmuckbau  auf- 
zunehmen, ein  gethürmtes  Bildtabernakel,  dessen  Er>cheinung 

mit  der  der  Fiale  in  Einklang  stand.  Beide  drückten  ein  leich- 
tes Aufsteigen  aus,  welches  der  Masse  das  Gepräge  unbedingter 

Schwere  schon  zu  entnehmen  begann.  Leichterer  Nischenschmuck, 

im  Relief  ausgeführt,  aber  in  den  bewegten  Gliederformen  be- 
handelt, wie  diese  sich  im  Innenbau  oder  in  der  Fensterarchitek- 

tur entwickelt  hatten,  gab  anderweit  der  Masse  eine  spielende 

Bewegung.  Der  Strebebogen,  oberwärts  mit  schräger  Ab- 
dachung versehen,  qjnpfing  an  seiner  UnterHäche  eine  Gliederung, 

welche  der  der  Bögen  des  Innenbaues  entsprach  ;  zwischen  Bogen 
und  Dach  ward  seine  Masse  dann  wohl  von  Rosetten  oder  an- 
derin  Maasswerkschmuck  durchbrochen  ,  der  ilm  leichter  machte 

und  wiederum  bewegte  Formen  zur  Erscheinung  brachte,  ohne 

doch  seine  innere  Spannung  zu  beeinträchtigen.  Ueber  den  Fen- 
sterpfeilern des  Mittelsciürtes,  also  über  dem  oberen  Ansatz  der 

Strebebögen,  steigen  andre  Fialen  empor.    veil)un{bni   durch   eine 
Kugler,  Gescliichlc  der  liaukiinst.    lU.  ',] 
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leicht  durchbrochene  Maasswerkbrüstuiio;,  welche  von  dem  Kranz- 

o-esims  ifetratjen  ward.  —  So  waren  überall  die  JNIotive  gefunden, 
mit  deren  Durchbildung  das  Gerüst  des  Aussenbaues  einen  leicht 
und  luftig  aufsteigenden  Eindruck  hervorzubringen  vermochte. 
In  ausserordentlicher,  prachtvoll  reicher  Weise  entwickelten  sie 
sich  bei  den  grossen  fünfschiffigen  Bauten.  Hier  wuchsen  aus 

den  Seitendachungen,  über  den  Tfeilern,  welche  die  gedoppelten 
Seitenschiffe  des  Innern  schieden,  eigne  Strebethürme  auf,  die 

Anordnung  zweifacher,  —  oder  insgemein,  bei  dem  machtvoll 
erhöhten  Mittelschiff  solcher  Anlagen,  die  Anordnung  vierfacher 

Strebebögen  (je  zweier  in  dopjselgeschossigem  AVechsel)  vermit- 
telnd. Nicht  bloss  die  höclist  augenfällige  und  wirksame  Com- 

plication  an  sich,  sondern  namentlich  auch  die  hiedurch  benö- 
thigte  ansehnliche  Erhöhung  sämmtlicher  Strebethürme,  die  wech- 

selvoll sich  entwickelnde  Vermehrung  ihrer  Stufen  und  ihrer 
dekorativen  Ausstattung  ist  es  ,  was  hier  schon  die  glänzendste 
Entfaltung  des  Systems  zu  Tage  treten  lässt. 

Andres  Eigenthümliche  ist  sodann  in  Betreff'  der  Gestaltung 
und  Beliandlung  der  l^urtale  anzumerken.  Ihre  Seitenwan- 

dungen und  ihre  Bögen,  weit  ausgeschrägt,  gliederten  sich  wie- 
derum  nach  den  im  Innern,  an  Pfeilern  und  Bögen  entwickelten 
Principien,  mit  Säulchen,  Stäben,  Einkehlungen  u.  dergl.  Aber 

die  eigentlich  architektonische  Durchbildung  trat  hier  insge- 
mein gegen  den  Reichthum  bildnerischen  Schmuckes  zurück,  mit 

dem  man  die  ganze  Portalumfassung  auszustatten  liebte :  grös- 
sere Statuen  zu  den  Seiten  und  Reliefs  ah  den  Basamenten,  Reihen 

kleinerer  Statuen  in  den  Bogengeläufen,  Reliefs  in  der,  von  den 

letzteren  umschlossenen  spitzbogigen  Lünette  und  an  dem  Sturz, 

w^elcher  diese  trug,  wiederum  eine  oder  mehrere  Statuen  an  dem 
Pfosten,  welcher  den  Sturz  in  der  Mitte  zu  stützen  pflegte.  Tiefe 

Hohlkehlen  zur  Aufnalime  der  Sculpturen  in  der  Portalumfas- 
sung, wenig  vorspringende  Glieder  zwischen  diesen  bildeten  da- 

bei die  einfache  architektonische  Grundlage.  Das  Ganze,  auf 
möglichst  reiche  Wirkung  berechnet,  gestaltete  sich  zu  einem 

eignen  ̂ «ischenbau.  der  mit  seinen  Aussentheilen  manches  Mal 
über  die  bauliche  Fläche  vortrat,  selbst  eine  Art  von  Vorlialle 

bildend.  Der  vortretende  Theil  bedingte  eine  selbständige  Be- 
dachung, die  sich  giebelförmig  über  den  spitzbogigen  Einschluss 

aufbaute :  das  Feld  zwischen  Giebel  und  Spitzbogen  bot  sich  zu 
neuer  bildnerischer  oder  dekorativer  Ausstattung  dar,  während 
die  kräftig  starken  Linien  der  Giebelschenkel  dem  Ganzen  einen 
beruhigenden  Abschluss  gaben.  —  Die  Anordnung  eines  Giebels TT 

Über  der  spitzbogigen  Oeffnung  fand  nach  solchem  Vorgange 
bald  eine  durchgreifende  Verwendung.  Sie  erwies  sich,  auch 
durchaus  abgesehen  von  dem  Zwecke  einer  wirklichen  Bedachung, 
als  ein  sehr  geeignetes  dekoratives  Mittel ,  dem  Bogen  für  das 
Aeussere  seine  rhythmisch  abgeschlossene  Signatur  zu  geben,  das 
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schon  in  ihnen  enthaltene  aufstrebende  Element  auch  mit  einer 
charakteristischen  Aussenform  nachdrücklich  hervorzuheben.  Sie 

gewann  in  dieser  Beziehung  eine  um  so  entscheidendere  Bedeu- 
tung, als  der  Giebel,  schlank  aufsteigend,  sich  überall  den  ober- 

wärts  durchgehenden  Horizontalgesimsen  vurlegte ,  ihre  du  ich 

das  Strebepfeilersystem  schon  abgeschwächte  Bedeutung  aber- 
mals und  in  umfassender  Weise  verringefte  und  in  demselben 

Maasse  das  Gesetz  der  aufsteigenden  l^ewegung  vermehrte.  Bei 
dem  Nischen-  und  Tabernakelwesen,  welches  zum  Schmuck  der 
Strebepfeiler  verwandt  ward ,  kam  diese  Giebelform  daher  viel- 

fach zur  Verwendung;  ebenso,  und  in  vorzüglichst  wirksamer 
Weise,  als  Krönung  der  Fenster  des  Oberbaues,  hier  in  durch- 

geführt rhythmischem  AVechselverhältuisse  zu  dem  Systeme  der 
Fialen  und  mit  diesem,  Avie  er  selbst  insgemein  mit  durchbrochen 

gearbeitetem  Maasswerk  ausgefüllt  ward,  die  o-esammte  Krünunjj: 
des  Oberbaues  in  eine  völlig  luftige  Zergliederung  auflösend. 
Der  Handwerksname  dieser  dekorativen  Giebel  ist  der  der  ..Wim- 

berge." 
Die  II  o  r  i  z  o  n  t  a  1  g  e  s  i  m  s  e  hatten  sich,  wie  alle  Einzelmo- 

mente des  gothischen  Baues ,  zu  Anfang  in  romanischer  Remi- 
niscenz  gestaltet,  mit  dieser  oder  jener  Weise  eines  kräftig  ge- 

schwungenen, ihre  Bedeutung  charakterisirenden  Profils.  Aber 

sie  mussten  sich,  fast  mehr  als  alles  Uebrige ,  unter  den  ange- 
deuteten Verhältnissen  der  entscheidendsten  Umbildung  unter- 

Averfen.  Sie  mussten  aller  wirksamen  Ausladung,  allem,  Avie 
sehr  auch  gemässigten  Massencharakter,  aller  Profilirung,  die  auf 

das  Gewicht  eines  solchen  hindeutete,  entsagen.  Das  Vertikal- 
gesetz des  baulichen  Ganzen  und  sein  beweg-ter  Drang  bestimmte 

auch  ihre  Form  :  oberwärts  schräg  abfallend,  unterwärts  in  star- 

ker  Kehlung  unterschnitten,  hiemit  allerdings  materiell  auf  mög- 
lichst leichte  Ableitung  des  Regenwassers  berechnet,  (wesshalb 

auch  die  Handwerkssprache  sie  als  „Wasserschlag",  ihr  Profil 
als  das  der  „Wassernase"  bezeichnet,)  aber  darum  nicht  minder 
in  innigem  Wechselbezug  zu  den  rhythmischen  Verhältnissen 
jenes  Gesetzes.  Bei  Gesimsen  von  einigermaassen  hervorstechender 
Bedeutung,  wie  bei  den  Krönungsgesimsen,  nÜcgte  sich  der  Keh- 

lung  ein  leichtes  Blattornament  einzufügen.  —  Auch  im  Innen- 
bau wurde  diese  Behandlung  der  Horizontalgesimse  durchgeführt, 

bis  auf  die  leichtesten  Fuss-  und  Deckgesimse  der  Einzeltheile 
hinab. 

Seinen  Triumy)!!  feierte  das  System  des  gothischen  Aussen- 
baues  iniTliurmbau  und  in  der  Verbindung  desselben  mit  dem 
Bau  der  Fa(;ade.  Die  Anwendung  des  Strebepfeilers  war  beim 
Thurme  durch  Structurverhältnissc  des  Innern  nicht  geboten  ; 

die  an  sich  einfache  Anlage  konnte  es  überflüssig  erscheinen  las- 
sen, auch  hier  für  die  bauliche  Festigung  zu  einer  solchen  Aus- 

hülfe zu  schreiten,  und  in  der  That  sind  die  ersten  Thürme  des 
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güthischen  Styles  noch  ohne  dieselbe  ausgeführt.  Aber  man 
musste  sich  bald  überzeugen^  dass  nicht  nur  die  Symmetrie  des 
Ganzen  auch  hier  die  Anlage  dieser  vorspringenden  Massen  er- 

forderte ,  sondern  dass  mit  ihnen  zugleich  das  beste  Mittel  ge- 
geben war,  auch  diese  Bautheile  mit  leichterer  Kühnheit  aufzu- 

gipfeln  und  sie  für  den  emporstrebenden  Charakter  des  Ganzen, 
für  die  in  ihnen  sich  kundgebende  geistige  Stimmung  zu  den 
vorzüglichst  augenfälligen  Merkzeichen  auszuprcägen.  So  lagern 
sich  auch  den  Ecken  der  Thürme  die  Strebepfeiler  vor,  ihren 
schlanken  Geschossen  den  festen  Halt  gewährend ,  mit  diesen 

sich  verjüngend  und  je  nach  Erforderniss  durch  den  mannigfal- 
tigsten Wechsel  jener  Nischen-,  Tabernakel-  und  Wimberg -De- 

korationen belebt,  die  Portale  zwischen  sich  einschliessend  und 

freie  Räume  zu  leichten  Fensteröffnungen  darbietend,  deren  deko- 
rative Ausstattung  wiederum  mit  der  übrigen  Schmuckfülle  in 

Einklang  steht.  Bei  der  zweithürmigcn  Fa(,"ade  ist  dem  Zwischen- 
bau, welcher  der  Mittelschiffbreite  des  Innern  entspricht,  die 

glanzvollste  Ausstattung  vorbehalten :  er  enthält  das  Plauptportal 
und  über  dessen  Krönung  ein  grosses  Prachtfenster,  das  sich 

theils  als  Rose  mit  zierlichster  Maasswerkfüllung,  theils  als  viel- 
gegliedertes Spitzbogenfenster  gestaltet;  darüber  den  wiederum 

mit  reicher  Dekoration  ausgestatteten  Giebel  des  Hauptdaches. 
Die  verschiedenen  Epochen  des  Styles  und  die  Unterschiede  sei- 

ner nationellen  Behandlung  zeigen  in  der  besondern  Weise  die- 
ser Anordnungen  und  in  ihrer  gesammten  Ausstattung  mannig- 

fachen Wechsel.  Ebenso  in  der  Behandlung  der  obern  Thurm- 
geschosse,  wo  die  Gesammtbewegung  der  Dekorationen  des  bau- 

lichen Aeusseren  zu  ihrer  letzten  Entwickelung  oelanjren  sollte. 
Ueberall  zeigt  sicli  das  Streben  vorherrschend ,  diesen  oberen 
Theilen  einen  möfi^lichst  leichten  Ausgano;  zu  geben,  sie  aus  den 
unteren  Gliedern,  die  ihren  Fuss  als  Erker,  als  Pk'kthürmchen, 

als  Fialen  umkränzen ,  mit  letzter  luftgicicher  Kraft  herauszu- 
lösen, das  ])yramidale  Helmdach,  Avelches  sie  krönt,  schlank  in 

den  Aether  hinausschiessen  zu  lassen.  Das  einfach  normale  Prin- 

cip  (das  in  seinen  Grundmotiven  wie  in  seiner  kunstvollen  Durch- 
bildung vorzugsweise  Deutschland  angehört)  ist  das  einer  acht- 

seiticjen  Gestaltung  des  Obersfeschosses .  vor  dessen  Ecken  die 

Fialen  des  zunächst  tiefern  vierseitigen  emporgeführt  sind ,  und 
die  Krönung  desselben  mit  achteckigem  Helm,  der  wiederum 
aus  einem  Kranze  von  Fialen  und  Wimbergen  aufsteigt.  Aber 
die  einfache  Gestalt  wandelt  sich,  aberjnals  das  Gesetz  der  Masse 

von  sich  werfend,  den  AVundern  des  Innenbaues  ein  neues,  grös- 
seres Wunder  entgegensetzend  und  mit  triumpliirender  Kühnheit 

dem  Sturm  der  Elemente  Trotz  bietend,  zum  reizvollsten  Deko- 
rativbau :  zur  schlankgegliederten,  rings  geöffneten  Fensterarchi- 

tektur,  zum  ebenso  offnen,  aus  Rippenstäben  und  eingespanntem 
Rosettenmaasswerk     zierlich     aufgegipfelten     Helmgerüst.      Der 
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Bildungsgang  des  gothischen  Systemes  hat  hiemit  seinen  Höhen- 
punkt erreicht. 

Die  Fa^aden  des  Querschiffes ,  wo  ein  solches  vorhanden, 

gestalten  sich  nach  den  Motiven  der  Hauptfa^ade,  nur  ohne  die 
Bedingnisse,  welche  sich  hier  aus  der  Verbindung  mit  dem  Bau 
der  kolossalen  Seitenthürme  ergaben,  und  statt  dieser  verschie- 
denartiire  Anordnungen  für  einen  eigenthümlichen  Seitenabschluss 

ausprägend.  — 
Koch  sind  einige  Einzelmomente  nachzuholen.  Für  das  Or- 

nament, welches  Naturformell  nachbildet,  ist  bei  der  Gliederung, 
die  das  ganze  bauliche  System  durchwaltet,  bei  dem  Spiele  der 

Maasswerkformen,  das  in  den  Gitterfüllungen  und  den  Relief- 
nachbildungen  an  solchen  angewandt  wird,  wenig  Raum.  Die 
phantastische  Neigung,  welche  in  der  romanischen  Ornamentik 

eine  so  bedeutende  Stelle  eingenommen  hatte,  muss  bei  der  stren- 
gen Folgerichtigkeit  des  Organismus ,  welcher  den  gothischen 

Innenbau  und  die  Dekorationen  seines  Aeussern  erfüllt,  nicht 
minder  zurücktreten;  oder  es  findet  sich  doch  nur  in  seltenen 
Ausnahmefällen  eine  Reminiscenz  dieser  Neigung.  Durchgängig 

ist  das  Ornament  ein  schlichtes  Blattwerk,  welches  einfache  For- 
men der  heimischen  Natur  aufnimmt ,  zu  Anfang  in  unbefangen 

naturalistischer  Nachbildung,  später  mit  gewissen  mehr  stylisti- 
schen Motiven,  die  mehr  oder  weniger  in  Einklang  mit  der  bau- 

liehen  Gefühls  weise  stehen.  Im  Inneren  sind  es  die  Kapitale 
der  Bündelpfeiler,  deren  völlig  einfache  Kelchform  sich  mit  einem 
derartigen  Blätterkranze  belegt.  Im  Aeusseren  sind  es  die  Linien 

und  die  Spitzen  der  Giebel,  die  der  Dachungen,  der  Thürme  und 

Fialen,  die  eine  solche  ornamentale  Ausstattung  empfangen,  eben- 
falls in  schlichter  Behandlung,  aber  hier  doch  zur  sehr  charak- 

teristischen Bezeichnung  ihres  dekorativen  Gehaltes.  Folgen  von 

Blättern  (die  „Bossen"  oder  „Krabben"  der  Handwerkssprache) 
lösen  sich  von  allen  schräg  aufsteigenden  Linien  ab,  sich  in  ge- 

schwungener Bewegung  aufwärts  breitend ;  andre  ,  zur  vollen 
Kreuzblume  verbunden,  krönen  überall  die  letzten  Gipfelpunkte. 
Es  ist  wie  ein  Ausblühen  und  Verklingen  all  der  Bewegungen, 
die  in  diesen  letzten  aufstrebenden  Gliederungen  ihren  Ausdruck 

gefunden  hatten. 
Der  Ausstattung  mit  figürlichem  Bildwerk,  zunächst  an 

den  Portalen,  ist  bereits  gedacht.  Anderes  Bildwerk,  zum  Theil 
in  den  mannigfachen  Tabernakelnischen,  welche  die  dekorative 

Ausstattung  der  Sti-ebepfeiler  herbeifülirt ,  zum  Theil  in  Galle- 
rien,  die  sich  der  Ausstattung  der  Fa(;aden  zum  reicheren  Schmuck 
(besonders  in  der  französischen  Architektur)  einreihen,  fügt  sich 
an.  Es  findet  sich  hiebei  die  Gelegenheit  zur  Entfaltung  reicher 

BildcTcyklcn  gedanklichen  Inhalts.  —  Eine  besondere  Gattung 
von  Bildwerk  wird  durch  Einrichtungen  des  materiellen  Bedürf- 

nisses  veranlasst.     Bei   der   reichen  Complikation   des   baulichen 
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Aeussern  ist  man  mit  Umsicht  auf  die  Ableitung  des  Regen- 
wassers von  den  Dacbungen  bedacht;  ein  kunstreich  combinirtes 

Gerinne ,  von  den  obern  Theilen  auf  den  Rüchen  der  Strebe- 

bögen niedergeführt,  ist  zu  diesem  Behufe  angelegt;  es  findet 
seine  Entladung  an  den  äussern  Strebepfeilern.  Hier  sind  es 
mannigfache  Thiergestnlten,  auch  seltsame  menschliche  Bildungen, 

die,  weit  vorgestreckt,  als  Wasserausgüsse  dienen.  Sie  Avieder- 
holen  sich  dann  auch,  in  lediglich  dekorativem  Sinne,  an  andern 
ähnlichen  Stellen ,  wo  ein  materieller  Zweck  der  Art  niclit 

vorliegt. 

Schliesslich  ist  des  Farben  seh  muck  es  zu  gedenken.  Die 
vorhandenen  Reste  sind  überall  sehr  gering.  Im  Aeussern  scheint 
Farbe  und  Gold  etwa  nur  bei  der  reichen  Portalausstattung  vor- 

gekommen zu  sein ,  im  Allgemeinen  wohl  nicht  häufig.  Im 
Innern  scheint  solcher  Schmuck,  in  seiner  normalen  Verwendung, 
sehr  massig  gewesen  zu  sein ,  namentlich  etwa  nur  zur  Aus- 

stattung der  Kapitale  oder  zur  Dekoration  der  Gewölbkappen. 
Der  gesammte  plastische  Organismus  der  Inneugliederung  scheint 

eine  umfassendere  Buntfarbigkeit  auszuschliessen ;  einzelne  Bei- 
spiele ,  welche  dennoch  ein  solches  Verfahren  zur  Ausführung 

gebracht  zeigen ,  die  aber  ohne  Zweifel  durch  den  individuellen 
Geschmack  des  Meisters  oder  des  Bauherren  oder  durch  sonst 

zufällige  Gründe  veranlasst  wurden  (namentlich  die  bunte  Aus- 
stattung des  Innern  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris),  geben  nur  den 

Eindruck  eines  künstlerischen  Wirrsals.  Das  buntfarbige  Licht 

der  Fenster,  statt  das  polycliromatische  Verfahren  zu  rechtferti- 
gen, scheint  im  Gegentheil  die  reine  und  gleichmässige  Wirkung 

der  architektonischen  Gliederung  und  ihres  plastischen  Gehaltes 
doppelt  nöthig  zu  machen.  Wesentlich  anders  verhält  es  sich 

allerdings  da,  wo  der  Gliederung  die  volle  und  geläuterte  Durch- 
bildung fehlt.  In  der  italienischen  Gothik,  wo  diess  zumeist  der 

Fall  ist,  erjjab  sich  die  farbigfe  Dekoration  als  ein  natürliches 
Ersatzmittel  für  diesen  Mansrel. 

Die  Kehrseiten   des  Systems. 

Das  gothische  Werk  entfaltet  sich  zur  vollsten  Totalität. 
Grundriss  und  Aufbau,  inneres  und  äusseres  System  stehen  in 
den  innigsten  Wechselwirkungen  ;  der  mystische  Drang  findet  in 
der  technischen  Construktion  das  Mittel  zu  seiner  Verkörperung ; 

die  künstlerische  Thätigkeit  bringt  ein  organisches  Gefüge  her- 
vor, welches  ebenso  die  struktiven  Theile  erfüllt,  wie  es  das 

freie  Spiel  der  Dekoration  in  die  Strenge  seines  eigenthümlichen 
Bedingnisses  hineinzieht.  Alle  Kräfte  des  Geistes  spannen  sich 
an,  das  Werk  zur  Erscheinung  zu  bringen;  mit  dem  ecstatischen 
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Aufschwünge,  mit  dem  künstlerischen  Versenken  in  die  Aufgabe 

geht  der  schärfste  Calcül ,  geht  die  Nüchternheit  des  handwerk- 
lichen Betriebes  Hand  in  Hand.  Aber  das  unbedingte  Gesetz 

der  Totalität  hebt  seine  eigne  Wirkung  auf;  der  rastlose  Drang 
nach  organischer  Entwickeiung  verkehrt  sich  in  einen  formellen 

Scliematismus ;  die  Widersprüche  zwischen  den  geistigen  Ele- 
menten, welche  sich  zum  Schaffen  des  Werkes  vereinigt,  konnten 

durch  diese  Vereinigung  nicht  überwunden  werden,  mussten  viel- 
mehr auch  in  ihr  als    feindliche  Kräfte    o-eo-en    einander   wirken. Do 

Schon  diejenige  Gruudrissbildung ,  die  sich  als  ein  Produkt 

vorzüglich  sinnvoller  Berechnuno-  kund  o-ibt  und  die  man  o-ern 
den  Glanzmomenten  des  gothischen  Systems  zuzählt,  —  die  des 
polygonen  Chorschlusses  mit  Umgang  und  Absidenkrauz,  führte 

zu  einem  mangelhaften  Erfolg-e.  An  sich  g-ibt  sie  allerding-s  das 
Bild  des  lautersten  räumlichen  Organismus,  dessen  Grundbewe- 
gung  hier  in  der  That  einen  höchst  durchgebildeten  Abschluss 

findet,  zunächst  einen  einfach  starken  in  dem  polygonen  Aus- 

gange des  jNIittelschiff'raumes,  dann  durch  dessen  Oeffnungen (zwischen  den  Pfeilerarkaden)  in  die  niederen  Seitenräume  hinaus 
strömend  und  hier,  in  dem  Kranze  der  umgebenden  Absiden,  in 
einem  rhythmisch  wiederholten  Spiele  ausklingend.  Aber  der 

Aufbau  ist  nicht  geeignet,  diess  abstract  Concipirte  auf  entspre- 
chende Weise  zur  Erscheinung  zu  bringen ,  empfängt  vielmehr 

gerade  durch  diese  Grundlage  eine  zerstreute  und  verwirreride 

Wirkung.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  gegliederten  Chor- 
pfeilern sind  zu  eng,  als  dass  das  hindurchblickende  Auge  einen 

vollen  Eindruck  empfangen  könnte  ;  dieser  trübt  sich  um  so 

mehr,  als  dasselbe  an  jeder  Stelle  einer  andern  räumlichen  Rich- 
tung (je  nach  der  stets  wechselnden  Lage  der  polygonen  Absi- 

denliapellen)  begegnet,  trübt  sich  in  doppeltem  Maasse,  als  die 

Abschlüsse  jener  hintern  Räume  allseitig  von  Fenstern  durch- 

brochen sind  und  somit  einen  W^echsel  der  Lichtwirkung  ent- 
halten, der  für  das  Auge  des  im  Innern  Räume  AVeilenden  noth- 

wendig  unfassbar  ist.  Die  Disposition  ist;,  wie  bemerkt,  einer 

schon  im  romanischen  Style  gegebenen  nachgebildet.  Hier  in- 
dess  war  die  Wirkung,  wenn  aucli  nicht  voll  beruhigend,  so  doch 

ungleich  klarer,  mit  schlichten  Rundsäulen  im  Chorschluss,  mit 

einfachen  und  überall  gleichmässigen  Rundwandformen  in  Um- 
gang und  Absiden,  mit  einer  Unterordnung  der  Fensteröffnungen 

im  Verhältniss  zu  den  festen  Wandmassen.  Die  spekulirende 
Gothik  hatte  von  der  gesteigerten  Ausbildung  dieser  Anordnung 
keinen  Gewinn. 

Der  innere  Aufbau  ist  im  Uebrigcn  von  vorzüglicher  Gedie- 

genheit; dem  wii'kungsvoUsten  räumlichen  Rhythmus  begegnet 
hier  die  gehaltenste  organische  Durchbildung  von  acht  künstle- 

rischer Empfindung.  Die  seltnen  Vorzüge  des  Systems  sind  in 
Obigem    bereits   dargelegt.     Aber  es    kann    docli  nicht  vergesseu 
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werden ,  dass  diess  System  auf  jene  Wunderwirkung  bemessen 
ist,  dass  die  letztere  der  gewaltsamen  Erregung  des  Gemüthes 
keine  Befriedigung  folgen  lässt  und  dass,  Avenn  das  Auge  ver- 

gebens nach  den  Gründen  dieser  Erscheinung  forscht,  zuletzt 
doch  ein  schwindelndes  oder  beklemmendes  Gefühl  zurückbleibt. 

Auch  veranlasst  die  fast  übermächtig  treibende  Bewegung  im 
Organismus  der  Inneutheile  einige  rhythmische  Uebelstäiule.  Bei 
den  kurzen  Jochfeldern  müssen  die  Kippen  eine  tiefe  Senkung 
annehmen,  welche  die  klare  Wirkung  der  Gewölbfolge  beein- 

trächtigt ;  bei  den  noch  schmäleren  Feldern  des  Chorschlusses 
entstehen  hiedurch  hässliche  Schneidungen  der  Linien.  Bei 
diesen  ist  es  zugleich  (was  mit  dem  oben  in  Betreff  des  Chor- 

schlusses Gesagten  näher  zusammenhängt)  ein  auffälliger  Uebel- 
stand,  dass  ihre  Scheidbögen,  um  die  Höhe  der  übrigen  zu  ge- 
Avinnen,  scharf  überhöht  gebildet  werden  müssen,  im  steileren 

Spitzbogen  oder  (als  „gestelzte"  Bögen)  mit  hochsenkrechten 
Anläufen.  —  Dann  bleibt,  wie  bewunderungswürdig  die  organi- 

sche Gliederung  des  Inneren  ist,  noch  ein  Punkt  von  gewichtiger 
Bedeutung  übrig,  der  das  Gepräge  unorganischer  Härte  hat.  Es 

ist  der  Ansatz  der  Gurt-  und  Bogengliederung  über  dem  Kapital 
der  Dienste;  ihre  eigentiiümliche  Form  tritt  unvermittelt,  unvor- 

bereitet, ohne  ein  Organ,  das  ihren  Ursprung  in  sich  schlösse, 
ein ;  das  Kapital ,  vielmehr  ein  Abschluss  der  Dienste  als  eine 
Avirkliche  Verbindung  dieser  mit  jenen,  hat  nicht  die  Bedeutung 
eines  solchen  Organs.  Die  spätere  Gothik  hat  diesen  Missstand 
sehr  deutlich  empfunden  und  verschiedenartige  Abhülfe  versucht, 
insgemein  mit  völliger  Beseitigung  des  Kapitals,  wobei  dann  die 
Gewölbglieder  sich  unmittelbar  aus  den  Diensten  oder  aus  der 
Pfeilermasse  lösen  oder  die  Dienste  ganz  und  gar  nach  dem 
Profil  jener  gebildet  werden;  aber  es  war  viel  weniger  eine  Lösung 
des  Mangels  als  ein  Umgehen  desselben,  oder  seine  Ersetzung 
durch  ein  grösseres  Uebel. 

Das  Princip  d-es  Aeusseren  geht  in  der  Hauptsache  darauf 
hinaus:  die  hier  lagernden  und  strebenden  construktiven  Massen 

durch  dekorative  Umkleiduno;  und  Ausbildung-  künstlerisch  zu 
beleben.  Wie  reich  aber,  in  wie  überschwänjjlichem  Maasse 

diess  Princip  durcligeführt  wurde,  so  blieb  es  in  seiner  Wesen- 
heit doch,  eben  nur  Dekoration  ;  wie  sinnvoll  die  Construktion 

an  sich  war,  so  blieb  ihr  Gesetz,  trotz  alles  hinzugefügten 
Schmuckes,  doch  einseitig  überwiegend,  ohne  das  Vermögen,  sich 
in  eine  volle  künstlerische  Harmonie  aufzulösen.  Das  Aeussere 
war,  seinen  Grundformen  nach,  ein  zerstückeltes  Gerüst,  dessen 

Einzeltheile  sich  zur  wirkungsvollen  Einheit  nicht  zusammenzu- 
fügen vermochten,  die  mit  ihren  Vorsprüngen  und  ihren  Bogen- 

massen  —  zumal  bei  den  grossen  Prachtbauten ,  welche  den 
Gipfelpunkt  des  Systems  bezeichnen .  —  sich  selbst  und  den 
Körper  des  Baues  in  stetem  Wechsel  deckten,  nirgend  ein  festes 
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klares  Bild  des  Gesammtzusammenhanges ,  nirgend  einen  in  sich 

beschlossenen  und  befriedig-enden  Eindruck  gewährend.  Am  Chor- 
haupte,  wo  zugleich  der  Wechsel  der  Gruiidbewegung  eintrat 
und  zuoleich  die  Strebemassen  in  eine  engere  gegenseitiore  Be- 
Ziehung  traten  (für  deren  Lösung  Verschiedenartiges  versucht 
Avard) ,  musste  sich  die  Unbefriedigung  des  Eindruckes  bis  zur 
Verwirrung  steigern. 

Die  Dekoration  war  bestimmt,  diesen  Mangel  zu  verdecken, 
für  ihn   einen  Ersatz,    der  ästhetischen  Anforderung   eine   andere 
Richtung  zu  geben.    Die  allgemeine  Wirkung  in  dieser  Beziehung 

ist  allerdings  ausserordentlich,   die  Sinne  befangend,  das  ruhige 

Urtheil  hemmend.     Tausendfältiges  Leben    scheint  jene  INIassen- 
theile  zu  umspielen;  es  schiesst  in  Gruppen  zusammen;  es  gipfelt 
sich  in  jedem  Gruppenstück  in  bunter  Wechselfolge  empor.    Statt 
der  Einheit  des  Eindruckes    wird  geradehin   die  Mannigfaltigkeit 
zum    künstlerisclien    Gesetz    gemacht ,     indem    das    Band    dieser 

jNIannigfaltigkeit  in  dem  gleichartigen  Bildungsprozess  der  deko- 
rativen Einzeltheile    gegeben   zu    sein   scheint.      Aber    dies  Band 

war  zumeist  doch  nur  ein  conventionelles,  phrasenhaftes.    Wenn 
die   zuerst   festgestellten    Dekorationsformen    der   Fiale    und   des 
Bildtabernakels  sich  der  Strebemasse  noch  mit  schlichter  Jsaivetät 

zugesellten ,    wenn    anderweit   in    glücklichen  Einzelfällen   die  in 
dem  baulichen  Inneren    ausgebildete    quellende  Gliederformation 
für   die    Behandlung    der    Strebemassen    herangezogen    ward  ;    so 
herrscht  in  all  den  Nischen-  und  Maasswerkbildungen,  von  denen 
diese    Dekorationen    erfüllt    sind,    doch    durchweg    ein    trockner 

Schematismus,    so    ergibt   sich  überall  jene  Gleichartigkeit,    weil 
nur  der  Schein  des  Organischen  erstrebt  werden  konnte,  als  das 
Produkt    eines    äusserlichen    Calcüls.       Das    völlig    phrasenhafte 
Moment,    zu  welchem   der  gothische  Aussenbau  sich    entwickelt, 
spricht   sich    in   dem,    für   seine    Gesammterscheinung    so    höchst 
bedeutenden    System    der    Wimberge    aus ;    es    ist    eine    formale 

Fiction,    die   lediglich   nur  zum  Behufe  der  W^irkung  angewandt 
wird,    die  ausser  aller  Beziehung  zu  den  structiven  oder  organi- 

schen Gesetzen  des  Baues  steht  (zu  dem  natürlichen  Zwecke  einer 

Querdachung    sogar    im    entschiedensten    Widerspruch)    und    für 
deren  ästhetische  Vermittelung  (im  untern  Ansatz    der  Schenkel) 

daher   auch  Nichts   gefunden    werden   konnte.     So  ist  es  die  Be- 
handlung des  Einzelnen,  die  den  ersten,  fast  berauschenden  Ein- 

druck jener  dekorativen  Fülle  wiederum  auflöst  und  hiemit  jene 
zerstückelte  Massenwirkung  aufs  Neue  in  ihr  Recht  treten  lässt. 

Auch  das  küluiste  Prachtstück    des  gothischen  Aussenbaues, 

der  durchbrochene  Oberbau  des  Thurmes,  gehört  diesen   dekora- 
tiven  Conventionen    an.      Wie    sehr    mit    ihm   auf  eine   Wunder- 

erscheinung hingearbeitet  wird  und  wie  begeistertes  Staunen  der 

m  solcher  Weise  ausgeführte  Bau   hervorruft,    so   ist  es  doch  in 
Kugler,  üc'schiclitc  der  BiUikunst.   lU.  4 
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der  Thcat  wiederum  nur  die  Willkür  des  Caleiils,  im  Geofensatz 

£fe£ren  alles  natürlich  Bediuo-te  und  oro'anisch  Beirründete ,  was 
ein  solches  Werk  ins  Leben  führt,  was  ihm  seine  ofea'liederte 
Entwickelung  gibt.  Der  innere  Widerspruch  ist  um  so  auf- 

fälliger, mit  je  scheinbarerem  Ernste  die  strengen  Grundformen 

des  zweckvollen  Baues  nachgebildet  werden;  er  macht  sich  zu- 
üleich  unmittelbar  freltend.  da  die  Durchbrechunaen  einander 
fast  für  jeden  Standpunkt  des  Beschauens  in  unrhythmischer  Weise 
decken  und  somit  nicht  einmal  die  dekorative  Wirkuncr  rein  zu 

Tage  tritt.  —  Einzelne  A\  erke  der  Art  aus  gothischer  Spätzeit, 
wo  sich  in  dem  dekorativen  Spitd  ein  selbständigeres  Element 
kund  gibt,  halb  mährelienhaiten  Zuges,  unbeirrt  von  festen 

Systemformell  ,  gewinnen  in  der  That  eine  in  sich  mehr  berech- 
tigte Physiognomie,  zumal  wenn  dabei  die  Gesammtdimeiisionen 

sich  verrinjiceru  oder  das   Ganze  sicli    in    iMiizelstücke ,    an    denen 
^  .  .  .  ...»  n 

das  Spiel   sich   mit  zierlicher  Leichtigkeit  entfalten  kann,   auflöst. 
Einiire  Momente  des  Aussenbaues    zeioen  ein  auffallend  ge- 

schmackwidriges    Verhalten,    eine    Vorneigung    zu    solchem,    ein 
absichtliches  Beharren  an  dessen   Ergebnissen.     Sie    gehören   den 
Theilen   bildnerischer  Ausstattung  an.     Zunächst  die  Ausstattung 
der  Fortale  (in  der  französischen  Gothik  und  dem,   was  als  nähere 

oder   fernere  Nachfolge    bezeichnet    werden  mag).     AVas   darüber 
schon  gesagt  ist.  bezeugt  ein  ̂ Vohlgcfallen  an  bildnerischer  Ueber- 
ladung,  der  Art,   dass  die   Architekturform  sich  auf  geringfügige 
Andeutungen  ihres  Vorhandenseins  beschränken  muss.  Schlimmer 
ist    die    Art    und    Weise    der   Vertheilung    des    Bildwerks.      Die 

spitzbogige    Lünette.    ihrer    L^mfassung    gemäss    nothwendig   ein 
ungetheiltes  Ganzes,    wird    zumeist  in   Relief  streifen  zerschnitten, 
die    sicii   über    einander    ordnen    und   zu   den    Seiten    aufs    Häss- 
lichste  durch  die  einzelnen  Bogenabschnitte  begrenzt  werden.    In 
den  die  Lünette  umgebenden   Bogengeläufen  bauen    sich  Statuen 

emj)or,    die,    insgemein    auf  Tabernakel -Consolen    sitzend,    den 
Bogenlinien  folgen  und  somit,  bis  in  den  Gipfel  hinauf,  eine  mehr 

und    mehr   widersinnig  hängende;  Lage    einnehmen.     U.   s.   w.  — 

Ein  andrer  l'unkt  betrifft  die  figürlich  gebildeten  Wasserausgüsse. 
Ueberaus  selten    erscheinen   hier,    etwa   als  romanische  Reminis- 

cenz,   Gestalten   von  phantastischer  Bildung,  denen   das  ihnen  zu- 
getheilte  Geschäft   eine  Art  humoristischen   Reizes    gibt.      In  an- 

dern, ebenfalls  aber  nur  seltenen  Fällen  sind  es  Figuren  geheiligter 

Syml)olik,    die    hiebei    j'reilich   schon  eine  wenig  schickliche   Ver- 
wendung finden.     Zumeist  sind  es  ungefüg  plumpe  Thier-   oder 

Menschengestalten ,    die   mit    dem    Maule   oder   dem    Munde    das 
Wasser  von  sich  geben,  in  einer  rohen  Laune  gebildet,  die  kaum 
als  Scherz,  geschweige  denn  als  Humor  zu  fassen   ist  und  die  im 

Gegensatz   gegen    den    der  baulichen   Gliederung  zu  Grunde  lie- 
genden   Idealismus    fast    befremdlich    wirkt.      Auch    ist    eS    nicht 

immer   der  Mund,   der   zu  jener  Function   dient.     Manches  Mal 
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macht  sich  in  diesen,  auch  in  andern  Einzelfiguren,  die  an  einer 

oder  der  andern  Stelle  als  eine  dekorative  Zuthat  eingefügt  wer- 
den ,  ein  satvrisches  Element  geltend ,  gegen  Judenwesen  und 

auch  gegen  Pfafi'enthum  gerichtet,  nicht  ganz  selten  wiederum 
von  allerplumpster  Art. 

Es  ist  scliliesslich  hinzuzufügen,  dass  das  System  des  gothi- 
scheh  Aussenbaues ,  in  der  durchgängigen  ,  sowolil  durch  die 

Construktion  als  durch  die  Dekoration  herbeigefülirten  Zerstücke- 
lung seiner  Theile,  vielfache  materielle  üebelstände  zur  Folge 

haben  musste,  zumal  in  den  nordischen  Kliniaten  und  unter  den 

herberen  und  wechselvollercn  AngriHen  ihrer  Witterung.  Ein 
ganz  gediegenes  Baumaterial  und  eine  völlig  solide  Technik  und 
Bauführung  setzten  der  Wirkung  dieser  Angriffe  allerdings  ein 
ferneres  Ziel;  aber  die  ausserordentliche  Complikation  des  Werkes 

gab  nur  zu  leiclit  zu  diesem  oder  jenem  zufälligen  Mangel  An- 
iass,  und  jeder  Mangel  musste  sich  sofort,  weil  er  stets  in  Be- 

ziehung zum  Ganzen  stand,  empfindlich  rächen.  Das  Bewusst- 
sein  der  Undauerbarkeit ,  das  sich  von  vornherein  schon  dem 

naiven  Auge  des  Betrachtenden  einprägte,  führte  daher  auch 
ziemlich  durchgängig  zu  Veranstaltungen  ,  welclie  zur  steten 

Ueberwachung  des  baulichen  Werkes  und  zur  möglichst  schleu- 
nigen Beseitigung  eingetretener  Schäden  bestimmt  waren.  In 

jüngeren  Zeiten  waren  diese  Veranstaltungen  grossen  Theils  auf- 
gelöst worden;  die  daraus  hervoro-egangenen  verderbliclien  Folgen 

bezeugen  jedenfalls  den  in  den  Systemen  selbst  liegenden  Mangel 
materieller  Zweckmässigkeit  und  hiemit  wiederum  das  Einseitige 
seiner  ursprünglichen  geistigen  Conception. 

Es  sind,  wie  bemerkt,  innerlich  widersprechende  Elemente, 
welche  das  gothische  Werk,  den  Ausdruck  und  das  Sinnbild 
eines  begeisterungsvollen  Zeitdranges,  in  si(!h  vereinigte  und  deren 

Widerspruch  sich,  je  gewaltsamer  sie  zu  dieser  Vereinigung  heran- 
gezogen wurden,  um  so  entscheidender  und  folgenreicher  kund 

geben  musste. 
Das  System,  in  der  mv.-tischen  Emporgiplelung  seiner  Räume 

und  seiner  baulichen  'flieile,  bedurl'te  künstlicher  Hebel,  um 
solche  AVirkung  zu  ermöglichen.  Iliedureh  war  die  künstlerische 

Aufgabe  schon  in  ihren  allgemeinsten  (irundzügen  eine  zwei- 
theilige, schon  von  vornherein  nach  dem  Älaasse  einer  einseitig 

iilculistischen  und  einer  einseiti«;  statischen  Berechnunü"  licspalten. 
Bei  der  Ausführung  des  Baues  machte  sich  diese  Spaltung  m 
stets  wiederholter  AVcchselfolge  geltend,  in  der  Nothwendigkcit 
unablässioer  Berüeksichti<run<>-  der  Gegensätze,  unablässit^er  Be- 
thätigung  des  scharfsinnigsten,  so  vielfach  gegliederten  Calcüls, 

wie    das   Werk   selbst   gegliedert  war.     Eiu  trocken   verstaudes- 
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mässio-es  Element  musste  sich  somit  dem  seliwärmerischen  Ge- 
fühlsdranae ,  welcher  dem  ganzen  baulichen  Wesen  seine  Rich- 

tun«-  und  sein  Ziel  voro-ezcichnet  hatte,  zugesellen.  Die  Aus- 
führung selbst  verlangt  zahlreiche  werkerfahrene  Hände  ,  die 

Fülle  der  Aufgaben  und  ihre  im  Einzelnen  zumeist  sehr  lange 
Dauer  einen  stetig  fortgesetzten  handwerklichen  Betrieb.  Das 

städtische  Bürgerthum  ,  aus  dessen  Schoosse  jetzt  überhaupt  die 
überwiegende  Mehrzahl  dieser  baulichen  Unternehmungen  her- 

vorging, lieferte  die  Arbeiter,  gab  dem  Betriebe  seinen  genossen- 
schaftlichen Zusammenliang,  sein  festes  zünftisches  Gesetz.  Jenes 

Verstandesmässige  nahm  also  zugleich  den  Charakter  des  Abge- 
schlossenen ,  vorschriftsmässig  Beschränkten  an ,  der  das  natür- 

liche Ergebniss  zünftisclier  Einrichtungen  ist.  Jene  ecstatische 
Richtung  des  Gefühles  aber,  wie  tief  sie  die  Geister  der  Zeit 
gerührt,  wie  durchgreifende  Anregung  zu  neuer  Schöpfung  sie 

gegeV)en  liatte,  wie  lebhafte  Nahrung  sie  aus  den  kirchlichen  In- 
stitutionen empfing,  ermangelte  doch  des  festen  und  unangreif- 

baren Bodens;  .sie  war  eine  geistige  Strömung,  deren  Kraft  nicht 
in  gleicher  Stetigkeit  andauern  konnte,  während  das  Verständige 
und  seine  Bewährung  im  Betriebe  des  Handwerks  sich  notlnvendig 
in  ungleich  zäherer  Beharrlichkeit  geltend  machen  mussten.  Dies 
Element,  von  vornherein  ein  nothwendiger  Beisatz  des  idealen 

Schwunges  der  Gothik ,  gewann  in  ihr  daher  einen  stets  erwei- 
terten Spielraum,  bis  es  sich  schliesslicli  —  der  volle  Gegensatz 

ihres  urs])rünglichen   ̂ ^'esens  —  zum  herrschenden   machte. 
Hiemit  aber  erklären  sich  sehr  naturgcmäss  ihre  vorzüglich- 
sten künstlerischen  Mängel :  die  Incongrucnzen  zwischen  dem 

Plan,  dem  Aufl)au  und  den  Wirkungen  desselben;  der  ganze 
formale  Schematismv;s  und  das  n)it  seinen  Mitteln  geschaffene 

Scheinl)ild  organisch  baulicher  Existenz;  das  barbaristisch  ge- 
schmarkwidrigo  Vorhalten  in  bildnerischer  Ueberladung,  in  dem 

Wohlgefallen  au  plumpen  und  gemeinen  Bildungen;  die  Zeug- 
nisse des  Spottes ,  der  sich  den  Trägern  des  Ausgangspunktes 

der  eigenen  künstlerischen  Richtung  entgegenkehrte;  auch  die 
materiellen  Uebelstände,  insofern  der  raffinirte  Calcül  wenigstens 
zu  ihrer  Vermehruno:  beitrug  und  das  Handwerk  seinen  Stolz  in 
eine  Herstellung  künstlich  complicirter  Combinationen  setzte.  Im 
späteren  Verlaufe  der  Gothik  ,  als  ihr  geistiges  Princip  sich  in 
eine  äusserlichc  Schultradition  umgewandelt  hatte,  erscheinen 
jene  Elemente  naturgemäss  als  die  wesentlich  bestimmenden,  zu 
einer  kalt  nüchternen  Fassung  oder  zum  willkürlich  barocken 
Formenspiele  führend. 
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Zunft    und    Meister. 

Ueber  die  Verfassung  der  baulichen  Zunft,  deren  liier  zu 

gedenken  ist,  kann  mit  wenigen  Worten  weggegangen  werden. 
Sie  glich  der  der  übrigen  Zünfte  des  städtischen  Mittelalters, 
nur  dass  sie,  bei  der  Bedeutung  des  kirchlichen  Werkes,  zu  dessen 
Ausführung  sie  berufen  war,  bei  der  Menge  von  Kräften,  welche 
sie  hiezu  in  Anspruch  nehmen  musste,  bei  der  Kothwendigkeit, 
diese  gemeinsam  einem  Ziele  zuzuführen,  umfassender  und  mit 
grösseren  Gerechtsamen  und  Freiheiten  ausgestattet  war  als  die 

Mehrzahl  der  übrigen.  Ihre  Vereinigung  bildete  die  „Hütte ;" 
an  ihrer  Spitze  stand  der  „Meister"  und  unter  diesem  der  „Par- 
lirer;"  dann  folgten  die  Schaaren  der  Gesellen  und  der  Lehr- 

linge. Der  innere  Organismus ,  das  sittliche  und  das  religiöse 

Verhalten  waren  durch  Vorschriften  geregelt.  Schlichte  Zunft- 
geheimnisse knüpften  das  innere  Band  fester.  Schlichte  Kunst- 

geheimnisse, im  Verlauf  der  Zeit  in  bestimmte  mathematische 

Formeln  ausgeprägt,  dienten  zur  Uebertragung  der  Grundele- 

mente structiver  Bildung.  * 
Mit  der  Erwähnung  des  „Meisters,"   welcher  der  zünftischen 

Genossenschaft  vorstand,  welcher  das  einzelne  Werk  leitete  und. 

je  nach  Umständen,    der  Urheber    des  Planes  war,    drängt    sich 

zuo^leich  aber  die  Frao-e  nach  der  Art  und  Weise  der  individuell • 
künstlerischen  Bethätio^unfj  entg-ejxen.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  überall ,  wo  ein  Bau  von  nur  einigermaassen  gegliederter 
Beschaffenheit  ausgeführt  werden  soll,  ein  Plan  vorliegen,  dass 
dieser  von  einer  bestimmten  Persönlichkeit  entworfen  sein ,  dass 

sich  darin  irgendwie  der  Charakter  dieser  Persönlichkeit  kund- 
geben muss.  Es  liegt  nicht  minder  in  der  Natur  der  Sache,  dass 

jedes  Einzelmoment  baulicher  EntAvickelung  auf  die  Wirksam- 
keit einer  einzelnen  Person  zurückzuführen,  jedes  charakteristische 

Einzelwerk  seinem  Plane  nach  als  das  Produkt  persönlicher 

Leistung  zu  betrachten  ist.  Aber  es  ist  gleichwohl  zu  unter- 
scheiden, wieweit  hiebei  von  bewusster  Erfindung  die  Rede  sein 

darf,  wieweit  das  allgemeine  Gesetz,  das  allgemeine  Streben  durch 
das  individuelle  Vermögen  beherrscht  und  geleitet  wird,  wieweit 

letzteres  den  gegebenen  Stoff  als  ein  Objekt  selbständig  künst- 
lerischer Darstellung  und  Wirkung  zu  behandeln  im  Stande  ist, 

—  wieweit  es  vielleicht  auch  über  die  (irenze,  die  das  Wesen  der 
architektonischen  Kunst  dieser  individuellen  Bethätigung  steckt, 
hinausschreitet.    Die  Geschichte  der  gothischen  Architektur  macht 

'  Für  das  Weitere  verweise  ic}i  auf  Scliuaase,  Geschichte  der  bildenden 
Künste,  IV,  I,  8.  299,  ff.,  der  hier  zugleich  die  Nichtigkeit  der  tieferen  socia- 

len und  künstlerischen  Geheimnisse  der  Bauhütten,  welche  die  neuere  Zeit  in 

sie  hineingelegt  und  aus  ihren  schriftlichen  Kosten  herausgelesen  hat,  zur  Ge- 
nüge nachweist. 
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nun  allerdings,  und  schon  in  ihren  früheren  Epochen,  eine  Reihe 
von  Meistern  namhaft,  nach  deren  Plänen  und  unter  deren  Lei- 

tung Werke  von  ausgezeichneter  Bedeutung  ausgeführt  sind.  Wir 

sehen ,  dass  dies  und  jenes  Besondre  der  individuellen  Eigen- 
thünilichkeit  dieser  einzelnen  Meister  angehört  und  dass  sie  da- 

mit kräftig  und  bedeutend  in  den  allgemeinen  Entwickelungs- 
gang  eingriflen.  AYir  sehen  im  Einzelnen  sogar  (es  möge  an  Er- 

win's  Fa^adenbau  des  Strassburger  Münsters  erinnert  werden) Architekturen,  in  denen  sich  auf  dem  Grunde  der  überkommenen 

baulichen  Motive  eine  Wirkung  entfaltet,  deren  sprechende  Ei- 
genthümlichkeit  das  unbedingte  Gepräge  des  Individualcharakters 
hat.  Doch  sind  diese  letzteren  Fälle  sehr  selten ,  vmd  das  Per- 

sönliche tritt,  im  Grossen  und  Ganzen  betrachtet,  immer  nuch 

sehr  entschieden  hinter  den  generellen  Charakter  des  Styles  und 
seiner  Eigenschaft  als  eines  Produktes  der  allgemeinen  Zeitstim- 

mung, als  deren  Beauftragter  gewissermaassen  der  einzelne  Meister 
nur  handelt,  zurück.  Und  dies  eben  um  so  mehr,  als  jene  bis 
in  die  letzten  Punkte  hinausdrängende  Gliederung  des  Systems, 
wie  dieselbe  sich  Schritt  von  Schritt  entfaltete,  das  individuelle 

Ermessen  überall  in  engen  Grenzen  halten,  als  die  zünftische 

Gliederung  des  Betriebes  in  demselben  Grade  der  freieren  Be- 
wegung des  Individuums  entgegenstehen  musstc.  In  der  That 

bekunden  es  auch  diejenigen  Werke  selbst,  welche  eine  umfas- 
sendere, länger  fortgesetzte  Thätigkeit  in  Anspruch  nahmen,  dass 

dies  die  wirkliche  Aulfassung  der  Zeit  war.  Fast  nirgend  wird 

der  Plan,  wie  er  aus  der  Hand  des  ersten  ISIeisters  hervorge- 
gangen war.  als  ein  abgeschlossenes  Kunstwerk,  das  seine  Ge- 

setze in  sich  hat ,  betrachtet.  Er  gilt  jedem  nachfolgenden  Ge- 
schlechte nur  als  ein,  gewissermaassen  von  der  Natur  Gegebenes, 

dessen  AV'eiterbildun««-  ihm  obliegt,  dem  es  nach  seinem  Entwicke- 
lungsstand])unkte  das  weiter  Erfordei-liche  hinzufügt,  an  dessen 
Vollendung;  es  sich  in  stets  wechselnder  I>elian(llunü:sweisc  be- 

thätigt.  IS'ur  wo  das  System  von  J lause  aus  keine  durchgreifend feste  Basis  oder  wo  es  dieselbe  bereits  verloren  hat,  macht  sich 

ein  breiteres  Hervortreten  der  künstlerischen  Individualität  gel- 
tend. So  überall  in  den  Schlussepochen  desselben;  so  vornehm- 

lich in  der  italienischen  Gothik,  die,  ein  lialb  Iremdartigcs  Ge- 
wächs, von  zum  Theil  ausgezeichneten  Meistern  als  ein  geradeliiii 

freier  Stoff'  künstlerischer  Bilduna-  behandelt  wird. 

Die  Wandlungen   dos   Systems. 

Das  Gesetz  des  gothischen  Systems,  mit  seiner  geistigen  tuid 

seiner  structiven  Tendenz,  mit  seinen  Vorzügen  und  seinen  Män- 
geln,   musste  bei  der  umfassenderen  Ausbreitung  mannigfaltiger 
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Umwandelung  unterliegen.  Wie  diese  zum  Theil  aus  den  inne- 
ren Widersprüchen  und  aus  dem  Maasse  ihrer  Steigerung  je  nach 

der  gemach  sich  verändernden  Zeitstimmung  hervorging,  so  aus 

der  Opposition ,  welche  hier  und  dort  das  abermalige  Hervor- 
treten nationell  besondrer  Geiühlsweise  veranlasste;  so  auch,  in 

Wechselwirkung  mit  diesen  Beziehungen ,  aus  der  Verwendung 
eines  Baumaterials,  dessen  Beschaffenheit  Abweichungen  in  dem 
structiven  und  in  den  dekorativen  Elementen  bedingte ;  so  nicht 

minder  aus  der  Uebertragung  der  kirchlich  ausgeprägten  For- 
men auf  andre  Lebenszwecke  und  aus  der  Rückwirkung,  welche 

sich  hiebei  auf  das   Ganze  der  Behandlung   ergab. 

Zunächst  war  es  der  allgemeine  geistige  Ausgangs])unkt  des 

Systems ,  —  jener  eigentliche  Ausdruck  des  Ecstatischen ,  jene 
schwebende  Aufgipfelung  der  inneren  Räumlichkeit,  was  doch 
nicht  überall  eine  unbedingte  Aufnahme  fand.  Man  zog  ein 

massigeres  Verlialten  vor,  als  es  in  dem  ursprünglicli  französi- 
schen Muster  vorlag,  man  strebte  nach  eiiier  mehr  in  sich  be- 

ruhigten und  gefestigten  Wirkung.  Das  Massengefühl  behaup- 
tete  sich  theilweise  doch  in  seinem  Rechte:  in  minder  umfassender 

Auflösung  des  bauliehen  Ganzen  in  ein  Stützengerüst  und  ent- 

sprechend  gegliederte  Einzeltheile ;  in  minder  durchgängiger  Be- 
seitigung der  Wandtheile ;  selbst  mit  der  eigenthümlichen  Anord- 

nung, dass  man  die  Strebemassen  in  den  Innenraum  hereinzog 

und  sogar  dem  Oberbau  des  MittelscliiH'es ,  mit  einer  Art  von 
Nischensystem,  denen  sich  die  Fenster  einfügten,  innen  vortre- 

tende Pfeilervorsprünge  gab.  Der  ungetheilt  aufwärts  drängen- 
den Bewegung ,  die  die  enge  Folge  der  räumlichen  Gliederung 

bedingte,  trat  das  Bestreben  nach  einer  freieren  Ausweitung  des 

Raumes,  —  das  Princij)  einer  liallenmässigen  Anlage  gegenüber; 
eine  minder  überwiegende  Erhöhung  des  Mittelraumes,  auch  die 

völlige  Beseitigung  dieser  Erhöhung  schloss  sich  daran  an.  Na- 
mentlich  in  Deutschland  fand  das  System  gleicher  Schiffhöhen, 

das  des  „Hai  le  n  baue s"  im  engeren  Sinne  des  AVorts ,  (wie 
schon  in  der  spätromanischen  Architektur  von  Westphalen)  viel- 

lache Anwendung.  Es  entsagte  jener  leidenschaftlichen  Steige- 
rung des  räumlichen  Gefühles;  es  blieb  in  sich  fest  bescVilossen ; 

aber  es  gewann  zugleich,  durch  das  bewegte  Princip  des  Styles 

und  seiner  Gliederformation,  einen  sehr  eigenthümlichen  Aus- 
druck und  unter  Umständen  eine  höchst  glückliche  Wirkung. 

Das  Aeussere  gestaltete  sich  hiebei  als  ein  einfacheres  Ganzes, 

ohne  das  Gerüst  der  Strebebögi-n,  durch  die  Folge  der  Strebe- 
pfeiler und  der  zumeist  schlank  aufsteigenden  Fenster  charak- 

teristisch bezeichnet,  wobei  aber  die  lierkömmlichen  dekorativen 

Stylformeu  allerdings  ein  mehr  zufälliges  Verhältniss  annahmen. 

Für  die  Bedachung  wurde  nicht  selten  —  und,  wie  es  scheint,  be- 
sonders in  der  Frühzeit  des  Systems  —  die  schon  bei  spätromani- 

schen Hallenkirchen  vorkonunende  complicirte  Anordnung  l)eliebt. 
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dai?s  nemlicli  nur  das  Mittelschiff  mit  einem  Längendache  bedeckt 
ward,  die  Seitenschiffe  dagegen  Querdächer  je  über  den  einzelnen 
Jochfeldern  erhielten,  welche  hinterwärts  an  jenes  anstiessen  und 

nach  vorn  eine  Giebelreihe  bildeten,  die  dem  Gebäude  zur  eigen- 
thümlichen  Krönuns  diente.  Doch  crino:  man  hievon  (vermutli- 
lieh  aus  äusserlich  praktischen  Gründen,  um  überall  einen  völlig 
gesicherten  Wasserabfluss  herbeizuführen.)  Aviederum  ab  und  gab 
der  Gesammtmasse  des  Baues  zumeist  ein  einziges  grosses  Dach, 
dessen  Last  dann  allerdings  eine  nicht  sonderlich  orünstigre  ästhe- 
tische  Wirkung  hervorbrachte. 

Dem  Materiale  nach  war  das  System  auf  einen  fügsamen 
Haustein  berechnet.  Härteres  Gestein,  z.  B.  Granit,  hatte  natur- 
gemäss  eine  Vereinfachung  der  dekorativen  Formen  zur  Folge; 
edler  Marmor  veranlasste  es,  dass  sich  diesem  eine  vorzügliche, 
manches  Mal  eine  überwiegende  Sorgfalt  zuwandte.  Eine  beson- 
dcrs  durchgreifende  Modification  veranlasste  der  gebrannte  Zie- 
gel.  Er  wurde  zum  Theil  nur  für  die  bauliche  Masse  ange- 
wandt,  während  man  gegliederte  Formen  aus  Haustein  einfügte, 

die  doch  schon,  in  ihrem  Wechselverhältniss  zu  jenen  ,  eine  Er- 
mässigung der  reicheren  Ausstattung  zur  Folge  hatten.  Er  bil- 

dete  aber  auch  das  ausschliessliche  Material  und  bedingte  dann 

die  Beseitigung  aller  stärker  ausladenden  Details,  somit  eine  durch- 
greifende Umgestaltung  namentlich  des  Aeusseren ;  er  gab  gleich- 

zeitig zu  einem  reichen  uiul  bunten  Reliefschmuck  auf  der  Fläche 
Veranlassung,  liatte  aber,  da  seine  Einzcltheile  vor  der  baulichen 
Ausfülirung  durch  Formen  bereitet  wurden,  nur  zu  häufig  einen 

völlig  handwcrksmässigen,  fabrikartigen  Betrieb  zur  Folge.  — 
Das  Wesen  des  gesammten  Systems  beruhte  auf  der  gewölbten 
Steindecke.  Theilwcise  trat  jedoch  wiederum  eine  Holzdecke 
an  ihre  Stelle,  i^amentlich  in  England  blieb  das  System  der 

letzteren ,  welches  dort  in  der  romanischen  Epoche  übei-all  we- 

nigstens i'ÜY  die  Hocliräumc  beliebt  war,  in  der  Erinnerung; nachdem  man  sich  auf  nicht  lange  Zeit  der  gothischen  Wölbung 

gefügt  hatte,  kehrte  man  in  umfassender  A\  eise  zu  jener  zurück, 
sie  kunstreich  durchbildend  und  ihrem  Bedingniss  gemäss  die 
Einzelformen  des  Aufbaues  modificirend.  Auch  anderweit  fehlt 
es   nicht  an   ähnlichen   Vorkommnissen. 

Die  Zeitunterschiede  charakterisiren  sich  in  ihren  Hau])t- 
phasen  dahin  :  dass,  nach  den  (ausschliesslich  französischen)  An- 

fängen in  der  Spätzeit  des  12.  Jahrhunderts,  das  13.  Jahrhun- 
dert die  erste  grosse  und  kraftvolle  Blüthe  des  Styles  bezeichnet; 

dass  im  14.  Jahrhundert  eine  gemächliche  und  verfeinerte  Ver- 

wendung der  gewonnenen  Resultate  eintritt;  dass  das  15.  Jahi-- 
hundert  und  die  nächstfolgende  Zeit  bis  zur  Neuaufnahme  der 
klassischen  Form  die  Ausgänge  enthält,  in  denen  die  Vernüch- 

terung  des  gothischen  Systems  nnd  seine  Entartung  eintritt,  zu- 
gleich aber,  in  der  Erledigung  der  strengeren  Gesetze  desselben. 
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wiecleruiu  neue  Combinationen  von  eigenthümlich  charakteristischer 

Bedeutung  zur  Erscheinung  kommen.  Die  Momente  des  Wech- 
sels sind  bei  den  verschiedenen  Nationen,  zum  Theil  unter  dem 

Einfluss  ihrer  besonderen  geschichtliclien  Zustände  verschieden; 

die  Epoche  des  Schlusses  ebenso.  In  Italien  tritt  die  Renais- 
sance (die  Architektur  der  klassischen  Form)  schon  in  der  Früh- 

zeit des  15.  Jahrhunderts  ein,  während  daneben  im  Einzelnen 

noch  auf  längere  Jahi-zehnte  am  gothischen  System  festgehalten 
wird.  In  den  Landen  diesseits  der  Alpen  geht  die  Dauer  des 
letzteren  mehr  oder  weniger  tief  in  das  16.  Jahrhundert  hinab, 
in  merkwürdigen  Einzelbeispielen  noch  beträchtlich  weiter. 

Für  die  Umbildung  der  Einzeltheile  des  Baues,  welche  vor- 
nehmlich in  den  jüngeren  Epochen  der  Gothik  hervortreten,  ist 

das  Folgende  anzumerken. 
Die  Pfeilergliederung  geht  in  einen  mehr  spielenden 

Formenwechsel  über,  häufig  durcli  unmittelbare  Niederführung 

des  Profils  der  Gewölbrip})en  auf  das  Detail  des  Pfeilers  veran- 
lasst. Es  ist  schon  bemerkt,  dass  hiedurch  die  mangelnde  inni- 

gere Vermittelung  von  Dienst  und  Rippe  ersetzt  werden  sollte ; 
aber  der  Dienst  selbst  verliert  durch  solche  Umwandelung  alles 
Gepräge  charakteristisch  selbständiger  Kraft.  Oder  es  wird  aller 
EinzelsliederuniT  des  Pfeilers  entsacjt  und  dieser  auf  die,  nur 
für  die  bauliche  Totalwirkunor  berechnete  schlichte  Rundform 

oder  auf  eine  noch  schlichtere  polygonische  (zumeist  achteckige) 
zurückgeführt.  Die  letztere  gewinnt  zuweilen  eine  treffliche 
Wirkung  durcli  leis  concave  Einziehung  seiner  Flächen.  An 
eckigen  Pfeilern  von  breitem  Grundverhältniss  läuft  wohl ,  in 

der  eben  angedeuteten  W'eise,  das  Scheidbogenprofil  nieder;  das 
innere  System  geht  hiedurch  auf  das  einer  zusammenhängenden 
Arkadenwand  zurück. 

In  der  Anordnung  des  Gewölbes  tritt  mancherlei  Weise 
eine  reichere,  auf  dekorative  Wirkung  berechnete  Formation  ein. 
Die  Schlusssteine  des  Gewölbes,  im  Ivreuzungspunkte  der  Rippen, 

empfangen  verschiedenartigen  plastischen  Sciimuck.  Dem  ein- 
fachen Netz  der  Kreuzri]»pen  werden  Zwischenrippen  zugefügt, 

welche  zunächst  zu  einer  sternartigen  Bildung  Anlass  geben;  im 
Laufe  des  14.  Jahrhunderts  bildet  sich  das  hiemit  gewonnene 

„Sterngewölbe"  nicht  selten  in  eigenthümlich  graziöser  Behand- 
lung aus.  Später  gesellen  sich  noch  andre ,  mehr  spielende, 

selbst  blumenartig  geschweifte  Formen  hinzu.  Oder  es  wird  das 
eigentliche  Princip  der  Kreuzwölbung,  welches  dieser  reicheren 

Anordnung  noch  zu  Grunde  lag,  völlig  verlassen  und  ein  förm- 
liches „Netzgewölbe''  ausgebildet,  mit  parallel  laufenden,  manuig- 

Kuglcr,  Gescliichte  der  Hankunsl.    UI.  5 
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lach  sich  durchscliueitlenden,  zum  Theil  auch  mit  Stenil'ormeii 
vermischten  Rippen.  Hiebei  folgen  die  letzteren  in  ihrer  Ge- 
sammtdisposition  Aviederum  dem  Princip  der  (halbkreisrunden) 
TouneuAVülbung,  der  Art,  dass  die  buntgegliederte  Decke  sich 
in  leichtem  Spiele  über  die  Räume  schwingt,  von  eigenthümlich 
phantastischer  Wirkung  im  jüngeren  deutschen  Hallenbau. 

Ueberall  sind  die  Rippen  bei  diesen  Systemen,  wo  sie  ihr  bedeu- 
tungsvoll organisches  Verliältniss  aufgeben,  in  leichter  Kehlen- 

form profilirt.  Audi  nehmen  sie  dabei  manches  INIal  eine  eigene 

springende  Entwickelung  an  ,  frei  aus  der  Gewölbfläche  vor- 
tretend, im  Gipfel  selbst  (durch  künstliche  Mittel  gehalten)  sich 

traubenartig  senkend.  Zur  besondern  Abart  entwickelt  sich  das- 
selbe System  in  einzelnen  Districten  des  Ziegelbaues ,  wo  die 

Rii)pon  oanz  verschwinden  und  das  Gewölbe  sich  aus  einer  Menge 
kleiner  eckiger  Kappen  oder  Zellen  zusammenbaut.  Oder  es 

breitet  sich  dasselbe  (in  der  englischen  Gothik)  in  reichge- 
mustertem  fächerartigem  Schwünge  empor,  oberwärts  mit  Halb- 

kreisen zusammenstossend,  zwischen  denen  sich  zierliche  Rosetten 

einlegen  oder  Avicdcrum  traubenartige  Rij)pengebilde  nieder- 
senken.    U.   s.   \v. 

In  ebenso  reichen   Formspielen   gliedert  sich,   wie  schon  an- 
ijcdeutet,  das   jNIaasswerk  der  F  e  n  s  t  e  r.     Stren<»eren.  eiirentlich .  .  .  .  .  .  ̂      .        ,  ̂ 
gitterartigen  Bildungen  (in  der  englischen  Gothik)  tritt  eine  Fülle 
bunter  jNluster  gegenüber,  nicht  selten  in  geschweiften  Formen, 
deren  besondern  Typus  man  wohl  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit 

einer  „Fischblase-   zu  bezeichnen  pflegt. 
Die  Nei<run<j[  zu  geschweiften  Forinen  macht  sich  besonders 

in  den  Dekorationen  des  spätgothischen  Aussenbaues  geltend. 
Die  ̂ ^  im  berge  über  Portalen  und  Fenstern,  an  den  Krönungen 

der  Tabernakel  u.  s.  w.,  nehmen  nicht  selten,  statt  ihrer  gcrad- 
linifjen  Giebelschenkel,  eine  ffeschweifte  BojTenform  an.  Häufiy; 
senkt  sich  dieselbe  völlig  auf  die  Aussenlinie  der  spitzbogigen 
Oeflhung  nieder,  diese  mit  einem  geschweiften  Bogen  umfassend, 

den  man  wohl  als  „Kielbogen"  oder  „Eselsrücken"  zu  bezeich- 
nen j)flegt.  Auch  anderweit  erscheinen  an  den  luftigen  Theilen 

des  Aeussern,  namentlich  an  den  durchbrochenen  Helmen  von 

Tliürmen  und  Thürmchen ,  phantastisch  gewundene  Bildungen, 

Fialenspitzen,  die  sich  den  Bögen  in  hornartiger  Krümmung  an- 
legen oder  sich  frei  in  solcher  Weise  hinausrollen,  buntes  holz- 

artio'cs  Geilste,  welches  die  Architekturformen  schon  «ifanz  in  eine 
spielende  Nachahmung  von  Naturgelülden  übersetzt.  U.  dergl.  m. 

In  mehrfacher  Beziehung  lässt  sich  l)iebei  ein  Element  orientali- 
schen Einflusses  wahrnehmen,  dessen  Ursprung  in  der  Versetzung 

der  spanischen  (iothik  mit  Motiven  der  dort  heimischen  mauri- 
schen Architektur  zu  suchen  ist,  das  auf  die  burgundischen  Nie- 

derlande, Avie  es  scheint,  übertragen  wurde  und  in  Folge  solcher 
Uebertnigung  weitere  Aufnahme   fand. 
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Aller  Reiclithum  der  gotluseheu  Dekorution  luid  alle  üppige 
Lust  der  Spätzeit  fand  in  den  kleinen  Deko  rativ -Architek- 

turen,  die  in  der  Epoche  des  gothischen  Systems  beliebt  waren, 
die  Gelegenheit  zur  reichsten  Entfaltung.  Ausserhalb  der  Kir- 

chen sind  es  Gedächtnisspfeiler,  mit  Bildwerk  versehen,  oder 
eigentliche  Bildtabernakel:  innerhalb  derselben  eine  Fülle  von 
zierlichen  Tabernakelarchitekturcn,  welche  sich  gleichfalls  über 

verehrtem  Bildwerk,  über  den  Grabstätten  ausgezeichneter  Per- 
sonen, besonders  a-ber  über  dem  Gelass,  das  das  heilige  JNIess- 

opfer  bewahrte,  erhoben,  Kanzeln  und  anderes  festes  Stein- 
geräth,  die  Schranken,  die  den  Chor  von  dem  umgebenden  Kaume 

abschlössen,  und  vornehmlich  der  vordere  Bau  des  „Lettners'^ 
(Lectorium),  der  den  Chor  —  wiederum  zur  eindringlicheren  Be- 

zeichnung seiner  grössern  Heiligkeit  —  von  dem  vordem,  für 
das  Volk  bestimmten  Kirchenraume  schied.  Wenn  bei  den  im 

Freien  errichteten  Werken  die  allgemeinen  Gesetze  des  Styles 
maassgebend  blieben,  wie  sie  sich  am  Aeussern  des  kirchlichen 

Gebäudes  entwickelt  hatten, 'so  trat  bei  den  im  bedeckten  Räume 
befindlichen  ein  völlig  ungebundenes  dekoratives  Spiel  hervor, 

welches  jene  Gesetze,  in  luftigster  Aufgipfelung,  in  phantasti- 
scher Verbindung  der  Theile,  zum  mährchenhaften  Gedicht  um- 

p-estaltete  und  hierin  unter  Umständen  allerdino-s  ebenso  sehr 
den  höclisten  graziösen  Reiz  ziu  entwickeln  wusste  ,  wie  es 
gelegentlich  abermals  der  Starrheit  eines  handwerksnräsöi";en 

Schematismus   oder  einer  baroken   ̂ ^■illkür  verfiel. 

Es  ist  schliesslicli  der  Verwendung  der  Formen  des  gothi- 
schen  Styles  auf  die  Bauten  des  praktischen  Bedürfnis- 

ses zu  sedenken.  Diese  begleitet  die  ganze  Stufenfolge  seiner 

Entwickelung.  Das  städtisch  ausgebildete  Volksleben  gab  dieser 
Entwickelung  überall  die  materielle  Unterlage ;  so  spiegelt  sich 
jene  auch  in  den  Bauten  wieder,  in  denen  dasselbe  der  eignen 

Macht,  dem  Gefühle  des  eignen  AVerthes,  dem  eignen  persön- 
lichen Behagen,  das  künstlerische  Siegel  aufdrückte.  Der  llaus- 

bau,  für  öfl'entliclie  Zwecke  und  für  die  des  Trivatlebens,  wusste 
sieh  die  Formen ,  welche  der  geistige  Trieb  der  Zeit  hervorge- 
rufen  ,  mit  Geschick  und  zur  cigenthümlich  bedeutungsvollen 
AVirkung  anzueignen,  in  kräftig  geschlossener  Fensterarchitektur, 
mit  Erkern,  Altanen,  Gallerieen  und  Thürmchen,  oit  mit  fester 

Bogenhalle  im  Erdgeschoss,  in  den  nordischen  Landen  mit  luf- 
tiger Aufgii)felung  des  Giebelbaues.  Thore  und  Thürme  statte- 

ten  sich,  mehr  oder  weniger,  mit  den  dekorativen  Elementen  des 
Styles  aus,  die  ihnen,  im  Gegensatz  gegen  ilir  Massengewicht, 

ein  Gepräge  fröhlicher  Anmuth  zu  geben  geeignet  waren:  ritter- 
liche   Burgen    und    feste    Schlösser    ebenso.     In    der   Spiitepoche 
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des   Styles  fand    die  dekorative  Lust  an  diesen  Bauten  die  Gele- 
genheit zur  wiederum  reichsten  und  buntesten  Entfaltung. 

Dabei  aber  lag  in  dem  Bedingniss  dieser  Anlagen  doch  der 
natürliche,  sehr  entschiedene  Gegensatz  gegen  das  idealistische 
Moment,  welches  bei  den  Kirchenbauten  und  mit  diesen  bei  der 

Gestaltung  der  Grundprincipien  des  Styles  maassgebend  war. 
Wenn  hievon  das  Dekorative  übertragen  ward,  so  musste  sich  in 

der  ganzen  Disposition  dieser  Bauten  doch  ihr  eignes  Gesetz  gel- 
tend machen  und  zur  Ausbildung  manclier  besondern  Form  Ver- 

anlassung geben.  Während  sich  das  kirchliche  Monument  von 
unablässig  aufsteigender  Bewegung  und  Gliederung  erfüllt  zeigte, 
musste  hier  wieder  eine  festere  Lagerung,  eine  bestimmtere 
Scheiduno^  der  Geschosse  ersiclitlicli  werden  ;  während  die  Fenster 

sich  dort,  mit  jener  Bewegung  im  Einklang,  hoch  empor  gipfel- 
ten, mussten  hier  kurze,  feste,  bestimmt  abgeschlossene  Fenster- 

formen erscheinen.  Einfach  viereckige  Fenster,  deren  Umfassung 
aber  das  Princip  der  gothischen  Gliederung  beibehält,  kommen 
häufig  zur  Anwendung;  minder  aufsteigende  Bogenformen ,  von 

verschiedenartiger  Behandlung.  —  im  gedrückten  Spitzbogen,  im 
Flachbogen ,  im  Halbkreisbogen ,  treten  oft  an  die  Stelle  des 
schärfer  ausgesprochenen  Spitzbogens.  Auch  ein  eigcnthümlicher 
Bogenschluss,  mit  hängend  gebrochenen  Bögen,  einem  liängeiiden 
Teppichwerk  vergleichbar,  findet  sich  in  der  Spätzeit  des  Styles 
oft  angewandt.  Mancherlei  charakteristisches  dekoratives  Spiel 
vermittelt  diese  Formen  und  Linien  mit  den  Flächen  des  Baues 

und  ihrer  anderweitigen  Ausstattung.  —  Der  kirchliche  Bau 
nimmt  in  der  Schlusszeit  des  Styles  Manches  von  diesen  beson- 

deren  Formen  für  seine   Zwecke  auf. 

Die  Ueberiränjje  des  gothischen  Baustvles  in  den  der  Renais- 
san(;e  sind  gering.  Der  letztere  tritt  unvermittelt  eui ,  und  es 
finden  sich  nur  wenige  Beispiele,  in  denen  der  gothische  Baustyl 
Einzclmotive  desselben  seinen  Spätbildungen  einmischt.  Selbst 

auch  die  im  Anfange  des  Renaissancestylcs  beibehaltenen  Remi- 
niscenzen  des  «jothischen    sind  im   Ganzen  wenig  erlieblich. 
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2.    F  r  a  n  k  r  e  i  c  h. 

a.    Die   französischen   Nordlande   in   den    früheren   Epochen 
des   gothischen   Styles. 

Die  Umbildung  der  Architektur  des  occidentalischen  Mittel- 
alters ,  der  Uebergfanff  aus  dem  romanischen  Stvl  in  den  sfothi- 

sehen,  die  erste  Ausprägung  des  letztei'en  in  einer  Fülle  von 
zum  Theil  höchst  grossartio-en  Monumenten  g-ehört  den  Nordlan- 
den  Frankreichs  an.  Der  Beginn  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts,  gleichzeitio;  mit  den  anderweit  auftauchenden 

jüngeren  Entfaltungen  des  romanischen  Styles,  verwandt  mit  die- 
sen in  dem  Streben  nach  einer  freieren  und  bewegteren  Behand- 

lung der  architektonischen  Form ,  zuerst  nur  im  Gepräge  einer 

Abart  des  romanischen  Styles,  bald  in  wesentlich  umgewandel- 
ter Fassung.  Es  unterscheiden  sich  zwei  Hauptgruppen :  die  der 

Monumente  der  östlichen  Districte,  —  Champagne,  Isle-de-France, 
Picardie,  —  und  die  der  Normandie;  die  minder  umfassenden 

Gruppen  von  Nord-Burgund  und  der  Bretagne,  einzelne  Monu- 
mente in  Nachbardistricten  reihen  sich  jenen  an.  Ein  Jahrhun- 

dert ausserordentlicher  baulicher  Thätio-keit  giebt  dem  neuen 
Stvle  seine  erste  g-esetzmässio-e  Durchbildung.  —  eine  solche,  die 
allerdings  noch  an  den  primitiven  Grundzügen  festhcält,  die  noch 
streng  und  innerlicli  herb  erscheint ,  sich  zum  völlig  flüssigen 

Organismus  noch  nicht  entwickelt,  die  zugleich  aber  dem  erdenk- 
bar Höchsten  an  machtvoller  Wirkung,  dem  reichsten  Glänze 

dekorativer  und  bildneiüscher  Ausstattung-  zug;ewandt  ist.  Dann, 
seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts ,  lässt  der  Schaffensdrang 
nach;  doch  ist  die  Arbeit  noch  nicht  abgeschlossen;  für  den 
Schmuck  der  Monumente  und  die  Regelung^  seiner  Formen  vver- 
den  noch  zahlreiche  Kräfte  in  Bewegung  gesetzt.  Mit  dem  14. 
Jahrhundert  da^jegen  tritt  in  der  nordfranzösischen  Gothik  eine 

lang  anhaltende  Pause  ein,  und  erst  die  Schlussepoche  des  Sty- 
les erscheint  aufs  Neue  in  glänzender  Bethätigung. 
Die  Elemente ,  auf  denen  die  gothische  Gestaltung  beruht, 

lag;en  im  romanischen  Stvle  bereits  vor.  Das  Kreuzgewölbe  war 

diesem  nicht  fremd  ;  Gurte  und  Ri})pen  zur  Gliederung  dessel- 
ben ,  zur  thunlichen  Ableitung  des  ilauptdruckes  auf  einzelne 

Punkte,  Strebepfeiler  zur  Gegenwirkung  gegen  diesen  Druck  waren 
mehrfach  angewandt.  Die  orientalische  Spitzbogenform  hatte  siph 

für  die  Verringevunjj  dos  Seitendruckos  (zunächst  in  den  Tonnen- 
wölbungen des  Sütlens)  als  vortlieilhaft  erwiesen;  auch  für  die 

Arkaden,  in  einzelnen  Fällen  auch  für  die  Oeft'nungen  des  Ge- 
bäudes  hatte  man  sich  ebenfalls  schon  dem  Spitzbogen  zuge- 

wandt. Als  Träger  solches  \Völbcsy.-;tems  waren  die  Pfeiler  der 

Schiflärkaden,  zum  Tlieil  reichlich,  gegliedert;  iu  der  Choj-run- 
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dung,  auch  schon  bei  vertiefter  Arkadenstellung  des  Chores  waren 
Säulen  als  Stützen  des  Gewülberaumes  verwandt  Avorden.  So 

auch  hatte  der  Absidenkranz  des  Chorumganges  den  Raum  in 

reich  entwickelter  AVeise  geschlossen  und  gleichzeitig  zur  conse- 
qvienten  Gestaltung  eines  Strebesystems  Avesentlich  beigetragen. 
Das  gothisclie  System  hatte  unbemerkt  innerlialb  der  Grenzen 

des  romanischen  Stvles  begonnen:  nur  die  bewusstere  Einiouuo- 
jener  Grundelemente  ist  es  zunächst,  was  die  Scheidung  zwischen 

beiden,  die  mehr  charakteristischen  Anfänge  des  Gothischen  be- 
zeichnet. 

Isle-de  France,   C hampag'ii  e.    Picardie. 

Einige  der  Monumente  von  Isle -de  -  France  ,  welche  zum 
Schlüsse  des  französisch -romanischen  Styles  bereits  besprochen 
sind,  müssen  hier  als  frühste  Ausgangspunkte -nochmals  erwälmt 
werden.  Es  sind  die  Bauten  des  12.  Jalirliunderts  an  der  Kirche 

von  St.  Denis,  '  namentlicli  der  Chor  dieser  Kirclie  (in  seinen 
alten  Theilen) ,  der  Chor  von  St.  G  c  r  m  a  i  n  -  d  e  s  -  P  r  e  s  zu 

Paris,  -  die  Kathedrale  von  Noyon.  ̂   Bei  ihnen  hatte  das 
Romanische  diejenige  W  endung  genommen,  welche  als  bestimmte 
Einleitung  zu  der  Richtung  des  Gothischen  betrachtet  werden  darf. 

Besonders  dieKatliedralc  von  Noyon.  als  ein  ansehnlicher  Gesammt- 
bau  von  einheitlichem  und  doch  zugleich  fortschreitend  schärfer  aus- 

geprägtem Systeme,  ist  für  die  Momente  des  Ueberganges  von  Be- 
deutung. Das  Innere  des  Schiftbaues,  des  jüngeren  Theiles  die- 

ser Kathedrale,  zeigte  bereits  den  räumlichen  und  formalen  Aus- 
druck der  gothischen  Richtung  vorwiegend,  während  das  Aeussere 

allerdings  noch  an  den  Grundzügen  des  romanischen  Styles  fest- 
hielt. Andre  Monumente,  Avelche  neben  jenen  genannt  sind, 

tyleicharti«!:  in  der  kunstjicschichtlichen  Stellunof,  im  Einzelnen 
ebenfalls  mit  bemerkenswerthen  JNIotivcn  des  Ucberuansfes.  lies- 
sen  doch  nicht  eine  ähnlich  klare  und  bestimmte  Ausbildung 
ersichtlich  werden. 

Der  dort  abgebrochene  Faden  setzt  sich  hier  fort.  Es  reihen 
sich  jenen  Monumenten  wiederum  andre  an.  die  ihnen  der  Zeit 
nach  ebenfalls  ganz  nahe  stehen,  ihnen  im  constructiven  System, 
in  der  stylistischen  Behandlung  ebenfalls  noch  durchaus  verwandt 
erscheinen,  ^sur  dass  hier  das  Neue  nicht  mehr  als  ein  Beiläufi- 

ges zu  fassen  ist,  dass  es  deutlicher  bereits  als  das  Bestimmende 
und  Bedingende  erscheint  und  Dasjenige ,  was  an  überlieferter 
romanischer  Form  beibehalten  wird,  sich  seinen  Bedingnissen 

einordnet.  Dem  spitzbogigen  Kreuzgewölbe  mit  Rip[)en  und 
Gurten,  den  spitzbogigen  Arkaden,  Gallerieen  und  Trilorien  des 

'  Thl.  II,  S.  220.   —   -'  Kbenda,   S.  222.    —  ̂   Ebenda.  S.  231. 
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Inneren  entsprechen  thirchgehend  spitzbogige  Portale  und  Fen- 
ster, entspricht  ein  durchgehendes  System  von  Strebepfeilern  und 

Strebebögen  im  Aeusseren.  Etwaige  Abweichungen  davon  bilden 
nvir  eine  an  Einzelstücken  bemerkliclie  Ausnahme. 

Einige  Bauwerke  der  Champagne  sind  voranzustellen. 
Zunächst  die  Kirche  Kotre-Dame  zu  Chälons  ^  (sur  Marne). 
Sie  wurde  an  der  Stelle  eines  im  J.  1157  eingestürzten  Gebäu- 

des aufgeführt  und  erhielt  ihre  Weihe  im  J.  1183.  J^s  ist  in 

der  Hauptsache  ein  Bau  aus  einem  Gusse,  ein  Werk  von  ener- 
gischer Bestimmtheit,  in  Einzeltheilen  von  ausgezeichneter  Schön- 

heit. Die  Schitfarkaden  haben  Pfeiler,  die  mit  Halbsäulen  be- 
setzt sind :  an  der  Vorderseite  der  Pfeiler,  nach  dem  noch  scliAve- 

rern  romanischen  Princij) .  je  eine  starke  Halbsäule,  über  deren 
Kapital  je  drei  schlanke  Halbsäulen  als  Gewölbdienste  aufsetzen. 

Ueber  den  Schift'arkaden  die  etwas  mager  geordneten  Arkaden 
einer  Empore;  darüber  ein  kleines  Triforium  und  über  letzterem 

je  zwei  schlanke  Fenster.  Der  Chor,  durch  ein  einfaches  Quer- 
schiff von  dem  Vorderbau  geschieden  und  durch  zwei  in  ihren 

Grundmauern  aus  dem  älteren  Bau  beibehaltenen  Thürme  eini- 

germaassen  beeinträchtigt,  hat  ein  Säuleu  halbrund,  eine  Empore 
über  dem  Umgange  und  drei  hinaustretende  Absiden.  Vor  den 

letzteren  stehen  je  zwei  schlanke  Säulen,  Träger  iür  das  Eippen- 
gewölbe,  welches  die  Absiden  selbst  und  die  Theile  des  Umgan- 

ges deckt,  für  den  Durchblick  durch  diese  Räume  von  zierlich 
malerischer  AVirkung.  Die  Kapitale  der  Säulen  haben  zumeist 
sehr  geschmackvolle  spätromanische  Ornamentation.  Im  Aeusseru 

bildet  das  schwer  constructionelle,  noch  gänzlich  unbelebte  Ge- 
rüst der  Strebepfeiler  und  Strebebögen  einen  starken  Contrast 

zu  der  feinen  Fensterarchitektur.  Die  Schiftfenster,  nach  der 

Innern  Disposition  zu  je  zweien  gruppirt,  werden  aussen  durch 
einen  grösseren  Bogen  umfasst,  hiemit  eine  Vorbereitung  zu  der 

spätem  charakteristischen  Fensterarchitektur  des  gothischen  Sty- 
les  bildend.  In  den  Chortheilen  sind  in  den  verschiedenen  Ge- 

schossen Gruppen  von  je  drei  schlanken  Fenstern  angeordnet, 
ohne  eine  derartige  Umfassung,  die  an  den  Rundmauern  dieser 
Theile  nicht  ausführbar  war;  Säulchen  zwischen  den  Fenstern, 

feine  Consolen-Archivolten  geben  ihnen  eine  zierliche,  noch  ro- 
manisirende  Ausstattung;  andre  Schmucktheile  romanischer. Art, 

namentlich  kräftige  ornamentirte  Consolengesimse  zum  obern  Ab- 
schluss  der  Geschosse  ,  stehen  damit  in  Einklang.  An  einigen 
Theilen  ist  dem  romanischen  Element,  noch  in  einem  innigeren 

Anschluss  an  das  llerkömmUche,  eine  stärkere  Einwirkung  ver- 
stattet.     So  an   dem  Untertheil    des   Querschiffes,    dessen  Fenster 

'  Zu  den  Darstellungen  in  den  Voy.  pitt.  et  roui.  vergl.  die  Annalcs  arcliöo- 
log-iques,  II,  p.  i;),  9S;  Cliapuy,  moy.  age  pitt.,  61;  Calliat,  encyc-lopedie  de 
rarchitecture,  V,  No.  41,  fi7.  71—74,  84.  85,  101.  Wichekiuo-.  hürgerl.  Uau- kundc.  T.  86,   S7. 
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noch  die  anmuthvoll  o-eoliederte  Rimdbooenform  des  romanischen 

Styles  (eine  doch  lautrere  und  befriedigendere  als  die  des  neu- 
eingeführten Spitzbogens)  haben:  so  auch  an  den  Thürmen,  deren 

Wandnischendekoration  grösstentheils  noch  das  romanische  Gesetz 
befolgt.  Die  Westfa^ade 
wird  durch  zwei  kräftige 
Thürnie  der  Art  gebildet; 
der  Zwischen  bau  zwischen 

ihnen  hat,  ohne  eine  son- 
derlich orüiistige  Austhei- 

lun<T,  über  dem  Portal  drei 

schlanke  Spitzbogenfenster 
und  über  diesen  ein  grosses 
Kreisfenster. 

Der  Genannten  Kirche 

zur  Seite  stehen  die  Neu- 
bauten   von    St.   Remy   zu 

Rh 
Dieselben  sol- 

len in  den  sechziger  Jahren 
des  12.  Jahrhunderts  be- 

gonnen sein;  als  eigentli- 
cher Erneuerer  des  Gebäu- 
des wird  der  Abt  Simon 

(1182  —  98)  genannt.  '^  Der Chor,  ein  selbständiger  Bau, 
ist  dem  von  Notre  -  Dame 
zu  Chälons  sehr  ähnlich,, 
nur  völliger  durchjjeführt 

und  in  seiner  inneren  Dis- 

position noch  zierlicher  aus- 
gebildet. Das  Schiff  enthält 

eine  etwas  verwunderliciie 

Umarbeitung  der  alten,  dem 

11.  Jahrhundert  angehöri- 
gen  Anlage :  die  untern 
Pfeiler  seltsam  in  llalbsäu- 

lonbündel  umgestaltet;  da- 
rüber auf  Consolen  auf- 

setzende Dienstbündel  und  oberwärts  die  hochaufsteigenden  Rippen 
des  gcthischen  Gewölbes.  Die  Theile  zumeist  westwärts  erscheinen 

als  völlig  frühgothische  Arbeit.  Die  Fa9ade  ist  ein  wenig  ge- 
lunirener  Versuch,    das    neue  System    des  Inneren    äusserlich    zu 

'  Vergl.  Till.  II,  S.  217.  Zu  den  dort  aufrefiilirteu  Darstellungen  s.  de  Cau- 

niont,  Abdcedaire,  arch.  rel.,  p.  303;  VioUet- le  -  Duc,  dictlonnaire,  I,  p.  (1'2; 
Wiebekinf.',  bürgerl.  Bauk.,  T.  86.  -  '^  In  seiner  Grabsclirift,  in  der  von  ihm, 
treilirh  nur  sehr  allgemein  und  in  spielenden  V'^erscn,  gesagt  wird  „crexit  cc- 
rle.siam.-      Gallia   Christiana,    IX,   eol.  234. 

liiuiidri.ss  von  St    Kciiiy   zu  Rlieiiiis, 
•      ̂ Nilch  Wiebckiug.) 
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bekunden.  Sie  liat  zwei  schmale,  noch  gänzlich  romanische  Eck- 
thürme  ;  dazwischen  einen  breiten  Mittelbau ,  mit  Portalen  und 

Fenstern  in  hohem  schlichtem  Spitzbogen,  die  letzteren  mehrge- 
schossig, in  nicht  geistreicher  Austheilung ,  und  mit  seltsamen 

Strebepfeilern,  welche  als  kolossale  lialbsäulen  von  antik  kanel- 
lirter  Art  behandelt  sind,  eine  missverstandene  Nachahmung  der 

Halbsäulen  des    spätrömischen  Prachtthores  zu  Rheims.  ̂  
Verwandter  Richtung  angehürig,  wohl  ein  Avenig  jünger,  ist 

der  Chor  der  Kirche  von  Montierender^  ( Montier- en- Der, 
D.  Haute-Marne,  unfern  von  Vassy,)  mit  einem  Halbrund  ge- 

kuppelter Säulen ,  den  zierlich  spitzbogigen  Arkaden  einer  Em- 
pore, einem  kleinen  gebrochenbogigen  Triforium  und  spitzbogi- 

gen Dojipelfenstern ,  die  von  den  hier  halbrunden  Sclüldbogen 
des  GcAvölbes  umschlossen  werden.  Die  Anordnung  hat  etwas 
Spielendes;  die  Dienste  und  die  Schäfte  der  Fenstersäulchen  sind 
mehrfach  durch  Ringe  getrennt. 

Eine  Anzahl  kleinerer  kirchlicher  Gebäude  der  Champagne, 
zumeist  in  der  Umgegend  von  Rheims,  scheint  entschiedener  an 
der  einfach  romanischen  Grundlage  festzuhalten,  die  Anfänffe 

des  Gothischen  naiver  aus  dieser  herauszubilden.  '^  Dahin  gehört 
die  Kirche  von  Bourgogne,  deren  Chor  romanischen  Grund- 
riss  und  im  Aufbau  Uebero;ano;sformen  und  deren  Schiff  schlicht 
frühgothische  Fassung  hat.  Dahin  die  Kirchen  von  Cernay, 

L  a  V  a  n  n  e ,  H  e  u  t  r  e  g  i  v  i  1 1  e ,  B  e  t  h  e  n  i  v  i  1 1  e  (diese  eine  ein- 
fache Kreuzkirche,  ohne  Seitenschiffe,)  die  von  S  o  u  d  r  o  n ,  B  r  o  u  s- 

se  val  -  1  e  s  -  Vas  s  y,  Naur  oy ,  Dam  pi  err  e  -  le  -  C  h  ate  au. 
Die  Pfeiler  sind  zum  grösseren  Theil  viereckig ,  mit  einfacher 
Halbsäule  als  Gurtträser. 

In  1  sl  e- de  -  Fra  n  ce  beginnen  die  Anfänge  des  Gothischen 
in  derselben  Frülizeit ,  in  ebenfalls  nnhem  Anschluss  an  die 

Uebergänge  aus  dem  Romanischen.  Diess  vornehmlich  in  der 

Kathedrale  Notre-Dame   von  Senlis,  '  die,  in  der  zweiten 

'  Auch  sonst  koniiucn  liier  (wie  ;uu  Acussercii  von  Notrc-Dame  zu  Chälons) 
antikisirende  Details  vor,  z,  B.  in  den  kanellirten  Säulchen,  welche  die  Auf- 

lager, gegen  die  die  .Strebebögen  geführt  sind,  stützen.  Es  ist  darin  ein  ver- 
wandtes Verhalten,  wie  in  den  jüngeren  romanischen  Monumenten  von  Bur- 

gund.  —  -  Zu  den  Darst.  in  den  Voy.  pitt.  et  rem.  vergl.  de  Cauniont,  a.  a.  O., 
p.  313,  317;  und  Viollet-le-Duc,  a.  a.  O. ,  p.  t)6  (10.)  —  •''  Nach  den  Darstel- 

lungen in  den  Voy.  pitt.  et  rom.,  die  jedoch  zum  Theil  nur  aus  Grundrissen 
bestellen,  so  dass  das  Urtheil  kein  abschliessendes  sein  kann.  —  ■*  Zu  den  Dar- 

stell, in  den  Voy.  pitt.  et  rom.  vcrgl.  Chapuy,  cath.  frant;.  und  moy.  age  mon. 

14.Ö,  197,  294.  Viollet-le-Duc,  dictionn.,  II,  p.  461,  ff.  (29  — 31)-,'lII,  371,  f. Wiebeking,  bürgerl.  Bank.,  T.  86. 

Ku^'Ilm-,    Gcscliiclite  iler  liiiuUiiusl.    III.  (3 
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Hälfte  des  12,  Jahrhiniclerts  neugebaut,  im  J.  1191  eine  Weihung 
empfing.  Der  Plan  ist  dem  der  Kathedrale  von  Noyon  ähnlieh, 

in  der  Anordnung  des  Chores  wie  in  der  des  Schiffes,  in  letzte- 
rem besonders  auch  dadurch,  dass  Pfeiler,  welche  mit  stärkeren 

und  schwächeren  Halbsäulen  besetzt  sind,  mit  freistehenden  Säulen 

Avechseln.  Auch  die  Kapitale  haben  noch  romanisches  Ornament, 
und  zwar  von  vorzüglich  schönem  und  edlem  Charakter.  Indess 
ist  durchgehend  die  neue  Richtung  des  künstlerischen  Gefühles 

mit  grösserer  Bestimmtheit  und  Derbheit  ausgesprochen  ;  die  Em- 
poren über  den  Seitenschiffen  öffnen  sich  durch  einfache  Spitz- 

bögen, ohne  weitere  Arkadenfüllung.  Der  Oberbau  des  Schiffes 
gehört  einer  jüngeren  Bauveränderung  an.  Die  Fa^ade  ist  schlicht 
geordnet,  docli  ohne  grosse  Wirkung,  im  Einzelnen  mit  älteren 
Reminiscenzen  und  mit  den  Elementen  späterer  Ausstattung. 
Sie  hat  zwei  Thürme  über  den  Seitentheilen ,  der  südliche  mit 

leicht  aufschiessendem  achteckigem  Oberbau  und  leichter  acht- 
eckiger Pyramidenspitze ,  wohl  nach  dem  Muster  normannischer 

Älotive  des  13.  Jahrhunderts,  eins  der  klarsten  Beispiele  der  Art, 

welche  Frankreich  besitzt.  (Die  reiche  Ausstattung  der  Quer- 
schiffgiebel gehört  der  Sclilussepoclie  des  gothischen  Styles  an.) 

Ein  Bau  ebenso  frühen  Beginnes,  mit  ebenso  charakteri- 
stischen romanischen  Reminiscenzen,  aber  von  abweichender  räum- 

licher und  formaler  Tendenz  ist  die  Kathedrale  von  Laon.  ^ 
Ueber  ihre  Geschichte  ist  wenig  bekannt,  doch  erscheint  sie  im 

J.  1173  schon  ansehnlich  in  der  Ausführung  vorgerückt.  ̂ '  Mit 
ihr  tritt  ein  neuer  Geist  in  die  Entwicklungsgeschichte  der  Ar- 

chitektur ein,  die  überlieferten  Formen  für  neue  Wirkunji'en  ver- 
wendend,  unbekümmert  um  die  Dispositionen,  welche  bisher  als 
geheiligte  galten  und  als  solche  mehr  und  mehr  durchgebildet 
waren,  eigne  Zwecke  in  fast  schneidendem  Contrast  gegen  letztere 
zur  Geltung  bringend.  Es  ist  ein  lanffffcstreckter  dreiscliiffiger 

Bau,  in  der  Mitte  durch  ein  dreischiffiges  Querschiff  durchschnit- 
ten. An  der  Ostseitc  des  Querschiffes,  an  seinen  äussern  Flü- 

geln, bilden  sich  kleine  Seitenkapellen  mit  hinaustretenden  Al)- 
siden,  —  der  Chor  selbst  hat  nichts  der  Art,  er  schliesst  viel- 

mehr völlig  einfach ,  in  gerader  Linie  ab.  Die  Schiffarkaden 
werden  durcligän<ri<r  durch  einfache  Säulen  von  kräftinr  derbem 
Verbältniss  und  Spitzbögen  gebildet;  nur  in  der  Durchschneidung 
der  Schiffe  und  an  ihren  Stirnseiten  (zum  Tragen  der  Thürme, 
s.  unten,)  erscheinen  statt  den  Säulen  Bündelpfeiler,  und  nocli 
an  ein  Paar  vereinzelten  Stellen    sind  die  Säulen  ausnahmsweise 

'  Zu  den  umfassenden  Darst.  in  den  Voy.  \ntt.  et  roni.  vcvgl.  Chapuy.  moy. 
äge  nionum.,  85,  126:  moy.  jige  pitt.,  20.  Du  .Sommerard,  les  arts  du  moy. 
age,  I,  S.  II,  pl.  4.  Viollet-le-Duc,  dict.  II,  p.  304;  III,  386,  f.  De  Caumont, 
Abeced.,  a.  r.  p.  291,  293,  314,  313,  317.  Merimee,  in  der  Revue  archeoi.,  Y, 

p.  13.  Wiebeking,  bürgerl.  Wank.,  T.  8.'),  S7,  116.  —  *  Scliuaase.  Gcseh.  d. bild.  K.  V,   I,  S.  85,   f. 
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mit  Diensten  versehen.  Es  ist  etwas  mehr  AVeltliches  als  Kirch- 

liches in  dieser  Anordnung;  es  fehlt  die  Auszeichnung  des  hei- 
ligen Chorraumes,  die  in  diesem  gegebene  Ausrundung  der  räum- 

Gnintlriss  der  Katlicdnile  von  Laoii.     (Nach  Viollet-lp-Duc.) 

liehen  Bewegung,  deren  mehr  und  mein-  kunstreiche  Auflösung 
(in  dem  Absidenkranze  des  Umganges)  die  Generationen  der  Mei- 

ster bis  dahin  vorgearbeitet  hatten.  Es  ist  ein  offner,  in  seinen 
verschiedenen  Theilen  gleichartiger  Ilallencharakter  Erstrebt,  und 
die  lange  Fluclit  der  Säulen,  welclie  mit  sichrer  Gewalt  die  auf 
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ihnen  ruhenden  Lasten  tragen,  giebt  nach  allen  Seiten  das  Bild 

einer  fast  kriegerischen  Energie.  Es  ist  ein  selbstbewusstes  Bür- 
gerthinn,  das  sich  in  dieser  ganzen  Disposition  zum  ersten  Mal 
und  sofort  in  entschiedener  Machtfülie  ausspricht,  den  Ausdruck 
seines  Wesens  an  die  Stelle  des  kirchlichen  Symbols  setzt.  Die 
Maasse  sind  320  Fuss  Länge  zu  75  F.  Breite  ,  das  Mittelschiff 

36  F.  breit  und  83  F.  hoch.  Der  Aufbau  folgt  der  reichen  Dis- 
position,  welche  in  den  gegebenen  Systemen  vorlag;  aber  aucli 

seine  Weise  dient  nur  dazu,  den  Charakter  des  volksmässig  Ge- 
waltigen und  Gefesteten  zu  verstärken.  Die  hohen  Arkaden  einer 

Empore  ziehen  sich  überall  über  den  Seitenschiffen  hin,  darüber, 
unter  den  Oberfenstern,  die  zierlichen  Bogenstellungen  eines 
kleinen  Triforiums.  Lieber  den  Kaj)itJilen  der  Säulen  setzen 
Dienstbündel  als  Träger  eines  seclistheiligen  Kreuzgewölbes  auf, 
massenhaft  geordnet,  je  fünf  Halbsäulen  und  je  drei  wechselnd 

(ausser  den  Quer-  und  Kreuzgurten  des  Gewölbes  überall  zu- 
gleich auf  die  Einfassung  der  Schildbögen  berechnet,)  vielfach 

durch  Ringe  unterbrochen,  welche  sie  an  die  Wand  heften  und 

ihre  jNIassen  wie  mit  wiederholten  Banden  umschnüren.  Li  Lang- 
schiff und  Clior  geht  eine  gleichartijr  si)itzbooiue  Anordnun«: 

durch;  im  Querschiff"  erscheint  eine  altertliümlichere  Anordnung, 
indem  die  Emporen -Arkaden  und  die  der  Triforien.  nach  roma- 

nischer Art,  noch  rundbogig  gelialten  sind.  Das  Ornament,  na- 
mentlicli  das  der  Säulenkapitäle,  hat  vielfach  noch  den  rein  ro- 

manischen Charakter,  aber  in  nocli  reizvollerer  Behandlung  als 
in  der  Katliedrale  von  Senlis.  —  Derselbe  Ausdruck  im  Aeus- 

seren  des  Gebäudes,  liier  an  den  Hauptstellen  zur  noch  glorrei- 
chem Pracht  entfaltet.  An  den  Langseiten  (am  Oberbau)  ein 

einfach  ernstes  und  gewichtiges  System  von  Strebepfeilern  und 
Strebebögen.  Aber  die  vier  Fa9aden  der  Ost-  und  AVestseite 
und  der  Giebel  des  Querschiffes  auf  reichere  Ausstattung  berech- 

net und  vornehmlich  durch  schmuckvolle  Thurmanlagen  hervor- 
gehoben :  zwei  Thürme  über  den  Seitentheilen  der  Westfa(^ade, 

zwei  über  den  Seiten  jedes  Querschiffgicbels,  einer  über  der  mitt- 
leren Vierung  des  Gebäudes.  Die  Westseite  erscheint  vor  Allem 

als  ein  bedeutungsvolles  Beispiel  für  den  ausgebildeten  Fa(;aden- 
bau  gothischer  Frühzeit.  Kräftige  Strebepfeiler,  oberwärts  nischen- 

artig zusammengewölbt,  schliessen  ihre  Theile  ein.  Unterwärts 
sind  drei  vortretende  Portalhallen  angeordnet,  tonnenfrcwölbartiff, 

die  Av  ölbung  einer  jeden  mit  einem  schlichten  Giebelbau  gedeckt; 

die  Oeff"nung  des  Hallenbogens  noch  in  fast  romanischer  Art 
umsäumt;  im  Grunde  der  Hallen  die  geschmückten  Wandungen 
der  Portale ,  das  mittlere  reich  mit  Sculpturen ,  die  aber  dem 
Gesetze  der  architektonischen  Gliederung  noch  einiffermaassen 

untergeordnet  blieben.  Darüber,  im  Einschluss  jener  durch  die 

Streben  gebadete  Nischen,  die  Fensterarchitektur,  einfach  spitz- 
bogige  Fenster,   von  Säulen  eingefasst,  auf  den  Seiten,  ein  grosses 
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Kreisfenster  mit  sehr  schlichtein  Maasswerk  in  der  Mitte.  Ueber 

den  Nischen  eine  zierliche  Krönung  durch  eine  leichte  Arkaden- 
onllerie.     Dann   die  Thurmjreschosse  mit  luftii^en.   wiederum   von 

Fa(;ade  der  Katlietlrale    vnu  Laou.     (Xach  Cliapuy.) 

Säulen  cingefassten  Fenstern  und  mit  leichten  Säulencrkern,  die 
auf  den  Ecken  über  den  Strebemassen  des  Unterbaues  voi'trcten. 
Die  Querschiffgiebel  mit  ihren  Tliürmen  dem  Princii)  nach  in 
ähnlicher  lieliandlung;  so  auch  der  Ostgiebel  (olme  Seitenthürmc), 
mit  grossem  Kreislenster  in  der  Mitte.  Ohne  Zweifel  reicht  die 

Ausführung  dieser  äusseren  Bautheile  wesentlich  in  das  13.  Jahr- 
hundert hinab.  Manches  davon  ist  unvollständig  erhalten ,  (die 

vorhandenen  Tliürme  ohne  die  zugehörigen  Spitzen);  Einzelnes 
trägt  das  Gepräge  jüngerer  Erneuung  oder  Zuthat.  Diess  ist 

namentlich  der  Fall  mit  dem  grossen  Fenster,  welches  den  süd- 
lichen   Giebel  schmückt    und    ein   Prachtbeispiel    der    Dekorativ- 
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formen  des  14.  Jahrhunderts  ausmacht.  In  dieselbe  Spätzeit  ge- 
hören die  den  Langseiten  hinzugefügten  Seitenkapellen ,  deren 

Fensterarchitektur  denselben  reicheren  Styl  zeigt. 
Die  Kathedrale  Notre-Dame  von  Paris  ̂   steht  der  von 

L  u  o  n  als  ein  gleichzeitiger,  wenn  auch  im  Ganzen  etAvas  jünge- 
rer, und  als  ein  verwandter  Bau  zur  Seite.  Das  System  ist  ein 

sehr  ähnliches  :  der  hallenartige  Charakter  des  Inneren  dadurch 
noch  mächtiger  ausgeprägt,  dass  das  Gebäude  fünfschiffig  ist, 
mit  doppelten  Seitenschiffen.  Ein  Querschiff,  diess  jedoch  ein- 

schiffig und  über  die  äusseren  Seitenmauern  (zumal  in  der  ersten 
Anlage)  nur  wenig  vortretend,  durchschneidet  den  Bau  ebenfalls 
in  der  Mitte.  Aber  der  völligen  Opposition  gegen  das  kirchlich 
geheiligte  Herkommen  hat  man  hier  nicht  beigestimmt:  der  Chor 
ist  wiederum  in  der  austönendeu  Rundform  geschlossen,  obschou 
ohne  die  kunstreiche  Auflösung  in  den  Kranz  der  umfrebenden 
Absiden.  Die  Anordnung  ist  wie  ein  Uebereinkommen  zwischen 
den  weltlichen,  und  den  kirchlichen  Factoren  der  Zeit;  der  Hal- 

lenbau der  zweifachen  Seitenschiffe  zieht  sich  in  gleichmässiger 

Ruhe  und  Geschlossenheit,  sein  Gesetz  nicht  preisgebend,  als 
Doppelumgang  um  das  Halbrund  des  Chores  umher.  Ueber 

den  inneren  Seitenschiffen  sind,  wie  in-  Laon,  Emporen  angeord- 
net, deren  Arkaden  sich  nach  dem  ]\littclraume  öftiien.  Die  Bau- 

seschichte  steht  theils  durch  urkundliche  Ueberlieferunjr ,  tlieils 

durch  die  iün"-sten  sehr  sorL!:fälti<:ccii  Durchforschungen  des  Ge- 
bäudes  selbst  fest.  Die  Gründung  fand  im  Jahr  1163  statt,  die 

Einweihung  des  Hauptaltares,  im  -Chore,  im  J.  1182,  die  Vollen- 
dung des  Chorbaues  gegen  den  Schluss  des  12.  Jahrhunderts. 

Der  Bau  der  Vorderschiffe  und  der  Fa^ade,  schon  vorher  begon- 
nen, wurde  seinen  Haupttheilen  nach  im  ersten  Viertel  des  13. 

Jahrhunderts  ausgeführt.  Voränderungen  und  Zuthaten  folgten 
hernach.  Die  iVIaasse  sind  390  Fusö  Länge  bei  120  F.  vorderer 

Breite,  das  Mittelschiff'  36  Fuss  breit  und  106  F.  hoch.  —  Das 
Innere  hat  denselben  Charakter  machtvoller  Energie,  wie  das 
der  Kathedrale  von  Laon;  die  Säulenstellungen,  welche  diese 

aufgegipfelten  ISIassen  tragen,  haben  dieselbe  feste  Geschlossen- 
heit, dieselbe  derbe  Wucht.  Aber  der  Aufbau  über  ihnen  ist 

schon  lichter ;  die  Scheidbögen ,  welche  die  Säulen  verbinden, 

sind  mit  doppelten  Rundstäben  profilirt,  während  ihre  breite  Lai- 
bung  zu  Laon  nur  mit  je  einem  starken  Rundstabe  eingefasst  ist; 
die  Arkaden    der  Empore    sind    von    luftigerem  Verhältniss;    die 

*  De  Giiilheriny,  itineraire  archeologi.qiie  de  Paris,  p.  21,  flf.  Viollet-le-Duc, 
flictlonnaire,  I,  p.  6,  48,  f.,  68,  104,  192,  207,  23.3;  II,  p.  71,  85,  145,  285, 
509,  515,  531,  534.  Lecomte,  Notre-Dame  de  Paris.  Chapuy,  cath.  fran<jaises; 
moy.  äge  monuni.,  1,  102,  163,  174,  409;  moy.  äge  pitt.  76.  Winkles,  french 

cathedrals.  De  Laborde.  monum.  de  la  France.  II,  172  ff.  Gailhabaud,  l'arch. 
du  V  au  XVI  siecle,  liv.  48,  72,  73.  D'Agincourt,  Denkm.  d.  Arch.,  T.  39,  f. 
Willeinin,  mon.  fr.  ined  ,  I.  pl.  84.  Calliat,  encyclopedie  d'architecture,  zahl- 

reiche Tafeln   in  vol.   I,   H,   III.      Denkmäler  der   Kunst,    T.  50  {4,  5.) 
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Faris. 

Kathedrale  vou  Paris,  l'rufil  der  .Scliitl".säiile 
1111(1  der  darilber  aufsotzeudeu  Bögen,  Gurte, 

ItippL-n   und    Dienste.     CNacIi   VioIlet-k-lJuc.) 

Über  den  Säulenkapitälen  aufsetzenden  Dienstbündel  bestehen  nur 

aus   je    drei    schlanken  Halbsäulen    (obschon    auch    sie  ein  sechs- 
tlieilio'es    Kreuzii-ewölbe    trao;en.) 

y        und    von    den    vielfachen  Banden 

I  ;  ..■  der  Ringe  ist  bei  ihnen,  die  leicht 
aufschiessen ,  bereits  völlig  ab- 

gesehen. Im  Chor  (dessen  innere 
Arkaden,  im  Parterre,  durch 

moderne  Veränderuno;  entstellt 
sind)  finden  sich,  besonders  in 

den  Kapitalen,  noch  mancherlei 
romanisirende  Ornamenttormen ; 
im  Schiff  lierrscht  eine  jüngere 

Kapitälform,  mit  einem  Knospen- 
kelche, dessem  Blattwerk  sich 

allerlei  Nachbildung  heimischer 

Vegetation  zugesellt ,  vor.  Die 
westlichsten  Säulen  des  Mittel- 

schiffes sind  bereits  mit  sclnvächern 

Halbsäulen  versehen ;  zwischen 
den  Seitenschiffen  wechseln  hier 

durchgehend  einfache  Säulen  mit 

solchen,  die  rings,  in  sehr  zier- 
lichem Spiele ,  mit  schlanken 

freien  Säulchen  umstellt  sind.  Die  Emporen-Arkaden  des  Cho- 
res sind  einfach  geordnet,  mit  einer  Säule  in  der  Mitte;  die  des 

Schiffes  reicher,  mit  je  zwei  schlanken  Säulen,  während  in  dem 

Bogenfelde ,  welches  jede  dieser  Arkaden  umfasst,  eine  kreis- 
runde Oeffhung  enthalten  ist.  Die  Oberfenster  des  gesanmiten 

Baues  haben  sehr  bald  nach  dessen  V^oUendung,  voraussctzlich 
nach  einem  Brande  und  schon  im  zweiten  Viertel  des  13.  Jahr- 

hunderts, eine  wesentliche  Veränderung  erlitten.  Die  ursprüng- 
liche Einrichtung  hat  sich  durch  jüngste  Untersuchung  ergeben, 

lieber  den  Emporenarkaden  waren ,  statt  der  sonst  und  z.  B.  in 
Laon  üblichen  Triforien,  grosse  Rundöffnungen  angebraclit,  mit 
einer  Maasswerkfüllung  von  noch  romanisirendem  rosettenartigem 
Charakter,  welclie  den  Dachraum  über  den  Emporengewölben 

einigei-maassen  erhellten;  darüber  einfache  Fenster,  ohne  Maass- 
werk, wie  überall  in  der  primitiv  gothischen  Architektur.  Nach 

jenem  Brande  wurden  die  Fenster  bis  auf  die  Tiele  der  Rund- 
bögen liinabireführt  und  mit  dem  zwar  noch  sehr  schlichten,  aber 

sclion  entwickelten  gotliischen  ]\Iaasswerk,  wie  es  in  der  genann- 

ten Epoche  sicli  ausgebildet  hatte  ,  ausgesetzt.  Gleichzeitig  hie- 
mit  wurden  auch  mit  den  Dächern,  (iewölben  und  Fenstern  der 

Emporen  die  entsprechenden  Veränderungen  vorgenommen.  Mit 

dem  ursprünglichen  Aufbau  stand  ohne  Zweifel,  wie  sich  eben- 
falls aus  bestimmten   Kennzeichen   ergeben  hat.    ein    reichcoinbi- 
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nirtes,  ob  in  seinen  Formen  auch  sehr  einfaches  Strebesystem 
in  Verbindung,  welches  den  Druck  der  verschiedenen  Gewölbe- 
theile  auf  höchst  compacte  äussere  Strebemassen  ableitete.  Auch 
dies  unterlag  einer  Veränderung,  indem  mit  abenteuerlicher 
Kühnheit  lange  Strebebogenarme,  im  Einzelnen  bis  zu  einer 

Länge  von  40  Fuss,  über  die  anderweitigen  Constructionen  hin 
und  den  äusseren  Druckpunkten  des  Hauptgewölbes  entgegen 
gespannt  Avurden.  —  Wie  das  Innere,  so  ist  auch  die  Westfa^ade 
nach  dem  Typus  der  von  Laon  angeordnet,  doch  in  einer  oleich- 
mässigeren,  mehr  rationellen  Austheilung  des  dortigen  Systems, 
mehr  durchgebildet,  mehr  gothisch,  aber  in  demselben  Maasse 
auch  nüchterner,  trockner,  minder  kraftvoll.  Die  Portale  sind 

bereits,  in  Wand-  und  Bogengeläufen  und  im  Bogenfelde ,  mit 
derjenigen  SculpturenfüUe  überladen,  welche  ihr  architektonisches 
Gesetz  aufhören  macht:  um  so  empfindlicher  vermisst  man  an 

ihnen     eine    anderweit    festigende    architektonische    Umrahmung, 
Avie  solche  zu  Laon  durch  jenen 

hallenartigen  Vorbau  so  wirk- 
sam gegeben  ist.  Den  Gesammt- 

bau  der  Portale  krönt  eine  durch- 

laufende gebroclienbogige  Sta- 
tuengallerie:  darüber  die  Fenster- 
arcliitekturen.  Der  hierauf  fol- 

gende Thurmbau  ist  etwas  jünger, 
dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahr- 

hunderts angehörig.  Zwei  starke 
viereckige  IMiürme  erheben  sich 
über  den  Seitentheilen  derFacade, 

unterwärts  mit  einer  Säulengalle- 
rie,  welche  zwischen  die  Strebepfei- 

ler eingespannt  ist  und  welche  sich 

zugleich,  statt  des  Mittelschift- 
giebels und  als  zierlich  luftige 

Bekrönung  des  Mittelbaues  (doch 
allerdings  in  überwiegend  dcko- 
rativer  ̂ Virkung),  zwischen  beiden 
Thürmen  fortsetzt;  oberwärts  mit 

schlank  aufsteigenden  Doppel- 
fenstern. Bestimmte  Merkzeichen 

lassen  es  erkennen ,  dass  es  in 

der  Absicht  lag,  beide  Thürme 

mit  pyramidalen  Steinhelnien  zu 
versehen;  diese  sind  unausgcliihrt 
geblieben,  und  die  abgestumpfte 

Form  der  Thürme  von  Notre  -  Dame  ist  nachmals  für  nordlran- 

zösische  Thurmbauten  mehi-fach  maassgebend  geworden.  —  Im 
Uebrigcn    fehlt    dem    Aeussern     die    Uebcreinstimmung    mit    der 

Faviä 

Kathedrale    von   Paris.     UrsprOiigliches    wntl 
später  verändertes  System  de.s  Iiineru. 

(Nach  ViolIct-le-Duc.) 
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Kathedrale  von  Laon  ;  der  grössere  Thurnireiclitluiin  der  letzteren 
wiederholt  sicli  liier  nicht.  Die  Querschiffgiebel  gehören  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an ;  sie  bilden  eine  um  ein 

Geringes  vortretende  Erweiterung  der  ursprünglichen  Anlage. 
Dl  r  südliche  Giebel  hat  inschriltlich  das  Datum  der  Gründung, 
1257,  und  den  Namen  des  Erbauers,  des  ÄJeisters  Johannes 

von  C helles.  Beide  sind,  in  ähnlicher  Weise,  völlig  dekorativ 
behandelt,  mit  schlank  übergiebelten  Portalen  und  Portalnischen, 

einer  Fenstergallerie  und,  als  Haupttheil,  einem  kolossalen  Rund- 
fenster,  dessen  rosenartig  geordnete  Gliederung  die  ausgebildet 

gothischen  Maasswerkf'ormen  in  reicher,  doch  dabei  etwas  mono- 
toner Weise  zur  Verwendung  bringt.  In  derselben  Epoche  wur- 

den die  Wände  zwischen  den  Streben  der  äusseren  Seitenschiffe 

geöffnet  und  kleine  Kapellen  zwischen  ihnen  angelegt.  Im  An- 
lange des  14.  Jahrhunderts  folgte  die  Anbige  andrer  Kapellen, 

zwischen  den  äusseren  Streben  der  Chorrundung,  diese  in  beson- 
ders schmuckvollcr  Ai'chitektur ,  dem  Stvle  der  Zeit  <2:emäss. 

Für  den  Ausdruck  machtvoller  P^rhabcnheit,  mit  welcher  die 

neue  Geistesrichtung  ins  Leben  trat,  für  ihre  erste  selbständige 
BethätitJ^ung  noch  mit  dem  Aufwände  naclulrücklichster  Kraft 
erscheinen  die  Kathedralen  von  Laon  und  Paris  als  vorzüglich 
charakteristische  Beispiele.  Andre  Kirchen  reihen  sich  ihnen 

an ,  ̂  die  das  primitive  System  weiter  zur  Anwendung  bringen 
lind  einzelne  Punkte  allmälig  fortschreitender  Entwickelung  be- 

zeichnen. Zu  bemerken  ist,  dass  das  fast  gewaltsam  Aufgc- 
gipfelte  des  Innern  Baues  jenen  Kathedralen  als  besondere  Eigen- 
thümlichkeit  verbleibt,  dass  das  System  sich  fortan  zumeist  ein- 

facher gliedert,  dass  namentlich  die  Emporen  mit  ihren  Arkaden 
insgemein  wegfallen,  hiemit  aber  zugleich  die  übrigen  Theile  den 
Raum  für  eine  selbständigere  und  leichtere  P^ntfaltung  gewinnen. 

Ein  eigenthümliches  Gebäude  ist  die  im  Jahr  1216  geweihte 
Abteikirche  St.  Yved  zu  Braine,  unfern  von  Soissons.  Das  Sy- 

stem ihres  Vorderschiffes  ist  schlicht,  noch  kurze  Säulen  mit 

Spitzbögen,  darüber  ein  kleines  Triforium  und  über  diesem  die 
Fenster;  die  letzteren  wiederum  ohne  Maasswerk  und  ausserhalb 

zum  Theil  noch,  im  Nachklange  des  romanischen  Gefühles,  mit 
ornamentirter  Bogcneinfassung.  Vorzugsweise  bemerkenswerth 

ist  die  Disposition  des  Chores,  dessen  nüttlerer  Theil.  poly- 
gonisch schliessend ,  ohne  Umgang  ansehnlich  hinaustritt,  wäh- 

rend er  sich  zunächst  am  (iuerschifl"  seitenschillärtig  ausbreitet 
mit  je  zwei  halbrunden  Al)siden,   welche  in   diag<jnaler  Richtung 

'  Die  Darstell iiiifjen  der    im    FoI<?endeii    besiirocliencn  Monumente    s.    heson- 

ilcr.s   in   den   Voy.   pitt.   et  rom.  dau.s  Vnnv.   Fr.,    I'icanlif  u    Cli,nm|)airni!. 
K  11  t;l  er  ,  Gescliichtc  cler   Haukiiiist.      UI.  7 
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anleliueii  .  —  ein  Versuch,  das  Gesetz  des  Langbaues  mit  dem 
Absidcnsystem  in  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen,  nicht 
unvortheilhaft    iiir    die   Stnictur    der  Wölbungen,    udeichwuhl    in 

.VYve3  in  Brnli-o 

Chor  vou   St.   Yvcil  zu  Hraino. 

einer  nicht  hnrnionischeu  Entwickelung  der  räumlichen  Verhält- 
nisse und  der  in  ihnen  waltenden  (irundbewegung.  Der  west- 
liche Theil  des  Gebäudes  ist  neulich  abgebrochen :  die  Fa(;;ade 

befolgte  im  AN'esentlichen  das  strengere  Vorbild  der  Kathedrale von   Laon. 

Die  Abteikirche  von  L  o  n  g  p  o  n  t ,  in  derselben  Gegend. 
1227  geweilit,  jetzt  eine  höchst  malerische  Ruine,  hat  im  Innern 
Säulenarkaden  von  schon  minder  gedrücktem  Verhältniss  und  ein 

ebensolches  Tril'orium  über  diesen,  während  die  über  den  Säulen 
aufsetzenden  Dicnstbündel  noch  an  das  massigere  System  von 

Laon  erinnern.  Die  Oberfenster  sind  gedopi)elt,  mit  einem  klei- 
nen Rund  über  iliren  Bögen,  ausserhalb  von  einem  gemeinschaft- 

lichen Spitzbogen  umfasst,  eins  der  ersten  Beispiele  für  jene 

Fensterform,  aus  welcher  die  INIaasswcrk- Architektur  des  gothi- 
schen  Styles  sich  herausbildet.  Die  Facade  erinnert  auch  hier, 
obwohl  minder  genau,  an  die  kräftig  strenge  Disposition  von 
Laon.  Sie  ist  ohne  Thürme  und  das  Strebebogensystem  über  den 
Seitenschillbn  erscheint  für  den  P^indruck  der  Fa9ade  wesentlich 
mitwirkend. 

Die  Kirche  von  St.  L  e  u  -  d'E  sse  reu  t ,  unfern  von  Senlis, 
bezeichnet  zwei  verschiedene  Stufen  primitiv  gothischer  Kntwicke- 

lung.  Sie  ist  dreischiffig,  ohne  Querschiil',  mit  Chorumgang  und 
lünt  fiachrunden  Absiden.  Der  Tiieil ,  welcher  den  Chor  aus- 

macht, ist  ohne  Zweifel  ein  etwas  älterer  Bau.  Im  Chorrund 

wechseln  stärkere  und  schwächere  Säulen,  dann  starke  geglie- 
derte Pfeiler  ebenfalls  mit  einer  freistehenden  Säule.  Der  Aufbau 

des    Chores    ist   schlicht,    die  Ornamentik   noch   eine   Übergangs- 
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artige,  in  sehr  zierlicher  BehaiuUung.  '  Im  Schitt' -  ist  eine 
o-leicliiiiässige  Folg-e  kurzer  starker  Ruiulsäulen ,  welche  durch- 
o-ängig  bereits  mit  je  vier  Halbsäulen  besetzt  sind,  indem  das 
Ganze  dieser  Säuloitorm  von  einem  gleichmässigen  Kapital  uni- 
fasst  ist.  Darüber  die  aufsteigenden  Dienstbündel  (je  3),  die 
Arkaden  der  Triforiengallerie  (mit  je  2  freien  Säulchen  und 
jede  Arkade  von  einem  grösseren  Spitzbogen  umfasst)  und  die 
Oberfenster,  welche  denen  von  Long})ont  ähnlich  sind,  mit  der 

o-eringen  feineren  Ausbildung,  dass  das  kleine  Rund  oberwärts 
schon   ein  einfaches  kleeblattartiges  jNIaasswerk   liat. 

Sodann  die  Kathedrale  von  Soissons,'^  in  der  sich  an- 
derweit eio-enthüniliche  Entwickelunffsmomente  ankündigen.  Eiil 

dreischiffiges  Quorschiff'  durchschneidet  sie  ziemlich  in  der  Mitte. 
Der  südliche  Querschifftiügel  bildet  einen  von  dem  Uebrigen 
abweichenden  älteren  Bautheil ,  dem  Beginn  des  Neubaues  der 

Kathedrale  seit  dem  Jahr  1175  angehörig.  Er  ist  halbrund  ge- 
schlossen ,  mit  schmalem  Umgange.  Bündeli)feiler ,  mit  je  zwei 

schlanken  Säulen  wechselnd,  bilden  das  innere  Hall)rund;  dar- 
über die  hohen  ,  ähnlich  geordneten  Arkaden  einer  Empore  und 

ein  kleines  Triforium.  Der  übriije  Bau  gehört  im  AVesentlichen 

ilem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  an  ;  vom  Chore  wird  (m- 
schriftlich)  angeo-eben,  dass  im  Jahr  1212  der  kirchliche  Dienst 

'\\\  ihm  angefangen  habe.  Das  innere  System  besteht  aus  Säulen- 
arkaden von  nicht  gedrücktem  Verhältniss  und  einem  Triforium 

über  diesen  ;  die  Säulen  mit  je  einer  schlanken  Halbsäule  an 
ihrer  Vorderseite  und  dem  über  letzterer  aufsetzenden  Dienst- 

bündel. Das  Hauptgewölbe  hat  die  einfache  Kreuzform  ,  je  ein 
Joch  des  Schiffes  umfassend.  Die  Oberfenster  haben  dieselbe 

Anordnung  wie  die  im  Schifl'e  von  St.  Leu-d'Esserent.  Der  Chor 
nimmt  die  ältere,  reich  ausgeV)ildete  Form  aufs  Neue  auf;  er 
schliesst  halbrund,  mit  gleichfalls  halbrundem  Umgange  und 
einem  Kranze  von  fünf  Absiden ;  diese  aber  sind  bereits,  was  als 

besonders  wesentliche  Neuerung  erscheint,  ])olygonisch  gebildet. 
(Die  Fac^ade  und  der  nördliche  Quergiebel  sind  jünger.) 

Die  Ruinen  der  Abteikirche  von  Ourscamp,  in  der  Gegend 

von  Compicgne,  lassen  eine  AVeiterbiklung  des  innern  Systems 

der  Kathedrale  von  Soissons  erkennen.  Die  den  Schifl'säulen 
vorgesetzte  Halbsäule  läuft  hier  bereits  ununterbrochen  als  Ge- 

wölbedienst empor,  und  statt  des  Triforiums  ist  unter  den  Fen- 
stern ein  ,  der  Theilung  der  letzteren  analoges  s])itzbogiges  Ni- 

schenwerk  angebraciit. 
Einige  Monumente,  zu  Baris  und  in  der  Umgegend,  sind 

unter  unmittelbarer  Einwirkung  der  Bauschule  der  dortigen  Ka- 
tlicdi-ah!    entstanden.      Zu    ihnen    geliören    die    Ideinc    Kirche   St. 

'  Vergl.  Viollet-lc-Diic.  dictiunn.,  II.  i>.  504.  —  -  Cli.'ipuv,  iiioy.  afjc  moiiuin. 
;;i,S.  —  3  vei--l.  Viollct-le-Diu-,  a.  a  O.,  I,  )>.  (5;{,  10t;  II.  i>.  .inO.  Wieln^king, 
liiirijci'l     H;mU..   '1'.    S5. 
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Julien  le  P au  vre  zu  Paris,  ̂   die  den  frühest  gothischcn  Styl 
in  vorzüglich  prägnanter  Wei^e ,  den  altern  Theilen  der  Kathe- 

drale entsprechend  und  gleichzeitig  mit  diesen,  zur  Ersclieinung 

bringt;  und  die  altern  Theile  von  St.  Severin,  -  ebendaselbst, 
der  auf  der  Westseite  stehende  Thurm  und  die  drei  ersten  Joclie 

des  Schiffes,  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  —  So- 

dann die  Kirche  von  Bagneux,^  südlich  nahebei  Paris,  gleich- 
falls in  strengster  Fiühforn» ;  mit  Säulen  im  Schiff  und  verschie- 

denarti«»"  gegliederten  oder  gebündelten  Säulen  im  Chor  ;  der 
letztere  geradlinig  schliessend  ;  das  Triforium  noch  rundbogig 

und  darüber  im  Schiff  kleine  Kreisl'enster,  im  Chor  sehr  einfache 
Spitzbügenfenster.  —  Ebenso  die  Kirche  von  Mantes,^  deren 
Vollendung  um  die  Mitte  des  13.  Jnlirhunderts  fällt.  In  ihrem 

innern  System  Avechseln  gegliederte  Pfeiler  und  Säulen;  die  letz- 
teren, ebeiiso  wie  die  Arkaden  der  hier  angeordneten  Empore, 

wiederholen  wesentlich  die  Pariser  Stylformen.  Eigenthünilich 

ist,  dass  die  Empore  des  Chorumganges  mit  nebeneinanderlie- 
genden Tonnenwölbungen,  —  die  zugleich  nach  der  Aussenseite 

aufwärts  stiegen,  ohne  Zweifel  um  hier,  durch  grosse  Rundfen- 
ster, einen  vermehrten  Lichtzufluss  für  das  Innere  zu  gewinnen, 

bedeckt  ist.  Die  Fa(;ade  lässt  eine  Einmischung  der  schlankeren 
frühgothischen  Formen  der  benachbarten  Normandie  und  die 
breitern  und  vollem  von  Islc-de-Francc  erkennen. 

Ausserdem  sind  in  Isle-de-France  zu  nennen  :  der  von  der 

Kirche  St.  Thomas  zu  Crepy,  unfern  von  Laon  erhaltene  Thurm- 
bau ;  die  Kirche  St.  Leger  zu  Soissons,  im  Aeussern  durch 

ein  noch  sehr  schlichtes  Strebesystem  (mit  kleinen  Durchbre- 
chungen statt  der  Anordnung  von  Strebebögen)  bemerkenswerth  ; 

die  Abteikirche  von  ]\I  on  t- Notre-Dam  e  und  die  kleine  Wall- 

iahrtskirche  zu  Presles.''  beide  unfern  von  Soissons:  die  Kirche 

der  Minimen  zu  Compiegne;  die  Kirchen  von  Mouchy-le- 
Chatel    und   von   Maris  sei,    in  der  Umgegend  von   Beauvais ; 

'  De  (iuilheriiiy,  itiii.  arcli.  du  Paii.s,  p.  ofiS.  tT.  (Der  Clior  dieser  kleinen 
Kirehe  ist  rein  erlialten.  Den  Öehiffban  bezeielmet  Guillierniy  als  gleielizeitig; 

doch  giebt  er  an,  dass  nicht  nur  die  vordem  Joche  desselben  im  17.  Jalnhun- 
dert  abf^ebrothen  seien,  sondern  damals  aueh  das  Uebrige  Umänderun<ren 

erlitten  habe:  „qui  en  ont  denatnre  le  style."  Der  erhaltene  Tlieil  des  Haupt- 

sehift'es  erscheint  {i:efz:en\v;irtiir  mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckt.  iMertens,  in 

der  Wiener  ßaiizeitm  g,  1843,  S.  161,  f.,  hält  diesen  Kest  des  Schitl'banes  für 
ein  Ueberbleibsel  des  frühsten  Mittelalters,  der  Kiuiche  vom  7  — 10.  Jalirlnindert 
angehörig,  wobei  man  im  12.  .Jahrhundert  die  etwas  gefährliche  Operation 
unternommen  habe,  den  Säulen,  auf  denen  die  Oberwiinde  und  das  Gewrdbe 

ruhen,  andre  Kapitale  und  Basen  zu  geben:  Schnaase,  IV,  II,  S.  SlSG,  sciieint 
ihm  beizustimmen.  Ich  muss  den  Thatbestand  und  die  um  ein  Jahrtausend 

auseinander  gehende  Divergenz  der  Ansichten  dahingestellt  lassen.)  —  ̂   De 

Guilhermy  ebendas.,  p  154.  Chapuy,  moy.  agc  pitt.,  8.  •''  Calliat,  encyclo- 
pedie  de  l'architecture,  II,  pl.  53;  III,  pl.  24,  36,  f.,  83,  ff.,  135.  -  •»  Schnaase, 
Gesch.  d.  bild  K.,  V,  I,  S.  9  7.  Vi(dlet-le-l)ue,  dictionn.,  I,  ]).  196:  II,  p.  512. 

Chapuy,    moy.   age   mon.,   51.    -     M)rgati  für  christl.    Kiuist,   V,   S.   288. 



Frankreich.  53 

die  verbaute  Kirche  St.  Fr.anibourg  zu  Senlis,  und  die  Kirche 
St.  Gervais  zu  P  o  n  t- S  t. -M  ax  e  n  ce  ,  unfern  von  dort. 

In  der  Picardie :  die  ehemalige  Abteikirche  !Notre  -  Dame  zu 
Harn,  ein,  wie  es  scheint,  verschiedenzeitiges  Gebäude,  besonders 
bemerkenswerth  dadurch ,  dass  hier  noch  eine  Krypta  und  zwar 

von  ansehnliclicm  Umfange  vorhanden  ist,  in  massig  frühgotlii- 
scher  Behandlung;  die  Kirche  von  Ailly-sur-Noye  und  die 
Kirche  St.  Pierre  zu  Roye,  beide  noch  mit  romanisirenden  Ele- 

menten; die  verbaute  Kirche  St.  Pierre  zu  Doullens,  mit  ge- 
kuppelten Säulen  im  Inneren  ;  das  Portal  der  Abteikirche  St. 

Etienne  zu  Corbie,  bei  Amiens:  die  Kirche  von  St.  Quentin.  ̂  
Die  letztere  ist  ein  sehr  ansehnlicher  Bau,  mit  weitem  lünl- 

schiffigem  Chor  und  einem  Kranz  stark  hinaustretender  Chor- 
kapellen, in  deren  Zugängen  (wie  bei  Notre-Dame  zu  Chälons 

und  St.  Remy  zu  Rheims ,  und  wohl  nach  dem  Vorbilde  der 
letztern  Kirche)  je  zwei  zierlich  schlanke  Säulen  angeordnet 
sind.  Das  Jahr  1257  wird  als  das  der  Einweihung  des  Chores 
bezeichnet.     (Die  westlichen  Theile  sind  jünger.) 

In  der  Champngne:  die  Kirchen  St.  INlaclou  und  St.  Pierre 
zu  Bar-sur- A  übe ,  beide  noch  mit  romanisirenden  Theilen, 

besonders  in  den  Triforien  u.  dergl. ;  das  Schiff  von  Ste.  Made- 
leine zu  Troyes,  derb  frühgothisch,  in  den  Kapitalen  noch  mit 

glänzend  romanischen  Spätformen  (der  Chor  vom  Anfange  des 

16.  Jahrhunderts);  die  Kirclien  von  Provins  (Seine-et-Marne) : 

St.  Quiriace  und  St.  Ayout,  beide  ebenfalls  mit  romanisirenden 
Einzelheiten,  das  Mittelschiff  von  Ste.  Croix  und  die  Fa(;ade  von 

St.  Kegoul;  die  Kirche  von  Rompillon  (Seine-et-Marne),  ein 

aiiselinlicher,  durchgebildet  frühgothischer  Bau,  überall  mit  ein- 
fachen hochspitzbogigen  Formen  ;  -  die  Kirche  ISotre-Dame  von 

Donnemarie  (Seine-et-Marne):  die  Kirche  von  Orbais  (Marne), 

deren  Chor  mit  dem  von  St.  Rcmy  zu  Rheims  verglichen  wird; 

die  Kirche  St.  Jacques  zu  Rheims,  im  Querschiff  übergangs- 

artig, im  Langscliiff  zuerst  primitiv  gothisch,  dann  in  etwas  fort- 
schreitender Entwickelung  (der  Chor  aus  spätest  gothischer  Zeit); 

die  Kirche  von   St.  Menehould  ^  (Marne),  u.   A.   m. 
Audi  einige  ausserkiicliliche  Werke,  grosse  Saalgebäude, 

welche  mit  erheblichem  Aufwände  zur  Ausführung  gebracht  wur- 
den, sind  als  charakteristische  iMonumente  der  gotliischen  Früli- 

epoche  namhaft  zu  machen.  —  Der  erzbischöfliehe  Pallast  zu 

Laon  •''  neben  der  dortigen  Kathedrale,  mit  einer  stattlichen 
Fensterarchitektur  (ohne  Alaasswerk),  welche  sich  dem  Style  der 

'  Zu  den  Ansichten  in  den  Voy.  pitt.  et  roni.  vccrI.  WichcUin^i-,  hürfjcrl. 
r.auk.,  T.85  (Grundriss)  und  de  Cauniont,  Abeced.,  ardi.  rel.,  p.  302.  —  ■^  Vjjl. 

Chapuy,  moy.  äge  nionum.,  285.  —  ''  Ver<:^l.  Sclmaase,  V,  I.  S.  82.  —  ■•  Die 
Aiissciiansicht  dieser  Kirche  in  den  Voy.  pitt.  et  roni.  im  sclilichten  Frühf^o- 
thisch.  De  Caumont,  Abeced.,  a.  r.,  p.  126,  fülirt  sie  unter  denen  auf,  welche 

nodi  das  burfjundische  System  kanellirter  Tilaster  /,ei{j:cn  —  ■'  l)e  Caumunt, 
Alircedairc,   arch.   civ..   ]).    I3li. 
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Kathedrale  anschliesst.  —  Ein  sehr  geräumiges  Gebäude  der  ehe- 

maligen Abtei  von  Vauclair,^  unfern  von  Laon,  gegen  204  Fuss 
lang  bei  38  F.  Breite,  im  Untergeschoss  in  zwei  Säulensäle  zer- 

fallend, im  Obergcschoss  einen  einzigen  Saal  bildend,  dessen 
Kreuzgewölbedecke  durch  eine  JMittelrcihe  von  13  l^räftigen 
Säulen  getratjen  Avird  und  dessen  Fenster  noch  rundbosio-  sind. 
während  gleicliwohl  die  Gurte  des  Gewölbes  die  schon  ausgeprägt 

gothische  Form  eines  einfachen  Birnstabprofiles  haben.  —  Ein 

]»rächtiger  Saalbau  in  der  ehemaligen  Abtei  von  Ourscamp,  ^ 
die  sogenannte  „salle  .des  Mores"  oder  ..des  Morts",  ebenso  mit 
einer  Mittclreilie  von  Säulen,  diese  von  schlankerem  Verhältniss. 

—   Das  Refectorium   von   St.  ISIartin  des  cham]»s  zu  Paris,  ̂  

5.MaruK-K-,r:ö 

IJfkcttirium  von   St.   M;iilin  des  CliiUiiiis  zu  Paris.     (Niuli   de  (fiiilluiiiiy.) 

das  rci/.voll.<tc  Uci.^iiie'l  derselben  IJauanbige.  mit  siel)eM  büch.-<t 
scblanken  jMittelsäulen ;  diese  auf  mehrfacli  abgestuftem  acrht- 
eckigem  Untersatz;  der  Schaft  aus  zwei  Stücken  bestehend,  welche 

durch  einen   gegliederten  King  getrennt  werden,  das  untere  stär- 

'  De  C'jiiiiiiont,  Abect'daire,  aicli.  liv.,  p.  100,  fl".  Voy.  \ntt.  vt  loin.,  Picai- 
(lie,  II.  Verdier,  architcctm'e  eivile  et  (l()iiie.sti(|Ue  au  inoy.  ä-^e. —  ''Voy.  pitt. 
et  roni.,  Pic,  III.  (^nos.se  Vij^nette  im  Text.)  Veidier,  a.  a.  ()  —  *  De  Guil- 

licrmy,   il.   areli.   de   l'avi.s,   p.   24-2.      Viollet-lc-Duc,  dictkmu.,    II,   p.    528. 
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ker,  das  obere  leichter;  die  Kapitale  in  reizvoll  leichter  Behand- 
lung. Die  Dienste  an  den  Wänden  dem  obern  Schaftstück  der 

Säulen  ähnlich  und  von  Consolen  g-e tragen ;  die  Fenster  zwei- 
tlieiligf,  schlank,  ohne  Maasswerk,  darüber  je  eine  ansehnliche 
Rose.  —   U.  A.  ni. 

Während  der  Ausbau  der  grossen  Werke,  in  denen  die  An- 
fänge des  gotliischcn  Styles  gegeben  waren,  fortsehritt,  während 

diese  primitiven  Elemente  in  anderen  weiter  verwandt  und  ver- 
arbeitet wurden,  traten  o-leiclizeitiir  neue  Entwickelun":en  ■ —  ge- 

legentlich,  wie  schon  angedeutet,  mit  einer  Rückwirkung  auf  jene 

Arbeiten  —  ins  Leben.  Neue  grossartige  Kathedralen  und  andere 

Monumente  wurden,  in  stets  gesteigertem  AV'etteifer,  seit  dem Anfan<):e  des  13.  Jahrhunderts  üCiriüntlet,  neue  Kräfte  und  neue 

Gedanken  auf  ihre  Ausführung  verwandt.  Die  in  jenem  cinge- 
schlao^ene  Richtuntj  wurde  weiter  verfolut,  zum  eutschiedneren 
Bewusstsein ,  zum  harmonischeren  Einklänge,  zur  lebhafteren 

Beweo-uno-  durchtrebildet.  Sch(Mi  die  erste  Hälfte  des  Jahrhun- 
derts  führt  die  französische  Gothik  zum  Gipfelpunkte  ihrer  Ent- 

faltuno;: hernach  foliit  im  Wesentliclien  nur  materielle  Vollen- 
düng  des  Begonnenen,  nur  im  Einzelnen  noch  eine  reichere  und 
feinere  Ausbildung,  nur  in  der  letzten  Spätepoche  noch  ein  buntes 
und  übermüthiges  Spiel  mit  den  gegebenen  Formen. 

Ein  erstes  neues  Entwickelungsmoment  bezeichnet  der  Bau 
der  Kathedrale  von  Chartres.  ^  Hier  hatte  man  um  die  Mitte 

des  12.  Jahrhunderts  (es  wird  das  Jahr  1145  genannt)  eifrig  ge- 
baut: doch  war  das  Vorliandene  im  J.  1195  durch  einen  Brand 

zerstört  worden,  bis  auf  die  Thürme  der  Westfai;ade,  welche  dem 
Neubau,  zu  dem  man  sofort  scliritt,  einverleibt  wurden.  Im 

Jahr  12(30  erlblgte  die  Weihung;  es  scheint  nicht,  dass  der  Bau 
(mit  Ausnahme  des  obern  Theiles  des  Nordwestthurmes)  jüngere 
Theile  von  Bedeutung  hat.  Die  Kathedrale  von  Chartres  nähert 
sich,  was  ihren  Plan  betrifft,  einigermaassen  der  von  Paris,  aber 
mit  wiederum  stärkerer  Betonung  des  kirchlich  traditionellen 
Elements.  Sie  Avird  von  einem  dreischiffigen  Querschiff  durch- 

schnitten; die  Vorderschiffe  schränken  sich  auf  einen  dreischill'igen 
Raum  ein,  während  der  Chor  fünfschiffig  ist  und  die  SeitenschiH'e 
als  dop[)elter  Umgang  umhergelührt  sind,  mit  drei  vereinzelt 

hinaustretenden    ])olygonen    Absiden    und   kleinen    Hach    absiden- 

'  Lji.ssiis,  A.  Dural  et  Di<lri>ii ,  iiu)iio^ra])liie  <lf  la  oatli.  de  Cliaitros.  Clia- 

puy,  eathcdrales  tVau(,'aisü,s;  iiioy  aj;i'  iinniuni.,  i;i,  1'.»,  20,  "il,  r.'-J,  '24');  iiioy. 
age  pitt.,  1.13.  Wiiiklos,  freiich  catlicdrals.  De  Laborde ,  inomiiii.  de  la  Fr., 
II,  pl.  154,  ff.  Wiücmin,  iiioii.  tV.  ined.,  I,  pl.  54,  81,  82.  Du  Sommerard, 

les  arts  au  moy.  ago,  III,  S.  X,  ;i.  Viollct-Io-Duc,  dictionn.,  I,  p.  65,  235;  II, 
146,  311.  Calliat,  cncyclopcdic  de  rarchitceture,  V.  pl.  7,  42,  44,  45,  75. 

Wiebekiiis-,  1)Üiü(m1.  I5;iiik.,  7.  85,87,  S9,  116,  IIS.  Denkmäler  der  Kunst, 
T.  r>()  (/.) 
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artigen  Kapellenbuchten  zwischen  und  neben  diesen.  Ein  kn^p- 
tenartiger  Unterbau  zieht  sich  rings  unter  den  Seitenschiffen 
(denen  des  Schiffes  und  den  inneren  des  Chores  nebst  dem  Chor- 

umgange)  umher.  Der  ganze  Bau  ist  396  Fuss  lang,  das  Mittel- 

schiff" 45  F.  breit  und  108  F.  hoch.  Das  Innere  gCAvährt  den 
Eindruck  ruhiger  Erhabenheit;  kräftiges  Aufstreben  und  feste 

Lagerung  —  dem  vollen  Breiten  Verhältnisse  des  Mittelschiff'es  zu 
dessen  Höhe  entsprechend  —  vereinigen  sich  zur  charakteristisch 
eigenthümlichen  AVirkung:  die  Gliederung  des  inneren  Aufbaues 
zeigt  das  vorschreitende  Streben  nach  einem  in  sich  einheitlichen 

Systeme.  Die  Schiff'pfeiler  haben  die  Grundform  der  Säule, 
regelmässig  mit  vier  anlehnenden  Diensten  besetzt,  —  nur  in  der 
seltsamen  Laune,  dass  wechselnd  je  eine  Rundsäule  mit  achteckig 
polygonen  Diensten  und  je  eine  achteckige  mit  runden  Diensten 
versehen  ist.  Die  Säule,  welche  den  Kern  bildet,  hat  ihr  stärkeres 

Blattkapitäl,  jeder  Dienst  nach  dem  Verhältniss  seiner  Dicke  ein 
ininder  liohes  ;  doch  entbehrt  der  vordere  Dienst  des  Kapitales 

o-anz  und  ist  nur  durch  das  Deckjjlied  des  letztern  abjjeschlossen  ; 
über  ihm  setzen  ein  andi*er  von  ähnlicher  Stärke  und  schwächere 
zu  seinen  Seiten  auf,  als  Träger  der  Gurte  und  Rippen  des 

MittelschiHgewölbes  emporsteigend.  Die  Scheidbügen  der  Scliiff- 
arkaden  sind  lebhafter  profilirt  (mit  wiederholt  absetzenden  Ecken 
und  eingelassenen  Ruudstäben):  über  ihnen  die  Arkaden  eines 

Triforiums,  unterwärts  und  oberwärts  mit 

llorizontalgcsimsen,  welche  sich  über  die 
aufsteigenden  Dienstl)ündel  umherkröpfen ; 
darüber  die  Fenster.  Die  letztem  sind 

nach  dem  Princip  derer  von  St.-Leu-d"Es- serent  und  der  Katliedrale  von  Soissons  an- 

geordnet, d.  h.  in  jedenx  Jochfelde  zwei 

schlicht  spitzbogige  Oeff'nungen  und  ein 
rosettenartiges  Eundüber  ihnen.  Diese  Form, 
an  sich  noch  nüchtern,  ist  hier  insofern  zur 

reicheren  A\'irkung  ausgebildet,  als  die  Ro- 
sette, in  allerdiniTs  überwie<;endem  Ver- 

hältniss  (und  in  Uebercinstinimung  mit  den 

grossen  und  prächtigen  Rosettenfenstern  in 
den  Giebeln  des  Gebäudes)  eine  etwas  rei- 

Chorfoiistcr  der  Kathedrale  von  clicrc  Ausbüdun«;  crlüiltcn  hat.    Die  Ucbcr- 
Cliartres.    (Nach  Fergusson.)  ..ii  i  aV-ü.    i       i  "xi-  U       i.    1  i     •  1 

Wölbung  des  jMittclscIuiies  besteht  m  der 
fortan  üblichen  Form,  aus  einfachen  Kreuz- 

gewölben, je  eines  über  jedem  Jochfelde.  —  Der  äussere  Aufbau 
vtar  auf  eine  überaus  glanzvolle  W  irkung  berechnet.  Es  sollte 
die  Tliurmpracht  von  Laon  noch  überboten  werden:  nicht  blos 
zwei  Thürme  auf  der  AVestfa^ade,  zwei  an  der  Ecke  jedes  Quer- 

schiffgiebels und  einer  über  der  mittleren  Vierung,  sondern  noch 
zwei    andre    an    den    östlichen    Chorseiten,    vor    dem    Ansatz   des 

OUrt 
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Absidenkranzes,  im  Ganzen  al.su  neun  Tliürme.  Doch  ragen  von 

diesen  nur  die  beiden  der  Fa(,^adc  über  den  Körper  des  Gebäudes 
hervor;  die  übrigen  sind  über  die  Punkte,  wo  ihre  freie  Erhebung 
erfolgen  sollte,  nicht  eniporgeführt  worden.  Der  Eindruck  der 
Fa^ade  bedingt  sich  durch  die  älteren  Formen  der  Thürme,  welche 
ihre  Seitentheile  ausmachen;  es  sind  einfach  spätromanische  und 

übergangsartige  Formen:  Nischen  und  Fenster,  zum  Theil  nocl» 
rundbogig.  meist  bereits  spitzbogig.  Der  südliche  Thurm  schliesst 
mit  einem  kurzen  ,  durch  einen  etwas  wirren  Erkerbau  verdun- 

kelten achteckigen  Obergeschosse  und  hohen  sehlichten  Hallen 
über  diesem  ab  ;  der  nördliche  Thurm  hat  in  der  Schlussepoche 
des  gothischen  Styles  einen  schlanken  und  reichgeschmückten 
Oberbau  erhalten.  Der  Zwischenbau  ist  mit  mehr  Ausstattung 

versehen.  Unterwärts  mit  drei  neben  einander  belegenen,  spitz- 
bügigen  und  rechtwinklig  eingerahmten  Portalen,  einem  breiteren 
in  der  Mitte  und  schmäleren  auf  den  Seiten,  die,  zwar  noch  mit 

romanischen  Dekorativformen,  doch  für  die  primitive  Behandlung- 
französisch  gothischer  Portalausstattung  ein  sehr  bezeichnendes 
Beispiel  gewähren.  Sie  sind  nämlich  in  allen  Theilen  so  durchaus 
mit  bildnerischer  Sculptur  bedeckt ,  dass  das  architektonische 
Gesetz  bereits  in  diesem  frühern  Beispiele  vollständig  verdunkelt 
ist.  Sie  gehören  ohne  Zweifel  noch  den  Bauten ,  welche  vor 

1195  stattfanden,  an  ;  ̂  die  Theile  über  ihnen,  namentlich  ein 
grosses  Kosenfenster,  welches  mit  stattliehen ,  noch  streng  gebil- 

deten Rosetten  erfüllt  ist ,  sind  als  Theile  des  Neubaues  zu  be- 

trachten. Auch  beide  Querschiffgiebei  haben  grosse  und  statt- 
liche Rosenfenster,  deren  Anordnung,  bei  anderweit  durchgeführten 

Horizontallinien  im  Einschluss  der  Thurmbauteu  und  ihrer  Stre- 
ben, von  edler  und  klarer  dekorativer  Wirkung  ist.  Unterwärts 

hat  jeder  Querschiffgiebei  drei  Portale  und  drei  zusammenhän- 
gende, mit  spitzbogigen  Tonnenwölbungen  und  schlichten  Giel)el- 

dächern  bedeckte  Portiken;  auch  diese  wiederum  sind  aufs  Reich- 
lichste und,  zumal  an  dem  nördlichen  Portikus,  in  demjenigen 

Uebermaasse,  welches  das  architektonische  (ietühl  vernichtet,  mit 

Sculpturen  bedeckt.  In  dem  System  der  Strebepfeiler  und  Strebe- 
bögen, welches  die  übrij^en  Theile  des  Aeusserai  umgibt,  machen 

sich  die  ersten  Versuche  geltend,  mit  der  constructiven  rorm 
eine  künstlerische  Dekoriition  zu  verbinden.  Die  Abdachungen 

an  den  Hauptabsätzen  der  Strebepfeiler  ersclieinen  bereits  zu 
kleinen  Säulentabernakeln  ausgebildet;  die  Bögen  sind  zum  Theil 

gedoppelt  und  durch  das  Spiel  kleiner  zwischengesi)annter  Säu- lenarkaden,zierlich   belebt. 

'  Nach  der  Annahme  von  VioUet-le-Duc,  p.  :n3,  befand  sich  im  alten  Hau 
zwisclien  beiden  Thürmen  eine  Vorhalle  nnd  das  dreifache  Portal  in  ihrem 

Grunde,  an  welcher  Stelle  sein  so  überwiefcend  bildnerischer  Ciiarakter  aller- 
dings einigerniaassen  eine  Berechtigung  linden  durfte.  Erst  bei  dem  Neubau 

habe  man   dasselbe  in  die  Fa^ade  aufgenommen. 
Kuglei-,  Geschichte  der  HauUuiist.    UI.  8 
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Neben  der  Kathedrale  von  Chartres  sind  die  jüngeren  Theile 

der  dortigen  Kirclie  St.  Pere  ̂   einzureihen.  Hier  hat  das  Sy- 
stem des  Schiffes,  noch  in  romanisclier  Reminiscenz,  Pfeiler,  die 

mit  vier  Halbsäiilen  und  vier  Ecksäulchen  besetzt  sind,  bei  einer 

Durchbildung  im  frühgothischen  Style :  über  den  Scheidbögen 
ein  gebrochen  bogiges  Triforium ;  die  Oberfenster  mit  schlichte- 

stem Maasswerk.  Der  Oberbau  des  Chores  (über  dem  altroma- 
nischen Unterbau,  Th.  II.,  S.  215)  hat  eine  reicher  gothische 

Durchbildung,  welche  etwa  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ent- 
spricht. 

Die  zweite  in  der  Folge  jener  Kathedralen  ist  Notre-Dame 
von  Rheims.  -  Sie  wurde  im  Jahr  1212  gegründet,  der  Chor- 

dienst in  ihr  1241  begonnen:  die  Arbeiten  wurden  das  13.  Jahr- 
hundert hindurch  fortgesetzt;  im  Jahr  1311  starb  ein  Meister 

Robert  von  Coucy,  den  seine  Grabschrift  als  Meister  der 
Katliedrale  bezeichnet.  Jüngerer  Zeit  scheint  Erhebliches  von 
dem  Vorhandenen  nicht  anzugehören.  In  dem  Plane  dieses  Ge- 

bäudes, in  der  Massenliaftigkeit  seiner  unteren  Constructionen, 
zum   Theil    auch    in    Einzelformen    des    unteren    Aufbaues    jjeben 

Kathedrale  von  Klieiins.     Profil    des  Scliiffpfeilers    und  der  darüber   aufsetzenden  Bögen, 
Gurte,  Kippen  und  Dienste.     (Nach  VioUet-le-Uuc.) 

'  Willeniin,  nioii.  fr.  ined.,  1,  pl.  55.  (p.  38.)  —  ̂   Zu  dcu  Dür-stellungen  in 
den  Voj'.  pitt.  et  roni.  vergl.  Chapuy,  cath.  fran9. ;  nioy.  ,nge  monum.,  26,  79, 
120,  131,  150,  164;  moy.  äge  pitt,  127.  De  Laborde,  mon.  de  la  Fr.,  II,  163. 
Du  Sommerard,  a.  a.  O.,  Hl,  S.  X,  1.  Willeniin,  a.  a.  O.,  pl.  83.  Gailliabaud, 

l'arch.  du  V  au  XVI.  .siöcle ,  (zahlreiche  Blätter).  Viollet- le-Dnc,  dictioun., 
besonders  II,  p.  146,  470,  ff.,  518,  f.  Wiebeking,  bürgerl.  Bauk.,  T.  85,  87, 
90,   93,    114,    115,    118.      Denkmäler  der  Kunst.    T.  60  (8),  5/  (/,  5.) 
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sich  noch  alterthümliche,  romanisireiide  ^«achklänge  zu  erkennen, 

—  vielleicht  das  Ergebniss  der  Lokalschule,  aus  welcher  der 

Meister  des  ersten  Entwurfes  hervorgegang-en  sein  mochte  (einer 
der  Bauschulen  der  Chanii)ao;ne,  w^o  man,  wie  im  Vorij^en  mehr- 

lach  angedeutet,  nicht  ganz  so  schnell  wie  in  Isle-de-France  den 
alten  Traditionen  zu  entsagen  vermochte).  Die  Kathedrale  hat 

ein  gestrecktes  dreischiffiges  Vorderschiff',  ein  breites  dreischifFiges 
Querschiff  und  einen  fünl'seliiffig  ansetzenden  Chor,  der  aber  nach 
schon  zwei  Jochen  in  das  Halbrund  mit  Umo-anü-  und  einem 

Ki'anze  von  fünf  Absiden  übergeht,  hierin  der  älteren  Disposi- 
tion des  Chores,  wie  z.  B.  bei  St.  Remy  zu  Rheims,  noch  ver- 

wandt, doch  allerdings  in  einer  Umbildung,  welche  das  neue 
Gesetz  der  architektonischen  Composition  schon  bestimmt  ins 
Ausfe  fasst.  Das  Wesentliche  des  inneren  Systems  zeiy;t  dies 

Gesetz  in  abermals  vorschreitender  Entwickelung ,  dem  der  Ka- 
thedrale von  Chartres  vergleichbar,  doch  dabei  mit  der  Wieder- 

aufnahme einer  entschiedenen  Höhenwirkung  (das  Mittelschiff 

etwa  38  Fuss  breit  und  115 — 120  F.  hoch),  in  fester  und  klarer 
Grösse  emporsteigend.  Die  Mittelpfeiler  sind  gleichmässig  rund 

und  mit  je  vier  Halbsäulen  bekleidet,  rings  von  starken  Blatt- 
kapitälen  umgeben;  darüber  die  aufsetzenden  Gewölbdienste,  die 
Triforiengallerie,  die  Fenster.  Die  letzteren  zeigen  eins  der  ersten 

Beis])iele  bestimmt  ausgebildeten  Maasswerkes,  indem  die  Doppel- 
fenster und  die  Rosette,  die  in  Chartres  noch  getrennt  erschienen, 

sich  einer  i^emeinsamen  Umrahmung  ( schon  unmittelbar  im 

Schildbogen  des  Gewölbes  und  seiner  Dienste)  einfügen ,  ihre 
Zwischentheile,  mit  Säulchen  und  Rundstäben  versehen,  sich  zu 

belebten  Gliedern  eines  Ganzen  gestalten.  Auch  die  Scheidbögen 
und  die  Gurtuno;en  des  Gewölbes  haben  eine  abermals  belebtere 

ProHüruno-.  —  Ebenso  kündiijen  sich  im  Aeussern,  wenigstens 

an  denjenigen  Thcilen  dessell)en .  welche  als  uie  jüngeren  be- 
trachtet werden  müssen,  die  Momente  einer  bewegteren  Entwicke- 

lung an.  Während  an  dem  Unterbau  der  QuerschiffÜügel  (wie 
aucli  in  deren  Innerem)  noch  alterthümliche,  selbst  romanisirende 
Elemente  sichtbar  werden,  während  die  Streben  der  Seitenschiffe 

noch  entschieden  massig  gehalten  sind,  steigen  die  letztern  o her- 
wärts als  mit  leichten  Thurms]iitzcn  gekrönte  Tabernakelbauten, 

in  denen  Statuen  stehen  ,  em[)ur,  gliedern  die  Strebebögen  sicli 
an  ihrer  UnterHäche  nach  dem  Princip  der  Scheidbögen,  bildcQ 

sie  sich  an  ihrer  Oberfläche  dachartig,  mit  den  Blumen  des  Dach- 
firstes geschmückt.  Es  ist  die  edelste  Ausbildung  des  Strebe- 

systems der  l'ranzösischen  Gothik.  Im  Uebrigen  war  die  Kathe- 
drale von  Rheims  wiederum  auf  die  glänzendste  Thurmcntial- 

tung,  mit  sieben  Thürmen  wie  die  von  Laon.  angelegt;  was  von 
diesen  aber  ausgeführt  war,  ist  nach  einem  Brande  im  J.  1481 
bis  zur  Dachhöhe  verschwunden ,  mit  Ausnahme  der  beiden 

Thürme  der  Fac/adc.   die  jedoch  auch  die  (hunals  verlornen  Helme 
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nicht  wietlerempfaiigen  haben.  Die  Fac^adc ,  ohne  Zweifel  der 
jüngste  Theil  des  Baues,  hat  eine  übenius  reiche  dekorative  Aus- 

stattung-, das  System,  wie  es  seit  Laon  befolgt  war,  zur  klarsten 
Entfaltung  bringend,  mit  den  Elementen  einer  vorzüglich  edlen 

Durchbildung  des  Einzelnen  im-  Sinne  der  französischen  Gotliik, 
doch    auch    sie    in     vorzugsweise   dekorativer    Wirkuno-    und    von 

Fahnde  der  Kathedrale  von  Rheiins.     (Nach  Chapuy.» 

Ueberladuni;  keineswejjes  frei.  Sie  ist  dreithcilij; ,  die  Streben, 

wclclie  sie  abthcilen.  mit  jenen  tabernakelgeschmückten  Absätzen. 
Die  drei  Portale,  zwisclien  den  Streben  und  diese  völlig  deckend, 

sind  Halle  und  Thürgliederung  zugleich,  abermals  da.s  archi- 
tektonische Gesetz  gegen  das  bildnerische  durchaus  preisgebend, 

statt   der  eigentliclicn    Dachuntr  schon    mit    blossen   Scheingiebeln 
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versehen ,    und    auch    diese    mit    Sculpturen   gefüllt.      Drüber    im 

Mittelfelde    eine    grosse  Rose    mit    reichem  Maasswerk ,    in   spitz- 
buo-isem    Fenstereinschluss    (über    dessen  Oberlinien    sich  in  dis- 

liarmonischer  Anordnung  ein  Figureni'eld  hinzieht),   zu  den  .Seiten 
zierlich  schlanke  spitzbogigc  IMaasswerkfenster:  über  diesen  Thei- 
leu,   als  hohe  horizontale  Bekrönung,  eine  durchgehende  Statuen- 
U-alierie.    Dann   die  leichten  Thurmo^eschosse.  in  edelster  Behand- 
luug    ausgebildet   gothischer    Formen.      Zu    bemerken    ist,    dass, 
wie  das  System  des  Maasswerks ,    so   auch  das  des  Scheingiebels 
über    den    Spitzbogen    sich    in    dieser    Fa^ade    völlig    ausgebildet 
zeiget,    doch  im  Ganzen   noch  die  orrossen  Linien  der  Horizontal- en Ö 

gesimse  vorherrschen. 

Gleichzeitig  mit  der  Kathedrale  wurde  die  Kirche  St.  Ni- 
caise  zu  Rh  ei  ms  gebaut.  Ihre  Gründung  fällt  in  das  J.  1229, 

wie  aus  der  Grabschrift  ihres  ersten  Meisters,  Hugo  Liber- 

gier  ̂   (gest.  1263),  hervorgeht.  Später  war  der  schon  genannte 
Robert  von  Coucy  mit  der  Leitung  dieses  Baues  beauftragt. 

Die  Kirche ,  wegen  der  Schönheit  ihrer  Verhältnisse  sehr  ge- 
rühmt, ist  im  vorigen  Jahrhundert  abgerissen  ;  die  Fa^ade  ist 

uns  in  Abbildungen  erhalten.  -  Sie  hatte  in  dem  AVesentlicheu 
der  Austheilung  Aehnlichkeit  mit  der  des  Domes,  nur  ohne  dessen 
reichen  Schmuck  und  gemessenen  Rhytlimus.  Eine  Reihe  kleiner 
Portalvorbauten  zog  sich  am  Fusse  hin ,  während  ein  riesiges 

Spitzbogenfenster ,  oberwärts  wiederum  eine  bunte  Rose  ein- 
schliessend,  den  ganzen  Mitteltheil  ausfüllte.  Schlanke  achteckige 
Thürme  mit  luftigen  Säulenerkern  und  von  festen  pyramidalischen 
Helmen  gekrönt,  erhoben   sich  über  den   Seitentheilen. 

Es  folgt  die  Kathedrale  von  Amieus.  ^  Ihr  Bau  wurde 
im  Jahr  1220,  und  zwar  mit  dem  Vorderschiffe,  begonnen.  Es 

werden  die  ISamen  der  Baumeister  genannt:  Robert  von  Lu- 
zarches,  dem  sehr  bald  Thomas  von  Cormont  folgte,  sowie 
tliesem  sein  Sohn  Renault  von  Cormont.  Der  Chor,  zumal 

der  obere  Bau  desselben,  ist  jünger  als  das  Vorderschiff;  im 
Jahr  1258  zerstörte  ein  Brand  die  Dächer  der  bereits  vorhan- 

denen Chorkapellen;  hienach  wurde  der  Hochbau  des  Chores  in 
Angriff  genommen  und  mit  seiner  Vollendung  im  Jahr  1288  das 
Wesentliche  des  Werkes  abgeschlossen.  Einzelnes  ist  Zufügung 
aus  dem  14.  Jahrhundert  und  aus  dem  Anfange  des  K).  Der 
Plan  wie  das  System  des  Aufbaues  (mit  Ausnahme  der  Fa(;ade) 
zeigen  ein  zu  vollkommener  Klarheit  gediehenes  Princip ,  ein 
vollkommenes  Beherrschen  der  Mittel,  ohne  dabei  auf  ein  Ueber- 

'  Schnnase  glaubt  den  Namen  ,,li  Belgier''  lesen  zu  dürfen.  —  *  U.  A.  in 
den  Voy.  pitt.  et  rom.  und  hei  du  Sommerard,  a.  a.  O  ,  II,  S.  IV,  2.  Vergl. 

Viollet-le-Uuc,  dictioiiu.,  ill,  p.  389,  ff.  —  »  Voy.  pitt.  et  rom.  (Pic.)  Chapny, 
catli  franc;.;  moy.  age  luonum.,  4,  14,  97,  120,  278;  moy.  age  pitt.,  122,  f. 
Winkles,  IVench  cath.  De  T.ahorde,  a.  a.  O.  164,  ff.  Violkt-Ie-Dur,  a.  a.  O,. 
I,  p.  7,  72,  98,  103,  203;  II,  323,  474,  ff.,  520,  f.  Willomiii,  a.  a.  O.,  pl.  85, 
113.    Wi.lu'king,    a.  a.  ().,   T.  85,  87,    88,  114.   Dn^kuuiUr  drr  KiinM,    T.   r^O  {3,   .'>.) 
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bieten  der  letztern  hinauszucrehen  :  die  Kathedrale  von  Ainiens 

gilt  in  diesem  Betracht,  und  mit  Recht,  als  das  Meister-  und 
Musterwerk  der  französisch -gothisclien  Architektur.  Ein  drei- 

schiffiges  Querschift'  durchschneidet  das  Gebäude  in  der  Mitte  : 
das  Vorderschiff  ist  dreischifiig  (mit  später  zugefügten  Kapellen), 

der  Chor,  in  vollendeter  Umbildung  der  älteren,  reich  durch- 
gebildeten Disposition,  fünfschiffig ,  statt  des  einfachen  Halb- 

rundes in  entschiedener  Polvgonalform  geschlossen ,  mit  einem 

Umgange  und  einem  Kapellenkranze  von  sieben  ])olygonalen  Ab- 
siden ,    deren    mittlere    ansehnlicher   als    die    übrio-en    hinaustritt. 

Gruiidriss  •!■  ;    k               ..   Anütiis. 

(Xiitli    N'iolk-t-lu-Uui;.) 

Katliedrak'  von   Amiciis.     System  des  ScIiilV- 
bans.     (Nach  ViolIct-le-Uuc.) 

Das  Gebäude  ist  im  Inneren  415  und  im  Aeusseren  450  Fuss 

hang,  an  der  Vorderseite  150  F.  breit,  im  Mittelscliiff  88  F.  breit 
mid  132  F.  hoch.  Die  Innenwirkung  ist,  nach  Maassgabe  des 

letztgenannten  Verhältnisses  und  nach  der  Anordnung  des  Aul- 
baues, hoch,  frei  und  machtvoll.  Die  Mittclschiflpfeiler  sind 

rund,  nüt  vier  llalbsäulen,  von  denen  die  an  der  Vorderseite, 

nur  von  dem  Deckgesinis  des  Ka])itälcs  durchschnitten  (wie  zu 

Chartrcs),  als  llauptdienst  empcjrsteigt.  Die  Arkaden  des  Tri- 
foriums  grup]»iren  sich,   von  grösseren  Bögen  umfasst,   und  inner- 
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halb  (lieser  mit  durchbrochenem  Maasswerk.  Auch  die  Ober- 

fenster erhalten  ein  gruppirtes  Maasswerk,  in  vollendeter  Durch- 
bildung, doppeltheilig ,  mit  grösseren  und  mit  kleineren  Ro- 

setten, —  eine  eigne,  schon  gegliederte  Arcliitektur,  welche  sich 
dem  offnen  Bogenfelde  einspannt.  Im  Chore  hat  auch  das  Tri- 
forium  bereits,  nach  der  Weise  der  jüngeren  Epoche,  welcher 
dieser  Bautheil  angehört,  eine  eigentliche  Fenstereinrichtung,  mit 
arkadenmässig  durclibrochener  Aussenwand.  Die  festen  Theile 
des  Baues  sind  schon  wesentlich  auf  das  Pfeilersvstem  eiuoe- 

schränkt.  —  Im  Aeusseren  haben  die  Seiten  des  Vorderscliitfes 

ein  einfaches  System  von  Strebepfeilern  und  Strebebögen,  jene 
oberwärts  mit  schlichten  Thiirmchen  schliessend,  diese  für  ge- 

regelten Wasserablauf  eingerichtet.  Am  Chore  zeigt  sich  ein 
mehr  kunstreicher  Versuch ,  indem  zwischen  der  eigentlichen 
Wölbung  des  Strebebogens  und  seinem  geradlinig  geneigten 

Rücken  (mit  dem  ̂ ^'asserkanale)  durchbrocliene ,  spielend  deko- 
rative Arkaden  eingespannt  erscheinen.  Ausserdem  ist  zu  be- 

merken, dass  die  Chorfenster  aussen  mit  dekorativen  Giebeln, 

welche  die  Dachgallerieen  unterbrechen,  gekrönt  sind,  zu  den 

ersten  Beispielen  solcher  Anordnung  gehörig.  —  Auflalliger  AVeise 
ist  von  einem  irgendwie  reicher  entfalteten  Thurmbau  bei  dieser 
Kathedrale  fast  ganz  abgesehen.  Nur  über  den  vier  Pfeilern 

der  mittlem  Vierung  war,  wie  angegeben  wird,  ein  eigentlicher 
Thurm  errichtet;  dieser  Avurde  im  Jahr  1527  durch  einen  Blitz 
zerstört  und  1529  durch  einen  leichten  schlank  aufschiesseuden 

Thurm,  von  Holz  und  mit  Blei  bekleidet,  ersetzt.  Den  Qucr- 
schitfgiebeln  fehlen  die  Thürme  völlig,  (zwei  Treppenthürmchen, 
die  zu  den  Seiten  des  Hochbaues  des  Nordgiebels  aufsteigen, 
kommen  nicht  in  Betracht)  ;  aber  auch  bei  der  Westfacade  ist 

die  ursprüngliche  Anlage  sehr  fraglich.  Diese  ist  dreithoilig,  in 
der  Weise  der  Fa^aden ,  welche  für  Thurmbauten  über  ihren 
Seitentheilen  angelegt  sind,  und  über  den  letztern  allerdings  mit 
selbständig  aufsetzenden  Thurmgeschossen  versehen.  Aber  es 
ist  nur  die  H.älfte  der  erforderlichen  Tiefe ,  und  diese  Thurm- 
geschosse  sind  auf  den  Seiten  daher  halb  so  breit  wie  von  vorn, 

—  eine  so  ungesetzliche  und  übelwirkende  Anordnung,  dass  sie 
als  ein  Ergebniss  ursprünglichen  Planes  nicht  betrachtet  werden 
kann.  Es  scheint  vielmehr,  dass  auch  hier  die  Em])orführung 
von  Thürmen  ursprünglich  nicht  beabsiclitigt  war,  dass  im 
Gegentheil  die  Fa9ade  einen  eignen,  in  sich  gleichmässig  abge- 

schlossenen dekorativen  Vorbau  bilden  sollte.  Die  Anordnung 
zweier  reichgcschmückter  Arkadengallericen,  welche  über  den 
Portalen  durchlaufen  .  lässt  hier  die  horizontale  Schichtung  und 
eine  vorherrschend  dekorative  Absicht  schon  so  entschieden  her- 

vortreten ,  dass  es  glaublich  ist,  man  habe  auch  oberwärts  das 

Ganze  in  ähnlicher  Weise  krönen  wollen.  '  Uebricjens  vermisst 

'  Nach   (\o\-  Anj^ahc  von  Viollct-Ie-Dnc,  H,   j>.  82(^,   sollen  sich  vor  der  Fa^ade 
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man  in  der  Fa^ade  auch  in  andrer  Beziehung,'  einen  durchgelülut 
einheitlichen  Plan.  Auch  die  Portale,  die  sich  hallenartig  zwi- 

schen und  vor  den  Strebepfeilern  lagern  und  wiederum  die  be- 
liebte Ueberlulle  bildnerischer  Ausstattung  enthalten  ,  sind  nicht 

in  völliger  Uebereinstinimung  mit  dem  Massenbau  und  etwas 
später  als  dieser  ausgeführt.  Die  Obertheile  der  Fa^ade  rühren 
aus  dem  14.  und  dem  16.  Jahrhundert  her.  Zu  den  Theilen 

dieser  Schlussepoche  gehört  das  nördliciie  Thurmgeschoss  und 
das  Maasswerk  der  grossen  Rose  in  der  Mitte.  So  auch  die 
Ausstattung  der  Querschiffgiebel  und  ihrer  Rosen. 

Die  Kathedrale  St.  Pierre  zu  Beauvais^  schlicsst  sich 
der  von  Amiens  noch  an,  aber  bereits  in  einer  entschiedenen 

Wendung  zu  Willkür  und  Uebermuth.  Sie  besteht  nur  aus  Chor 

und  Querschiff';  das  Uebrige  ist  unausgeführt  geblieben.  Der  Bau wurde  nach  einein  Brande  vom  Jahr  1225  begonnen ,  anfangs, 
wie  es  scheint,  langsam  und  etwa  erst  seit  1240  in  lebhafterem 
Betriebe.  Die  Kühnheit  der  Maasse  und  der  Construction  sollte 

alles  Vorhandene  überbieten;  1272  war  der  Chor  fertig,  stürzte 
jedoch  schon  1284  theilweise  zusammen;  die  Herstellung  erfolgte 
am  Ende  des  13.  und  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Das 

Querschiff',  wie  es  vorhanden,  gehört  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts an.  Der  Plan  ist  in  der  Hauptsache  dem  der  Kathe- 

drale von  Amiens  entsprechend,  doch,  wie  oben  angedeutet,  mit 

ansehnlich  gesteigerten  Verhältnissen;  das  Mittelschiff"  146  Fuss 
hoch,  bei  45  F.  Breite.  Alles  ist  auf  äusserste  Geltendmachung 
der  llöliendimension  berechnet;  der  genannte  Herstcllungsbau 
hat  dazu  beigetragen .  diese  abermals  zu  verstärken ,  indem  die 

Joche  des  Chores  (in  seinen  Längenffuchten)  durch  zwischen- 
gesetzte Pfeiler  verdoppelt  wurden,  hiemit  die  Scheidbögen  überall 

eine  scharf  zugespitzte  Bogenform,  die  Oberfenster  (in  gleichem 
Maasse  verdop]»elt)  durchweg  ein  höchst  schlankes  Verhältniss 
erhielten.  Pas  Triforium  wurde  der  Maasswerkgliederung  der 

Fenster  noch  ähnlicher  gebildet;  die  Dienste  ohne  alle  Durch- 
schneidung durch  llorizontalgesimse  leicht  emporgeführt.  Es 

ist  etwas  Ueberreiztes,  etwas  traumhaft  Phantastisches  in  diesem 

Höllendrange,  der  nicht  nur  des  Gesetzes  der  Masse  zu  spotten 
scheint,    der    überhaupt    von    tlem    rhythmischen    Wohllaute    des 

die  FuiHlaniente  finden,  welche  auf  ein  ursprünf^lich  beabsichtigtes,  doppelt 
so  breites  Vortreten  ihres  Baues  als  das  gegenwärtige  schliessen  lassen;  man 
habe  sich  wegen  Mangels  au  Mitteln  auf  die  halbe  Stärke  eingeschränkt. 
Wenn  Jenes  richtig  sein  wird,  so  scheint  Dies,  bei  der  sehr  reichen  Ausstat- 

tung, die  man  dem  Fa(;adenl)an  gegeben  hat,  keineswegs  annehmbar.  Wenn 
die  erste  Absicht  auf  einen  Fa<^adenban  in  der  üblichen  Anordnung  hinaus- 

ging, so  scheint  die  Abweichung  davon  in  der  Tiiat  durch  einen  abweichenden 
(ob  auch  nicht  sehr  glücklichen)  künstlerischen  Gedanken  veranlasst  zu 
sein. 

'  Voy.  pitt.  et  rom.  (Pic.)  Chapuy,  nioy.  age  nion.,  192,  348,  357;  moy.  age 
pitt..  80,  f.  Winkles,  french  cath.  VioIlet-le-Duc,  a.  a.  O.,  I,  p.  70,  238;  II, 
p.  334.     Wiebeking,  a.  a.  O..  T.  86,  118. 
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riiuinliche)!  Verliältnisses  uiul  seiner  t'uriualen  Eiitwickeluug  ab- 
sieht. Das  Strebesysteni ,  welches  das  Aeussere  umgibt,  sehiesst 

in  ebenso  sclilank   aufgegipfelter    Weise    empor,    das  Einzelne   in 

Innenaiisiclit  des  Chores  der  Kathedrale   von  Beaiivais.     (Nach  Cliapiiy.) 

zierlich  thurmartigcr  Gliederung,  das  Ganze  ohne  Zweifel  in 
sehr  richtiger  constructiver  Berechnung,  aber  ebenso  ohne  ein 

befriedigend  rhythmisches  Wechscdverhältniss  seiner  Theile,  ent- 
schieden mehr  ein  Product  des  (,'alcüls  als  des  künstlerischen 

Bedürfnisses. 

Den  späteren  Arbeiten  an  der  Kathedrale  von  Aniiens  und 
denen  von  Beauvais  steht  der  Umbau  der  Abti'ikiiche  von  St. 

Denis  ^   bei  Paris,    der  von   1231  — 1281  ausgeführt  wurde,    zur 

'  Vergl.    'J'lil.    II.    S.  225.     Zu    <Uii    dort    citirteii    Werken    s.    Viollct- le- l»iu-, 
dictionn.,   I,   p.   (Ui,   95,    205  und   Chajuiy,   nioy.  age    monuni.,    4K5.      Wicbckinjr, 

!i.  a.   O.,    T.  85,    87,  115.     (Hiebei    ist  'des    TaliernakolnionuiiK  ntcs    ülier    den» 
Kurier,  Geschichte  der  BRwkunst.    III.  9 
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Seite.  Das  SchifFsystem  entspricht,  namentlich  auch  in  dem  Adel 
der  Verhältnisse,  dem  von  Amiens ,  mit  jener  vorgeschrittenen 
Anordnung,  welche  das  Triforium  fensterähnlich  gestaltet,  auch 
mit  dekorativen  Giebelaufsätzen  ausserhalb  über  den  Oberfenstern. 

Dieselbe  Behandlung  hat  der  Oberbau  des  Chores.  Zu  bemerken 

ist,  dass  liier  die  Schitfpfeiler  die  bereits  üblich  gewordene  Rund- 
form (mit  anleimenden  Halbsäulen)  wieder  verlassen  und  statt 

dessen  eine  im  Kern  eckig  gegliederte,  reich  mit  Säulchen  be- 
setzte Pfeilerform  annehmen.  Es  ist  wie  ein  Zurückgehen  auf 

die  ältere  Form  der  letzten  romanischen  und  der  Uebergangs- 
Epoche;  aber  das  schlankere  Verhältniss  und  die  freiere  Behand- 

lung der  Säulchen  bringt  einen  wesentlich  veränderten  Eindruck 
hervor ,  und  die  vorderen  Säulchen  steigen  völlig  unbehindert, 
ohne  alle  Durchschneidung  durch  Kapitale  oder  Gesimse,  als 
Dienste  bis  zum  Ansatz  des  Hauptgewölbes  empor.  Es  ist  hierin, 
trotz  der  starren  Kernform,  das  Element  einer  Belebung:  ausije- 

sprochen,  die,  wie  es  scheint,  auf  die  flüssigere  Umbildung  des 
dienstbesetzten  Rundpfeilers,  wie  solche  namentlich  in  der  deutsch- 
gothischen  Architektur  erfolgte,  nicht  ohne  Einfluss  war.  —  Auch 

ilie  Kathedrale  St.  Pierre -et-St.  Paul  zu  Troyes  ̂   in  der 
Champagne  schliesst  sich  an.  Sie  ist  fünfschiffig,  von  einem  ein- 

fach einschiffigen  Querbau  durchschnitten,  der  Chorumgang  mit 
fünf  polygonen  Absiden  umgeben.  Doch  hat  die  Ausführung 

längere  Zeit  gedauert ;  ''^  der  Chor,  1208  begonnen  und  nach  einer 
Verwüstung  im  J.  1227  grossentheils  erneut,  gehört  der  Zeit  vor 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  die  Vorderschiffe  hauptsächli^jh 
dem  14.,  die  Fa^ade  dem  16.  Jahrhundert  an.  Einzelnes  im 

Chor  scheint  noch  aus  der  Epoche  vor  der  genannten  Verwü- 
stung herzurühren ;  das  Wesentliche  des  inneren  Systems  hat 

nächste  Verwandtschaft  mit  dem  von  St.  Denis,  auch  in  der  Pfei- 
lerbildung ;  das  Strebesystem  und  die  sonstige  äussere  Dekoration 

der  \  orderschifle  hat,  die  jüngere  Zeit  charakterisirend ,  eine 
schon  mehr  spielende  Behandlung. 

Grabe  von  Abail.ard  und  Heloise  auf  dem  Kirchhofe  P6re-Lachai.se  zu 

l'aris  zu  gedenken,  von  dem  versicliert  wird,  dass  es  aus  Stücken  der  Wand- 
arkatur,  unter  den  Seitenschiffl'enstern  von  St.  Denis,  nach  den  Verwüstungen 
dieser  Kirche  zu  Ende  des  vorigen  Jalirhunderts,  zusammengesetzt  sei.  Doch 
finden  sich  allerdings  auch  abweichende  Angaben,  z.  H.  dass  dasselbe  ans  der 
Kirche  St.  Marcel  zu  Cliälons-sur-Saone,  wo  Abailard  zuerst  bestattet  war,  oder 
aus  dem  Klo.ster  des  Paraclet  bei  Nogent-sur- Seine,  wo  Heloise  als  Aebtis- 
sin  starb  und  ihr  und  Abailard  später  ein  gemeinsames  Grabmal  errichtet 
wurde,  herrühre.  Vergl.  Voy.  pitt.  et  rom.,  Champagne,  p.  308,  f.  und  Viollet- 
le-Duc,  a.  a.  O.,  p.  95.) 

'  Voy.  pitt.  et  rom.  (Champ.)   Viollet-le-Duc,   a.   a.  O.,   I,  p.  77,  93,  205;  II, 
93,  341.  —   -'  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  K.  V,   I,   S.    126. 
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Drei  kirchliche  Monumente ,  im  »Süden  und  im  Südwesten 

von  Isle -de- France  belegen,  sind  Werke  derselben  Bauschule. 
Sie  schliessen  den  Kreis  der  bezüglichen  grossen  Monumente  des 
13.  Jahrhvmderts  ab. 

Zunächst  die  Kathedrale  von  Bourges,  ̂   ein  machtvoller 
Bau,  der  sich  dem  Plane  der  Kathedrale  von  Paris  nahe  an- 

schliesst,  fünfschiffig ,  doch  völlig  ohne  Querbau,  mit  doppeltem 
halbrundem  Chorumoano-    vmd    mit    fünf  sehr   kleinen    Absiden, 

Chornmduug  der  Kathedrale  vou  Bourges.     (Nach  VioUet-le-Uue.) 

welche  vereinzelt  aus  dem  letzteren  hinaustreten.  Auch  der  Auf- 

bau hat  ein  der  Pariser  Kathedrale  analoges  Verhältniss,  nur 
mit  dem  erheblichen  Unterschiede  ,  dass  hier  über  den  inneren 

Seitenschiffen  keine  Emporen  angeordnet  sind ,  diese  somit  in 

ungetheilter  Höhe  ansehnlich  über  die  äusseren  Seiten scliiff'e 
emporsteigen.  Die  IVIaasse  sind  405  Fuss  äussere  Länge.  117  F. 

Mittelschirt'höhe,  66  F.  Höhe  der  inneren  und  28  F.  Höhe  der 
äusseren  Seitenschiffe.  Der  Bau  war  bereits  in  den  letzten  Decen- 
nien  des  12.  Jahrliuiidert«  vorbereitet  und,  wie  es  scheint,  be- 

gonnen ,  doch  noch  in  der  Weise  des  älteren  Systems  :  zwei 
schmuckreiche  Seitenportale,  die  aus  dieser  Zeit  herrühren,  haben 
noch  das  spätromanische  Ge}>r;ige,  mit  gegliederter  rundbogiger 

Wölbung,  mit  Statuen  zu  den  Seiten,  auch  das  eine  (das  süd- 
liche) mit  Sculpturen  in  den  Bogengeläufen,  welche  bereits  nach 

frühgothisclier  Art  angeordnet  sind.  Für  die  Choranlagc  waren, 
durchdieLokalität  bedingt,  bedeutende  Unterbauten  nötliig,  welche 

einer,  aus  älterer  romanischer  Zeit  herrührenden  Krv])ra  umfas- 
sende Zusätze  beifügten.  Der  eigentliche  Freibau  rührt,  der 

künstlerischen  Behandlunir  zufol<>:e,  vornehmlich  erst  aus  dem 
zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  her.  Die  Pfeiler  des  In- 

nern sind  rund  und  durchweg  mit  acht  leichten  Halbsäulen  be- 
setzt; darüber  die  einfach  behandelten  Gallerien  eines  Triforiums 

'  Do  Lal)orde,  inoniiiii.  de  la  Fraiico,  II,  171,  ÜU,  f.  Dti  Sominerard,  les 
arts  au  nioy.  age,  II,  S.  V,  4.  Chapuy,  moy.  aije  luoii.,  6,  "iOfi,  271.  Viollet- 
le-Duc,  dictionn.,  I,  p.  199,  234  (57);  II,  294.  Girardot  und  Moulins,  la  catli. 
de  Bourges.  Gailhal)aud.  Denkin.  d.  Hauk.,  II.  Lief.  145.  Wiilx-king,  a.a.O., 
T.    113.      Denkmäler  <hr    Kun^t,    T    iW  ('J  . 
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und  über  diesen  die  mit  scldichtem  Maasswerk  versehenen  (nicht 

hohen)  Oberlenster ;  diese  Anordnung-  wiederholt  sich,  in  «gesetz- 
licher Weise,  ebenso  an  den  Wänden  der  inneren  Seitenschiffe 

wie  an  denen  des  Mittelschiffes.  Der  Eindruck  des  Ilallenartigen 
macht  sich  hier,  bei  der  gleichartigen  AusAveitung  des  Raumes 
nacli  den  Seiten  und  der  eigenthümlich  reichen  Entfaltung  die- 

ser Seitenperspective ,  bei  dem  stufenweise  aufsteigenden  Maasse 
der  Käume,  dem  der  Blick  von  den  niedrigen  äusseren  Seiten- 

schiffen folgt,  mit  eigenthümlicher  Entschiedenheit  geltend.  Die 
Facade  ist  fünftheilii^,  in  nicht  sehr  <i:ünstit;er  Anordnung,  die 
einzelnen  Theile  durch  massig  vortretende  Streben  getrennt  ; 
unterwärts  mit  scliweren  giebelgekrönten  Portalhallen,  die  in  der 
üblichen  AVeise  mit  Sculpturen  beladen  sind,  oberwärts  mit  den 
Dekorativformen  s])äterer  Zeit.  Der  mittlere  Theil,  über  dem 

Hauptportalc,  besteht  aus  einem  kolossalen  Fensterbau.  rechtwink- 
lig eingeralunt  und  von  dem  glänzendsten  Maasswerke  im  Style 

des  14.  Jahrliunderts  ausgefüllt:  Andres,  namentlich  die  Thurm-. 
aufsätze  über  den   äusseren  Seitentlieilcn  ,  ist  noch   später. 

Sodann  der  Chor  der  Katlicdrale  von  le  Maus,  ̂   der  in 
Jjreiter  und  glänzender  Ausdehnuns:  dem  aus  der  romanischen 

Epoche  herrührenden  Schiffbau  "  hinzugefügt  wurde.  Er  gehört 
der  mittlei-en  Zeit  des  13.  Jahrliunderts  an  und  wiederholt  das 
zu  Bourges  befolgte  bauliche  System  ,  mit  fünf,  in  verschiedener 
Höhe  emporsteigenden  Schilfen  und  dem  Kranze  isolirter  Absiden 
um  d(;\i  äussern  Umgang.  Alles  aber  ist  reicher,  stattlicher  und 
zuülcieh  (jesctzliclier  durcliuebildet.  Die  Pfeiler  zu  den  Seiten 
des  Chormittelschilfes  sind  stark  ,  rund ,  mit  zwölf  Diensten  be- 

setzt ;  die  in  der  (schon  polygoniseh  gestalteten)  Chorrundung 
mit  Rücksicht  auf  ihre  enircrc  Stellunij  in  der  üblichen  Säulen- 
form,  doch  nüt  je  drei  schlanken  Diensten  an  ihrer  Vorderseite ; 
die  zwischen  den  beiden  Seitenschiffen  als  einlache  Säulen.  Sehr 

eigenthümlich  sind  die  Absiden  gestaltet,  als  kleine  Ka})ellen, 
welche  ansehnlich,  mit  ])arallelen  Seitenwänden  und  polygonem 

Schlüsse,  hinaustreten,  '^  sich  auch  auf  der  iSord-  und  Südseite 
des  Baues  fortsetzen,  so  dass  dieser  von  13  Kapellen  umgeben 
ist,  im  Innern  eigenthümlich  wcchselvolle  Durchblicke  gewährend, 
im  Aeussern  nicht  minder  mit  mannigfacher  Verschiebung  der 
baulichen  Linien   und  (irup]icn. 

Ferner  die  Kathedrale  St.  Gatien  von  Tours,  *  ein  Ge- 
bäude etwa  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  dem 

ausgebildeten  System    der  Kathedralen    der    nordöstlichen  Lande 

'  Viollet-lc-Diic,  a.  a.  O  ,  I,  p.  200,  2'66:  II,  p.  3r>5,  f.  De  Canmont,  Abe- 
ced.,  a.  r. ,  p.  305.  —  -  Vergl.  Tbl.  II,  S.  195.  —  ̂   Es  ist  in  dieser  Anord- 

nung Verwandtes,  nur  in  reicherer  Anordnung,  mit  der  Anlage  der  Chöre  von 
8eez  und  von  8t.  Picrre-sur-Dives  in  der  Norniandic.  (Vergl.  unten.)  Es 

sclieint  hiebei  ein  gegenseitiger  Kinfluss  statt  getiiuden  zu  haben.  —  ■•  Viollet- 
Ic-Duc.  a.  a.  O..  ii.   p.  :\[:\.   f. 
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völlig"  entsprecliend,  geringer  in  den  Maassen  al.->  diese,  aber  von 
vorzüglich  klarer  und  sicherer  Durchbildung-,  fünfschiffig  (die 

äusseren  Seitenschiti'e  zumeist  als  Ka])ellcn  behandelt)  und  mit 
l'ünl"  Absiden  um  den  einfachen  Chorumgang.  (Die  Facade  vom 
Anlange  des  16.  Jahrhunderts.)  —  Die  Kirche  St.  Julien,  eben- 

daselbst, ist  gleichzeitig  und  von   verwandter  Behandlung.  ^ 

Einige  kleine  kirchliche  Monumente,  Kapellen,  die  für  aus- 
gezeichnete Zwecke  errichtet  wurden,  haben  auf  besondre  Beach- 

tung Anspruch.  Von  den  Bauherren  und  von  den  Meistern  mit 
eigenthümlicher  Liebe  gepflegt,  sind  sie  ebenso  sorgfältig  in  der 
technischen  wie  in  der  künstlerischen  Behandlung;  in  kürzeren 
Fristen  ausgeführt,  erscheinen  sie  als  Werke  eines  Gusses,  eines 
unveränderten  und  unverkümmerten  künstlerischen  Gedankens. 

Für  die  ieinere,  ausgesprochen  individuelle  Ausprägung  des  Ge- 
schmackes und  seiner  Beweguno-en  o-cben  sie  vorzüglich  charak- 

teristische  Beispiele. 

Zu  ihnen  gehört  die  erzbischöfliche  Kapelle  zu 
Rheims.  "  Sie  rührt  aus  der  früheren  Zeit  des  13.  Jahrhun- 

derts her  und  hat  noch  das  strengere  Gepräge ,  welches  an  der 
gothischen  Architektur  der  Champagne  länger  haftet.  Ihr  Chor 
ist  fünfseitig  geschlossen.      Sie   ist    zweigeschossig;    das  Unterge- O      O  O  o   -  ..11 

schoss  niedrig,  kryptenartig,  mit  starkem  Gurtenkreuzgewölbe 

bedeckt;  das  Obergeschoss  hoch  und  frei  emporgeführt,  mit  ein- 
wärts tretenden ,  den  äusseren  Streben  entsprechenden.  Pfeilern, 

di6  mit  einfachen  Diensten  versehen  und  unterwärts,  einen  schma- 
len Umgang  bildend,  durcldjrochen  sind.  Der  Umgang  ist  mit 

leichter  spitzbogiger  AVandarkatur  bekleidet,  darüber  die  schma- 
len, schlicht  spitzbogigen  Fenster,  mit  feinen  Ecksäulchen  und 

noch  ohne  Maasswerk.  Das  Ganze  in  dem  Eindruck  feierlich 
klaren  Ernstes. 

Dann  die  Schlosskapelle  von  St.  Ge  r  m  ai  n-c  n  -  L  a  ye  ,  ̂ 
westwärts  von  Paris,  ein  ähnlich  angelegtes  Gebäude,  doch  ohne 
Untergeschoss  und  im  Inneren  wie  in  der  Fensterarcliitcktur  mit 

fein  durchgebildeter  Gliederung,  im  Charakter  der  Epoche  zu- 
nächst vor  1240.  Die  Fenster  sind  dekorativ  behandelt,  breit, 

niit  einer  iSLiasswerksfüllung ,  welche  das  einfache  Gesetz  schon 

zur  reicheren  Gruppirung  entfaltet  zeigt,  und  statt  des  einwöl- 
benden Spitzbogens  in  selir  eigenthümlicher  ^\eise  rechtwinklig 

umschlossen,  der  Art,  dass  sie  im  Aeusseren  das  Obcrfeld  zwi- 
schen den  Streben  uiul  dem  Kranzgesims  völlig  ausfüllen.  (Die 

Kapelle  ist  in    mangelhaltem   Zustand   erhalten.) 

'  Schnaasc,  a.  a.  O.,  V,  I,  S.  14  t.  —  -  Gailhn))au(l ,  rartli.  du  V  au  XVI 
.siecle,  (liv.  44,  .jO.)  \  iollot-le-Duc,  (liitionn.,  II.  \<.  4:!'.t.  Annales  archcol., 
Xlir,   ]..  ."14.   -2:^3.   -289;   XIV,   p..  2."),    121.   —   '   Vi. -litt  Ic-Dut-.    a.  a.   <)..    p.   430. 
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Die  dritte  ist  die  Ste.  Chapelle  zu  Paris,  ̂   von  Ludwig 
dem  Heiligen  als  Kapelle  seines  königlichen  Pallastes  und  zur 
Aufbewahrung  hochheiligster  Reliquien  errichtet,  das  gerühmteste 
Gebäude  dieser  Gattung ,  für  die  Entwickelungsmomente  des 
gothischen  Systems  in  mehrfacher  Beziehung  von  Bedeutung, 
dabei  aber  von  manchen  eigenwilligen  Besonderheiten  nicht  frei. 
Sie  wurde  1245  begonnen  und  bereits  1248  eingeweiht;  Bau- 

meister war  Peter  von  Montereau.  Sie  ist  wiederum  zwei- 

geschossig; das  Unteigeschoss  auch  hier  niedrig,  aber  durch 
einen  Säulenumgang  und  kunstreich  angeordnete  Ueberwölbung 
(über  den  Seitenräumen  in  einem  etwas  gesucht  constructiven 
Spiel  von  malerischer  Wirkung;  das  Obergeschoss  von  freierund 
graziöser  Leichtigkeit.  Die  Kapelle  ist  im  Innern  33  Fuss  breit 

und  101 '  2  F.  lang,  im  Untergeschoss  20  ̂ a  und  im  Obergeschoss 
63  F.  hoch.  In  dem  letzteren  treten  nach  innen  nur  die  schlan- 

ken, frei  um  einen  eckigen  Kern  gruppirten  Säulcnbündel,  welche 
die  Dienste  für  das  Gewölbe  ausmachen,  vor;  zwischen  ihnen 

sind  die  breiten  und  hohen  JSIaasswerkfenster  angeordnet,  unter- 
wärts mit  einer  Brüstungswand  von  nur  geringer  Höhe,  die  mit 

einer  reichen  Arkatur  geschmückt  ist.  Die  Architektur  des  Innern 
hat  bereits  das  Princip  einer  völlig  durchgeführten  gegliederten 
Belebung;  die  Massen  und  Flächen  sind  gänzlich  verschwunden; 
die  architektonischen  Formen  dienen  dem  bunten  Gewebe  bild- 

licher und  ornamentistischci"  Darstellung,  besonders  in  den  Glas- 
malereien der  Fenster,  zur  Einralimung,  selbst  durch  wechselnde 

Färbung,  Ornamentik.  Vergoldung  in  das  Gebiet  des  ausschliess- 
lich Dekorativen  hinübergezogen.  Diese  polychromatische  Aus- 

stattung ^  ist  bei  der  oreo;enwärtior  erlöloten  Herstclluno-  der  Ka- 
pelle  nach  den  alten  Resten  erneuert  worden  :  sie  kann  jedoch 
nicht  als  Beleg  des  dem  goihischen  Baustyle  Angemessenen 
und  durch  sein  inneres  Princip  Bedingten  betrachtet  werden;  sie 
ergiebt  sich  vielmehr  als  eine  willkürlich  spielende  Zuthat  zu 
schon  vorhandenen  formalen  Flementen,  nur  durcli  das  Bestre- 

ben, der  Stätte  köniirlich  heilijrer  Andacht  die  erdenklichst  reichste 
Ausschmückunir  zu  sieben,  veranlasst,  aber  das  klare  Gesetz  der 

urchitektonischcu  Organisation  in  ebenso  hohem  Grade  beein- 
träehti<rend.  Die  Dienste  haben  im  ̂ Vidersi)ruch  «rciren  die  jjleich- 
artige  Function,  welche  sie  in  dem  ästhetischen  (ianzen  atisüben, 
eine  verschiedenartige  blaue  oder  rothe  Grundfarbe  ;  sie  sind  im 
Widerspruch  gegen  die  Ungetheiltheit  der  Bewegung,  welche  sich 

'  Troclie,  la  Ste.  Cha]).  de  Paris.  De  Guilhermy,  itineraire  arch.  de  Paris, 

1>.  308.  Gailhabaiid,  l'arch.  du  V  au  XVI  s. -(livr.  71,  89,  132.  135,  141.) 
Calliat,  eucyciopedie  de  l'arch.,  I,  II,  III,  mit  sehr  zahlreichen  Tafeln.  Viollet- 
le-Duc,  a.  a.  O.,  I,  p.  78,  94;  II,  p  79,  424,  536.  Du  Sominerard,  les  arts  au 
moy.  agc,  IV,  eh.  IV,  1,  3.  De  Laborde,  nionuin.  de  la  France,  II,  162.  — 

'  Vergl.  die  Darstellung  auf  dem  farbigen  Titelblatte  in  Springer's  Handbuch 
der  Kunstgeschichte,  seine  Bemerkungen  dazu  auf  S.  XII,  und  die  meinigen 
in   meinen  Kleinen  Schriften  etc.,  II,  S.  511,  619. 
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in  ihrer  Form  ausdrückt  und  dein  Auge  um  so  weniger  entzogen 
werden  darf,  in  je  schlankcrem  Maasse  sie  emporsteigen,  mit 
Mustern  bedeckt  (den  Wappenemblemen  des  heiligen  Königs), 
die  das  Modell  ihrer  Formen  nicht  zur  Wirkung  kommen  lassen. 
Die  ganze  Architektur  des  Inneren  ist  durch  diese  Zuthaten  in 

ihrer  Wirkung  um  so  empfindlicher  verletzt,  als  in  ihr,  wie  be- 
merkt, die  festen  Massen  bereits  verschwunden  sind  und  ihre 

Gegenwirkung  gegen  die  schon   anderweit  (in  den  Glasmalereien 

Ste.  Chapelle  zu  l'aris.     Oberttieil    der  Fenster  und  Strebepfeiler. 
(Nach   Gailhaband.) 

u.  s.  w.)  vorliegende  Buntheit  um  so  entschiedener  hätte  betrach- 
tet   werden    sollen. Im  Aeusseren    kommt   vornelimlich    die 

Fensterarchitektur,  die  auch  hier  den  Raum  zwischen   den   Stre- 

ben ausfüllt,    in   Betracht.     Avich    hier    die    reichere  Gruppirung 

*  Es  ist  selir  richtig;;  beiiieikt  worden,  die  Ste.  Chaj)elle  sei  wie  ilirciii  Hau])t- 
zwecke  so  atich  ihrer  Beschaffenheit  nach  eigrentlich  nichts  als  ein  grosser 
Reliquienschrein.  Hieraus  erklärt  sich  jenes  Ueheruiaass  des  Dekorativen, 
zugleich  aber  auch,  dass  sie  niciit  als  durchaus  normal  im  arcliitcktonischen 
Sinne  gelten  kann. 
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des  Maasswerkes,  mit  der  Absicht  möglichst  gesetzlicher  Conse- 
queiiz ,  dabei  aber  nicht  ganz  ohne  eine  gewisse  Truckenheit  in 
der  Behandlung;  bemerkenswerth  u.  A.  dadurch,  dass  sich  hier, 
an  den  untersten  Spitzbögen  des  Maasswerkes  erste  Beispiele 

der  sogenannten  Nasen  zeigen.  Ueber  jedem  Fenster  ein -deko- 
rativer Giebelaufsatz  (ein  sogenannter  AVimberg),  der  das  Dach- 
gesims und  die  Gallerie  durchschneidet,  von  sehr  schlichter  und 

noch  nicht  klar  durchgebildeter  Behandlung:  der  Fensterbogen 

zunächst  von  einem  Hohlleistcn  mit  Blattlüllung  umlasst  und 

dieser  eigen  disharmonisch  (unmotivirter  Weise  von  kleinen  vor- 
springenden Thierfiguren  nach  Art  der  Wasserausgüsse  getragen), 

in  horizontaler  Linie,  als  ob  er  von  den  Streben  übeibaut  sei, 

fortgeführt ;  darüber  das  flache ,  von  einem  kleinen  Dreipass 
durchbrochene  Giebelfeld,  dessen  Schenkel  sich  unentwickelt 

geoen  die  Streben  verlaufen ,  während  von  ihren  Oberlinien  sich 

Blattknospen  spielend  lösen.  Es  ist  vielleicht  das  erste  Beispiel 
des  dekorativen  Giebels  über  gothischen  Fenstern ;  die  Bekrönung 
der  Streben  durch  kleine  dekorative  Thürmchen  (Fialen)  steht 

damit  in  AVechselverhältniss.  Im  Uebrigen  ist  eine  do])pelge- 
schossige  offne  Vorhalle  vor  der  Westseite  des  Gebäudes  zu  er- 
Avähnen.  Eine  grosse  Rose  mit  bunt  s])ielendem  Maasswerk  in 
dem  Obertheil  der  Westfacade  vmd  zwei  Thürmchen  auf  den 

Ecken  der  letzteren    "chörcn    einer  Erneuuno-    vom  Schlüsse  der .  .  •  TT 

gothisclien  Epoche  an.  Bei  der  gegenwärtigen  umfassenden  Her- 
stellung der  Kapelle  hat  sie  auch  über  der  Mitte  des  Daches, 

wo  sich  früher  ein  Thurm  erhob,  einen  solchen  Aviederentpfan- 

gen,  in  zierlicher  spätgothischer  Form,  ein  ̂ ^'erk  des  Architek- ten Lassus. 

Eine  Kapelle  der  h.  Jungfrau,  im  Kloster  St.  Germain- 
des-Prcs  zu  Paris,  ̂   war  von  dems{'ll)en  Meister,  l*eter  von 
Montereau,  gel)aut  worden,  gleichzeitig  gegründet,  aber  erst 

im  J.  1255  vollendet.  Sic  ist  abgerissen,  doch  haben  sich  Zeich- 
nungen davon  und  Einzelreste  (u.  A.  das  Hauptportal ,  welches 

auf  dem  Friedhofe  der  Valois  zu  St.  Denis  aufgestellt  ist.)  er- 
halten. Die  Anlage  war  wiederum  ähnlich;  die  Details  haben 

einen  etwas  trockenen  und  zugleich  mehr  gesuchten  Chariikter 
als  die  der  Ste.  Chapelle.  (Ein  ähnlich  behandeltes  Refectorium, 
welches  l'eter  von  ̂ lontereau  schon  früher.  1239 — 44,  zu  St. 
Germain -des -Pres  fjebaut  hatte,  ist  «rieichlalls  nicht  mehr  voi- 
banden.) 

Auch  gi"össern  Kirchen  wurden  Ka[)ellen  angebaut,  zu  deren 
Ausführung  man  nicht  minder  bestrebt  war,  eine  reiche  und 

sorgliche  Durchbildung  zu  Tage  treten  zu  lassen.  Ein  ausge- 
zeichnetes Beispiel  der  Art  aus  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts 

ist  die  dem  Chovumgange  der  Kirche   von  St.  Germer-  ange- 
'  Viollet-le-Dnc.  ».  a.  O.,   II,   425,   434.   —   ■'  Thl.  II,    S.  232,  Viollet-lc  Duc, 

a,.  a.  O.  p.  4Ö2. 
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hängte  Frauenkapelle ;  ein  andres  aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahr- 
hunderts ist  eine ,  der  Südseite  des  Chores  der  Kathedrale  von 

Mantes^  angebaute  Kapelle.  Die  letztere  gewälirt  ein  vorzüglich 
sprechendes  und  edles  Beispiel  jener  reicheren,  feineren  und  klar 
gemessenen  Durchbildung,  welche  das  Ergebniss  der  angedeute- 

ten Epoche  ausmacht  und  in  der  französisch  gothischen  Architek- 
tur so  selten  ist.  Die  AVimberge  aussen  über  den  Fenstern  er- 

scheinen hier  bereits  als  leichtes  völlig  dekoratives  Spiel ,  der 
Raum  zwischen  der  oberen  Einwölbung  der  Fenster  und  den 
Giebelschenkeln  nur  noch  mit  leichtem  Maasswerk  ausgefüllt. 
—  Die  seit  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  zwischen  den  Strebe- 

pfeilern grosser  Kathedralen  eingebauten  Kapellen  mit  ihrer  zu- 
meist zierlichen  Fensterarchitektur,  z.  B.  die  schon  angeführten 

Beispiele  der  Art  zu  Paris  und  Laon,  sind  in  diesem  Betracht 
hier  nochmals  zu  erwähnen. 

Es  sind  schliesslich  einige  Kirchen  anzuführen,  die  sich  den 
im  Vorigen  besprochenen  Richtungen  nicht  unmittelbar  anschlies- 
sen  und  die  besonders  für  die  Ausläufer  des  gothisclien  Styles 
in  das   14.  Jahrhundert  liinab  in  Betracht  kommen. 

Die  Kathedrale  von  Meaux^  (Seine -et -Marne),  vom  An- 
fange des  13.  Jahrhunderts,  nachmals  erheblich  umgebaut,  ur- 

sprünglich mit  Emporen  über  den  Seitenschiffen,  wovon  noch 
die  Arkadenbögen  in  den  Jochen  des  Chores  vorhanden;  das 
nördliche  Querschiff  im  glänzenden  Style  der  späteren  Zeit  des 
14.  Jahrhunderts.  —  Die  Kirche  von  St.  Mar  tin-aux- Bois  ̂  
in  der  Picardie ,  unfern  von  Clermont ;  mit  einfach  polygonem 
Chore,  ohne  Umgang;  in  ihren  schlicht  ausgebildeten  Formen 
auf  das  13.  Jahrhundert  deutend.  —  Die  Kathedrale  St.  Etienne 

zu  Chälons  s.  M.  "*  nach  einem  Brande  im  Jahr  1238  gebaut, grösseren  Theils  im  14.  Jahrhundert  erneut  und  mit  ansehnlichen 
Restaurationen  aus  dem  17.  und  18.  Jahrluindert.  Der  Chor  in 

seiner  ursprünglichen  Anlage  gleichfalls  einfach  polygonisch  (drei- 
seitig) ,  aber  nachmals  mit  breitem  Umgang  und  Kapellen  um- 
geben ;  zu  den  Seiten  desselben  zwei  Thürme  aus  älterer  spätro- 

manisclier  Zeit.  Die  Arkaden  der  Vorderschiffe  noch  mit  Säulen 

statt  gegliederter  Pfeiler.  —  Die  Kirche  St.  Urbain  zu  Troyes,  ̂  
1262  (durch  Papst  Urban  IV.,  Sohn  eines  Schuhmachers  von 
Troyes,)  gegründet,  doch  sehr  langsam  fortgeführt  und  erst  1389 
geweiht.  Der  Chor  auch  hier  ohne  Umgang ;  die  Erscheinung 
des  Ganzen,  charakteristisch   für  die  im  Laufe  des  14.  Jahrhun- 

'  Viollet-le-Duc,  a.  a.  O.,  p.  452.  —  -  Viollet- le-Duc,  a.  a.  0.,  I,  p.  198; 
n,.p.  162.  Gailhabaiul,  l'arch.  du  V.  au  XVI.  sieclc,  (liv.  84,  90,  92,  103.)  — 
*  Voy.  pitt.  et  rom.,  Picardie,  —  ■*  Ebcndas.  Cliampagne.  Viollet- le-Duc, 
a.  a.  O.,  II,  p.  353.  Wiebeking,  a.  a.  O.,  T.  86,  87.  —  ̂   In  denselben  Wer- 

ken (V.  1.  D.,  I,  p.   76,  80;   II,  p.  81,   ff.) 
Kugler,  Geschichte  der  H.iukunst.   lU.  ja 
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derts  nachlassende  Kraft,  in  einer  gewissen  dünnen  Noblesse  des 

gothischen  Styles.  Sehr  eigenthümlich,  in  dem  Spiele  mit  künst- 
lerischen Constructionen  nicht  minder  ein  Beleg  für  die  jüngere 

Zeit,  die  Anlage  zweier  Seitenportiken :  sehr  schlanke  Rundpfei- 
ler, welche  die  kreuzgCAvülbten  Decken  und  die  AMmberge  über 

den  offenen  Schildbügen  tragen ,  und  der  Seitendruck  der  Ge- 
wölbe durch  anstrebende  Bögen  auf  isolirte  massige  Pfeiler,  welche 

vor  den  Portiken  stehen,  hinausgeworfen. 

Dann  die  Kirche  St.  Jean  -  de s  -  Vignes  zu  Soissons.  ' 
Von  dieser  Kirche  steht  nur  noch  der  prachtvolle  Fa(;adenbau 
mit  den  beiden  Thürmen  über  seinen  Seitentheilen.  Die  ganze 
Behandlung  weicht  entschieden  von  dem  System  der  nordöstlichen 
Lande  ab  und  entspricht  vielmehr  dem  der  Normandie;  der 
Meister  des  Gebäudes  gehört  ohne  Zweifel  der  Bauschule  des 
letzteren  Landes  an.  Alles  hat  hier  den  schlanken,  leicliten, 

gegliedert  aufstrebenden  Charakter,  der  den  gothischen  Monu- 
menten der  Normandie  ihr  eigenthümliches  Gepräge  giebt;  so  in 

den  glänzenden  Portalen,  die  an  ihren  Wandungen  mit  Säulchen 
bekleidet,  in  ihren  Bogenwölbungen,  ohne  Bildnerei,  reichlichst 

geofliedert  sind ;  so  oberwärts  in  den  Fensterg-eschossen  und  in 
den  Thürmen.  Diese,  mit  leichten  und  festen  Helmen  gekrönt, 
sind  ungleichartig,  der  südliche  schlichter  und  niedriger,  der 
nördliche  höher  und  mit  phantastisch  barocken  Elementen,  welche 
auf  die  Schlussepoche  des  gothischen  Styles  deuten.  Das  Uebrige 
gehört  dem  14.  Jahrhundert  an. 

x\uch  einigte  Kreuzgäno-e ,  die  in  ihren  Arkaden  und  in 

dei'en  Maasswerk  den  Entwickelungsgang  des  Systems  begleiten, 
sind  anzureihen.  Aus  dem  x\nfange  des  13.  Jahrhunderts  die 
Kreuzgano;  -  Gallerie    neben    der    Südseite    der    Kathedrale    von OD 

Laon  ,  "•■'  in  noch  primitiver  Anordnung,  mit  einfach  spitzbogigen 
Säulenarkaden  zwischen  starken  Strebepfeilern,  während  die  AVand 

über  denselben  von  grossen  Rosettenfensteru  durchbrochen  ist.  — 
Aus  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  der  Kreuzgang  von  S  t. 

Nie  als  e  zu  Rheims,  ^  in  mehr  durchgebildeter,  aber  noch 
völlig  strenger  und  ernster  Fassung.  —  Aus  dem  14.  Jahrhun- 

dert  der  stattliche  Kreuzgang  bei  der  Kathedrale  von  Novon;* 

—  der  des  grossen  Hospitals  zu  Provins  ^  (mit  weggebrochenem 
Maasswerk);  —  und  der  von  St.  Jea  n- des- Vignes  zu  Sois- 

sons,  ''  eins  der  glanzvollsten  Beispiele  der  Art,  den  stylistischen 
Eigenthümlichkeiten  der  Fa9ade  der  Kirche  entsprechend,  und 
in  einer  Behandlungsweise ,  welche  sich  dem  Dekorativen  schon 
merklich  zuneigt. 

'  Voy.  pitt.  et  rom.,  Picardie,  II.  Du  Sommerard,  les  arts  au  nioy.  äge,  III, 
S.  VllI,  1.  —  2  VioUet-le-Duc,  dict.,  III,  p.  427,  ff.  —  ̂   Cbapuy,  moy.  äge 
monum.,  110.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  Picardie  III.  Viollet-le-Duc,  a.  a.  O., 
p.  442,  f.  —  ̂   Voy.  pitt.  et  rom.  Champagne.  —  *  Ib.,  Pic.  II  Du  Som- 

merard, a.  a.  O.,  H,  S.  V,  2.  De  Caumont,  Abec6d.,  arch.  civ.,  p.  158,  f. 
Violiet-le-Duc,  a.  a.  O.,   p.  444,   f. 
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N  o  r  d  -  B  u  r  g-  u  n  d. 

Die  frühgothische  Architektur  von  Nord-Burgund  schliesst 
sich  der  von  Isle-de-France  und  Champagne  nahe  an,  doch  mit 
manchen  charakteristischen  Besonderheiten ,  die  zum  Theil  auf 
das  ältere  Bausystem  von  Burgund  zurückdeuten. 

Als  ältestes  Monument  gehört  liieher ,  zwar  noch  im  süd- 
lichen Districte  der  Cham|»agne  (nacli  der  jüngeren  Landesthei- 

lung) belegen,  die  Kathedrale  von  Sens.  ̂   Ihr  Bau  fällt  in 
die  zw^eite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts ;  Herstellungen  und  Ver- 

änderungen haben  im  13.  Jahrhundert  und  in  späteren  Epochen 
stattgefunden.  Der  Aufnahme  des  frühgothischen  Systems  sind 
noch  erhebliche  romanische  Eeminiscenzen  beigemischt ;  jenes 
selbst  ist  in  eigner  Art  behandelt.  Das  Gebäude  ist  dreischiffig, 
in  der  Mitte  von  einem  einschiffigen  Querbau  durchschnitten. 
Der  Chor  von  einem  halbrunden  Umgange  umgeben ;  eine  in 
dessen  Mitte  hinaustretende  polygonische  Absis  ist  Hinzufügung 

des  13.  Jahrhunderts,  ^  andre,  unregelmässige  Chorkapellen  sind 
Hinzufügung  jüngerer  Zeit:  den  vortretenden  Querschiifflügeln 
schlössen  sich  halbrunde  Absiden,  von  denen  die  auf  der  Nord- 

seite erhalten  ist,  an.  Das  innere  System  besteht  durchgehend 
aus  einem  Wechsel  starker,  mit  Diensten  besetzter  Pfeiler  und 

gekuppelter  Säulen ;  die  letzteren  schlanker  und  leichter  als  die 
Schiftsäulen  in  den  frühgothischen  Monumenten  von  Isle- de- 

France, aber  zugleich  von  geringerer  Bedeutung  für  den  Zusam- 
menhalt des  Ganzen,  mehr  im  dekorativen  Sinne  wirkend.  Dar- 

über die  kleinen  Arkadenöffhungen  eines  Triforiums  und  die 
Oberfenster,  (diese  mit  Maasswerkfüllung  des  13.  Jahrhunderts). 
Das  Höhenverhältniss  des  Mittelschiffes  ist  nicht  überwiegend ; 
seine  Gewölbe  sind,  der  Anordnung  der  Joche  entsprechend, 
sechstheilig ,  indem  die  emporlaufenden  Ffeilerdienste  die  Haupt- 

träger ausmachen ;  die  Quergurtbögen  erscheinen  noch  in  massi- 
ger Breite  (mit  eingelassenen  Eckrundstäben.)  Das  ganze  Maass- 

verhältniss  erinnert  noch  lebhaft  an  das  gewichtigere  System  der 
älteren  burgundischen  Architektur,  nur  dass  statt  der  Tonnen- 

wölbungen zwischen  den  Quergurten  sechstheilige  Kreuzgewölbe 
eingeführt  sind.  Einzellieiten  sind  noch  vielfach  in  romanischer 
Form  gebildet  ;  namentlich  an  den  Säulenkapitälen  findet  sich 
spätromanische  Ornamentik.  Das  Aeussere  des  Mittelschiffes  hat 
sogar  noch  die  völlig  romanische  Dekoration  von  Rundbogen- 

friesen und  Lissenen ,  «resren  die  sich  einfachste  Strebebötren 
spannen.      Die    Fa^ade ,    dreitheilig   nach   gewöhnlicher  Art,    ist 

'  Chapuy,  cathüdr.-iles  fraiKj. ;  moy.  ägc  inon.,  78,  403.  Voy.  pitt.  et  rom. 
(Champ.)  De  Labordc,  mou.  de  la  Fr.,  II,  152,  208.  ViolIet-le-l)uc,  diction., 

II,  p.  61,  348.  —  ̂   Ob  ursprÜDplifh  bereits  eine  derartige  Absis  vorbanden 
war,  darf,  wie  es   scheint,  dahingestellt   bleiben. 
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verschiedenzeitig :  der  nördliche  Thurm  aus  der  späteren  Epoche 
des  12.  Jahrhunderts,  in  übergangsartigen  Formen  ;  das  Uebrige, 
nach  einem  Sturz  des  Südthurraes  im  Jahr  1260,  in  gothischer 
Weise  erneut ,  in  Fenstern  und  Gallerieen  mit  den  reicheren 

INIaasswerkbildungen  dieser  Epoche.  Der  Obertheil  des  Süd- 
thurms  gehört  der  gothischen  Schlusszeit  an;  ebenso  die  reiche 
Ausstattung  der  Giebel  des  Querschiffes. 

Die  Fa^ade  eines  alten  11  ospitalgebäud  e  s  zuSens  zeigt 
gleichfalls  eine  Mischung  zierlich  spätromanischer  und  frühgo- 
thischer  Formen,  —  die  des  ehemaligen  Justizp allaste  s,  eben- 

daselbst, eine  energisch  ausgebildete  frühgothische  Fensterarchi- 
telitur,  mit  hochschlanken  Spitzbögen.  —  Die  Ruinen  der  Abtei- 

kirche von  Dilo,  unfern  von  Sens,  haben  eine  hiemit  verwandte 

Behandlung.  * 
Aehnlicher  Frühzeit,  im  AN  esentlichen  ebenfalls  noch  dem 

Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts,  gehört  die  Kirche  der  Cisterzien- 

serabtei  Pontigny,^  nordwärts  von  Auxerre,,  an.  Es  ist  ein 
ansehnlicher  Bau  ,  in  der  üblichen  Strenge  der  Cisterzienserkir- 
chen,  hiemit  aber  um  so  entschiedener  die  Zeitrichtung  und  die 
Grundelemente  des  neuen  Systems  bezeichnend.  Älerkwürdig  ist 
die  Disposition  des  Chores,  der  aus  einem  Uebereinkommen  zwi- 

schen den  allgemeinen  traditionellen  Bedingnissen  und  denen 
der    Ordenssitte    eine    sehr    ciirenthümliclic    Gestalt    aewinnt :    er 

^'e^,  orl.  _    _ 
Grundriss  des  Chores  der  Kirche  von  Pontigny.     (Nach  de  Caumont.) 

schliesst  mit  einem  Säulenhalbkreise  und  dem  Umgange  umher, 
welchem  sich,  statt  der  künstlicheren  Form  des  Absidenkranzes, 

ein  Kreis  eckiger,  zwischen  den  Strebemauern  angeordneter  Ka- 
pellen anreiht,  sowie  sich  auch  dem  Querschiff  die  üblichen 

viereckigen  Kapellen  anschlicssen.  Die  Formen  sind  durchgehend 
die  einfachen  schhnik  spitzbogigen  des  frühgothischen  Styles,  im 
Inneren  ohne  Triforium,  die  Fenster  ohne  Maasswerk,  d?zwischen 

im  Aeusseren  das  schlicliteste  System  von  Strebepfeilern  und 
Bögen.     Der  einfachen  Fa^ade   legt    sich   die   im    burgundischen 

'  Abbildungen  in  den  Voy.  pitt.  et  vom.,  Champ.  —  ̂   Ebendaselbst.  De 
Caumont,  Abecedaire,  a.  r.,  p.  27G.  VioUet-le-Duc,  a.  a.  O.,  1,  p.  272;  II, 
p.  464.     Fergusson,  handbook  of  arcli.,   H,   p.  (>80. 
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herkömmliche  Vorhalle  vor,  mit  leichten  spitzbogigen  Arkaden 

geöffnet. 
Der  Chor  der  Abteikirche  von  Vezelay,  ̂   der  dem  älteren 

Schiffbau,  wie  es  scheint,  in  der  Epoche  von  1198  bis  1206  hin- 
zuo-efüirt  wurde,  zeio't  ein  entschiedenes  Bestreben,  dem  Styl  von 
Isle-de-France  nachzukommen,  obschon  wiederum  nicht  frei  von 
alterthümlichen  Reminiscenzen.  Er  hat,  in  polygonem  Schlüsse, 
den  Umgang  und  den  Absidenkranz,  diesen  zumeist  nach  dem 
Vorbilde  von  St.  Denis ,  nur  in  reicherer  und  mehr  spielender 
Ausstattung.  Das  innere  System,  einigermaassen  mühsam  geord- 

net, baut  sich  stattlich  empor:  kräftige,  nicht  zu  schwere  Säulen 
mit  gegliederten  Spitzbögen;  starke  Dienstbündel  über  den  Säu- 

len, mehrfach  theils  von  Ringen,  theils  von  den  Horizontalge- 
simsen umfasst;  die  zierlichen  Arkaden  eines  Triforiums,  spitz- 

bogig,  doch  zu  je  zweien  von  Rundbögen  überwölbt;  und  hohe 
schlanke  Oberfenster  ohne  Maasswerk.  —  (Der  nahe  belegenen 
noch  übero-ana-sartigen  und  nur  in  Einzelheiten  dem  oothischen 
System  mehr  zuoeneigten  Kirchen  von  Montreal  und  Pont-Au- 
bert  ist  bereits  früher,  Thl.  II,  S.   163  gedacht.) 

Andres  Eigenthümliche  aus  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhun- 
derts schliesst  sich  an.  So  die  kleine  Kirche  von  Flavigny^ 

(Cote-d'Or),  deren  Schiffpfeiler  mit  starken  Halbsäulen  besetzt 
sind  und  die  über  den  niedern  Seitenschiffen  hohe  Emporen  hat, 
während  das  nur  wenig  höhere  Mittelschiff,  wiederum  an  das 
ältere  burgundische  System  erinnernd,  der  Oberfenster  entbehrt. 
(Doch  sind  in  spätgothischer  Zeit  mit  dem  Gebäude  erhebliche 
Veränderungen  vorgenommen.)  —  So  die  Kirche  von  Semur- 
en-Auxois'^  (Cöte-d'Or),  ein  Gebäude  von  vorzüglich  klarer 
Durchbildung,  bemerkenswerte  u.  A.  durch  die  Anordnung  ge- 

kuppelter, schlank  spitzbogiger  Fenster  mit  Säulchen  und  einer 
mit  Maasswerk  geschmückten  Rose  darüber,  das  zierlichste  Beispiel 
dieses,  in  der  nordfranzösischen  Architektur  rolier  behandelten 

Systems.  (Dagegen  der  kleine  Kreuzgang  neben  der  Kirche  * 
wiederum  mit  einem  schwerer  gefügten  Maasswerk.) 

Ebenso  die  Kirche  Notre-D am e  zuDijon.^  Sie  hat  einen 
polygonisch  geschlossenen  Chor,  ohne  Umgang,  und  kleine  Sei- 
tenabsidcn  in  den  Winkeln  von  Chor  und  Querschiff,  während 
sicli  ihrer  Westseite,  in  acht  burgundischem  System,  eine  sehr 
geräumige  Vorluille  vorlegt.  Die  letztere  ist  ein  offner  geglie- 

derter l'feilerbau  von  der  Höhe  der  Seitenschiffe,  mit  hohem 
Oberbau,  dessen  mittlerer  Theil  sich  gegen  den  inneren  Kirchen- 

'  S.  Thl.  JI..  S.  160.  Viollet-le-Dnc,  a.  a.  O.,  I,  p.  7  (8),  92,  232;  II,  524. 
—  '  Gailliabaud,  l'arch.  du  V.  au  XVI.  siecle,  livr.  34.  —  ̂   Viollet- le-Duc, 
a.  a.  O.,  J,  p.  42,  68;  II,  513,  f.  —  *  Ebenda,  III,  p.  43'.),  ff.  —  =*  Chapuy, 
cath.  frauQ. :  moy.  age  nionuni.,  182,  196,  201,  245.  De  Laborde,  mou.  de  la 

Fr.,  II,  170,  f.  D'Agincourt,  Denkm.  der  Architektur,  pl.  XXXVI,  1  —  13.  (Das 
bei  Chapuy,  cath.  fr.  (nitiialtene  .-ipäte  Datum  der  Gründung,  1252,  dem  die 
Belegstelle  fehlt,  scheint  nicht  ganz  richtig.) 
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räum,  eine  tiefe  Empore  bildend,  öffnet.  Die  Schiffarkaden  des 
Inneren  bestehen  aus  schlichten  Säulen  frühgothischer  Art  und 
Spitzbögen;  darüber,  von  den  Dienstbündeln  unterbrochen,  die 

einfachen  Arkaden  eines  Triforiums,  welches  rings  in  dem  Ge- 
bäude, auch  in  der  Empore  über  der  Vorhalle,  umhergeführt 

ist.  Das  Aeussere ,  mit  Ausnahme  der  Fa(^ade  ,  bat  massig 
schwere  Formen ;  ein  starker  viereckiger  Thurm  mit  runden  Eck- 
thürmchen  erhebt  sich  über  der  mittleren  Vierung ;  eben  solche 
Eckthürmchen  fassen  die  Giebel  des  Querschiffes  ein.  An  der 
Westseite,  über  den  Eckräumen  der  Vorhalle,  sind  andre  Thürme 

angeordnet:  doch  bleiben  diese  in  der  Vorderansicht  unwirksam; 
sie  verbergen  sich  hinter  dem  Oberbau  der  Fa^ade,  der,  über 
den  grossen  Schwibbogen  der  Vorhalle,  aus  zwei  gleichmässig 
durchlaufenden  luftigen  Gallerieen  schlanker  Säulchen  und  Spitz- 

bögen ,  durch  horizontale  Friese  begrenzt  und  abgeschlossen, 
besteht.  Es  ist  in  dieser  Anordnung  ein  lebhafter  Anklang  an 
südliche  Compositionsweise,  besonders  an  die  Faqaden  von  pisa- 
nischen  und  lucchesischen  Gebäuden  der  späteren  romanischen 
Epoche,  und  es  mag  nicht  inistatthaft  sein,  sie  auf  ein  derartiges 

Vorbild  zurückzuführen.  —  Die  Kathedrale^  von  Dijon  (die 
frühere  Abteikirche  St.  Benigne)  ist  ein  schlichter,  nicht  sonder- 

lich bedeutender  Bau  etwas  späterer  Zeit.  Sie  ersetzt  das  ge- 
feierte ältere  Gebäude,  welches  hier  um  den  Beginn  des  11.  Jahr- 

hunderts errichtet  und  1271  zusammengestürzt  war.  ' 
\  on  der  Kathedrale  von  Auxerre''  gehört  zunächst  der 

Chor,  der  im  J.  1215  (über  einer  älteren  Krypta,  Thl.  11.  S.  154) 
begonnen  und  gegen  1234  vollendet  wurde,  dieser  Epoche  an. 
Sein  Inneres,  im  östlichen  Abschluss  mit  einfachen  Säulen,  in 

der  westlichen  Hälfte  mit  verschiedengegliederten  Pfeilern,  hat 
leichte  Verhältnisse ;  ein  umherlaufendes  Triforium  ist  durch  die 

Leichtigkeit  seiner  Säulchen  von  besonders  zierlicher  Wirkung. 
Die  Oberfenster  iiaben  die  primitive  Maasswerksfüllung.  An 

dem  Chorumgange  tritt  ostwärts  (der  schon  in  der  Krypta  vor- 
gebildeten Anordnung  entsprechend)  eine  Absidenkapelie  hinaus, 

deren  Zugang  durch  eine  Arkade  von  höchst  schlanken  Säulen, 
mit  zierlich  dekorativem  Formenspiel  im  Uebergang  von  den 

Kapitalen  in  die  Bögen ,  gebildet  wird.  Querbau  und  Vorder- 
schiff haben  die  reichen,  glänzender  durchgebildeten  Formen  des 

14.  Jabrhundcrts ,  die  unvollendete  Faqade  und  die  der  Quer- 
schiffgiebel die  Dekorationen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  — 

Die  Giebelarchitektur  eines  Flügels  des  hinter  der  Kathedrale 

belegenen  bischöflichen  Pallastes  '  entspricht  dem  Style  der 
frühest  gothischen  Theile  der  Kathedrale. 

'  Chapuy,  cath.  fr.  —  -  Vergl.  Thl.  II,  S.  150.  —  '' Chapuy,  cath.  fr.;  moy. 
äge  pitt.,  65.  De  Laborde,  mon.  de  la  Fr.,  II,  pl.  144.  De  Caumont,  Ab^cdd., 
a.  r.,  p.  301.  VioUet-le-Due,  a.  a.  O.,  II,  p.  351,  517.—  *  Vergl.  De  Caumont, 
a.  a.  O.,  arch.  civ..  p.   137. 
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Ein  Baustück  von  eigenthümlicli  dekorativer  Wirkung  ist, 

an  der  Fa^ade  der  eben  besprochenen  Kirche  von  Vezelay,  ̂  
der  Giebelzwischenbau.  welcher  als  Beginn  einer  Erneuung  den 
älteren  Theilen  im  14.  Jahrhundert  eingefügt  ist,  ohne  dass  das 
Ganze  aber  irgend  zur  Entwickelung  gekommen  wäre.  Er  hat 
schlank  spitzbogige  Fenster  und  Sculpturennischen ,  nach  der 
Linie  eines  umfassenden  grossen  Spitzbogens  geordnet.  —  Was 
hier  unvollendet  geblieben,  zeigt  sich  an  der  Fagade  der  Kirche 

von  St.  Pere,  '"  nahe  bei  Vezelay,  in  vollständiger,  sehr  statt- 
licher Weise  durchgebildet.  Die  ganze  Dekorationsweise  nähert 

sich  einigermaassen  der  von  St.  Jean  -  des  -  Vignes  zu  Soissons. 
Auch  dieser  Kirche  fehlt  übrigens  die  geräumige  burgundische 
Vorhalle  nicht. 

In  andrer  Weise  zeigt  sich  die  glänzend  dekorative  Behand- 
luns;  des  14.  Jahrhunderts  an  einem  der  Flüsel  des  erzbischöf- 
liehen  Pallastes  zu  Sens.  ̂  

N  o  r  m  a  n  d  i  e. 

Das  crothische  Bausvstem  der  Normandie  '^  steht  im  vorzüor- 
liehst  bedeutungsvollen  Wechselverhältnisse  zu  dem  von  Isle-de- 
Frauce  und  den  Nachbargeo-euden :  die  Reihenfolge  seiner  jNIonu- 
mente  gibt  verschiedenartig  bezeichnende  Beispiele  für  den  Be- 

ginn und  für  die  fortschreitende  Entwickelung  des  Stvles.  Sein 
eigenthümliches  Wesen  beruht  auf  dem  Ausdrucke  jener  herberen 
Frische,  jenes  mehr  ernüchterten  Sinnes ,  der  schon  der  romani- 

schen Architektur  des  Landes  ihr  Sondergepräge  aufgedrückt 
hatte.  Es  bildet  den  sehr  entschiedenen  Gegensatz  gegen  die 
drängendere  Fülle  der  französischen  Bauschule,  und  es  spricht 
denselben  in  besonders  entschiedener  Weise  in  der  Anordnung 
des  Fa^adenbaues,  namentlich  in  der  Ausstattung  der  Portale, 
welche  hier  der  bildnerischen  Ueberladung  entbehren,  aus.  Diese 
Richtung  bleibt  aber  von  der  in  ihr  begründeten  Einseitigkeit, 
von  einer  gleichförmigen  Trockenheit ,  einem  eigenthümlichen 
Schematismus,  nicht  frei,  besonders  da,  wo  sie  in  ihrer  AVeise 
auf  schmuckvollere  Behandlung  ausgeht.  Sie  hat  hierin  zugleich 

eine  Verwandtschaft  mit  der  Richtung  der  englisch- gothischeu 
Architektur;  ein  Wechsel verhältniss  auch  zu  dieser,  eine  un- 

mittelbare Rückwirkung  der  englischen  auf  die  normannische 
Architektur  tritt  mehrfach  zu  Tage. 

Die  Abteikirclie  von  Fecamp  '  (Seine -inf.)  ist  als  ein  an- 
sehnliciier  Bau,  der  in  seinen  verschiedenen  Theilen  die  Fort- 

schritte   vom    spätromanischen    bis    zum  ausgesprochen  frühgothi- 

'  Du  Sommerard,  les  arts  au  moy.  äge,  I,  ö.  I,  4.  —  *  Ebendas.,  II,  S.  IV,  12. 
*  De  Caumont,  Ab^ced.,  arch.  civ..  p.  173.  —  *  Vergl.  die  Thl.  II,  S.  199  ci- 

tirten  Werke   —  ̂   Voy.  pitt.  et  rom.,  dana  Tanc.  France,  Normandie,  pl.  64,  fi'. 
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sehen  Style  enthält,  voranzustellen.  Sie  wurde,  wie  es  scheint, 

nach  einem  Brande,  welcher  im  Jahr  1167  stattfand,  begonnen 
und  gegen  1220  beendet.  Der  Chor,  mit  hinaustretenden  Ab- 
siden,  hat  noch  romanisches  Element;  das  QuerschifF  und  der 

Anfang  des  Langschiffes  zeigen  den  Uebergangscharakter.  Das 
Hauptsystem  des  Inneren  besteht  aus  gegliederten  Pfeilern, 
welche  vielfach  mit  Halbsäulchen  als  Diensten  besetzt  sind,  die 
drei  Dienste  der  Vorderseite  ununterbrochen  bis  zu  den  Gurten 

des  Mittelscliift'gewölbes  aufsteigend.  Die  Scheidbögen  sind  in 
der  üblichen  Weise  mit  eingelassenen  Rundstäben  profilirt.  Dar- 

über die  Arkaden  einer  Empore,  je  zwei  Spitzbögen  im  gemein- 
samen spitzbogigen  Einschluss ,  mit  einem  kleinen  Rund  im 

Bogenfelde ;  und  die  Oberfenster,  in  jener  das  Maasswerk  vor- 
bereitenden Form,  zweitheilig  und  ebenfalls  mit  der  kleinen  Rund- 

öifnung  über  den  Bögen.  Die  Kapitale  haben  spätromanische 
und  schon  bezeichnend  frühgothische  Formen.  (Der  Ostseite  ist 
eine  Frauenkapelle  im  späteren  gothischen  Style  angebaut.) 

Einige  Kirchen,  zum  Theil  ebenfalls  noch  mit  Reminiscenzen 

romanischer  Form  oder  Behandlung,  haben  im  Inneren  Schift- 
arkaden mit  einfachen  Säulen,  die  Gewölbdienste  in  der  üblichen 

Weise  über  den  Kapitalen  der  letzteren  aufsetzend.  Zu  diesen 

gehört  die  im  Jahr  122G  geweihte  Kirche  von  Louviers  *  (D. 
Eure).  Ihre  schweren  Säulen  haben  Blattkapitäle  mit  der  eigen 
zierlichen  Anordnung  vortretender  Köpfe  an  der  Vorderseite, 
über  die  sich  das  Deckgesims  als  Basis  der  Dienste  herumzieht. 

Die  Arkadenöfl'Qungen  des  Triforiums  haben  verschiedenartige, 
zum  Theil  noch  romanisirende  Formen,  mit  gebrochenbogiger 
Umfassung.  Die  Oberfenster  sind  einfach  si)itzbogig ,  ohne 

Maasswerk.  —  Dann  die  Stiftskirche  von  Mortain  (Manche), 
die  im  Ganzen  ähnlich  behandelt  ist,  bei  der  aber  eine  Bildung 
der  ornamentistischen  Details  im  melir  altertliümlichen  noruKiuni- 

schen  Charakter  angemerkt  wird.  —  Ebenso  die  Kathedrale 

St.  Pierre  zu  Lisieux"^  (Calvados),  ein  stattlicher  Bau,  der  nach 
einem  Brande  im  Jahr  1226  ausgeführt  zu  sein  scheint.  Ihr 
ausgedehnter  Clior  ist  noch  in  der  altertliümlichen  Weise  mit 
drei  Absiden  an  dem  halbrunden  Urnfj^anf^e  angeordnet.  Der  Bau 

ihrer  Fa(;ade  zeigt  ein  ausgejträgtes  Beispiel  normannischer  Go- 
thik,  in  noch  strenger  Fassung,  aber  mit  geschmückten  Einzel- 
theilen :  das  Portal,  in  rechtwinkligem  Einschlüsse,  lebliaft  ge- 

gliedert; das  grosse  Mittelfenster,  ebenso  umschlossen,  statt 
des   Maasswerkes    mit    schlanken   Spitzbögen    auf   zwei   Säulchen 

'  Voy.  pitt.  et  rom.,  Norm.,  pl.  2.  Chapuy,  moy.  äge  monum.,  158.  Osten, 
in  d.  Wiener  Bauzeitung,  1845,  S.  212,  Taf.  678  (1,  12—16.)  Der  Grundriss 
bei  Wiebeking,  bürgerl.  Baukunde,  T.  86,  zeigt  einen  breiten  fünfschiffigen 

Bau,  mit  halbrundem  Chore,  ohne  Umgang.  —  '"'  Chapuy,  a.  a.  O.,  362.  De 
Caumont,  Abec6d.,  a.  r.,  p.  325.  Osten,  a.  a.  O.,  S.  214,  T.  679  (3,  4,  7,  11.) 
Wiebeking,  a.  a.  O.,  T.  91. 
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au.so"esetzt.  Im  Uebrigen  einfach  schlankes  Fenster-  und  Nischen- 
werk und  kräftige ,  docli  nicht  gleichartig  ausgeführte  Thürme 

über  den  Seitentlieilen ,  der  südliche  noch  romanisirend  und  mit 

achteckigem  Helme  gekrönt. 

Die  Kathedrale  von  Ronen,  ^  das  nicächtigste  Gebcä,ude 
gothischer  Architektur,  welches  die  Normandie  besitzt,  vereinigt 

in  sich  verschiedenartige  Systeme ,  verschiedenartige  Grundele- 
mente der  künstlerischen  Fassung  und  Behandlung,  als  Merk- 

zeichen einer  wechselnden  Bauführung  und  der  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  eingetretenen  AVaruUungen.  Der  Hauptbau  wurde 
nach  einem  Brande  im  Jahr  1200  begonnen  und  1280  geweiht; 
Einzelnes  scheint  von  einer  älteren  Anlage  beibehalten;  Andres 

gehört  den  Zeiten  des  14.  bis  16.  Jahrhunderts  an.  Die  Ka- 
thedrale ist  408  Fuss  lang  und  im  Mittelschiffgewölbe  84  F. 

hoch.  Die  Choranlao-e  ist  der  von  Lisieux  analog,  innen  mit 
Säulen  und  mit  drei  Absiden,  von  denen  die  mittlere  im  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts  durch  den  zierlichen  langgestreckten  Bau 
einer  Frauenkapelle  ersetzt  wurde;  die  beiden  andern  haben  noch 
sehr  alterthümlichen  Charakter  (z.  B.  in  der  Anordnung  stark 
vortretender  Rundbögen ,  welche  sich  im  Aeusseren  über  ihren 
spitzb(jgigen  Fenstern  wölben).  Der  Querbau  ist  dreischiffig,  mit 

Absidenkapellen .  welche  an  seinen  Ostwänden  ansehnlich  vor- 
treten. Die  Arkaden  der  Vorderschiffe  (welche  man  für  den  ersten 

Theil  des  nach  1200  begonnenen  Baues  und  für  älter  hält  als 
den  Chor,  doch  mit  Ausnahme  der  Absiden  des  letzteren)  haben 

die  Form  von  Bündelpfeilern,  lebhaft  mit  Halbsäulchen  geglie- 
dert. Darüber  ist  ein  zweites  Geschoss  ähnlich  behandelter  Ar- 

kadenbögen,  wie  die  Oefihtmgen  einer  Empore,  doch  ohne  die 
Anlage  einer  solchen  über  den  Seitenschiffen ,  diese  vielmehr 
ungetheilt  emporsteigend;  es  ist  die  Einrichtung,  welche  als  die 
ursprüngliche  in  dem  romanischen  Schiffbau  von  St.  Etienne  zu 

Caen  vorausgesetzt  wird ;  '^  es  darf  indess  dahingestellt  bleiben, 
ob  hier  die  ursprüngliche  Absicht  in  der  That  bereits  auf  diese 
Anordnung  gerichtet  war,  ob  sie  nicht  vielleicht  erst  im  Fort- 
schritte  des  Baues  (mit  dem  Aufgeben  einer  Emporenanlage)  sich 
herausgebildet  hat.  Ueber  den  Arkadenöffnungen  ist  ein  kleines 
Triforium ;  darüber,  wiederum  mit  den  Anzeichen  eingetretener 
Veränderungen,  die  Oberfenster,  die,  gleich  den  Oberfenstern  des 

Chores,  ein  Maasswerk  in  später  gothischem  Style  haben.  — 

Das  Aeusscre  ist  auf  eine  stattliche  AV'irkung  angelegt.  Zunächst 
die  Westfa(;ade ,    ein   nacli  dem  System  des  Inneren  drcithciliger 

'  Voy.  pitt.  et  r.,  Norm.,  pl.  123,  ff.  Chapuy,  moy.  äge  mon.,  37,  56,  58, 
174,  217,  335;  moy.  age  pitt.,  139.  Winklos,  french  catbedrals.  De  Laborde, 
nionum.  de  la  Fr.,  II,  196,  f.  Viollet- le- Diic,  dictionn.,  I,  p.  198,  237;  II, 
p.  09,  71,  361;  III,  p.  253,  370.  Wiobeking,  a.  a.  O.,  T.  85,  87,  96,  119-  — 
2  Vergl.  Tbl.  II,   S.  203. 

Kugler,  Geschichte  der  Baukunst.    Hl.  \\ 
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Bau,  mit  tler  eigenthümlich  maclitvollen  Ausbreitung,  das?  sich 
beiderseits,  über  die  Seiteiifluchten  des  Gebäudes  vortretend,  ein 

starker  viereckiger  Thurm  vorlegt.  Diese  Anordnung  ist  alt  und 

rührt  vielleicht  schon  aus  der  Epoche  vor  1200  her.  Der  nörd- 
liche Thurni  (mit  Ausnahme  seines  obersten  Geschosses)  zeigt 

einfache  frühest  gothische  Behandlung:,  ebenso  die  beiden  Seiten- 
portale der  Fa^ade ,  besonders  das  nördliche,  welcbes  .  in  noch 

romanisirender  Reminiscenz  und  ohne  bildnerische  Ueberladung, 
mit  reicher  architektonischer  Dekoration  ausgestattet  ist.  Die 
übrigen,  sehr  glänzenden  Theile  des  Fac^adenbaues  gehören  der 
gothischen  Schlussepochc  an.  Die  QuerscliifFgiebel  sind  auf 

schlanke  Thürmchen  über  ihren  Ecktheilen  angelegt ;  die  An- 
fänge ihres  Baues  gehören  dem  13.  und  14.  Jahrhundert,  ihre 

glänzendere  Ausstattung  ebenfall.s  der  Sclilussepoche  an.  Ein 
ansehnlicher  Thurm  über  der  mittleren  Vierung  war  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  mehrfach  erneut  Avorden ;  er  brannte  im  Jahr  1822 

nieder  und  ist  seitdem,  mit  einer  in  phantastisch  gothischen 
Spätformen  aus  Eisen  construirten  Spitze,  abermals  hergestellt 

worden.  —  Der  Kreuzgang  zur  Seite  der  Katiiedrale  ^  zeigt  einen 
treulich  entwickelten  Styl,  der  mittlem  Zeit  des  13.  Jahrhunderts 
auirohöriiT,  besonders  bemerkenswerth  durch  die  Fensterarchitektur 

eines  Obergeschosses. 

Die  Abteikirche  von  Eu"  (Seine-inl.)  schliesst  sich  in  den 
Elementen  des  innern  Systems  der  Kathedrale  von  Ronen  an. 
Sie  hat  im  Chor  (iler  hier  bestimmt  als  der  ältere  Bautheil,  vom 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  bezeichnet  wird)  Säulen,  im  Schiff 
mit  Säulchen  besetzte  Pfeiler.  Doch  sind  über  den  Seitenschiffen 

und  dem  Umgange  des  Chores,  auch  beim  Ansätze  des  Schiffes, 
noch  wirkliche  Emporen  angebracht,  im  Fortgange  des  letztern 

dagegen  nur  jene  emporenartigen  xVrkadenöllnungCn  ,  ein  be- 
stimmtes Zeuwniss,  wie  die  eine  Einrichtung  sich  aus  der  andern 

entwickelte.  Im  Uebrigen  sind  die  glücklichen  Verhältnisse  des 

Inneren  zu  rüliuien.  Die  F'ac^ade  ist  schlicht,  ohne  Thürme,  aber 
mit  zicrlicli  austrestattetem  Portal.  Der  Oberbau  des  Chores,  im 

15.  Jahrhuiulert  grossentheils  erneut,  hat  im  Aeusseren  ein  Strebe- 
system  von   zierlich  dekorativer  Behandlung. 

Die  vorzüglichst  charakteristische  und  eigenthümliche  Aus- 
prägung des  normannisch-gothischen  Styles  findet  sich  an  einigen 

Monumenten  der  nordwestlichen  Districtc.  Zunächst,  wiederum 

noch  im  Uebergange  aus  dem  Romanismus  in  das  gothische  Sy- 
stem, an  dem  Chore  von  St.  Etienne  zu   Caen,'^  der  sich  den 

'  VioUet-le-Duc,  111,  \k  419,  ff.  —  ̂   Voy.  pitt.  et  rom. ,  Norm.,  pl.  85,  ff. 
VioUet-le-Due,  dictionn.,  I,  p.  73,  198;  11,  p.  364.  —  »  Pugin  and  lo  Keux,  spe- 
cimens  of  arch.  antt.   of  Normandy.     Osten,  a.  a.  O.,   S.   201,  ff.,  T.   673,  f. 
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romiinisclien  Vunleitheilen  dieser  Kirche  (Tlil.ll,  S.  203)  iinfügt. 

Sein  GruiHli)lan  folgt  den  Dispositionen,  welche  sich  in  Isle-de- 
Frauce  in  den  Monumenten  des  Ueberganges  ausgebildet  hatten; 

er  ist  langgestreckt,  nnt  halbrundem  Umgänge  und  einem  Kranze 

von  sieben  Absiden ,  zumeist  etwa  der  Anlage  von  St.  Denis 

vergleichbar.  Der  Aufbau  zeigt  das  System  der  Vorderschifie 

von  St.  Etienne  nach  den  Anforderungen  der  neuen  Zeit  umge- 
wandelt, in  lebhaft  durchgeführter  Gliederung  der  einzelnen 

Theile  und  noch  mit  derselben  Keigung  zu  dekorativer  AVirkung, 

welche  die  spätromanischen  .Prachtwerke  der  Kormandie  charak- 

terisirt.  Er  hat  im  Langbau  Bündelpfeiler  mit  reichlich  geglie- 

derten Spitzbögen  :  darüber  die  Arkaden  der  Empore,  rundbogig 
mit  ebenso  feiner  Gliederung,  aber  spitzbogig  ausgesetzt  (die 

Spitzbögen  dem  umschliessenden  Rundbogen  parallel),  mit  einem 

Dreipass  im  Bogenfelde ;  oberwärts  je  zwei  Fenster,  vor  denen 

(nach  dem  System  des  Vorderschiffes  und  nach  dem  von  Ste. 

Trinite  zu  Caen)  eine  eigen  comi)onirte  spitzbogige  Arkade  mit 

zwei  schlanken  Säulchen,  eine  schmale  Gailerie  bildend,  ange- 
bracht ist.  Im  Halbrund  des  Chores  stehen  statt  der  Tfeiier 

Doppelsäuleu  und  sind  die  Arkaden  der  Empore,  bei  der  engeren 

Stellung,  auch  im  Hauptbogen  spitz,  mit  zierlichster  Bogen- 
säumung  und  ebenso  zierlichem  Vierpass  im  Bogenfelde.  Als 

Gurtträger  sitzt  im  Langbau  je  ein  Dienst  auf  einer  Console  an 
der  Vorderseite  des  Pfeilers,  im  Halbrund  über  dem  Kapital  der 

Doppelsäule  auf.  Das  Aeussere  hat  sehr  phantastische  Eigen- 

heiten. Der  Absidenkranz  (mit  den  Streben  zwischen  den  Ab- 
siden) hat  ein  im  gleichmässigen  Halbkreise  umhergeführtes, 

einfach  massenhaftes  Krönungsgesims,  unterkragt  von  einem  Sy- 
stem oTosser  Boo-eiiAvölbunsren,  die  von  den  Streben  ausgehen. 

Die  Fenster  des  Galleriegeschosses  sind  von  grossen,  sich  aurcu- 
schueidenden  Spitzbogengesimsen  umschlossen,  während  darüber 

eine  schuppenartig  gemusterte  Dachbrüstung  hinläuft.  In  diesen 

Anordnungen  sind  verwandtschaftliche  Anklänge  an  die  nor- 
mannischen Bauten  Sicilieus,  ob  bei  letztern  auch  die  Sclimuck- 

lormen  südlicher  Architektur  hinzugefügt,  zu  Caen  die  heimisch 
üblichen  beibehalten  sind.  Das  Gewölbe  des  Galleriegeschosses 

ist  durch  einfache  Strebebögen  gefestigt;  vor  der  oberen  Chor- 
säule sind  solche  nicht  vorhanden.  Der  ganze  Chorbau  von  St. 

Etienne  erscheint  als  das  Werk  einer  künstlerischen  Individua- 

lität, die  nach  selbständigem  Ermessen  mit  dem  Formenmate- 
riale  ihrer  Zeit  sclialtct,  sich  aber  des  nationalen  Zuges  lebhaft 

bewusst  bleibt.  AVenn  hiebei,  aus  Neigung  und  im  wohlbedachten 
Anschlüsse  an  vorhandene  Bautheile ,  manches  Alterhümliche 

gewahrt  ist,  so  lässt  die  Arbeit  doch  erkennen,  dass  die  Epoche 
des  Baues  keine  namhaft  frühe  ist  und  ohne  Zweifel  nicht  vor 

den  Beifinn  des   13.  Jahrhunderts   fällt.  ' 

*  H.  G.  Knight,  Entwickclung  der  Aich.  unter  den  Normannen,  8.  81,  setzt 



84  Xll.  Die  Architektur  des  gotbischeu  Styles. 

Die  Kathedrale  von  Bayeux  ̂   zeigt  die  glanzvolle  Fortbil- 
dung eben  dieser  iSIotive  im  weiteren  Verlaufe  des  13.  Jahrhun- 

derts. Der  Chor  ist  auch  hier  ein  langgestreckter  Bau,  der 
Umgang  von  einem  Kranze  von  fünf  polygonen  Absiden  (die 
mittlere  stärker  hinaustretend)  umgeben.  Im  Aufbau,  der  im 
Vorderschiff  jene  schmuckreichen  Arkaden  in  sich  aufgenommen 
hat,  mit  welchen  am  Schluss  der  romanischen  Epoche  die  Er- 

neuung der  Kathedrale  begonnen  war.  (Thl.  IL  S.  210)  sjiricht  sich 
der  Anschluss  an  das  System  des  Chores  von  St.  Etienne  zu 
Caen  deutlich  aus.  Auch  hier  dieselbe  und  zum  Theil  eine  noch 

lebhaftere  Gliederung  der  Pfeiler  und  Bögen,  dieselbe  dekorative 

Neigung,  dieselbe  Anordnung  schmaler  Gallerieen  vor  den  Fen- 
stern, in  reicher  entwickelten  Maasswerkformen ;  ebenso,  bei  hier 

durchgehender  Anwendung  des  Spitzbogens ,  der  Parallelismus 
der  Linien  in  den  BogenfüUungen,  (wodurch  sich  aber,  zumal 
in  grösseren  IMaasswerkcompositionen ,  das  Resultat  ergiebt,  dass 
jeder  innere  Bogen  steiler  zugespitzt  ist  als  der  äussere,  und 
das  Ganze  etwas  trocken  Schematisches  gewinnt.)  Die  einfachere 
Anordnung  ist  im  Vorderschiff.  Ucber  den  romanischen  Arkaden 

desselben  bilden  sich  tiefe  Fensternischen,  von  gegliederten  Pfei- 
lern eingelasst  und  diese  unterwärts  durchbrochen,  so  dass  ein 

schmaler  L^mgang  über  den  romanischen  Arkaden  entsteht.  Statt 
den  sonst  üblichen  Triforienarkaden  hat  der  letztere  eine  kleine 

gebrochenbogige  Brüstung;  dann,  vor  den  hohen  Doppelfenstern, 
die  freistehende  Fenstergallerie-Arkade ,  mit  schlanken  Säulchcn 
in  der  Mitte.  Sehr  reiche  Ausbildung  hat  der  Chor.  Die  Pfeiler  und 
die  Bögen  im  belebtesten  Wechsel  von  Säulchen ,  Rundstäben, 
Plättchen,  auch  schon  von  Einkehlungen  zwischen  diesen  und  in 

den  Bögen  mit  Einstreuung  des  Birnstabprofiles  gegliedert;  na- 
mentlich auch  die  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes  mit  einer, 

zwar  noch  spielenden  Anwendung  des  letztgenannten  Profils. 
Die  vorderen  Glieder  des  Pfeilers  als  Dienste  em])orlaufend ; 
dazwischen  über  den  Scheid  bögen  die  mit  reichem  ̂ laasswerke 
versehene  Gallerie -Architektur  eines  schmalen  Triforiums,  und 
über  diesem  der  vor  den  Fenstern  vortretende  Galleriebogen. 

Die  Fenster  im  Aeussern,  je  nach  ihrer  Lage,  einfach  oder  ge- 
doppelt oder  mit  schlichter  INIaasswerkfüllung;  dazu  ein,  nach 

der  lokalen  Geschmacksrichtung  durchgebildetes  Strebesystem, 

Die  Facadc  in  energisch  massenhafter  Ausbildung,  mit  zwei  kräf- 
tigen Thürmen  über  den  Seitentheilen,  die  mit  schlanken  acht- 

eckigen Helmen  gekrönt  sind  ,    im  Einzelnen    noch  romanisirend 

den  Cliorbau  in  das  14.  Jalirliiindcrt.  Diese  Annahme  erscheint  nicht  glaub- 
lich; aber  es  mö{!;en  in  der  von  ihm  angedeuteten  Epoche  (1316 — 44)  Herstel- 

lungen zur  Ausführung    gekommen  sein. 

*  Pugin  and  Ic,  Keux,  a.  a.  O.  Osten,  a.  a.  O.  \'iollet-le-Duc,  dict.,  II, 
p.  358.  De  Laborde,  mon.  de  la  Fr.,  II.  157,  f.  Du  Sommerard,  les  arts  au 
moy.  äge,  II,  S.  IV,  6.  Chapuy,  moy.  äge  nion.,  91,  146,  192.  De  Caumont, 
Abeced.,  a.  r.,  p.  286.  316. 



Fiauk  reich. 

85 

s 
^m. \:}'M. 

und  wiederum  mit  den  Elementen  lieimischer  Dekorationsweise. 

Doch  mischt  sich  der  anderweitigen  Ausstattung  der  Fa^ade 
Fremdartiges  ein.      Unterwärts  legt  sich  ihr  ein  Portalnischenbau 

vor,  der  nach  dem  System  der 

Schule  von  Isle-de-France  ange- 
ordnet ist,  indess  wiederum  die 

lokale  Gelühlsweise,  mit  schlan- 
ken Säulen  an  den  Seitenwan- 

dungen statt  der  Statuengruppen, 
nicht     verläugnet.      Ueber     dem 

Gurt-  und  Rippenproßl  im  Chore  der  Kathednile  Mittclportal      ein      otoSSCS      Sl)itz- vou  Baveux.      (Nach  Pugin.)  i  i-  i  S  i 
bogenienster ,    weiches,    statt  der 
in  Isle-de-France   üblichen  Ro- 

seuform,    mit    selbständig  kräftiger  Maasswerkgliederung   gelullt 
ist.     Darüber,  einigermaassen  disharmonisch  zu  der  Form  dieses 

Fensters,  eine  dekorative  Gal- 
lerie  mit  Statuennischen,  lieber 

der  mittlem  Vierung  des  Gebäu- 
des ein  in  breitem  Viereck  an- 

setzenderHau]»tthu}in,  mit  schlan- 
kem achteckigem  Obergeschoss 

aus  der  S]iätzeit  des  gothischen 

Styles  und  mit  moderner  Kuppel- 
krönung. —  Es  ist  anzumerkeUf 

dass  die  künstlerische  Richtung, 
welche  sich  in  diesem  Gebäude, 
und  vornehmlich  in  dem  System 

seines  Innern  ausspricht,  die  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  zu 

der  frühgothischen  Architektur 
Englands  in  mehrfacher  Bezieh- 
una"  zu  Tage  treten  lässt. 

Als  ein  Bau  von  verwandter 

Richtung  schliesst  sich  die  Ka- 
thedrale von  Coutances  ^  (jNIanche)  an.  Ihr  Chor  hat  einen 

Kranz  von  sieben,  in  leichter  Wirkung  nebeneinander  geordne- 
ten Absiden ,  (die  mittlere  im  14.  Jahrhundert  durch  eine  an- 

sehnlich vortretende  Frauenkapelle  ersetzt.)  und  im  Innern  Chor- 
schluss  gekup])clte  Säulen,  während  im  Uebrigen  wiederum  die 

Form  des  gegliederten  IMeilcrs  angewandt  ist.  Das  einigermaas- 
sen Spielende,  zum  Dekorativen  Geneigte,  was  sich  in  der  Kathe- 

drale von  Bayeux  bemerklich  macht,  scheint  hier  vermieden  :  die 
Wirkunof  des  Inneren  ist  eine  fester  in  sich  bedinjjte :  die  allije- 
meinen   Verhältnisse    sind    klar    und  edel.      Das  Aeussere  ist  von 

'  De  Labordc,  u.  a.  O.,  17(5.  Du  «..miuoi-aid ,  a.  a.  ().,  III,  y.  X.  2.  Clia- 
puy,  m.  a.  mon.,  205,  272,  417.  De  Caumont,  a.  a.  O. ,  p.  284,  339.  Violk-t- 
Ic-Diic,  a.  a.  O.,   II,  p.  360.     Wicbekiiig,  a.  a.  ().,  T.  91. 

Chortriforium  in   der  Kathedrale  von  Bayeux. 
(Nach  Pugin.) 
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entschieden  kräftiger  Massenwirkung.  Die  Fa(,\n(.le  wiederum  mit 
zwei  starken  Thürmen ,  deren  Obergescliosse ,  achteckig,  mit 
schlanken  Fenstern,  Erkerthürmchen  ,  hohen  Helmen,  sich  ener- 

gisch aufgipfeln;  der  Zwischenbau  mit  einfachem  (etwas  nüchtern 
behandeltem)  Portal,  grossem  Spitzbogenfenster  mit  reichem 
Maasswerk,  und  einer  dekorativen  Nischengallerie  über  diesem, 
der  Anordnung  von  Baveux  ähnlich,  doch  in  besserem  Verhält- 

niss  der  Theile.  Ueber  der  mittlem  Vierung  ein  mächtiger, 
ebenso  gestalteter  Thurm  (dem  jedoch  der  Helm  fehlt.)  Auch 
die  Ecken  der  Querschiffgiebel  von  Erkerthürmchen  eingefasst. 

Andrer  Richtung  gehört  die  Kathedrale  von  Seez^  (Orne) 
an,  seit  dem  Beginne  des  13.  Jahrliunderts  gebaut,  durch  die 
eigenthümliche  Leichtigkeit  ihrer  inneren  Construction  ausge- 

zeichnet. Im  Scliiff  sind  Rundsäulen  mit  je  einem  vorgesetzten 
Dienste;  im  Chor,  der  um  1260  nach  einem  Brande  erneut  wurde, 
Rundpfeiler  mit  vier  und  im  Halbrund  mit  zwei  Diensten.  Der 
Chorumgang  hat  einen  Kranz  von  Absidenkapellen  ,  etwa  nach 
dem  System  der  Kathedrale  von  Rheims,  aber  ansehnlicher  liin- 
austretend  und.  wie  es  scheint,  mit  der  Absicht,  der  kühnen  Ge- 
wölbestructur  des  Chores  durch  die  gestreckten  Seitenwände  der 
Ka})ellen  eine  gegenwirkende  Festigung  zu  gewähren.  (Docli 

sind  die  Gewölbe  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  eino-estürzt 

und  durch  hölzerne  ersetzt.)  Die  Westl'a(;ade  mit  Thürmen,  die 
im   14,  und  15.  Jalirhundert  manche  Umäiulerung  erlitten  haben. 

—  Die  Kirche  von  St.  Pierr  e- su  r-Di  ves  -  (Calvados),  im 
Inneren  kaum  Etwas  von  den  ursprünglichen  Formen  wahrend, 
hat  dieselbe  Choranlage,  ohne   Zweifel  aus  gleicher   Zeit. 

l  nter  den  Monumenten  der  Normandie,  welche  der  Irüh- 
gothischen  Epoche  angehören,  sind  anderweit  zu  nennen:  zwei 
Kirclien  zu  Andelys  (Eure),  die  (im  Sclüff  unvollendete)  Kirche 
von  Petit- Andelys  ,  ̂  deren  Chor  noch  überHiinff^tii'ti":  behau- 
delt  ist,  mit  einem  Halbrund  kurzer  Säulen  und  mit  einem,  in 

sehr  eigner  Weise  kapellen  -  oder  absidenartig  gebildeten  Um- 

gange —  und  die  Kirche  Ste.  Clotilde  in  Grand- An  dely  s  ,  ̂ 
deren  Fa(;ade  sich  durch  das  zierlich  ausgestattete  Hanptporlal, 

mit  schlanken  freistehenden  Säulen  vor  Bogensäulennischen,  aus- 
zeichnet. —  An  Ruinen  kirclilicher  Gebäude:  die  jetzt  zumeist 

verschwundenen  der  Abteikirche  von  Mo r temer"  bei  Lions 
(Eure) ,    aucli    diese    wiederum    mit    ronuinischen   Reminiscenzen ; 

—  die  des  Chores  der  Abteikirehe  von  Jumieges,*'  welcher 
sich  dem  r(unanischen  Schiffbau  anschloss,  im  ausgeprägten  Typus 
des  13.  Jahrhunderts,  und  die  der  kleinen  Kirche  St.  Pierre 

ebendaselbst:    —    die  der  Abteikirche   v(m   St.   AVandrille  '    bei 

^  De  Laborile,  a.  a.  O.,  158.  Viollet- le- Duc,  a.  a.  O.,  I,  p.  96,  103;  II, 
j).  357,  Ö41.  —  -'  De  Cauinont,  Abeced. ,  a.  r. ,  p.  285;  Jiist.  somm.  de  Tarcli., 
p.  168.  —  »Osten,  a.  a.  O.,  S.  213,  T.678  (15.)  —  ̂   Voy.  pitt.  et  rom.,  Norm., 
pl.   188,    193.  —  ;  Ib.,  j.l.  218,  ff.   -    "  Ib.,  pl.  8,    10.   16.  —  '  Ib.  pl.  22,  iV. 
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Caudebec  (Seine-inf.).  die  in  neuerer  Zeit  völlig  abgerissen  sind 
und  die  das  eigentliiualiche  Interesse  gewälirten ,  die  blühende 
Ausbildung    des  gothischen   Styles  in  das   14.  Jahrhundert  hinab 

und  die  sehr  bestimmte  Aneig- 
nune;  euo-lischer  Formen  in  dieser 

Epoche  an  vorzüglich  gediege- 
nen Einzelbeispielen  verfolgen  zu 

können.  —  Sodann  verschiedeue 

Klosterbaulichkeiten  :  das  Ka- 

pitelhaus von  St.  Pierre-sur- 
Dives,  ̂   mit  einer  Säulenstellung 
im  Innern,  in  geschmückten  früh- 

spitzbogigen  Formen,  die  Fen- 
ster noch  rundbou"ii£ :  —  das  Re- 

lectorium  zu  B  o  n  p  o  n  t  -  ( Seine- 
inf.,  unfern  von  Pont-de-l'Arche). durch  die  Fensterarchitektur  der 

Giebelseite  besonders  bemerkens- 

werth,  wo  fünf  schlank  spitz- 
bogige  Fenster  nebeneinander 

und  kleine  Rosenöft'nunoen  über 
ihnen    angeordnet     sind:   —  und 

Gruudriss  des  Chores  der  Kathedrale  von  Seez.    Xhcilc  der  ÜbcraUS  merkwürdigen (Nach  VioUet-lc-Duc.)  » 

Klosteriestung  von  M  o  n  t  -  S  t.  - 
Michel,  unfern  von  A vranches, 

die  sich  an  den  Abhängen  eines  mächtigen,  über  dem  Meere 
aufsteigenden  Granitfelsens  umherlagert.  Ueber  zweigeschossigen 

weiten  Pfeiler-  und  Säulensälen  (deren  oberer  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert den  Namen  der  „salle  des  chevaliers"  führt)  ist  hier  ein 

Kreuzgang  ̂   aufgeführt,  mit  leichten  spitzbogigen  Säuleuarkaden, 
deren  Halle  mit  Holzwerk  flach  gedeckt  war.  Die  Säulen  stehen 
in  gedoppelter  Reihe,  in  zierlichem  Spiele  und  ebenso  zierlicher 

perspectivischer  Wirkung  vor-  und  zurücktretend;  die  Behand- 
lung, der  schon  an  sich  diese  phantastische  Anordnung  ent- 

spricht, ist  völlig  die  der  englisclien  Gothik,  im  Entwickelungs- 
stadium  des   13.  Jahrhunderts. 

Einige  Monumente  der  Normandie,  welche  dem  14.  Jahr- 
hundert angehören,  bezeichnen  den  Uebergang  in  die  Weise  der 

spätgothischen  Formation  in  vorzüglich  ausgezeichneten  und  für 
Frankreich    seltenen   Beispielen.     Namentlich  sind    in   diesem   Be- 

'  De  Cauniont,  Ahc'ced.,  arch.  civ. ,  p.  92,  f.  —  ̂   ̂   j,  93^  j-  _  3  VioUet- 
le-Duu,  dictioiiii,.  III,  \^.  456,  flf.  (Vergl.  die  Grundrisse  des  Klosters  ebenda, 
I,  p.  590,  f.,  wo  die  Räume  fig.  18,  G,  und  fip.  19.  E,  die  Unterbauten  des 
Kreuzgauges  ausmachen.) 
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tracl)t  die  älteren,  westlichen  Theile  der  Kirche  St.  Pierre  zu 

Caen,^  die  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  begonnen  wurden, 
anzuführen.  Das  innere  System  hat  keine  erhebliche  Bedeutung. 
Die  Arkaden  haben  etwas  schwere  Rundpieiler  mit  einzelnen 

leicht  anueleoten  Diensten  :  die  Fensterarchitektur  ist  reich  aus- 

o-ebildet.  L"m  so  gediegener  ist  das  Aeussere .  namentlich  der 
zur  Seite  der  Fa^ade  sich  erhebende  Thurm.  Er  ist  einfach 

viereckiü-  em])orgeführt ,  in  schlanken  Verhältnissen,  oberwärts 
mit  einem  leicht  aufschiessenden  Fenstergeschoss,  der  achteckige 
Helm,  der  zwischen  kleinen  Erkerthürmchen  aufsetzt,  ebenso 

leicht  und  schlank  ,  mit  Schuppenstreifen  und  kleinen  Rosen- 

öffnuno-en  geschmückt.  Er  hat  an  der  Basis,  ohne  die  Streben 
des  Untero-eschosses,  eine  Breite  von  31 '-3  Fuss,  bei  einer  Höhe 
von  242  F.    Der  dem  INlittelschifF  entsprechende  Fa^adenthcil  der 

AusicIU  vou  St.  Pierre  zu  Caeu.     (Nach  Chapuy.) 

'  Pugin  aiul  le  Keu.x,  a.  a.  O.    Cliapuy,   moy.  age  nion.,   283.    Peyrc,   maiuiel 
de  Tarcli.,  \A.  XVI,   1. 
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Kirche  hat  eine  Überavis  glanzvolle  Ausstattung,  mit  dekorativen 
Giebeln  und  reichen  MaasswerkluUungen ,  schon  ohne  Berück- 
sichtijruno;  des  structiven  Grundes  der  Formen,  aber  durchaus 

in  reiner  Bildung  und  in  einem  ungemein  harmonischen  Rhyth- 
mus ausgeführt.  —  Der  Thurm  von  St.  Pierre  gibt  die  Vollen- 

dung  des  Systems  der  Thurmbauten  der  Normandie,  wie  dasselbe 
schon  in  der  romanischen  Zeit  vorgebildet  war;  er  erscheint  zu- 

gleich als  das  Muster  mancher  jüngerer  Anlagen.  Als  verwandtes 

Beispiel  darf  hier  noch  der  Thurm  der  Kirche  von  Rouvres  ^ 
(Calvados)  genannt  werden. 

Ein  andrer  hochbedeutender  Bau ,  der  im  14.  Jahrhundert 

begonnen  wurde,  ist  die  Kirche  St.  Ouen  zu  Ronen.  Die  Aus- 
führung schritt  jedoch  langsam  vor  und  gehört  ihrem  grössern 

Theile  nach  der  jüngeren  Zeit  an.  Die  Kirche  wird  im  Folgen- 
den näher  zu  besprechen  sein. 

Bretagne. 

Die  Bretagne  ""  hat  nur  wenig  Beispiele  der  früheren  gothi- 
schen  Bauepoche ;  diese  schliessen  sich  denen  der  Normandie  an. 

Hieher  gehören,  im  Dep.  Cotes-du-Nord,  die  Ruinen  der 
Abteikirche  von  Beauport  bei  Treguier  und  der  dortigen  Kloster- 

baulichkeiten (namentlich  des  Refectoriums  •^) ,  im  schlicht  früh- 
gothischen  Style  und  noch  mit  romanischen  Elementen ;  sowie 
die  älteren   Theile  der  Kathedrale  von  St.  Brieuc. 

Sodann  zwei  bedeutendere  jNIonumente  im  Dep.  Ille-et-Vi- 
laine.  Das  eine  ist  die  Kathedrale  von  Dol,  ein  ansehnliches 
dreischiffiges  Gebäude,  in  der  Mitte  von  einem  einschiffigen 
Querbau  durchschnitten.  Das  Vorderschiff  hat  ein  sehr  eigen- 
tliümliches  System:^  Rundsäulen,  denen  sich  an  beiden  Seiten 
llalbsäulen  als  Dienste  für  die  Scheidbögen  anlehnen  ,  während 
vorn  und  hinten  freie  schlanke  Säulchen,  als  Dienste  der  Gewölb- 

gurten ,  vortreten  ;  der  vordere  Dienst  lauft  an  der  Oberwand 
empor ,  die  Joche  einer  schlichten  Triforiengallerie  trennend. 
Der  Chor  mit  weicher  gegliederten  Pfeilern  und  zierlicherem 
Triforium  scheint  jünger  als  das  Schiff;  er  schliesst  in  gerader 
Linie  ab ,  seine  Giebelwand  oberwärts  mit  einem  prächtigen 
Fenster  ausgefüllt,  —  eine  Anordnung,  in  der  sich  ein  englischer 
Einfluss  bemerklich  macht.  —  Das  andre  Beispiel  ist  die  Kirche 
St.  Sauveur  zu  Redon,  die,  mit  Beibehaltung  älterer  romanischer 

'  Do  Cauniont,    Abeced.,    a.    r.   p.  472.  —   ̂   Voy.    pitt.   et    roni.    dans    l'anc. 
France;  Bretagne.     J.  J.  Potel,  la  Bretagne.  —  ̂   Vergl.  De  Caumont,  a.a.O., 
arcli.  civ.,  p.  ̂5,  f.  —  ■*  Vergl.  De  Cauniont,  Abeced.,  a.  r.,  p.  300. 

Kngler,  Geschichte  der  Bnukunst.  III.  12 
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Tlieile  (Thl.  II,  S.  199)  seit  dem  J.  1252  aufgeführt  wurde.  Der 
Chor  ist  ein  sehr  stattlicher  Bau ,  von  einer  einfach  kräftigen 

Strebebogen  -  Architektur  umgeben ,  die  Fenster  mit  wohlgebil- 
detem MaassAverk  ausgesetzt.  Die  westlichen  Theile  der  Kirche 

sind  durch  Brand  vernichtet ;  ein  jetzt  isolirt  stehender  Thurm 

steigt  viereckig  empor,  mit  Relief-Maasswerk  avisgestattet,  bekrönt 
von  einer  schlanken  achteckigen  Spitze,  welche  zwischen  kleinen 

Ecktabernakeln  aufschiesst.  Die  treffliche  Behandlung  des  Gra- 
nits (des  landesüblichen  Älaterials)  und  seine  malerische  AVirkung 

wird   an   diesem   Gebäude   besonders  gerühmt. 
Die  Kathedrale  von  St. -Pol-de-Leon  (Finistere)  ist  ein 

Bau  von  schlichter  Strenge,  dessen  ausgebildete  Einzelheiten, 
z.  B.  das  ̂ Nlaasswerk  der  Fenster,  vorzugsweise  bereits  auf  das 

14.  Jahrlumdert  deuten.  (Von  den  Resten  einer  ältei-n  Anlage 
ist  [Th.  II,  S.  199,]  die  Rede  gewesen.)  Zwei  Thürme  zur  Seite 
der  Facade  sind,  bei  einfach  viereckiger  Form,  durch  die  straff 

emporstrebenden  Wandarkaden  und  Fenster,  durch  die  achtecki- 
<>en  Helme,  welche  zwischen  Erkerthürmchen  aufschiesseii .  von 

\Virkuno-.  —  In  ähnlicher  Weise  ist  der  Thurm  ausgeführt, 
welcher  sich  über  der  (fast  bedeutungslosen)  Kirche  Ts  otre-Dame- 
de-Kreizker,  *  ebendaselbst,  erhebt,  nur  in  weicherer  und 
stattlicherer  Durchbildung,  dem  Thurme  von  St.  Pierre  zu  Caen 
einigermaassen  vergleichbar.  Auch  er  besteht  ganz  aus  Granit 
und  ist  370  Fuss  lioch ,  ebenfalls  ein  Muster  für  zahlreiche 

jüngere  Thürme  des  Landes. 
An  Klostergebäuden  sind ,  ausser  den  eben  genannten  von 

Beauport,  die  des  Klosters  der  Cordclicrs  zu  Quimper,  welches 

im  Jahr  1224  gegründet  wui-de,  —  frühspitzbogige  Ai'kaden  mit 
kräftiiren   Säulen,  anzuführen. 

b.     Die    französischen  Ts^ordlandc   in    den   späteren    Epochen 
des    gothischen    Styles. 

Bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  der  Regierungszeit  Lud- 
wi<rs  des  lleilisren ,  war  die  baukünstlerische  Thätigkcit  Nord- 
frankreichs  in  steigender  Bewegung  gewesen;  von  da  ab  hatte 
sie  nach  uiul  nach,  wenn  im  Einzelnen  auch  mit  Leistungen  von 

Avesentlicher  Bedeutung  für  die  feineren  Entwickelungsmomente 
des  gothischen  Styles,  abgenommen,  bis  sie  im  14.  Jahrhundert 
erlosch.  Auf  die  Tage  des  Glanzes  war  eine  Zeit  des  inneren 
Verfalls  gefolgt;  bald  niusste  die  französische  Macht  sich  dem 

siegreichen  Schwerte  Englands  beugen.  Der  freudige  Aul- 
schwung, der  zu  jenem  vielseitigsten  Schaffen  gefülirt  liatte,  war 

'  Vergl.   de  Caumoiit,  Abeced.,   a.   r.,  ]).  47  2. 
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gelähmt;  nicht  bloss  die  Neigung,  mich  die  Mittel  fehlten,  in 

solchem  Streben  fortzufahi-en ;  vieles  Begonnene  blieb  unvoll- 
endet. Erst  als  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  die  Verhältnisse 

sich  wiederum  feststellten,  als  ein  neuer  staatlicher  Aufschwung 
erfolgte,  hub  auch  ein  neues  monumentales  Schaffen  an.  Die 

Zeit  gegen  den  Schluss  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts brachte  der  gothischen  Architektur  Nordfrankreichs  eine 

reiche  Nachblüthe  ;  die  unfertigen  Theile  der  früheren  Monu- 
mente wurden  abermals  in  Angriff  genommen,  andre  in  erheb- 
licher Zahl  neu  o-ewründet  und  nach  selbständigem  Plane  zur 

Ausführung  gebracht. 
Aber  es  ist  allerdings  nur  eine  Nachblüthe.  So  reich  und 

mannigfaltig  die  Schöpfungen  dieser  Epoche  sind,  so  anmuth- 
volle  Wirkungen  sie  ini  Einzelnen  hervorbringen ,  so  findet  sich 
in  ihnen  doch  keine  innerliche  Weiterbildung  des  Systemes.  Die 

organische  Gliederung,  welche  in  der  ersten  Blüthenepoche  an- 
gebahnt war,  verflüchtigt  sich  in  ein  zierlich  buntes  Linienspiel, 

oder  sie  wird,  mehr  nüchternen  Sinnes,  auf  ein  einfach  structives 

Gesetz,  auf  schlichte  Massen  und  Theile  zurückgeführt,  dem 

sicli,  je  nach  Belieben,  eine  von  dem  architektonischen  Organis- 
mus minder  abhängige  Ornamentik  anfügt.  Das  Hauptgewicht 

der  künstlerischen  Absicht  beruht  auf  der  Dekoration ,  die  in 

phantastisch  spielender  Verwendung  des  überlieferten  Formen- 
materiales  von  Pfeilerdiensten,  Gurtungen,  Bögen,  Maasswerken, 
Wimbergen,  Fialen,  nicht  selten  zu  staunenswerthen  Erfolgen 
gelangt,  oft  freilich  auch  einem  abenteuerlich  barocken  AVesen 
anheimfällt.  An  Stelle  der  einfach  strengen  Grundlinien  des 

ursprüngliclien  Systems  werden  dabei  bunt  wechselnde  gern  vor- 

gezogen ,  gedrückte  P^lachbögen  ,  geschweifte  Spitzbögen ,  ge- 
schweifte Giebel,  entsprechende  MaassAverkformen.  Es  liegt  in 

der  Natur  der  Sache,  dass  dem  monumentalen  Werke  hiemit  der 

Stempel  erhabener  Grösse  nicht  gegeben  werden  kann,  dass  aber 
diejenigen  Schöpfungen,  bei  denen  die  freiere  Entfaltung  des 
Dekorativen  angemessen  ist,  sehr  wohl  den  eigcnthümlicli,sten 
Reiz  zu  gewinnen  vermögen.  Diejenigeii  Theile  grösserer  Monu- 

mente ,  diejenigen  selbständigen  Einzelwerke  ,  welche  solcher 
Richtung  angehören,  sind  nicht  ganz  selten  mit  liebenswürdiger 
Anmuth  behandelt.  Neben  den  für  kirchliche  Zwecke  errichteten 

Werken  erscheinen  zahlreiche  Profanbauten,  die  mit  künstle- 

rischem Aufwände  ausgeführt  sind;  mehrere  von  diesen  haben 
im  vorzüglichsten  Maasse  auf  Beachtung  Anspruch.  (Sie  werden 
am  Schlüsse  des  Abschnittes  in  selbständiger  Folge  aufgeführt 
werden.) 

Die  moderne  Richtung  der  Arciiitektur ,  in  der  ̂ ^'iederauf- nahme  der  antiken  Formen,  die  im  15.  Jahrhundert  in  der  italie- 
nischen Architektur  schon  zur  rresctzlichen  Anwendun":  i;ckommcn 

war,    tritt    dann    dem    rüstigen    Betriebe   dieser  Schlusse})()che   des 
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gothischen    Systems    unmittelbar   zur    Seite.      Es    fehlt    nicht    an 
Ueber^änofen  von  dem  Einen  zu  dem  Andern. 

Normaudie.  '> 

Die  Normandie  steht  in  der  Schlussepoche  der  nordfranzö- 
sischen Gothik  durch  die  Fülle,  den  Glanz,  die  Anmuth  ihrer 

Monumente  voran.  Die  bedeutendsten  derselben ,  sowohl  dem 

kirchlichen  als  dem  Profan-Bau  augehürig,  befinden  sich  in  der 
Hauptstadt  des  Landes,  zu  Ronen.  Zunächst  sind  unter  diesen 
die  kirchlichen  Monumente  zu  besprechen. 

Die  schon  erwähnte  Kirche  St.  O  u  e  n  ̂   bildet  das  wich- 
tigste Uebergangsdenkmal  von  der  früheren  zu  der  späteren 

gothischen  Bauweise  Frankreichs,  überhaupt  eines  der  ausgezeich- 
netsten AVerke  des  jüngeren  gothischen  Styles.  Ihre  Gründung 

fällt  bereits  in  das  Jahr  1318,  ihr  Chorbau  in  die  hierauf  fol- 

gende Zeit;  die  Ausführung  des  Uebrigen  gehört  wesentlich  erst 
der  Spätepoche  an  bis  in  das  16.  Jahrhundert,  ohne  zum  völligen 

Abschluss  gelangt  zu  sein.  Die  Kirche  ist  dreischiffig  mit  ein- 
schiffigem Querbau,  der  Chor  mit  SeitenkapcUen  und  dem  üb- 

lichen Kranze  von  fünf  polvgonen  Absiden  (diese  in  verschie- 
dener Grösse,  was  aus  einer  gewissen  Küchternheit  des  Grund- 

schemas hervorgeht) ,  die  mittlere  stärker  vortretend.  Die  Ge- 

sammtlänge  beträgt  416  Fuss  :  das  Mittelschift"  hat  100  F.  Höhe 
bei  34  F.  Breite.  Die  Gcsammtwirkung  des  Inneren  ist  die  einer 
holien,  maassvoll  klaren  Eleganz:  Alles  ist  in  die  leichteste  Glie- 

derung aufgelöst,  die  jedoch,  indem  sich  das  strengei'c  organische 
Geiüge  auf  die  Hauptglieder  beschränkt,  schon  einen  etwas 
schematischen  Charakter  gewinnt,  dem  Ganzen  bei  allem  Adel 
eine  etwas   monotone  Stimmuu";  beimischt.    Die  inneren  Arkaden 
11*1  '  ' 

haben  ein  fevstem  übereck  gestellter  Pfeilei-,  auf  jeder  Ecke  mit 
einer  Halbsäule,  als  Dienst  für  die  Guite  der  Bögen  und  der 
Gewölbe:  zwischen  den  Halbsäulen  andre  feinere  Gliederung-en, 
die,  zwar  von  eigcnthümlichen  kleinen  Basen  ausgehend,  ohne 
Unterbrechung  durch  Kapitale  in  die  Scheidbögen  und  in  die 

Schildbögen  des  Gewölbes  emporlaufen,  —  ein  Ffeilersystem, 
das  der  Irüher  üblichen  Kernform  der  Säule  schon  entsairt  hat 

und  das  mit  jenen  feinen  parallelistischen  Linien  schon  eine  Er- 
starrung und  zugleich  eine  Verfiüchtigung    der  avcliitektonisclien 

■  Pugin  and  le  Keux,  specimens  of  the  arch.  autt.  of  Normandy.  Voy.  pitt. 
et  rom.,  Norm.,  pl,  143,  ff.  Chapuy,  moy.  age  nion.,  2,  17,  50,  169,  229,  244, 
246,  249,  300,  348.  De  Laborde ,  mon.  de  la  Fr.,  II,  pl.  197,  f.  Peyre,  nia- 
imel  de  Tarch.,  pl.  II;  V^  2:  X;  XVIII,  4.  Viollet-le-Duc,  dictionuairo,  I, 
p.  8  (10);  239.  Wiebeking,  bürgerl.  Bank.,  T.  85,  96,  116.  Ddikrnälcr  der 
Kumt.   T.  .5/,  (2,   3.) 
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Form  ankündigt.  Ueber  den  Scheidbögen  ist  jedes  Joehfeld 
völlig  von  einer  grossen  Fensterarchitektur  ausgefüllt ,  einer 
zweitheiligen,  aus  dem  Fenstermaasswerk  und  dem  eines  hohen 
Triforiums  bestehend ,  beide  Theile  gleichartig  behandelt  und 
hiemit  auch  ihrerseits  jenes  Gleichförmige  in  der  Linienführung 
bezeichnend.  Das  Wesentliche  dieser  Anordnung  ist  in  Chor  und 

Schiff  übereinstimmend,    doch    die   Behandlung   in    beiden    Bau- 
theilen  verschieden.  Im  Chor 

ist  noch  ein  entschiedener  Nach- 

klang- der  früheren  Richtung  des 
gothischen  Styles  vorhanden,  in 
seiner  Ffeilergliederung  das  Ver- 
hältniss  der  Dienste  noch  vor- 

wiegend, in  dem  Maasswerk  sei- 
ner Fenster  das  Arkaden-  und 

Rosettensystem,  wenn  auch  in 
etwas  willkürlicher  Composition. 
noch  bestimmend.  Im  Schiff 

dac-eiren  herrscht  das  dekorative 

Princip  vor;  in  der  Pfeilercompo- 
sition machen  sich  jene  Zwischen- 

glieder mehr  geltend  unddasFen- 
stermaasswerk  schlingt  sich  in 

bunteren  Mustern,  in  geschweif- 
teren Linien  (in  sogenanntem 

Flamboyantcharakter)  durchein- 
ander. Auch  im  Aeusseren,  na- 

mentlich in  der  Behandlung  des 

Strebesystems ,  sind  diese  Un- 
terschiede wahrzunehmen.  Die 

Haupttheile  der  äusseren  Ausstat- 

tung, die  Schmuckwerke  an  Gie- 
beln und  Thürmen,  gehören  der 

S|)ätei)oche  an.  Die  Thürme  der 
AVestfa(;ade  sind  in  sehr  eigen- 
thümlicher  und  auffälliger  Weise 

übereck  gestellt,  mit  auf  den 
Ecken  hinaustretenden  Streben, 

wiederum  eine  Einiichlung.  die 
von  dem  festen  CJesammtgelügc 

des  Baues  und  dessen  Beding- 
nissen absieht  und  auf  eine  aus- 

schliessliche dekorative  Wirkung 

hinausgeht,  —  ohne  Zweifel,  um  hiemit,  duich  die  schräg  vor- 
tretenden Seitenfläclicn  ,  den  mittleren  Theilen  der  Fa(^ade  einen 

vollen  und  breiten  Kinschluss  zu  gewähren.  Das  Portal  ist  ein 
einfach    zierlicher    später   Bau:    darül)er   ein    grosses   Roscnlenster 

Oiien  zu  Ronen.     System   des  Schiffes. 
(Nach  Peyr(J.) 
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mit  gliinzend  geschweiftem  INIaasswerk,  eins  der  stattlichsten  Bei- 
spiele (lieser  Spätlorni.  Im  Uebrigen  ist  die  Fa(^ade  unvollendet 

gebliel)en  und  sind  die  Tlüirme  nur  bis  zu  50  Fuss  Höhe  aus- 
geführt, so  dass  die  beabsichtigte  Totalwirkung  dahin  steht.  Der 

südliche  Querschiffgiebel    liat  eine    vorzüolich  reiche  und  zuo-leich 

St.  Ouen  zu  Ronen.     Grundriss   der  Westseite.     (Nach  Pngiii.) 

Mar  abgewogene  Ausstattung .  mit  einem  vortretenden .  zierlich 
leichten  Portikus,  darüber  mit  ebenso  prachtvoller  Kose  wie  die 
Westfa<^ade,  auf  den  Ecken  vonTreppenthürmchen  eingefasst.  Ueber 
der  mittleren  Vierung  steigt  ein  ansehnlicher  Thurmbau  empor, 
im  Untefgeschoss  viereckig,  im  Obcrgeschoss  achteckig,  auf  das 
Reichste  mit  Maasswerkfenstern  ,  feinen  Strebebögen  gegen  das 
Obcrgeschoss  und  leicht  durchbrocliener  Brüstung  über  dem 

letzteren,  das  ohne  Helmspitze  abschlicsst,  ausgestattet.  —  Ein 
prachtvoller  Lettner,  im  Innern  der  Kirche,  der  den  Chor  von 

den  V^orderschiffen  abtrennte ,  ist  in  der  Revolution  zu  Ende  des 
vorisren  Jahrhunderts  zerstört  worden  ,  doch  in  Abbilduuijen 
erhalten. 

Die  Kirche  St.  Maclou  '  zu  Ronen,  kleiner  als  St.  Ouen, 
schliesst  sich  dieser  in  der  Pracht  der  Ausstattung  an  und  sucht 
sie  im  Einzelnen  noch  zu  überbieten.  Ihr  Bau  füllt  ebenfalls 

in  die  Spätzeit  des  15.  und  die  ersten  Decennien  des  16.  Jahr- 
hunderts. Im  Innern  herrscht  jenes  späteste  System  der  Pfeiler- 

und Bogengliederung ,  welches  der  selbständigen  Dienste  ent- 
behren zu  dürfen  tjlaubt:  als  eifjenthüniliches  Schmuckwerk  des 

Innern  ist  eine  zur  Orgel  führende  AA  endcltrci)pe  .  mit  in  zier- 
lichstem Maasswerk  durchbrochenen  Wandungen  .  anzuführen. 

Das  Aeussere  ist  voll  des  überreichsten  Schmuckes ,  der  das 

architektonische  Gesetz  in  ein  luftig  buntes  Formenspiel  schon 
völlig  aufgelöst  zeigt.  Der  Fa^ade  ist  ein  Portikus  vorgelegt, 
fünfseitifT  vortretend,  mit  dekorirten  Böo-en,  hohen  durchbrochenen 

(liebeln.  Brüstungsgallericen,  Fialen,  für  jeden  veränderten  Stand- 

*  Chapny.  nioy.  äge   mon..   -253,  418;  moy.  afje  pitt.,   98,  f.     Du  Somnierard, 
a.  a.  O.,  II,  S.   V,  3. 
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punkt  ein  verändertes  perspectivisches  Bild  gewiilireud.  Dahinter 
der  ebenso  glänzend  behandelte  Giebel  des  Unterbaues,  ohne 
Hauptthürnic    zu    seinen  Seiten,    statt   deren  die  Seitenabsclilüsse 

Ausiclit  vou  St.  Macloii  zu  Roueu. 

durch  Strebebtigen ,  mit  schlanken  durchbrochenen  Galleriecn, 

welche  auf"  ihnen  eniporklinunen ,  gebildet  werden.  Auch  die 
Portale  der  Langseiten  sind  ähnlich  geschmückt.  lieber  der 
mittlem   Vierung,   das   zierlich   aufgcgipfelte  Ganze    ebenso  zier- 
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lieh  krönend,  ist  ein  iSIittelthurni ,  viereekig,  mit  leichtem,  von 
einem  Reigen  von  Fialen  und  spielenden  Strebebögen  umgebenen 

achteckigen  Obergeschoss  und  (frülier)  mit  schlanker,  in  Maass- 
werkform  durchbrochener  Spitze.  —  Andre  Kirchen  zu  Ronen, 
derselben  Epoche  und  Richtun»'  arnjehöriiT,  wenn  auch  nicht  in 
ähnlichem  Maasse  bedeutend,  sind  St.  Elai  und  St.  Vincent. 

Schlichter  sind  St.  Vivien  und  St.  Patrice,  beide  mit  hölzer- 
ner Gewölbdecke,  die  letztere  durch  allerleichtesten  Bau,  beson- 

ders in  dem  fünf  schiffigen  Chore  und  dem  Fensterschmuck  des 

Chorschlusses,  ausgezeichnet.  ̂  
Ein  andres  Schmuckwerk  höchsten  Glanzes  ist  die  Fac^ade 

der  Kathedrale  zu  Ronen,  -  die  in  derselben  Zeit,  mit  Bei- 
behaltung der  oben  erwähnten  älteren  Theile,  ausgeführt  wurde. 

Der  südliche  Seitenthurm  der  Fa^ade  ist  von  1485 — 1507  erbaut 
worden,  in  vierseitiger,  stets  reicher  ausgestatteter  Masse  empor- 
steisend ,  einio;ermaassen  monoton  durch  eine  an  seinen  Seiten 

durchgehende  zweitheilige  Anordnun<r.  mit  leichtem  achteckigem 
Obergeschoss  und  ohne  Spitze.  (Auch  das  Obergeschoss  des 
älteren  Nordthurmes  gehört  dieser  Spätzeit  an).  Die  breite 
Fa^ade  selbst,  zwischen  den  Tliürmen,  erhielt  ihre  Ausstattung 

von  1509 — 30,  mit  hohem  Mittelportal  und  grosser,  höchst  bunt 
spielender  Rose  über  diesem ;  darüber  und  zu  den  Seiten  (über 

den  älteren  Seitenportalen)  eine  eigen  aufgegipfelte  Maasswerk- 
architektur, fast  schreinerartig,  wie  Chorstuhlwandungen  riesigen 

jNIaassstabes  behandelt,  ein  Gallerietäfelwerk  mit  einer  übergrossen 
Fülle  von  Sculpturen,  von  Bögen,  Giebeln,  Fialen.  Thürmchcn 
überragt. 

Die  Kathedrale  von  Evreux,''  deren  Schiff"  jene  Arkaden 
des  spätromanischen  Baues  enthält,  ̂   gehört  im  Uebrigen  ver- 

schiedenen Epochen  der  spätgothischen  Zeit  an.  Es  sind  ähn- 
liche Zeitverhältnisse  wie  die  von  St.  Ouen.  Der  Oberbau  des 

Schiffes,  die  Anlage  des  Chores  (mit  dem  üblichen  Absidenkranze) 
sind  im  14.  Jahrhundert  begonnen ;  die  Vollendung  und  zumal 
die  äussere  Ausstattung  fällt  in  den  Schluss  des  15.  und  den 
Anfang  des  1().  Jahrhunderts.  Auch  hier  sind  die  Fa(^ade  mit 
ihren  Thürmen,  die  Qucrschiffgiebel,  (Jer  jNIittelthurm,  der  über 
dem  leichten  achteckigen  Obergeschoss  mit  durchbrochener  Spitze 
gekrönt  ist,  als  glanzvolle  Beispiele  des  späten  Dekorativstyles 
anzuführen,  im  Einzelnen  durch  rhythmische  Energie  bei  aller 
üppigen  Pracht  ausgezeichnet. 

Der  Bau  der  Kirche  Notre-Dame  zu  Caudcbec  '  (Seinc-inf.) 
geht  ebenfalls  auf  die  Entfaltung    reicher  Pracht    aus ,    doch    ist 

1  Vergl.  V.  Quast,  iui  Museum,  Hl.  für  bild.  Kunst,  III,  8.  3.  —  ̂   S.  die 
S.  81  citirten  Werke.  —  *  Winkles,  french  cath.  Chapuy,  nioy.  äge  mon.. 
155,  171,  172,  392.  Wiebeking,  a.  a.  O.,  T.  86,  118.  —  *  Tlil.  II,  ö.  211.— 
'•>  Chapuy,  moy.  äge  mon.,  49,  1)8;  m.  a.  pitt.,  121.  Du  Hommerard,  a.a.O., 
II,   S.  V,   5,   36.     Peyrc,   manuel,  pl.  XVI,  3.     Pugiu    and  le  Keu.x,  a.  a.  O.  — 
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das  Form  engefühl  durchgehend  schwerer.  Das  Innere  zeigt  eine 
Wiederaufnahme  des  frühgothischen  Systems ,  mit  schlichten 
kräftigen  Säulenarkaden ,  deren  Behandlung,  z.  B.  im  Kapital, 

allerdings  die  Spätzeit  bezeugt.  Die  Fa<^ade  hat  ganz  die  An- 
ordnung wie  die  von  St.  ̂ Slaclou  zu  Ouen  ,  nur  überall  in  einer 

derberen ,  mehr  massenhaften  Wirkung .  auch  mit  der  Hinzu- 

füo-ung  modern  barocker  Theile ;  der  Giebel  hat  die  inschriftliche 
Urkunde  der  dekorativen  Absicht:  „Pulcra  es  et  decora."  Zur 
Seite  der  Fagade  ist  ein  Thurm  mit  kräftigem  achteckigem  Ober- 
o-eschoss .  welches  (wie  an  andern  schon  erwähnten  Beispielen) 
durch  ein  einigermaassen  spielendes  Strebesystem  gestützt  wird, 
und  mit  bunt  durchbrochenem  Helme ,  —  eins  der  ansehnlich- 

sten Beispiele  solcher  Gattung  in  der  französischen  Architektur. 
Eine  der  Kirche  angefügte  sechseckige  Frauenkapelle  hat  ein 

Gurtengewölbe  von  der  auf  eine  Mittelstütze  berechneten  Dis- 
position, doch  ohne  Stütze  durch  eine  schwebende  Console  ge- 

tragen, eine  Anordnung,  welche  durch  verborgene,  künstlich 

constructive  Vermittelung  ermöglicht  ist,  welclie  die  A\'irkung eines  Wunders  hervorbrinoen  soll,  aber  —  wie  andre  Fälle  der 

Art  —  nur  als  eine  künstlerisch  widersinnige  erscheint. 
An  andern  Monumenten  der  Zeit  sind  zu  nennen :  die  Kir- 

chen St.  Jacques  zu  Dieppe  '  (Seine-inf.)  und  Notre-Dame  zu 
Vernon-  (Eui*e),  beide  in  der  Anordnung  ihres  Fagadenbaues 
durch  eine  gewisse  einfache  Klarheit ,  durch  einen  energ^ischen 

Einschluss  der  spätbunten  Dekorativformen  ausgezeichnet.  —  Die 

Kirche  von  Harfleur^  (Seine-inf.),  mit  einem  stattlichen,  etwas 
massenhaften  Thurme,  den  eine  hohe  undurchbrochene  achteckige 

Spitze  krönt,  und  mit  zierlicher  Eingangshalle  unter  diesem.  — 

An  der  Kirche  von  Louviers^  ein  glänzender  Seitenportikus. 
Ein  andrer,  dessen  Giebel  teppichartig  von  einem  geschmack- 

vollen Maasswerkmuster  ausgefüllt  wird,  an  der  Kirche  St.  Mi- 

chel zu  Vau  Celles,  '  einer  der  Vorstädte  von  Caen  (ein  aus 
verschiedenen  Epochen  herrührendes  Gebäude).  —  Auf  der  Ka- 

thedrale von  B  a  y  e  u  X  **  der  zierlich  achteckige  Bau  über  der 

mittleren  Vierung.  —  Ferner  die  Kirchen  von  Lillebonne'' 
(Seine-inf.),  mit  schlankem  Thurmbau,  St.  Jean  zu  Elboeuf  ** 

(Seine-inf.),  mit  moderner  Fa^ade,  die  Kirchen  zu  Argenta«  ̂  
(Orne),  zu  Po  nt-l 'E  veque^"  (Calvados),  zu  Appe  ville^'  (oder 
Annebauit,  Eui'c),  diese  von  1518 — 50  gebaut;  u.  a.  m.  — 
Die  Kirche  St.-Gervais-et-St.-Frotais  zu  Gisors  '-  (Eure)  bildet 

^  Chap..  ni.  a.  mon.,  291,  375.  —  '•*  Ib.,  297.  —  ̂   Voy.  pitt.  et  roin.,  Norm., 
pl.  44,  f.  Chap.,  111.  a.  pitt.,  68.  —  ■•  Oben,  S.  80.  —  ̂   Bei  Pugin  u.  le 
Keux,  a.  a.  O.  —  ̂   Vergl.  oben,  S.  84.  —  'Voy.  pitt.  et  rom.,  Norm.  pl.  34. 
*  Chap.  m.  a.  mon.,  189;  m.  a.  pitt.,  32.  —  *  Chapuy,  ra.  a.  mon.,  309.  —  '**  De 
Caumont,  Ab^ced.,  a.  r.,  p.  503,  534.  —  *'  Ib.,  p.  573,  f.  —  ̂ *  Voy.  pitt.  et 
rom.,  Norm.,   pl.  203,  ff. 
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einen  bemerkenswerthen  Uebergang  in  die  Renaissance- Archi- 
tektur; ilire  schlanken  Sehiffpfeiler  sind  rund,  mit  spiralförmig 

darüber  gewundenem  Maasswerk  und  mit  freieren  ornamentisti- 
schen  Mustern  bekleidet;  ihre  Gewölbgurten  in  bunten  Linien 
durcheinandergeschlungen;  ihr  Aeusseres  zum  Theil,  besonders 
die  Fagade,  schon  in  entschieden  antikisirender  Form  behandelt. 

An  einigen  Kirchen  im  Departement  Manche  sind  besondere 

Eigenthümlichkeiten  anzumerken.  Die  Kirclie  von  Carentan,  ^ 
etwa  noch  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  angehörig,  hat  im 
Inneren  säulenbesetzte  Pfeiler  und  ein  Mittelsciiiff,  welches,  ohne 

Fenster,  nur  wenig  über  die  Seitenschiffe  erhaben  ist,  eine  in 

der  französischen  Gothik  höchst  seltene  Disposition.  —  Aehnlich 
der  Schiffbau  von  Notre-Dame  zu  St.  L6,  ̂   deren  Chor 
wiederum  das  Gepräge  der  Spätzeit  trägt,  mit  Rundpfeilern,  aus 

denen  sich  die  Gliederungen  der  Scheidbögen  ohne  Kapitälüber- 
gang  ablösen.  Die  Westseite  dieser  Kirche  hat  kräftige  Thürme 

mit  festen  Spitzen  über  achteckigem  Obergeschoss.  —  Dann  der 

„Wunderbau''  der  Kirche  von  M  o  n  t  -  S  t.  -  M  i  c  h  e  1 ,  ̂  der  die 
Krönung  jener  schon  (oben  ,  S.  87)  erwähnten  phantastischen 
Klosterfestuno;  ausmacht.  Das  Schiff  dieser  Kirche  rührt  noch 

aus  romanischer  Zeit  her ,  ist  jedoch  (für  Zwecke  einer  Besse- 
rungsanstalt, wie  die  übrigen  Klostergcbäude)  verbaut  und  durch 

einen  in  neuerer  Zeit  stattgefundenen  Brand  höchst  beeinträch- 
tigt. Der  Chor  wurde  von  1452  — 1521  errichtet,  über  einem 

kryptenartigen  Unterbau,  fünfschiffig,  mit  fünf  Absiden,  aussen 

von  gewaltigem  Strebewerk  umgeben,  früher  mit  einem  hoch- 
emporragenden Mittelthurm  bekrönt.  Alles  ist  Granit  und  hat, 

diesem  Material  entsprechend,  eine  strengere  Behandlung,  die 
gleichwohl  mit  der  kühnen  Leichtigkeit  der  Anlage,  wie  mit  der 
überaus  malerischen  Erscheinung  der  gesammten  Lokalität,  im 
Einklanire  steht. 

P  i  c  a  r  d   i  e. 

.  Nächst  der  Normandie  ist  die  Picardie  *  im  Besitz  glän- 
zender Beispiele  jener  dekorativen  Behandlung,  — aus  der  Schluss- 
epoche des  gothischen  Styles. 

Vorerst  ist  in  diesem  Betracht  der  letzten  Arbeiten  ,  welche 

zur  Ausstattung  der  Kathedrale  von  A  miens  ausgeführt  wurden, 

zu  gedenken.  "  Die  wichtigsten  Schmuckstücke  unter  diesen  sind 
die  drei  grossen  Rosenfeuster,  im  Westgiebel  und  in  den  beiden 
Querschiffgiebeln.      Doch    haben    die    Alaasswerke,     mit    denen 

*  Chap.  moy.  äge  mon.,  405.  —  ̂   Ib.  212,  268.—  »  Viollet-le-Duc,  diction- 
naire,  I,  p.  288,  ff.  Du  Sommerard,  a.  a.  O.,  II,  S.  V,  6.  —  *  Voy.  pitt.  et 
rom.,  Picardie.  —  ̂   Vergl.  oben,  S.  64. 
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dieselben  ausgefüllt  sind,  in  ihrer  Composition  etwas  Dünnes  und 

Dürftiges,  erheblich  zurückstehend  gegen  andre  Spät-Composi- 
tionen  der  Art,  wie  die  von  St.  Ouen  zu  Ronen. 

Wichtiger  sind  einige  Neubauten.  So  die  im  Jahr  1487  be- 
gonnene CoUegiatkirche  von  St.  Kiquier  bei  Abbeville.  Sie 

hat  den  üblichen  Kranz  von  Absidenkapellen  um  den  Chor,  doch 

diese  von  flachpolygonaler  Grundrissform,  die  mittlere  (als  Frauen- 
kapelle) gestreckt  hinaustretend.  Dem  inneren  Aufbau  liegt, 

wie  es  selten  in  der  Spätzeit  gefunden  wird,  das  ältere  S^'stem 
der  nordfranzösischen  Gothik  zu  Grunde:  Rundpfeiler,  die  mit 

starken  kapitältragenden  Diensten  besetzt  sind.  Auch  die  Gur- 
ten des  Gewölbes  sind  stark.  Ueberall  geht  ein  derbes  Detail- 

gefüge  durch,  mit  einer  entsprechenden  schwer  wulstigen  Orna- 
mentik, der  es  aber  an  einem  üppigen  Reichthum  in  den  Detail- 

bildungen nicht  fehlt.  Dieselbe  Behandlungsweise  im  Aeusseren, 

besonders  in  der  Facjade.  ̂   Sie  hat  einen  Thurm  über  dem 
Mittelfelde,  (viereckig,  ohne  Helm,)  und  achteckige  Treppen- 
thürme  zu  den  Seiten  des  Mittelportales.  Alles  ist  mit  Leisten- 

werk und.  Bildernischen  bedeckt,  in  einer  gewissen  schematischen' 
Ordnung,  aber  völlig  ohne  Gefühl  für  das  bauliche  Gesetz ,  die 
Architektur  völlig  in  Schmuck  und  Bildnerei  aufgelöst,  die  letzte 

Consequenz  jener  künstlerischen  Richtung,  welche  (in  der  Früh- 
gothik)  mit  der  Umwandlung  der  Portale  in  Sculpturgehäuse 
begonnen  hatte. 

Aehnlich  reich,  doch  nach  einem  abweichenden  Systeme  be- 
handelt erscheint  die,  wohl  etwas  jüngere  Kirche  St.  Wulfran 

zu  Abbeville.^  Ihr  inneres  System  hat  jene  spielend  geglie- 
derten Pfeiler,  deren  Details  ohne  alle  Kapitälscheidung  in  die 

Bogeno-liederung:  hinüberojeführt  sind.  Der  Chor  schliesst  drei- 
seitig,  ohne  Umgang;  (sein  Gewölbe  fehlt).  Die  Fa^ade  ist  eben- 

falls ftin  absolutes  Dekorationswerk,  aber  statt  der  Bildnerei  der 

vorigen  und  der  hierauf  bezüglichen  Detailformen  durchaus  in 

einem  spielenden  Maasswerk-Charakter  behandelt.  Das  System 
der  Bögen  und  Bogenfüllungen,  der  Giebel,  der  Fialen  ist  gänz- 

lich in  dies  Gesetz  hineinüezofren ,  eine  Reminiscenz  der  archi- 

tektonischen  Composition,  die  aber  nur  noch  als  Schmuck  Gül- 
tigkeit hat.  Auch  das  Strebesystem  der  Langseiten  ist,  von  sei- 

nem constructiven  Bedingniss  schon  durchaus  absehend,  in  einen 

spielend  angeordneten  Schmuck  umgewandelt.  ' 
Die  kleine  Kirche  St.  Esprit  zu  Rue,^  nordwestwärts  von 

Abbeville,  steht,  ihrem  Style  nach,  ungefähr  in  der  INIitte  zwi- 
schen den  beiden  ebenjienannten  Kirchen.  Sic  ist  einschiffio:, 

im  Inneren  durch  bunt  ornamentirte  Gewölbgurte  mit  starken 
hängenden  Zapfen,  hierin  schon  im  Uebergange  zur  Renaissance, 

'  Vergl.  Chapuy,  moy.  äge  nion.,  157.  —  ̂   Vergl.  ib.  339,  390.  —  *  Vergl. 
Viollet-Ie-Duc,  dictioüu.,  I,  p.  79.  —  *  Vergl.  Cliap.,  a.  a.  0.,  109,  114,  326. 



\QQ  XII.  Die  Architektur  des  gothischen  Styles. 

ausgezeichnet.  Im  Aeusseren  (der  Langseiten)  ist  wiederum  Alles 
Dekoration,  jede  AVandfläche  mit  Maasswerk  bekleidet,  die  Streben 

von  polygonischer  Grundform  und  mit  Statueugruppen  bedeckt. 
Im  Ornament,  in  der  Behandlung  des  Blattwerkes,  spricht  sich 
ein  eigner,  an  spanische  Spätgothik  erinnernder  Geschmack  aus. 

Andre  spätgothische  Kirchen  dieser  Gegend  sind:  die  Kirche 
von  Foix,  unfern  von  Amiens,  nach  einem  Brande  vom  J.  1470 

neugebaut,  dem  Inneren  der  von  Rue  ähnlich:  —  die  Kirche 
St.  Jean  zu  Peronne,  mit  leichten  Rundpfeilern  im  Inneren 

bei  gleicher  Höhe  der  Schiffe ,  von  günstigen  räumlichen  Ver- 
hältnissen und  nur  im  Gewölbe,  besonders  durch  die  starken 

Rosetten,  welche  an  den  Schneidepunkten  der  Gurte  angebracht 

sind,  etwas  zu  schwer;  die  Fa^ade  nicht  sonderlich  durchgebil- 
det; —  die  Hauptkirche  von  Corbie,  ein  nach  streng  durchge- 

bildetem Plane  angelegtes,  besonders  auch  in  dem  Ganzen  der 
Fa^ade  wirksames  Gebäude,  doch  in  der  Detailbehandlung  trocken 

und  unlebendig:  —  die  Kirchen  von  Ca  ix  und  von  Harbou- 
niferes  im  Santerre  (dem  südöstlichen  Theile  des  Dep.  Somme) 

zierlich  leichte  Beispiele  der  in  Rede  stehenden  Epoche,  nament- 
lich die  erste  von  beiden :  —  Einzeltheile  der  Kirchen  von 

Montdidier,  Mailly  (ISIaillet),  Laneuville  (I).  Somme), 
—  von  Montreuil  (Pas -de -Calais),  diese  im  Inneren  schlicht, 

mit  achteckigen  Pfeilern,  —  der  Kirche  von  St.  Quentin  (na- 

mentlich der  glänzende  Querschiff'bau),  ̂   der  von  Ribemout, unfern  von  St.  Quentin,  u.  s.  w. 

Isle-de- France. 

In  Isle-de-France  bildet  der  Querschiff'bau  der  Kafh  edrale 
von  B e  a  u  V  a  i  s  ,  ̂  vom  Anfange  des  16.  Jahrhuiulerts,  ein  Pracht- 

beispiel der  späten  Gothik.  Sein  Inneres,  dem  Systeme  des 
Chorbaues  sich  anschliessend,  wandelt  dessen  Formen  in  die 

mehr  nüchtern  spielenden  der  Spätzeit  um.  Im  Aeusseren  ent- 
faltet sich  an  den  Giebelfa^aden  die  glänzendste  Dekoration, 

mit  buntem  Leistenmaasswerk:  der  Mittelbau  beiderseits  von  Trep- 

penthürmchen  eingefasst:  daneben  das  Strebesystem  über  den 

Seitenschiffen  ;  die  Portalbauten  zierlich  von  hängendem  Bogen- 

werk umsäumt,  u.  s.  w.  —  Gleichzeitig,  seit  1506,  ist  der  Chor- 
bau von  St.  Etienne''  zu  Beauvais,  ein  ebenfalls  reiches,  aber 

trocken  und  unschön   behantleltcs   Werk. 

An  der  Kathedrale  von  Senlis*   rühren    die   QuerschifF- 

.    »  Vergl.  Chapuy,   a.  a.   Ü.,    llü.  ~   *  Vergl.  oben,  S.   64.    -     ̂    Vergl.    Thl. 
II,  S.  231.—  *  Vergl.  oben,    S.    41.  -  . 
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giebel  aus  derselben  Epoche  her,  bunt  spielende  Maasswerk-  und 
Nischenformen  in  einer  eigen  massenhaften  Anordnung,  das  Por- 

tal des  Südgiebels  ̂   mit  zapfenartig  niederhängendem  Bogenwerk 
umsäumt.  —  Verwandten  Charakter,  in  mehr  phantastisch  barocker 

Behandlung,  hat  die  Fa^ade  der  ehemaligen  Kirche  St.  Pierre - 
zu  Senlis,  deren  Inneres  (mit  verschiedenzeitigen  Theilen?)  eins 
der  Beispiele  gleich  hoher  Schiffe  bildet.  —  Ebenso  die  statt- 

liche Kirche  St.  Antoine  zu  Compiegne.  ^  —  Auch  St.  Jac- 
ques, ebendaselbst,  und  die  Kirche  von  Clermont  gehören 

in  diese  Zeit,  (die  letztere,  besonders  im  Portalbau,  mit  früh- 

gothischen  Theilen.)^ 
Paris  hat  einige  Kirchen  aus  der  Spätzeit  des  gothischen 

Styles,  ̂   die  im  inneren  Aufbau  ein  schlichtes  System  ohne  son- 
derliche künstlerische  Bedeutung  befolgen,  im  Aeusseren  ohne 

erheblichen  dekorativen  Aufwand  ausgeführt  sind.  St.  Ger- 
main-l'Auxerrois  ^  rührt  aus  verschiedenen  Epochen  her.  Ein- 

zelnes (doch  zumeist  sehr  umgewandelt)  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert, der  Haupttheil  aus  dem  15.,  Andres  aus  dem  1(5.  Jahrh. 

Es  ist  ein  fünfschiffiger  Bau,  240  Fuss  lang,  die  Pfeiler  des 
Innern  in  der  gegliederten  Form  ohne  Kapitale.  Eine,  im  Jahr 
1435  erbaute  spitzbogige  Vorhalle,  in  der  Breite  der  ganzen 
Kirche,  giebt  der  schlicht  und  ohne  Thürme  aufsteigenden  Fa- 
9ade  einen  eigenthümlichen  Charakter.  Die  jüngeren  Theile  von 

St.  Severin,'  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts, 
zeigen  einen  ähnlichen  Styl.  Ebenso  St.  Gervais,**  der  Epoche 
um  den  Schluss  des  Jahrhunderts  angehörio-,  bemerkenswerth 
durch  mancherlei  spielende  (zum  Theil  beseitigte)  formen  hän- 

gender Schlusssteine ;  ̂  auch  das  gleichzeitige  Schiff  von  St.  Me- 
dard^*^  (mit  späterem  Chor),  und  St.  Me  r ry,^^  ein  Gebäude  des 
16.  Jahrhunderts,  seit  1520,  das  trotz  dieser  besonders  späten 
Zeit  an  der  schlicht  gothischen  Behandlungsweise  festhält.  Von 

St.  Jacque  s-de-la-Boucherie  ist  ein  Thurm  ̂ "^  übrig  ge- 
blieben, 1508 — 22  erbaut,  in  massig  schAverer  Anlage,  mit  barock 

dekorativem  Leistenwerk   von    üppigerer  "NV'irkung  bekleidet. Der  Ausstattung,  welche  der  Giebel  der  Ste.  Chapelle 

zu  Paris  in  dieser  Spätepoche  empfing,  mit  prächtiger  Fenster- 
rose und  anderem  Schmuck,  ist  bereits  gedacht,  (S.  70.)  Die 

vielfache  Erneuuno-  und  Ausschmückung"  der  Giebelbauten,  die 
in  dieser  Zeit  vorkam ,  mochte  auch  hiezu  Veranlassung  ge- 

geben    haben.    —     Ihr   folgte     eine     andre    Ste.     Chapelle,     zu 

'  Cliapuy,    moy.  äge  pitt.,   1.  —   ''  Voy.  pitt.  et  rom.,  Pic.   Chapuy,  a.  a.   O., 
7.    -    »  VÖy.  pitt.  et  r.  a.  a.  O.     Chapuy,  a.  a.  0.,  88,  152.  —   *  Voy.  pitt.  et  r. 
—  *  De  Guilhenny,  itiiieraire  arch.  de  Paris.  —  "  \'ergl.  Wiebeklug,  biirgerl. 
Bauk.,  T.  86.  —  ̂   Vergl.  oben,  S.  52.  —  »  Wiebeking,  a.  a.  O.  —  »Cliapuy, 
moy.  äge  pitt.,  23.  —   '"  Wiebeking,  a.  a.  O. —  ̂ 'Chapuy,   moy.  age  pitt.,  106. 
—  *^  Ib.,  108.  Du  Sommerard,  les  arta  au  moy.  äge,  I,  S.  III,  2. 
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Vincennes^  bei  Paris,  die  schon  in  der  Spätzeit  des  14.  Jahrliun- 
derts  begonnen  war,  ihre  Vollendung  jedoch  erst  im  16.  Jahrb., 
um  1525,  erhielt.  Es  ist  ein  einfacher  Bau,  von  ähnlicher  An- 

lage (doch  ohne  Untergeschoss),  die  Giebelfa^ade  wiederum  ein 
reiches  Schmuckwerk,  diese  nach  dem  Vorbilde  der  Fa^ade  von 
St.  Pierre  zu  Caen  (S.  88)  componirt,  die  Dekorationsformen 

in  ähnlich  conventioneller  Weise  wie  schon  dort  ano-eordnet, 
aber,  der  Spätzeit  entsprechend,  in  spielenderen  Mustern,  in  einem 
minder  gereinigten  Rhythmus  durchgeführt. 

Endlich  ist  der  Obertheil  des  Kordwestthurmes  an  der  Ka- 

thedrale von  Chartres'  zu  erwähnen,  der  durch  den  Meister 
Jean  Texier  aus  Beauce  von  1507  — 14  erbaut  wurde.  Er 

gehört,  ob  ebenfalls  auch  in  vorwiegend  dekorativer  Behandlung, 
zu  den  gediegensten  Thurmbauten  der  französisclien  Architektur: 
viereckig  mit  stattlich  geordneten  Maasswerkfenstern ;  dann  mit 

zwei  achteckigen,  jedesmal  verjüngten  und  durch  luftige  Strebe- 
systeme gestützten  Obergeschossen,  und  in  schlanker  Spitze  aus- 

gehend. (Der  Thurm  erreicht  eine  Höhe  von  378  Fuss.)  Von 
demselben  Meister  ist,  nach  dem  Thurmbnu,  auch  die  Brüstunors- 

wand  ausgeführt  worden,  welche  im  Inneren  den  Chor  der  Ka- 
thedrale umgiebt  und  mit  der  anmuthigsten  Tabernakelarchitek- 

tur, zur  Basis  und  zur  Bekrönung  der  daran  befindlichen  bild- 
nerischen Darstellungen,  ausgestattet  ist,  unter  den  Dekorations- 

werken solcher  Gattung  ebenfalls  eines  der  vorzüglichst  gefeierten. 

Champagne. 

Unter  den  Denkmälern  der  Champagne  ̂   nimmt  die  Wall- 
fahrtskirche Notre-Dame-de-l'Epine,  "*  unfern  von  Chälons- 

sur-Marne,  eine  eigenthümliche  Stellung  ein.  Sie  zählt  mit  zu 
jenen  Bauwerken ,  welche  Momente  des  Ueberganges  von  der 
früheren  zur  späteren  Gothik  enthalten,  doch  in  eigner  Fassung 
und  unter  auswärtigem  Einflüsse.  Die  Wundererscheinung  eines 
Muttergottesbildes  in  einem  brennenden  Dornbusch  auf  öder  Haide, 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  gab  Veranlassung  zur  Erbauung 
des  llciligthums.  Die  Gründung  erfolgte  im  Jahr  1419;  das 
Land  war  damals  in  englischem  Besitz,  und  als  erster  Baumeister 

wird  ein  Engländer,  Patrik,  genannt.  Nach  zehnjähriger  Bau- 
thäticrkeit  trat  eine  Pause    ein:    dann,    nachdem    die  französische 

»  Viollet-le-Duc,  dictionn.,  II,  p.  436,  ff.  Chapuy,  a.  a.  O.,  248.  Du  Som- 
merard, a.  a.  O.,  III,  S.  MII,  3.  —  ̂   Vergl.  oben,  S.  55.  —  ̂   Voy.  pitt.  et 

ro'm.,  Champagne.  —  *  Zu  den  ausführlichen  üarstellungen  in  dem  eben  ge- 
nannten Werke  vergl.  du  Sommerard,  a.  a.  O. ,  II,  S.  IV',  2;  Chapuy,  moy. 

äge  pitt,,  25;  Revue  arch.,   V,  p.  48i.     Wiebeking,  a.  a.  O.,  T.  86. 
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Herrschaft  wiederhergestellt  war,  wurde  der  Bau  fortgesetzt  und 
seiner  grösseren  Masse  nach  im  Jahr  1459  abgeschlossen,  doch 
erst  in  den  ersten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts  beendet.  Der 

Langbau  ist  dreischiffig;  der  Chor  setzt  fünfschiffig  an  und  schliesst 

mit  dem  Kranze  polygoner  Absidenkapellen ,  diese  von  unge- 
wöhnlich grosser  Dimension,  was  dem  Grundrisse  wie  dem  Auf- 

bau der  Ostseite  etwas  seltsam  Unförmliches  giebt.  Die  Gesammt- 
länge  des  Inneren  beträgt  200  Fuss,  die  Breite  des  Mittelschiffes 
38  F.  Der  innere  Aufbau  beruht  auf  dem  älteren  Princip: 
Rundpfeiler  mit  anlehnenden ,  als  Gurtträger  emporlaufenden 
Diensten,  durchgehende  Triforien  u.  s.  w. ;  die  Fenster  gross 
und  weit,  mit  den  geschweiften  Maasswerkformen  der  S])ätepoche. 
Im  Aeusseren,  mit  Ausnahme  des  FaQadenbaues,  herrscht  das 
Gesetz  des  horizontalen  Abschlusses  vor,  nach  der  Weise  der 

englischen  Gothik  und  fast  noch  mehr  nach  der  der  Südlande. 
Den  Fenstern  fehlen  überall  die  Wimberge;  orleichmässio^  um- 

herlaufende  Brüstuno^sg-allerieen  bilden  die  Bekrönungen ,  über 
denen  nur  im  Unterbau  die  Fialen  emporsteigen.  Selbst  die 
Querschiffgiebel,  mit  starken  undekorirten  Treppenthürmchen  auf 
den  Seiten ,  haben  diesen  völlig  horizontalen  Abschluss.  Die 

Fa^ade  dagegen  zeigt  die  charakteristisch  französische  Dispo- 
sition, dreitheilig  und  im  Ganzen  von  eigenthümlich  edler  An- 

ordnung und  ohne  Ueberladung,  obschon  die  Einzelformen,  das 

Maasswerk,  die  geschweiften  Schenkel  der  ̂ ^'imberß•e  u.  s.  w.,  die 
Spätzeit  bezeichnen.  Nur  die  Bekrönung  des  Mittelbaues,  mit 
drei  kleinen  spitzen  Giebeln,  hat  etwas  barock  Spielendes.  Die 
Seitentheile  der  Fagade  steigen  als  Thürme  empor;  doch  ist 

von  diesen  nur  der  südliche,  1529  erbaut,  zur  vollständigen  Aus- 
führung gekommen ,  mit  kurzem  achteckigem  Obergeschoss  und 

schlanker,  völlig  luftiger  Spitze,  welche  im  Wesentlichen  nur 
aus  acht  aufschiessenden  Rippen  besteht,  von  einem  leichten 
Strebesystem  umgeben  und  oberwärts  von  einer  Lilienkrone  als 
Ring  umfasst,  einem  Denkzeichen  der  königlichen  Munificenz, 

durch  deren  Hülfe  die  Vollendung  des  Baues  erfolgt  war.  —  Im 
Inneren  der  Kirche  wird,  ein  glänzender  Lettner  gerühmt. 

Die  Fa9ade  der  Kathedrale  von  Troyes,  ̂   1506 — 90  er- 
baut, gehört  wiederum  zu  den  Denkmalen  höchster  Prachtfülle. 

Sie  ist  in  der  üblichen  Weise  angeoi'dnet,  dreitheilig,  von  den  bei- 
den Thürmen  nur  das  erste  Freigeschoss  des  nördlichen  vorhanden. 

Die  Strebepfeiler  treten  ungemein  stark  vor,  unterwärts  drei  tiefe  Por- 
talnischenhallen einschlicssend.  Im  Uebrigcn  ist  die  Durclibildung 

durchaus  dekorativ.  Alles  überreich  mit  kleinem  Strel)e\verk, 

Statuennischen,  krausem  spätest  gothischem  Maasswerk  u.  s.  w.  be- 
deckt, einer  Filigranarbeit  vergleichbar ,  die  sich  über  die  festen 

Massen   hinzieht.      Die    Bögen    der   Portalnischen   sind,    diesem 

*  Chapuy,  moy.  äge  mon.,  193.     Du  Sommerard,  a.  a.  O.,  III,  y.  VII,  5. 
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bunten  Formenspiele  entsprechend,  mit  tropfenartig  niederhängea- 
dem  Maasswerk  umsäumt,  älinlich  wie  zu  Beauvais  und  zu  Senlis, 
aber  in  einer  für  den  Gesammteffekt  noch  wirksameren  Weise. 

Es  spricht  sich,  so  bestimmt  die  Einzelformen  der  spätmittelal- 
terlichen Kunst  des  Occidents  angehören,  in  dem  Ganzen  eine 

Geschmacksrichtung  aus,  die  eigentlich  mehr  der  AVeise  der 
orientalischen  Kunst  entspricht.  (Das  nördliche  Thurmgeschoss 
ist  abweichend  von  dem  Unterbau  behandelt,  mit  schlanken,  im 

Halbkreisbogen  geschlossenen  Fenstern,  in  der  Behandlung  des 
Details  schon  völlig  den  Eenaissance -Charakter  traoend. 

Troyes  hat  noch  andre  Monumente  aus  der  Spätepoche  des 
gothischen  Styles  ,  zumeist  in  einer  trockneren  Fassung  und  mit 
manchen  Motiven,  welche  bereits  auf  den  Uebergang  in  den  Styl 
der  Renaissance  hindeuten.  Rundpfeiler  im  Inneren,  aus  denen 

sich  die  Bogen-  und  Gewölbegliederungen  frei  ablösen,  Maass- 
werke, welche  die  Form  eines  nüchtern  starren  Steingitters  an- 
nehmen ,  runde  Bogenformen  statt  der  spitzen  gehören  hieher. 

Minder  berührt  von  diesen  Elementen  erscheinen  der  im  Beginn 

des  16.  Jahrhunderts  gebaute  Chor  Ste.  Madeleine  ^  und  das 
Innere  des  Schiffes  von  St.  Jean-Baptiste ,  während  der  Chor 
dieser  Kirche  entschieden  die  letzte  Ausprägung  des  Styles  zeigt. 
St.  ]Sizies,  St.  Nicolas,  St.  Pantaleon  kommen  für  die 

bezeichnete  Uebergano;srichtun<i:  vorzugsweise  in  Betracht.  —  Da- 
gegen  bildet  ein  einzelnes  Schmuckwerk  eins  der  gefeiertesten 
Denkmäler  jenes  phantastisch  dekorativen  Geschmackes ,  durch 
welchen  diese  Epoche  sich  auszeichnet.  Es  ist  der  Lettner 

(Jube)  in  Ste.  Madeleine,  -'  von  Meister  Jean  Gualdo  oder 
Gaylde  um  1506  ausgeführt.  Einer  Brücke  vergleichbar  spannt 
er  sich  in  drei  Bögen  zwischen  den  vordem  Pfeilern  des  Chores 
hin,  mit  reich  barocken  Schmuckformen  spätest  gothischer  Art, 

und  nicht  ohne  Geschmack ,  bekleidet.  Aber  die  Bögen  wer- 
den statt  aller  sonstigen  Stütze  von  schwebenden  Consolen  ge- 

tragen ;  Construction  und  Form  stehen  im  naturwidrigen  Ge- 
gensatze ,  und  die  Absicht  ist ,  statt  auf  künstlerische  Befriedi- 

truno-  ledi"-lich  nur  auf  Erreg-un«;  des  Staunens  vor  dem  schein- 
bar  Wunderbaren  gerichtet.  Der  Grabstein  des  Meisters  trägt 
die  Worte,  welche  das  Selbstbewusstsein  des  kühnen  Handwer- 

kers aussprechen :  „Ich  erwarte  hier  die  selige  Auferstehung, 

ohne  Furcht,  von  meinem  Werke  erschlagen  zu  werden." 
Anderweit  sind  als  Bauwerke  der  Spätepoche,  im  Ganzen 

oder  in  Einzeltheilen  bemerkenswerth ,  anzuiühren :  die  Kirche 

von  Villenauxe,  St.  Lorent  zu  Nogent  -  sur  -  Seine,  die 
Kirche  zu  Pont- sur- Sei  ne,  St.  Etienne  zu  Arcis-sur-Aube, 

^  Ucber  den  Schiffbau  s.  oben,  S.  53.  —  "■'  Vergl.  Gailhabaud,  Denkm.  d. 
Bauk,  III  Lief.  14.  De  Laborde,  mon.  de  la  Fr.,  II,  pl.  206.  Du  Sommerard, 
a.  a.  O.  III,  S.  VIU,   7.     Chapuy,  moy.  äge  moa.,  242. 
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die  Kirche  zu  Rosnay  (diese  mit  der,  in  der  Spätzeit  pü  selte- 
nen Anlage  einer  geräumigen  Krypta)  im  Dep.  Aube  ;  —  der 

Chor  von  St.  Jacques  zu  R heims  ^  (fünfschiffig,  mit  gekuj)- 
pelten  Säulen  zwischen  den  Seitenschiffen ,  und  mit  drei  fiacli 
dreiseitigen  Absiden  schliessend)  und  die  Kirclie  von  Ay  im 

Dep.  Marne;  -  —  die  Kirche  zu  Rethel  (mit  drei  gleicli  hohen 
Schiffen?)  und  die  zu  Mezieres  (mit  zierlicliem  Seitenportikus) 

im   Dep.   Ardcnnes.  - . 

B  u  r  g  u  n  d .  ;       . 

Burg-und  und  die  Nachbarcrenfenden  scheinen  wenio-  namliafte 
^Monumente  aus  der  gothischen  Spätepoche  zu  besitzen.  Als  da- 

hin gehörig  sind  anzuführen :  die  jüngeren  Theile  der  Kathedrale 
von  Au  tun,  ̂   welche  nach  einem  Brande  im  Jahr  1465  und  im 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden :  besonders  der 
Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  viereckig  und  mit  achteckiger 
Spitze,  die  undurclibrochen,  in  leichter  Kraft,  aufschiesst,  die 

Kapellenschifl'e  der  Langseiten  und  namentlich  die  Orgeltribüne, 
diese  wiederum  das  Werk  eines  phantastisch  dekorativen  ,  selir 

eignen  Bogenbaues.  —  Ebenso  die  jüngeren  Theile  der  Kathe- 
drale von  Nevers,'^  in  der  sich  den  alten  romanischen  Bau- 

stücken zunächst  (in  den  fünf  ersten  Jochen  des  Langschiffes) 
Arbeiten  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts ,  dann 

aber  vmd  vornehmlich  solche  aus  der  Schlusszeit  des  gothischen 
Styles  anschliessen.  Die  letzteren  zeichnen  sich,  im  Innern  des 
Gebäudes,  durch  zierlichst  leichte  Behandlung  aus.  Ein  mit 

Isischen-  und  jSLaasswerk  bekleideter  Thurmbau  erscheint  dagegen 
in  Anordnung  und  Ausführuno-  schwer.  "■ 

Dann,  als  vorzüglichst  bedeutender  Bau,  die  Kirche  von 

Notre-Dame  zu  Brou,  ̂   nahe  bei  Bourg  in  der,  damals  zu  Sa- 
voyen  gehörigen  Landschaft  Bresse  (D.  Ain.)  Sie  wurde  von 
1506 — 36  erbaut,  als  Mausoleum  der  herrschenden  Eamilie  mit 

den  Grabmälern  Philiberts  des  Schönen,  seiner  Mutter  Marga- 
retha  von  Bourbon  und  seiner  Gemahlin  Margaretha  von  Oester- 

x^ich,     Tochter    Kaiser    Maximilian's    L,     Avelche    letztere     die 

'  Ueber  den  Scliift"bau  s.  oben,  S.  53.  —  ̂   Ob  die  Kircbe  von  Chatillon- 
8ur-Marne  ein  spätgothischer  oder  etwa  noch  ein  früligothischer  Bau  ist, 
wage  ich  nach  dem  in  den  Voy.  pitt.  et  rem.  enthaltenen  Grundrisse  nicht 
bestimmt  zu  entscheiden.  —  ̂   Vergl.  Thl.  II,  S.  157. —  *  Ebenda,  S.  164.  — 
^  Vergl.  Du  Somnierard,  I,  S.  III,  2.  —  ̂   Yoy.  pitt.  et  rom.,  Franche  Comt6, 
pl  25,  tf.  Du  Soniinerard,  a.  a.  O.,  I,  S.  III,  4,  23.  Chapuy.  moy.  age  mon., 

14,  347.  De  Laborde,  a.a.O.  Jl,  243.  Peyre,  manuel  de  l'aVch.,  pl.  X\  III,  6. 
Meriniee,  notes  d'un  voy.  dans  le  midi,  p.  80.  Guide  descriptif  et  historique 
i  Teglise  de  Brou,   1857. 

Kugler,  Geschichte  der  Baukunst.    Ul,  14 
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Urheberin  des  Baues  Avar.  Als  Architekt  wird  ein  Deutscher 

o-enannt :  ..Louis  de  AV  a n  b  o g h  e  m."  Die  Kirche  ist  dreischiffie: 
ansfeleo-t,  mit  Kapellen  schiffen :  der  Chor  ohne  Umoanor,  in  der 
alten  halbrunden  Form  schliessend ;  die  Querschiffflügel,  breit 

und  wenig  vortretend,  sind  beiderseits  durch  ei- 
nen Mittelpfeiler  in  vier  Gewölbfelder  getheilt. 

Das  innere  System  hat  jene  lebhaft  spielende 
Gliederung,  welche  sich  aus  der  Bogenprofilirung 
ergiebt;  sie  ist  ohne  wesentliche  Unterbrechung 

am  Pfeiler  niedergeführt.  Das  räumliche  Ver- 
hältniss  des  Inneren  ist  breit,  die  Gesammtwir- 
kunor  noch  immer  eine  ernste  und  kräftio^e.  Die 

Fa9ade  ist  in  sehr  willkürlich  dekorativer  Weise 

behandelt:  ein  geschmücktes  gedrückt  Üachbo- 

giges  Portal;  schlank  spitzbogige  P^enster,  ne- 
beneinander, mit  spielendem  Maasswerk;  ein  in 

gebrochenen  Bogenlinien  aufsteigender  Giebel ; 
sehr  barbarisirende  Einzeltheile.  Die  reichste 

Entfaltung  gothischer  Spätformen,  die  kunst- 
reichste Ausführung  derselben  findet  sich  an  den 

architektonischen  Theilen  der  Grabmonumente, 
auch  an  dem  Choreinschluss  und  besonders  an 

Kirche  zu  Bron.  System  .dem  Lcttncr  auf  dcsscu  Vorderseite.  —  Die  Kirche 
der  Pleilergliederuiig-.  tj  •    j.       ̂      •    a        •  i.-  i     •        t  -i 

(Nach  Peyiö.)        vou  Bourg  ist  gleichzeitig  und  im  inneren  ahn- 
lich  behandelt,   im   Aeusseren   roh. 

Im  Westen  schliesst  sich  die  Fa(;ade  der  Kathedrale  von 

Tours  ^  als  ein  Bau  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  an. 
Sie  ist  kräftig  angeordnet,  mit  stark  vortretenden  Streben,  hierin 
und  in  der  Behandlung  der  Portalnischen  zwischen  diesen  der 
Faqade  der  Kathedrale  von  Troyes  ähnlich,  doch  schlanker  in 
den  Verhältnissen,  die  Detailformen  der  Purtale  noch  von  reine- 

rer Bildung,  ein  mächtiges  Spitzbogenfenster  im  Mitteltheile  (dem 
der  Faqade  der  Ivathcdrale  von  Bourges  ähnlich  geordnet)  von 
bedeutender  Wirkung ;  zugleich  aber  der  Eindruck  des  Ganzen 
durch  ein  kleinliches  Leisten  -  Kischenwerk ,  welches  alle  Theile 
bedeckt,  erheblich  verkümmert,  die  Obergeschosse  der  Thürme 

ohne  o-enüo-ende  Vennittelung  zum  Unterbau,  ihre  achteckigen 

Kuppelkrünungeu  schon  in  Kenaissanceiormen. 

De  Laborde.  a.  a    O.,  II,  pl.  207. 
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Bretagne. 

Die  Bretagne  '  entwickelt  in  der  Schlussepoche  des  gothi- 
schen  Styles  eine  ziemlich  lebhafte  baukünstlerische  Thätigkeit. 

-Ihre  Monumente  haben  manches  Eigenthümliche.  Zum  Theil 
macht  sich  in  ihnen  ein  englischer  Einäuss  geltend:  zum  Theil 
ist  es  das  landesübliche  Material  des  Granits,  das  zu  einer  be- 

sonderen Behandlung-sweise  Veranlassung  giebt.  Es  zeigen  sich 
Beispiele  einer  ge^Yissen  kühlen  Energie,  welche  lebhaft  an  die 
architektonische  Richtung  gemahnen,  die  sich  in  den  baltischen 
Küstenlanden  entwickelt.  Es  tritt  zugleich  aber  auch  der,  dem 
Lande  und  dem  Volke  von  früher  Zeit  eigne  phantastische  Zug, 
in  manchen  barocken  Gestaltungen  hervor,  doch  in  einer  Weise, 

dass  das  Gesetz  einer  kräftig  massenhaften  Anlage  zumeist  vor- 
herrschend bleibt.  In  einzelnen  kleinen  Schmuckarchitekturen 

bieten  sich  allerdings  auch  die  Beispiele  einer  sehr  reichen  Aus- 
stattung dar. 

Den  grössten  Reichthum  an  Denkmälern  hat  das  Dep.  Fi- 
nistere  ;  hier,  an  der  Westküste,  am  Wenigsten  in  Berührung 
mit  den  übrigfen  Kreisen  französischer  Kunst,  erscheinen  nament- 
lieh  auch  jene  Beispiele  englischen  Einflusses.  Zu  diesen  gehört, 

wie  es  scheint,  schon  die  Kirche  von  Folgoat  (Folcoat,  Fol- 
goet),  für  deren  Beendung  das  Jahr  1419  angegeben  wird.  Sie 
hat  im  Innern  Pfeiler,  mit  schlanken  Diensten  besetzt,  deren 

jeder  sein  besondres  Kapital  trägt,  im  Aeusseren  auf  der  West- 
seite einen  kräftigen  Thurmljau,  im  Ostgiebel  ein  Rosenfenster. 

Ein  zierliches  Seitenportal,  ein  stattlicher  Lettner  im  Inneren 

sind  später.  —  Dann  die  Käthe  drale  von  Quimper,  1424  ge- 
gründet, mit  ähnlichem  Systeme  des  Inneren,  wobei  aber  zu  be- 

merken, dass  die  Gurten  des  Gewölbes  nicht  von  emporlaufenden 

Diensten,  sondern  von  Consolen  getragen  werden;  das  Fenster- 
maasswerk schematisch  nach  englischer  Art;  die  Westseite  mit 

sehr  ansehnlichen  Thürmen ,  welche  mit  hochemporlaufenden 

schmalen,  oben  rundboj^ii^  o-eschlossenen  Schlitzfenstern  versehen 
sind,  eine  Weise  des  Thurmbaues,  die  (eine  Umwandlung  des 

früheren  normannischen  Systems)  als  s])eziell  bretonisch  bezeich- 
net werden  darf,  —  Die  Ruine  der  Kirche  der  Corde liers  zu 

Quimper,  nur  mit  einem  Seitenschiff,  zeigt  sehr  bestimmt  De- 
tailformen der  englischen  Gothik.  —  Auch  in  dem,  mit  grossem 

Ostfenster  gerade  abschliessenden  Chore  der  Kathedrale  von  Dol 
(oben,  S.  89j  und  in  dem  der  Kirche  von  Pontcroix  (einem, 
im  Uebrigen  spätromanischen  Bau,  Thl.  II.  S.  199)  scheint  sich  der 

englische  Einiiuss  anzukündigen.  —  Ebenso  in  der  Fa(;ade  der 
Ruine  der  Karmeliterkirche  zuMorlaix,  deren  zierlicher  Maass- 

'   Voyages  pitt.  vt  rom.,   Bretagne.     J.  J.  l'otel,   la  Brctajjue. 
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werkschmuck   den    Motiven    englischer    Architektur    zumeist   ent- 
spricht. 

Einige  Monumente  liaben  im  Inneren  schlicht  achteckige 
Pfeiler,  deren  Form  ohne  Zweifel  zunächst  durch  das  Material 
veranlasst  war.  So  die  Wallfahrtskapelle  S  t.  Je  an- du- Doigt, 
unfern  von  Morlaix,  an  der  Meeresbucht,  welche  den  Namen 
Traoun-Meriadec  führt.  Sie  ist  von  1440—1513  gebaut  worden. Sie  hat  im  Inneren  überaus  hohe  und  leichte  Verhältnisse  .  mit 
holzgewülbter  Decke,  (ein  Pfeilerpaar,  in  der  urs])rünglichen 
Absicht  einer  abweichenden  Construction,  mit  reicher  Säulenglie- 

derung.) —  So  die  Kirche  von  Lambadec,  mit  niederen  Ver- 
hältnissen des  Innern,  ausgezeichnet  durch  einen  zierlich  aus 

Holz  geschnitzten  Lettner,  ̂   —  und  die  Ruine  einer  Kapelle 
bei  Amelis,  deren  Pfeiler  kanellurenartig  verzierte  Kapitale 
haben,  ein  Zeugniss  spätester,  schon  auf  die  Renaissance  hin- 
Aveisender  Zeit. 

Andre  Bauten  sind,  durch  Eigenthümlichkeiten  in  der  dekora- 
tiven Behandlung,  besonders  in  den  Aussentheilen,  bemerkenswerth, 

ebenfalls  auf  die   letzte  Schlusszeit  des  gothisehen  Styles  im   16. 
Jahrhundert  deutend.    Eins  der  schlichteren  und  klarern  Beispiele 
ist  die  Parade  der  Kirche  St.  Nona  zu  Penmarch.  das  Portal 

mit  zwei  dekorirtcn  Rundbögen  im   spitzbogigen   Einschluss,  das 
Maasswerk    der  Fenster    in    bunten    Flamboyant- Mustern.     (Die 
angebliche  Erbauungszeit   der  Kirche ,    1408 .    kann    der  Fa^ade 

nicht  gelten.)  —    Die  Kirche    St.  Fiacre    zu   Faouet  ist   durch 
die    malerische  Anordnung   ihres    Thurmbaucs   über   dem  Giebel 
ausgezeichnet:     achteckige     Eckthürme     mit    festen    llelmspitzeu 
über  den  Ecken   und  ein  offnes  Mittelthürmchen  über  der  Giebel- 

spitze,    etwas  reicher  beliandelt    und  mit  jenem   rechts  und  links 
durch  Brückenbögen    verbunden.     Im    Inneren   Rundpfeilcr,    aus 

denen    sich    die  Glieder   der  Scheid  bögen    (im    spätesten  Kehlen- 
profil; frei  ablösen,  und  ein   äusserst  zierlicher  und  reicher  Holz- 

Lettner.  —  Eine  ähnliche  Thurmanlage  an  der  Kirche  von  Plo- 
v  e  n  e  z  -  P  o  r  s  a  y  (oder  Parzay).  —  Mehrfach  kommen  geschmückte 
Portale  vor,  jjed rückt  fiachboiri«;,    mit  Statuetten   in  den  Bo";en- 

laufen,  deren   hängende  Lage   (die  sclion  im   Spitzbogen  sehr  un- 
bequem wirkt)    völlig    willkürlich    wird,    und    mit    geschweiftem 

Giebel    über  den   Bogen.      So  an    der,    auch    im  Uebrigen   reich 

ausgestatteten    Kirche    von    Pencran,    an    der   Kapelle    Notre- 
Dame-des-Portes  zu  C  h  a t  e  au  n  e  u  f -  d  u  -  F a  o  u  und  an  der  Kirche 
dela  ̂ lartvre    bei  Landern  au.   —    Die  Kirche  St.  Tromeur  zu 
Carhaix  ist  durch  einen   Thurm,  in  der  INIitte  der  Fa(^ade,  von 

jener  Anlage  wie  bei  der  Kathedrale   von  Quimper  und  mit  mas- 
sig reicher,   klar   angeordneter  Ornamentation ,    von   Bedeutung; 

dieselbe    wurde ,    inschriftlicher   Angabe   zufolge ,    von    1529 — 35 

'   Vergl.  Du  Sommerard,  les  arts  au  moy.  äge,   III,   S.   VII,  4. 
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ausgeführt.  —  Aelinlich  der  Thurm  der  Kirche  von  Loc-Ro- 
nan,  mit  einem  Portal  der  eben  bezeichneten  Art.  —  Aehnlich 

auch  der  Thurm  der  Kirche  von  Laudivisian  ^  vom  J.  1565, 
bei  dem  aber,  auch  bei  dem  hohen  achteckigen  Helme  und  den 

Erkerthürmchen,  zwischen  denen  dieser  emporschiesst,  die  For- 
men der  Renaissance  sich  mit  der  gothischen  Anordnung  ver- 

mählen. Zur  Seite  des  Thurmes  eine  Vorlialle ,  in  der  ange- 
führten Portiken-Anordnung  und  mit  hohem,  etwas  barock  gotlii- 

schem  Giebelbau. 

Endlich  gehört  zu  den  spätgothischen  Monumenten  des  Dep. 

Finistere  noch  der  Kreuzgang  des  Klosters  Pont-1'Abbe,^ 
unfern  von  Quimper.  Seine  Arkaden  bestehen  aus  einer  ein- 

fachen, horizontal  abgegrenzten  Maasswerk-Architektur,  von  eigen- 
thümlich  schlichter  Enero-ie ;  seine  Decke  wird  durch  eine  ebenso 
schlichte  Holzwölbung  gebildet. 

Im  D.  Morbihan  sind  die  Kirchen  vonHennebon,  Ploer- 
mel,  Malestroit,  St.  Nicodeme  zu  nennen,  mit  mancherlei 

mehr  oder  Aveniger  stattlichen  Theilen  besonders  der  äusseren 
Dekoration.  Keben  der  Kirche  von  St.  Nicodeme  steht,  über  einer 

geweihten  Quelle,  ein  schmuckreiches  kleines  Brunnenhaus,  mit 

rundbogigen  Oeff'nungen   vmd    phantastisch  bunten   Giebelzierden. 
Im  Dep.  C6tes-du-Nord  ist  die  Kathedrale  von  Treguier 

von  eiü'ner  Bedeutunj?,  in  ihren  verschiedenen  Theilen  sehr  ver- 
schiedene  Momente  der  Architekturgeschichte  bezeichnend.  JSeben 
romanischen  Theilen  (Tbl.  II,  S.  199)  scheint  sie  andre  aus  dem  14. 

Jahrhundert  zu  haben,  während  das  Meiste  allerdings  der  g^othi- 
schen  Spätzeit  angehört.  Ein  Thurm  vor  dem  südlichen  Quer- 
schiÜHügel  ist  mit  einer  äusserst  schlanken  achteckigen  Helm- 

spitze gekrönt,  welche  unvermittelt  über  dem  viereckigen  Unter- 
bau emporsteigt,  mit  ungegliederten  Seitenflächen,  diese  aber, 

wie  in  verwunderlicher  Reminiscenz  einer  Maasswerkgliederung, 
von  oblongen  und  runden  Löchern  durchbrochen.  Sie  ist  eine 
Arbeit  des  18.  Jalirhunderts  und  bildet  ein  immerhin  beachtens- 

werthes  Zeugniss  für  die  späte  Fortdauer  der  nationalen  Ge- 
schmacksrichtung. —  Ausserdem  kommen  die  jüngeren  Theile 

der  Kathedrale  von  St.  Brieuc,  ̂   besonders  der  Chor,  und  die 
der  Kirche  St.  Sauveur  zu  Dinan,  beiderseits  mit  glänzenden 
Maasswerkfenstern,  in  Betracht. 

Im  Dep.  lUe-et-Vilaine  die  Kirche  St.  Leonard  zu  Foug^- 
res,  1406 — 40;  im  Inneren  mit  achteckigen  Pfeilern;  im  Aeus- 
seren ,  besonders  an  der  Nordseitc ,  nicht  ohne  etwas  reichere 
Dekoration. 

Im  Dep.  Loire-inferieure  die  jüngeren  Theile  von  St.  Aubin 
zu  Guerande,  unter  denen  besonders  die  Fa(;ade  von  Bedeu- 

tung ist.     Hir  Mitteltheil  steigt  in  schlichter  Strenge,  kühn   und 

'  Vergl.  Chapuy,  moy.    äge    mon.,   195.  —    ̂   Vergl.  Gailliabaud,    l'arch.   du 
V  au  XVI  s.  (livr.  16.)  —  '  Vergl.  De  Caumont,  Abeced.  arch.  rel.,  p.  507. 
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hoch  empor,  eine  tiefe  Spitzbogennische  bildend,  in  welcher  un 
terwärts  das  Portal  und  darüber  das  (vermauerte)  Hauptfenster 

liegen,  —  eine  Anordnung,  die  an  spätgothische  Backsteinbauten 
im  nordöstlichen  Deutschland  erinnert.  Zu  den  Seiten  kräftige 
Streben ;  oben  in  der  Mitte  ein  vorgekragter  Thurm,  ein  kleiner 

(nur  fragmentarisch  erhaltener)  Bau  im  Renaissancecharakter.  — 
Dann  die  Kathedrale  von  Nantes,  deren  Fa^ade  nach  inschrift- 

licher Angabe  im  J.  1434  angefangen  wurde  und  deren  Schiff, 
ebenfalls  in  hohen  und  kühnen  Verhältnissen  ,  jene  anderweit 

übliche  Spätform  scharfgegliederter  Pfeiler  hat,  mit  unmittel- 
barem Uebergang  dieser  Gliederung  in  die  Bögen  und  mit  einem, 

ebenfalls  in  später  Weise  bunt  dekorirten  Triforium.  Der  Chor 
scheint  moderner  Umbau  einer  romanischen  Anlaffe  zu  sein. 

; ,. .  .  .  Spä tgothischer   Profanbau.  _    •  "  '. 

Die  Schlussepoche  der  nordfranzösischen  Gothik  ist  zugleich, 
wie  schon  angedeutet,  für  den  Profanbau  von  hervorstehender 
Bedeutung.  Die  Reichen  und  Mächti<);en  liessen  ihre  Wohnungen 

—  Häuser,  Palläste,  Schlösser,  —  im  Sinne  eines  behaglichen 
Lebensgenusses  einrichten  ;  die  künstlerischen  Schmuckformen 
der  Zeit  fügten  sich  den  baulichen  Massen,  wie  diese  durch  das 
Bedürfniss  geordnet  waren ,  in  heiterem  Spiele  an.  Eine  feste, 
«irossartige  Totalität  der  Anlage  ward  insgemein  nicht  erstrebt: 

um  so  entschiedener  machte  sich  ihre  malerische  Wirkung  gel- 
tend, und  das  dekorative  Formenelement  stand  hiemit  in  bestem 

Einklänge.  Besonderheiten  der  baulichen  Composition ,  die  man 
gern  im  Auge  behielt,  trugen  dazu  bei,  diesen  malerischen  Reiz 

zu  erhöhen,  zur  Entwickelung  dekorativer  Pracht  vermehrte  Ge- 

legenheit zu  geben; 'es  waren  Treppenthürme ,  welche  aus  den 
Massen,  diese  unterbrechend,  vortraten,  Erker  und  sonstiger 

Thurmschmuck,  besonders  aber  die  Anlage  von  Dachfenster-Er- 
kern und  ihre  Ausstattung  mit  Bögen,  Giebeln,  Maasswerken, 

Fialen,  wodurch  man  eine  verwandte  Wirkung  wie  bei  den  AVim- 
bergen  und  Fialen  kirchlicher  Gebäude  und  hiemit  eine  zumeist 
sehr  stattliclie  obere  Bekrönung  der  Massen  zu  erreichen  wusste. 
Von  maassvollerer  Behandlung  schritt  man  in  solchen  Bauwerken 

allerdings  zur  mehr  und  mehr  gesteigerten  Pracht,  zum  phan- 
tastischen und  selbst  barocken  Uebermaasse  vor.  —  Die  für  die 

(obersten  Zwecke  des  städtischen  Gemeinwesens  errichteten  Ge- 
bäude waren  ähnlich  zu  behandeln,  indem  bei  ihnen  die  Unab- 

hängigkeit von  dem  Bedürfniss  des  Einzelnen  Gelegenheit  gab, 

mehr  auf  Geschlossenheit  der  architektonischen  Composition  hin- 
zuarbeiten. Doch  ist  Frankreich  nicht  eben  reich  an  Prachtbau- 

ten dieser  Gattung. 
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Unter  den  bedeutenderen  Profangebäuden  dieser  Epoche, 
welche  sich  erhalten  haben,  erscheint  das  früheste  zugleich  als 
das  gediegenste  und  am  Edelsten  durchgebildete.  Es  ist  das 
(jetzt  als  Gerichtshaus  und  Mairie  dienende)  Haus  des  Jacques 

Coeur  zu  Bourges,^  eines  der  reichsten  und  angesehensten 
Männer  unter  Karl  VII,  1443 — 53  erbaut,  eine  völlige  Schloss- 

anlage, welche  einen  Hofraum  umgiebt.  Die  Behandlung  ist, 
trotz  der  Pracht  des  Ganzen,  noch  als  eine  schlichte  zu  bezeich- 

nen, die  Ausstattung  vornehmlich  noch  ein  einfaches,  aber  kräftig 
wirkendes  Leistenwerk  ,  die  reichere  Dekoration  nur  den  bedeu- 

tenderen Einzeltheilen  zugewandt  und  auch  sie  in  einem  klaren 
und  würdevollen   Sinne  behandelt. 

Zahlreiche  Schlosswohnungen,  —  Residenzen  geistlicher  und 
weltlicher  Herren,  —  besass  Paris.  Eine  von  diesen  ist  völlig  er- 

halten, der  Pallast  der  Aebte  von  Cluny,  das  „Hotel  deCluny," 
(gegenwärtig  das  Lokal  einer  berühmten  Kunstsammlung.)  -  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Auch  hier  herrscht  noch  eine  ähn- 

liche Schliclitheit  der  Gesammtfassung,  bei  schon  mehr  spielen- 
der Behandluno-  schmückender  Einzelheiten,  z.B.  der  Bekrönuno; 

der  Dacherker.  Die  Kapelle  des  Ballastes  ist  viereckig,  mit 
schlanker  achteckiger  Mittelsäule,  welche  das  reiche  Gurtenge- 

wölbe trägt,  und  mit  kleiner  Absis,  die  sich  im  Aeusseren ,  von 
einem  Consolenschafte  getragen,  zierlich  hinauskragt.  —  Minder 
bedeutend  ist  der  gleichzeitig;  gebaute  Pallast  der  Erzbischöfe 
von  Sens.  ̂   —  Andre  stattliche  Palläste  sind  verschwunden,  wie 
das  „Hotel  de  la  Tremouille"  und  die  zum  Justizpallaste  gehö- 

rige „Chambre  des  Comptes ,"  welche  neben  der  Ste.  Chapelle 
belegen  war.*  Sie  war  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  an- 

geblich durch  den  Italiener  Fra  Giocondo  (einer  der  Meister  des 
Renaissancestyles) ,  erbaut  und  durch  phantastisch  bunte,  schon 
einigermaassen  barocke  Giebel-  und  Dacherkerzierden  ausge- 
zeichnet. 

Demselben  italienischen  Meister  —  und,  wie  es  scheint,  mit 
ebenso  wenig  genügendem  Grunde  wie  bei  dem  eben  genannten 
Gebäude  —  wird  der  Bau  des  Schlosses  Meillant^  bei  St. 
Amand  (D.  Cher)  zugeschrieben.  Auch  hier  ein  üppiger 
Reichthum  in  der  Ausstattung  des  Einzelnen.  Treppcnthürme  voll 
bunten  Maasswerkes  und  andrer  Zierden,  Dacherker  mit  luftig 
aufgegipfelten  Bekrönungen ,  u.  dergl. ;  aber  bei  einem  sehr 
lebhaften  Wechsel  der  baulichen  Massen ,  bei  einem  glücklichen 
Gegensatze    der    reicheren    zu    den    schlichteren    Theilen    Alles, 

'  Gailliabaud,  Denkin.  d.  Bank.,  III,  Lief.  135.  Du  Sommerard,  a.  a.  O.,  IV, 
eh.  IV,  5.  Chapuy,  moy.  äge  mon.,  255.  —  *  Du  Sommerard,  a.  a.  O.,  I,  S.  7, 
8,  f.;  S.  III,  7;  IV,  cli.  11,  pl.  1 ,  fif.  De  Guilherray,  itin.  arch.  de  Paris, 

p.  348.  —  »  Du  Sommerard,  III,  S.  VIII,  4.  —  *  Abbildungen  bei  Du  Somm., 
IV,  ch,  IV,  3,  6.  —  *  Gailhabaud,  a.  a.  O.,  Lief.  112.  Du  Somm.,  a.  a.  O., 
III,  S.  IX,   5.     De  Laborde,   mon.   de  la  Fr.,  II,  218. 



J22  ^11-    ̂ ^^  Architektur  des  gotliischen   Styles. 

auch  das  i'Ppig  Phantastische,  der  malerischen  Gesammtwirkung 

untercreordnet  und  das  Ganze  in  dieser  Beziehung  von  sehr  eigen- 

"thümrichem  Reize.  —  Einige  Palläste  zu  Dijon  zeichnen  sich 
durch  die  geschmackvolle  Pracht  ihrer  Hofeinrichtung  aus  :  be- 

sonders das  Hotel  des  Ambassadeurs  oder  Hotel  d'Angleterre  ̂  
(rue  des  Forges,  irrthümlicli  auch  als  H.  Chambellau  bezeichnet). 

In  der  Bretagne  sind  mehrere  Schlossbauten  beachten swerth. 

Besonders  das  Schloss  von  Josselin^  (Morbihan) ,  ein  in  der 
Masse  sclilichter  Bau  mit  der  langen  Flucht  von  zehn  hohen 
und  stattlichen  Dacherkern,  die  mit  Maasswerkzierden  geschmückt 
und  von  Fialen  über  gewundenen  Ecksäulen  eingefasst  sind  und 

zwischen  denen  reiche  Dachbrüstungen  hinlaufen.  —  So  auch  das 
herzotJ-liche  Schloss  von  Kantes,  ̂   ein  mächtiger  Hochbau  eben- 

falls mit  geschmückten  Erkern  gekrönt,  an  andern  Stellen  mit 

andern  Dekorationen  avisgestattet:  —  und  die  Ruinen  des  Schlosses 

von  La  Garave ''^  (Cötes-du-Nord),  die  mit  spätest  gothischen 
schon  feine  Schmuckformen   der  Renaissance  verbinden. 

Die  o-länzendste  Entfaltung  des  spätgothisclien  Schlossbaues 
zeio-t  sich  in  der  Normandie,  ^  besonders  in  der  Stadt  Ronen. 
Wie  in  der  Ausstattung  dortiger  Kirchen  aus  der  Schlussepoche 
des  Stvles ,  so  kündigt  sich  auch  in  diesen  Werken  ein  schon 
bis  zum  Uebermuth  gesteigertes  Spiel  mit  den  künstlerischen 
Formen  an,  wie  es  kaum  anderweit  gefunden  wird.  Zu  ilmen 

crehört  das  Palais  de  Justice^  von  Ronen.  Ein  älterer  Flügel 
desselben,  mit  der  „Salle  des  Procureurs",  wurde  1493  erbaut; 
seine  Architektur  ist  noch  einfach  und  wesentlich  nur  durch  die 

Dacherkerfenster  von  Bedeutung,  die,  freilich  zu  anspruchvoll, 

hochspitzbogig  und  hochgegiebelt  wie  Kirchenfenster  über  der 
Dachbrüstung  aufsteigen.  Ein  zweiter  Flügel,  das  Hauptstück 

des  Gebäudes,  rührt  von  1499  her.  Hier  ist  eine  reichlich  deko- 

rirtc  flachbogige  Fensterarchitektur  zwischen  ebenso  geschmück- 
ten Streben  und  emporsteigenden  Fialen  ;  über  der  Dachbrüstung 

eine  luftige  Bogengallerie  in  phantastisch  geschwungenen  Formen, 

hinter  der,  noch  phantastischer,  durch  ein  Strebebogen-Gitterwerk 
mit  jenen  Fialen  verbunden,  die  buntgeschmückten  Erkerfenster 
angeordnet  sind,  —  das  Ganze  eine  abenteuerliclie  spielende 

Bckrönung ,  deren  aufgcgipfeltes  Formengewühl  nicht  eben  in 

klarem  Verhältnisse  zu  der  Masse  des  Gebäudes  steht^  —  So- 
dann, ebendaselbst  und  aus  derselben  Epoche,  das  Hotel  de 

Bourgtheroulde,  ^  in  seiner  Gesammteintheilung  kräftiger,  die 
Erkerfenster  mehr  im  Verhältniss  zu  dem  Ganzen,  aber  auch  sie 

>  Du  Sommerard,  a.  a.  0.,  IH,   S.  X,  6.    Willemin,   mon.  fr.  ined  ,  II,  pl.  153. 

—  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  Bret.    J.  J.  Potel,  la  liret.    De  Laborde,  a.  a.  O.,  180. 
—  ä  Potel,  a.  a.  O.  —  *  Derselbe.  —  *  Fugin  and  le  Keux,  spccimens  of  the 
arch.  antt.  of  Normandy.  —  «  Verg\.  Chapuy,  moy.  äge  mon.,  38,  159,  262. 
Du  Sommerard,  a.  a.  O.,  IV,  eh.  IV.  4.  De  Caumont,  Abeced.,  a.  civ.,  p.  208. 

Denkmäler  drr  Kunst,  T.  51  (4.)  —  '  Vergl.  Chapuy,  a.  a.  O. ,  290,  327.  Du 

Soramerard,  a.  a.  O.,  I,  S.  II,   10.     De  Caumont,  a.  a.  O.,  p.  212. 
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durch  spielende  Bekröiunigen  von  ähnlicher  Art  in  die  barock 
phantastische  Wirkung  hineingezogen.  (Zur  Seite  ein  etwas 
jüngerer    Gallerieflügel  ,     in    üppigen     und    feinen    Renaissance- 

fornien.)  —  Ebenfalls  ein  Beispiel  reich- 
ster Ausstattung  war  der  um  1520  ge- 

baute Pallast  der  Aebte  von  St.  Ouen 

zu  Eouen,  ̂   sowie  die  Fa^ade  der  dor- 
tigen Abtei  von  St.  A  m  a  n  d  ;  ̂  die  letz- 
tere, zum  Theil  noch  vorhanden,  hat  ein 

zierliches  Zimmerwerk ,  welches  durch 
die  constructiven  Bedingnisse  in  klaren 

Liinien  zusammengehalten  ist.  —  Ander- 
weit enthält  das  Schloss  Fontaine-le- 

Henri  bei  Caen-^  Theile  derselben  Ge- 
schmacksrichtung ,  während  das  Meiste 

an  diesem  Gebäude  allerdinirs  schon  iün- 

ger  ist  und  m  ausgesprochener  Renais- 
sanceform erscheint.  —  Auch  die  Ka- 

pelle des  Schlosses  von  Jucoville  ^ 
bei  Lacambe  (Calvados)  ist  anzureihen. 

Unter  den  Gebäuden  des  städtischen 
Gemeinwesens  ist  besonders  das  Hotel  de 

Ville  von  St.  Quentin'*  von  Bedeutung. 
Seine  Fa^ade  folgt  dem  Muster,  welches 
in  den  spätgothischen  Stadthäusern  des 
benachbarten  Flanderns  in  so  ansehn- 

lichen Beispielen  vorlag:  unterAvärts  eine 

spitzbogige  Halle  auf  achteckigen  Pfei- 
lern ,  darüber  eine  Reihe  hoher  spitzbo- 

giger  Fenster,  das  Ganze  von  kräftig  vor- 
tretenden Streben  eingeschlossen  ,  von 

einem  Maasswerkfriese  und  drei  hohen  Giebeln  gekrönt.  Die  Total- 
wirkung ist  energisch,  die  Haupttheile  stehen  in  gesunden  gegen- 

seitigen Verhältnissen,  die  Ausstattung  ist,  obgleich  in  den  Spät- 
formen, doch  keine  kleinliche.  Dabei  aber  fehlt  es  im  Einzelnen 

nicht  an  Eio;enwillen  und  barocker  Laune.  Höchst  widerwärtig: 

maclit  es  sich,  dass  die  Pfeiler-  untl  Bogenabstände  der  unteren 
Halle  wechselnd  stärker  und  schwächer  sind.  Die  Kaj)itäle  haben, 

neben  spätgothischem  Laubwerk,  phantastisch  figürliche  Sculp- 

turen.  —  Das  Hotel  de  Ville  von  Noyon''  hat  eine  schlichtere 
Anordnung,    ist  aber  durch  sein  Obcro*esehoss  mit    flach booio-en 

Vom  nauptflngel  des  Palais  de  ju- 
stice zu  Rouen.    System  der  obein 
Theile.    (Nach  Pugin.) 

'  Du  Sommerard,  a.  a.  O.  MI,  8.  IX,  4.  —  -  Ebendaselbst,  III,  8.  IX,  8. 
Willemiii,  a.a.O.,  y].  155.  —  ̂   Bei  Pugin  u.  le  Keux.  Willeniin,  pl.  223.  Wie- 

beking, bürgerl.  Bauk.,  T.  92.  —  *  De  Caumont,  Abeced.,  a.  r. ,  p.  522.  — 
■^  Voy.  pitt.  et  rom.,  l'icardie  II.  Du  Sommerard,  III,  S.  IX,  2.  Chapnyi 
moy.  äge  mon.,  260.  —    ̂   V^oy.  pitt  et  rom.,  a.  a.  O. 

Kujiler,   Geschichte    lior   Hnukuiist.     lU  ]5 
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Fenstern  inul  deren  Behandlung,  von  angenehm  befriedigender 

Wirkuno-.  —  Das  Hotel  de  Ville  von  Saumur  ^  (Maine-et-Loire) 

ist  durch  eine  gewisse  kriegerische  Energie  ,  Zinnen  und  Erker- 
thürmchen,  mit  massigen  Schmucktheilen  sp<ätest  gothischer  Art, 
von  Bedeutung. 

An  Stadtthürmen,  sogenannten  Beffrois,  die,  zumal  in  Ver- 
bindung mit  den  Stadthäusern ,  die  Erscheinung  der  niederlän- 

dischen" Städte  so  kräftig  zu  beleben  pflegen,  ist  nichts  Sonder- liches hervorzuheben.  Nur  Evreux  zeichnet  sich  durch  seinen 

Beffroi  -  aus,  einem  Bau  des  15.  Jahrhunderts,  achteckig  über  vier- 
eckio-em  Unterbau,  oben  mit  zierlich  luftiger  Spitze,  im  Charakter 
der  oeschmückteren  Kirchthuiinspitzen  der  französischen  Gothik 
dieser  Spätcpochc. 

Gothischer  Bau  im   Laufe  der  m  od  er  neu  Epoche. 

Die  jüngeren  Schmuckwerke  der  gothischen  Architektur  von 
Nordfrankreich  gehen  zum  Thcil,  wie  im  Vorstehenden  mehrfach 
ano-edcutet,  erheblich  in  das  16.  Jahrhundert  hinab,  Avährend  der 
Stvl  der  Renaissance-Architektur  mit  seinen  antikisirenden  For- 

men bereits  eingeführt  ward ,  den  hiedurch  veranlassten  jNIisch- 
bildungcn,  den  selbständigen  Gestaltungen  dieses  Styles  zur  Seite. 
Einzelne  Fälle  bezeugen  eine  AViederaufnahme  gothischer  Be- 
handlungsweisc  in  noch  späterer  Zeit,  neben  der  unbedingten 
Herrschaft  der  modernen  Stylformen  und  ihrer  eigenthümlichen 

Wandlungen.  Des  im  17.  Jahrhundert  ausgeführten  gothisiren- 
den  Gewölbes  im  Schiffe  von  St.  Ger m  a i  n  - d e  s -  P  r  e  s  zu 

Paris,''  der  in  einem  seltsamen  Nachklange  gothischer  Behand- 
luno-  ausgeführten  mächtigen  Thurmspitze  der  Kathedrale  von 

Treguier  in  der  Bretagne,*  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ist  bereits 
bedacht.  Hier  aber  galt  es,  sich  einem  vorhandenen  Aelteren 
in  einigermaasscn  entsprechender  Weise  anzuschliessen.  Ein 
andres,  sehr  grossartiges  Monument,  dessen  Ausführung  die  Epoche 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ausfüllt,  erscheint  als  ein  durch- 

aus selbständiges  Werk  gothischer  Composition,  mit  der  bis  zum 
Schlüsse  festgehaltenen  Absicht,  das  Gesetz  der  n)ittelalterlichen 
Architektur  zu  bewahren,  ihre  Wirkungen  zu  erneuen,  mit  den 
machtvollen  Leistungen  ihrer  früheren  Glanzzeit  zu  wetteiiern 

und  sie,  wenn  möglich,  zu  überbieten,  —  ein  fast  Avunderbares 
Phänomen  innerhalb  so  gänzlich  abweichender  baulicher  Rich- 

tungen, innerhalb  geistiger  Stimmungen  .  die  eine  so  wesentlich 
unterschiedene  Formensprache  hervorgerufen  hatten. 

Dies   ist  die  Kathedrale    Ste.   Croix  zu  Orleans."     An 

»  Gailhabaud,  Deukm.  d.  Bank.,  111,  Lief.  103.  —  ̂   VioUet-le-Duc,  dictionn., 
II,  p.  196.  —  ='  Thl.  II,  S.  222.  —  '  Oben,  S.  109.—  ^  Chapuy,  cath.  fraiiQ. ; 
moy.  äge  mon.,  43,  331.    De  Laborde,  a.  a.  O.,  pl.  166,  258,  f.  Du  Sommerard, 
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der  Stelle  älterer  Anlagen  war  hier  im  J.  1287  ein  Gebäude 
gegründet  worden,  welches  zu  den  grossartigsten  Kathedralen 
Frankreichs  gehörte,  dessen  Thurm  namentlich  als  der  höchste 
des  Landes  galt.  Im  J.  1567  wurde  sie  durch  die  Hugenotten 

zerstört  und  zunächst,  mit  Benutzung  der  Reste^  dürftig  herge- 
stellt. Im  Jahr  1601  begann  ein  umfassender  Neubau,  dessen 

grösserer  Theil  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ausgeführt 
und  der  in  der  folgenden  Hälfte  langsamer  fortgesetzt  wurde, 
während  der  Bau  der  Fagade  erst  im  18.  Jahrhundert  erfolgte. 

Der  Plan  ist  völlig  der  der  reichsten  französisch-gothischen  Ka- 
thedralen,  fünfschiffig,  in  der  Mitte  von  einem  dreischiffigen 

Querbau  durchschnitten,  der  Chor  mit  einem  Kranze  von  sieben 

gleichartigen  Absidenkapellen  umgeben,  (denen  sich  Avestwärts, 

in  etwas  missverstandener  Anordnung,  zwei  Halbkapellen  an- 
schliessen.)  Die  Gesammtlänge  beträgt  390  Fuss,  die  Höhe  des 
Mittelschiffes  98  F.  Der  Aufbau  entspricht  demselben  System. 
Er  ist  den  Spätformen  des  Styles  zugewandt,  seine  Theile  nach 
ihrem  Gesetze  gliedernd;  er  ist  dabei  jedoch  nicht  ganz  im 

Staude  oder  er  hat  nicht  völlig  die  Absicht,  sich  des  Formen- 
gefühles seiner  Zeit  durchaus  zu  entschlagen  :  er  führt  eine  ge- 

wisse schärfere  Strenge  in  die  Behandlung  des  Details  ein,  die, 
ob  aDerdino^s  auch  in  der  durch  die  Gothik  vorgeschriebenen 

Richtuno-,  dennoch  einen  Anklano^  an  das  Formengefühl  der  Re- 
naissance  verrätli :  er  hat  in  seinen  Verbindungen  und  Abschlüssen 
eine  gewisse  nüchterne  Bestimmtheit,  die  in  diese  spätgothischen 

Formen  einen  ähnlichen  Zug  von  (antikisirend)  klassischer  Be- 
handlung einmischt,  wie  es  in  der  frühgothischen  Architektur 

durch  die  Traditionen  des  romanischen  Styles  der  Fall  gewesen 

war.  —  Das  Innere  ist  in  einfach  gleichmässiger  Weise  geordnet; 
die  Pfeiler  sind  lebhaft  gegliedert,  (doch  statt  der  sonst  üblichen 
Spätformen  mit  schmalen  kantigen  Stäben.)  ihre  Gliederung  ohne 

Kapital-  oder  Gesimsabschlüsse  in  die  Bögen  und  Gurte  über- 
gehend ;  über  den  Scheidbögen  des  Mittelschiffes  ein  schlichtes, 

die  feste  Mauerwirkung  nicht  gänzlich  aufhebendes  ]\Iasswerk- 
Triforium;  darüber  die  Fenster,  die  mit  geschweiftem  Masswerk 
ausgesetzt  sind.  Es  ist  durchgehend  etwas  Nüchternes  in  diesen 
Detailbildungen  des  Inneren ;  aber  die  räumliclien  Verhältnisse 
sind  ungemein  würdig  und  von  schönstem  Gleiclimaasse,  und  die 
feinen  Details  der  Pfeiler  und  Bögen  bringen,  wie  sehr  ihnen 

auch  der  eigentliche  Organismus  fehlt,  ein  leichtHüssiges  pcr- 
spectivisches  Linienspiel  hervor.  —  Die  Wirkung  des  Aeusseren 
bedijigt  sich  (abgesehen  von  dem  Fac^adcnbau)  zunächst  durch 
ein  in  reichlicher  Fülle  und  ebenfalls  in  «ijleichmässiocni  Charak- 
ter  durchgeführtes  Strebesystem.  Kräftige  Kranzgesimsc ,  der 
antikisirenden  Form  sich  annähernd  und  zum  Theil  um  die  Strc- 

;i.  ;i.  ().,  III,  8.  X,  10.  Stark,  Städteleben  etc.  in  Frankreich,  S.  '280. 
Wiclx'king,  bürgcrl.  liauk.,  T.  85,  87,  115,  118.    Denkmäler  der  Kunst,  T.  i')(l,  (d,  7.) 
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bepfeiler  verkröpft,  lassen  hier  das  Element  der  horizontalen 
Lagerunfj;  wiederum  entschieden  sichtbar  werden ,  während  es 
doch  an  dem  reichen  Wechsel  bunt  aufffeijipfelter  Strebethürm- 
chen  und  Fialen,  von  reicher  MaasswerktüUung  u.  dergl.  nicht 
fehlt.  Bezeichnend  ist,  dass  die  Streben  im  Grundriss  zumeist 
mit  zwei  Seiten  eines  Dreiecks  vortreten.  Ueber  den  Strebe- 

bögen klimmen  überall  (in  einer  Verdoppelung  des  Strebegesetzes) 
schlanke  durchbrochene  Gallerieen  empor,  die  besonders  den 

bunt  verschobenen  Theilen  der  Chorpartie  ein  überaus  maleri- 
sches Ansehen  geben.  Die  Querschiffgiebel  haben  polygonisch 

vortretende  Treppenthürmchen  zu  den  Seiten  des  Mittelbaues 
und  Rosenfenster,  welche  durch  ein  eignes  .  sternarti<>;  ausstrah- 
lendes  Maasswerk  ausgefüllt  sind,  im  Uebrigen  die  scheidenden 

Horizontallinien,  auch  einige,  zum  Barocken  geneigte  Schmuck- 
formen ;  ihre  Thüren  haben  antikisirende  Säulen  und  Giebel,  die 

einzige  Huldigung,  welche  hier  dem  Zeitgeschmack  dargebracht 

ist.  Der  Nordgiebel  wurde  von  1622 — 28,  der  Südgiebel  von 
1662 — 76  ausgeführt;  beide  sind  in  der  Hauptsache  gleich.  Ueber 
der  Durchschneidung  des  Quer-  und  Langbaues  erhebt  sich  ein 
leichtes  Thürmchen  von  einfacher  Anlage,  (aus  Holz  und  mit 

Bleibedeckung,)  1707  erbaut.  —  Der  Bau  der  Westfa<jade  wurde 
im  J.  1723  nach  dem  Plane  des  Architekten  Gabriel  begonnen. 

Auch  hier  liegt  durchaus  noch  das  Gesetz  des  Fa(,^adenbaues  der 
nordfranzösischen  Gothik,  einigermaassen  nach  dem  Muster  der 
Kathedrale  von  Paris,  zu  Grunde,  ebenfalls  zur  lebhaften  Wir- 

kung entwickelt,  ob  auch  die  abermals  jüngere  Zeit  sich  deut- 
licher bemerklicli  maciit,  in  einer  Weise,  die  den  dekorativen 

Effecten  der  damaligen  Opernbühnc  und  ihrer  scenischen  Male- 
reien nicht  ganz  fern  stellt,  —  d.  li.  in  einer  neuen  spielenden 

Umbildung  jenes  dekorativen  Elements,  welches  schon  von  vorn- 
herein die  Anordnung  der  französischen  Fa(,"ade  bedingt  hatte. 

Die  Fac^ade  ist  dreitheilig,  ihre  Theile  durch  Streben  (von  der 
oben  bezeichneten  Anlage)  geschieden.  Unterwärts  drei  hohe 
Spitzbogennischen  mit  geschweiftem  Giebel;  in  der  mittleren, 
reicher  verzierten  Nische  das  Hauptportal;  in  den  Seitennischen, 
mit  nicht    sehr  <TÜnsti<rer  Anordnuno-,    je    zwei    schmale  Portale, TT! 

welche  den  dojjpelten  Seitenschiffen  entsprechen  sollen.  Ueber 
den  Nischen  drei  gleichartige  Iloscnfenster,  bei  denen  der  Bezug 

zu  den  inneren  Dispositionen  des  Gebäudes  schon  unberücksich- 
tigt geblieben  ist.  Darüber,  zwischen  den  Streben,  eine  luftige 

Gallerie,  theatralisch  mit  grösseren  Maasswerk -Bögen  und  mit 
kloinen  von  einfacher  Form  wechselnd.  Dann  steigen  über  den 
Scitentheilen  zwei  schmuckreiche  Thürme  empor,  in  drei,  sich 

jedesmal  verjüngenden  Geschossen;  das  erste  mit  geschweift  spitz- 
bogiger  Fenster-  und  Nischendekoration  und  mit  leichten  durch- 
broclicnen  Tre|»penthürmchen  auf  den  Ecken;  das  zweite  und 
das  dritte   von  lufti<fen,  sehr  zierliciien  Gallerieen  umgeben,  das 
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letztere  von  runder  Grundform,  mit  vier  kleinen  Ecktabernakeln, 

über  denen  und  der  durchbrochenen  oberen  Säumung  des  Baues 
sich,  als  Bekrönung  des  Ganzen,  je  vier  Engelstatuen  erheben. 
Das  Obergeschoss,  das  nicht  im  ursprünglichen  Plane  der  Fagade 

Kiitlicdrale  vou  Orle'aus.     Fa^adeutlninn.     (Nacli  rngiu.J 

gelegen  hatte,  wurde  erst  im  eJ.  1790,  nach  dem  Plane  Trou- 
ard's,  durcli  den  Architekten  Paris  hinzugefügt,  —  zu  einer 
Zeit,  da  der  Sturm  der  Revolution,  der  anderweit  so  vielen  Denk- 

mälern des  Mittelalters  den  Untergang  bereitete,  schon  herein- 
gebrochen war.  Die  Thürme,  in  ihrer  luftig  spielenden  Erschei- 

nung, stimmen  mit  dem  Charakter  der  llaupttheile  des  Gebäudes 
nicht  sonderlich  überein ;  es  sind  reiche  Sclimuckaufsätze ,  die 

auf  eigne  Geltung  Anspruch  machen.  Aber  es  ist  in  ihrer  Com- 
position  an  sich  eine  hohe  Grazie  ,  in  ihren  Details  (wenigstens 
in  den   llauptlinicn)    eine    fast    wundersame    Reinheit  des  Styles, 
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in  ihrer  Escheinuiig  ein  magischer  Reiz ,  der  an  manche  archi- 
tektonische Compositionen  auf  Gemälden  von  Claude  Lorrain 

erinnert;  womit  dann  wieder  die  moderne  Gefühlsweise  und  das 
Scenische  der  Wirkunsf  bezeichnet  ist; 

e.    Die    f  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  li  c  u    S  ü  d  1  a  u  d  e. 

Der  Süden  von  Frankreich  steht  in  der  gothischen  Bauepoche 
gegren  den  Korden  erheblich  zurück.  Die  iVlbi^enserkrieofe 
hatten  das  Land  gerade  in  der  Zeit,  da  der  neue  Styl  sich  im 

Norden  entwickelte,  verwüstet  und  zerrüttet,  und  lange  Ermat- 
tunfj  war  ihre  Folge.  Es  fehlte  an  den  Mitteln  wie  an  geistiger 
Kraft,  mit  dem  Korden  zu  wetteifern;  es  fehlte,  im  Allgemeinen, 
vielleicht  auch  an  der  Neigung,  sich  derjenigen  Formensprache 
zuzuwenden,  welche  von  den  Unterdrückern  des  heimischen  Gei- 

steslebens ausgieng  und  in  welcher  diese  die  stolzen  Denkmäler 

ihrer  Grösse  ausführten.  Kur  spät  und  zögernd  fanden  die  go- 
tliischen  Formen  im  Süden  Eingang:  nur  eine  geringe  Zahl  von 
Monumenten  entstand,  welche  das  Bestreben  eines  unmittelbaren 

Anschlusses  an  das  System  der  nordischen  Kathedralen  bekun- 
den ;  ebenfalls  nur  eine  geringe  Zahl  bedeutenderer  Bauwerke 

lässt  die  Herausbildung  eigenthümlicher  Systeme  im  Sinne  der 

neuen  Zeit  erkennen.  Es  ist  wenig  Gemeinsamkeit  in  der  süd- 
französischen Gütliik ;  sie  zersplittert  sich  in  kleinere,  zerstreute 

Gruppen ,  in  die  Einzelbestrebungen  einzelner  Meister.  Doch 
aber  geht  ein  gewisser  verwandtschaftlicher  Grundzug  durch  ihre 

Leistungen;  fast  überall  prägt  sie  ihren  Monumenten,  selbst  den- 
jenigen ,  welche  mit  ausgesprochener  Absicht  das  nordische  Sy- 

stem nachzubilden  suchen,  einen  Typus  des  Südens  auf,  der  in 
einer  festeren  Lagerung,  in  einem  mehr  massenhaften  Abschlüsse, 
in  der  entschiedenen  Geltendmachung  der  llorizontallinic  und 
ihres  Gesetzes  in  der  äusseren  Anordnung  besteht.  Es  ist  eine 
Anhänglichkeit  an  den  Charakter  des  romanischen  Styles,  der 
im  Süden  so  grossartige  und  so  anmuthvolle  Denkmäler  hinter- 

lassen  hatte;  es  ist  selbst  eine  Nachwirkung  der  antiken  Lradi- 
tioncn,  welche  sich  dort  in  so  bedeutungsvollen  Monumenten 
lebendig  erhielten. 

Beispiele  frühgothischer  Behandlung  aus  der  Epoche  des 
13.  Jahrhunderts,  an  der  heimischen  Gefühlswcise  vorzugsweise 

festhaltend  und  zum  Theil  mit  eigentlichen  Elementen  des  Ucber- 
gangsstvles,  finden   sich  besonders  in  südöstlichen   Districteu. 
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Einige  in  der  Daupliine.  '  So  die  Kirche  St.  Barnard  zu 
Romans,  bei  Valence,  eine  einschiffige  Kreuzkirche  mit  liinf- 
seitig  geschlossenem  Chor,  in  den  Unterwändcn  des  Vorderschif- 

fes noch  romanisch,  "  darüber  der  jüngere  Bau  mit  einem  zierlich 
leichten  spitzbogigen  Triforium  und  schlicht  spitzbogigen  Fen- 

stergruppen in  den  spitzen  Schildbögen  des  Gewölbes.  —  So  die 
stattliche  Abteikirche  von  St.  Antoine  (D.  Isere ,  unfern  von 
Vienne).  Diese  hat  ein  inneres  Arkadensystem,  Avelches  noch  wie 
die  Vorbereitung  zu  einer  Tonnenwölbung  über  dem  Mittelschiffe 

erscheint:  die  Pfeiler  stark,  viereckig,  mit  breitem  Pilastervor- 
sprunge  nebst  Halbsäulen  an  der  Vorderseite ;  diese  Vorlage,  ein 
Triforium  durchschneidend,  bis  zu  deren  Kreuzgewölbe  empor- 

geführt, aber  die  Gurte  des  letzteren  olme  geeignete  Vermitte- 
lung  aufsetzend;  die  Innenseiten  der  Pfeiler  mit  je  zwei  Halb- 

säulen, die  Bogenlaibungen  in  spielender  Weise  gegliedert.  Der 

Chor,  polygonisch  geschlossen  (ohne  Umgang),  in  etwas  leichte- 
ren Verhältnissen,  doch  ebenfalls  früh;  die  westlichen  Theile  des 

Oberbaues,  die  (unvollendete)  Fa^ade  aus  jüngeren  Epochen  des 

gothischen  Styles.  —  So  der  Chor  der  Kathedrale  von  Vienne  ̂  
und  die  letzten  westlichen  Joche  ihres  Schiffes,  deren  Obertheile, 

wie  die  Wölbung  des  Mittelschiffes  und  die  Fagade,  ebenfalls 
jünger  sind. 

Andre  Monumente  der  Art  im  Languedoc ,  zunächst  und 

besonders  im  Dep.  Herault.  ̂   Die  Ruinen  des  Klosters  St.  Fe- 
lix von  M  o  n  t  s  e  a  u  und  die  Klosterkirche  von  V  i  g  n  o  g  o  u  1 

haben  noch  Motive  des  Ueberganges;  die  letztere,  nach  1220 

begonnen  ̂   mit  polygonischen  Absiden,  deren  äussere  Ecken  mit 
schlanken  Säulchen  geschmückt  sind,  während  das  von  diesen 
getragene  Gesims  zugleich,  nach  romanischer  Art,  von  Consolen 

gestützt  wird.  —  Die  Klosterkirche  von  Valmagne,  1257  be- 

gonnen, ''  zeigt  im  Inneren  eine  gewisse  Nachahmung  nordischer 
Systeme,  Rundpfeiler  mit  Diensten,  aber  barbaristisches  Element, 

die  Scheidbögen  z.  B.  in  einer,  dem  Pfeiler  entsprechenden  Rund- 
form profilirt.  Das  Aeussere  überall  in  sehr  massiger  Behand- 

lung. Ein  Kapellenkranz  um  den  Chor,  später,  etwa  aus  dem 
14.  Jahrhundert.  Der  Kreuzoan<>'  neben  der  Kirche  noch  in 

einem  Gemisch  frühgothischer  und  spätromanischer  Formen.  — 
Die  Kirche  St.  Majan  zu  Villemagne  ist  ein  schlicht  früh- 

gothischer Bau,  sehr  massig  im  Aeusscren ,  besonders  in  der 

Chorpartie,  wo  die  dicken  Streben  über  den  Fenstern  nischen- 
artig im  Spitzbogen  zusammengewölbt  sind.  —  Dann  die  Kirche 

^  Voy.  pitt.  etrom.,  Dauphine.  —  '■'  Vergl.  Thl.  II,  S.  127.  —  »  Vergl.  ebenda, 
S.  159.  —  ■*  Voy.  pitt.  et  rom.,  Languedoc,  II.  —  ̂ Nach  der  Notiz  bei  Schnaase, 
Gesch.  d.  bild.  K.,  V,  S.  178.  (Es  scheint  hicnacli  fraglich,  ob  die  Zeitangabc 
genügend  verbürgt  ist;  doch  stimmt  sie  zu  den  bauliclien  Entwickelungsver- 

hältnissen  jener  Gegend.)  —  "  Merimee,  uotes  d'un  voy.  dans  Ic  midi,  (ed. 
lirux.),   p.  366.  —   '  Vergl.  Thl.  II,   H.   121. 
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St.  Paul  zu  Clernion  t-THerault  (Clerniont-Lüdeve),  ein  an- 
sehnliches Gebäude  aus  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts,  1313 

beendet.  Sie  hat  im  Inneren  ein  durchgebildetes  System  von 
Pfeilern,  die  mit  starken  Halbsäulen  besetzt  sind,  im  Aeusseren 
die  sehr  charakteristische  Ausbildung  massenhafter  Lagerung, 
die  Westfa^ade  (ohne  Portal)  mit  grossem  Rosenfenster,  d6ssen 
Maasswerk  in  einfachen  Grundformen  reich  durchgebildet  ist, 
darüber  mit  starkem  Consolengesims.  Aehnlich  die  Kirche  von 
Lodeve.  Ausserhalb  des  Dep.  Heraul  t:  die  Kirche  St.  Paul 

zu  Narbonne,^  1229  gegründet,  kühn  und  leicht  im  inneren 
System  ,  doch  wiederum  noch  mit  romanischen  Reminiscenzen, 

namentlich  in  den  phantastischen  Sculpturen  der  Kapitale;  — 

der  Chor  der  Kirche  von  Simorre-  (D.Gers,  südwestlich  von 
Toulouse),  1290 — 1309  ein  Ziegelbau,  der  an  alterthümliche 
Motive  anknüpft,  geradlinig  schliessend,  mit  Maasswerkfenstern, 

im  Aeusseren  in  völlig  derber  Massenhaftigkeit ;  —  und  zwei 
zierlich  frühgothische  Kreuzgänge:  der  des  ehemaligen  Augu- 
stincrklostcrs  (des  jetzigen  Museums)  zu  Toulouse,  dessen 
Spitzbögen  nach  innen  gebrochenbogigen  Einschluss  und  dessen 
Kapitale  zum  Theil  wiederum  noch  phantastisch  romanische 
Sculpturen  haben ,  und  der  Kreuzgang  neben  der  Kirche  von 

A  r  1  e  s  -  s  u  r  -  T  c  c  h  im  Roussillon  ,  auf  schlanken  gekuppelten 
Säulchen    mit  leichten  Kelchkapitälen. 

Unter  den  Monumenten,  welclie  einen  lebhafteren  Wetteifer 
mit  der  nordfranzösischen  Gothik  bekunden,  ist  die  Kathedrale 

St.  Jean-Baptiste  von  Lyon''  voranzustellen.  Auch  sie  folgt 
im  AVesentlichen  noch  der  früheren  Ausbildun<r  des  Svstems,  in 
verschiedenen  Stufen  desselben,  zumeist,  wie  es  scheint,  dem  13. 

Jahrhundert  angehörig.  Der  Chor,  polygonisch  schliessend  und 
ohne  Umgang,  hat  noch  Ueberganjjs-Motive;  seine  Fenster  sind 
zweiffeschossin;,  die  unteren  oJine,  die  oberen  mit  sciilichtestem 
Maasswerk;  zwischen  beiden  Geschossen  im  Aeusseren  eine  zier- 

lich spätromanische  Arcatur.  Zu  den  Seiten  des  Chores  zwei 
Thürme,  bis  auf  jüngere  Zuthaten  von  schlicht  frühgothischer 

Beschaffenheit.  Das  System  des  Schiffes  in  einfach  klarer  Durch- 
bilduntj  bei  würditjcn  \  erhältnissen  :  kräftige  und  nicht  schwere 
Pfeiler,  mit  Halbsäulen  besetzt,  ̂ von  denen  und  über  denen  die 
vorderen  wechselnd  ,  für  ein  noch  scchstlieiligcs  Kreuzgewölbe, 
theils  zu  dreien,  theils  einzeln  als  Dienste  emporsteigen;  ein 

Arkadcntriforium  und  Oberfenster  von  grosser  und  hoher  Wir- 
kung,   die    in    eigentliümlicher   Weise    eine    reichere  Maasswerk- 

'  M6rimee,  a.  a.  O.,  p.  372.  —  '^  Aichive.s  de  la  conimi.ssion  des  inon.  bist. 
—  "  Peyre  manucl  de  rarch..  pl.  \' ,  1;  IX;  XN'III,  1.  Chapuy,  nioy.  ap;e 
mon.,   103,  270;  nioy.  äge  pitt.,   133. 
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M^ff,, 

fülluiig  vorbereiten,  —  eine  Gruppe  von  je  drei  hochsclilanken 
Fenstern  mit  Säulchen  und  über  ihnen  eine  Gruppe  von  je  drei 
Rosen:    dies    im  Inneren    durch    den    einzelnen  Schildbooen    des 

Gewölbes  zusammengefas.st  und  somit  ein 
geschlossenes  Ganzes  bildend ,  im  Aeus- 

seren  dagegen  olme  die  gemeinsame  Um- 

fassung. Die  Seitenscliifll'ensteraus  Grup- 
pen von  je  zwei  ähnlicli  gebildeten  Fen- 
stern zusammengesetzt  und  diese,  von  der 

oberen  Anordnung  abweichend,  auch  im 
Aeusseren  schon  von  einem  grösseren 
Bogen  umfasst.  mit  einer  kleinen  Rosette 

im  Bogenschilde.  —  Die  Fa^ade,  etwa 
in  der  Spiitzeit  des  13.  Jahrluinderts  be- 

gonnen und  wesentlich  dem  14.  angehö- 
rig, doch  zugleich  mit  Theilen  aus  dem 

15.  Jahrhundert,  in  einer  Nacliahmung 
des  nordischen  Systems ,  aber  ohne  son- 

derliches Verständniss  desselben:  unter- 

Avärts  dreitheilig,  mit  sehr  flacli  vortre- 
tenden Streben:  dazwischen  drei  Portale 

mit  Sculpturfülluiig  in  der  üblichen  Weise 
und  mit  hohen  dekorativen  Giebeln:  ähn- 

liche Nischen-  und  Giebeldekoration  an 
den  Streben;  darüber  eine  durchlaufende 

Gallerie;  dann  der  völlig  flache  Ober- 
theil ,  ungegliedert,  mit  einem  grossen  Rosenfenster,  dessen  flau 
geschwungene  Maasswerkformen  auf  die  Spätzeit  deuten,  und 
mit  einem  Giebel  über  dem  Mitteltheil  und  Thurmansätzen  über 
den  Seitentheilen. 

Kathetlrale  von  Lyon.     Aetissere 
Architektur   der  Oborfenster. 

(Nach   Peyrd.) 

Einige  Stücke  westschweizerischer  Architektur  schlies- 
sen  sich  dem  eben  besprochenen  Denkmal  an.  Das  eine  ist  das, 

im  Jahr  1266  geweihte  Schiff  der  Stiftskirche  Notre-Dame  zu 

Neuchätel  (Neuenburg),  das  sich,  in  den  einfach  strengen, 
doch  charakteristischen  Formen  der  französischen  Frühgothik 
dem  wenig  älteren  Chorbau  anfügt,  in  welchem  noch  das  Prin- 
cip  des  romanischen  Styles,  und  zwar  in  ebenso  charakteristisch 

deutscher  Fassung,  ausgesprochen  war.  ̂   —  Ein  andres  Beispiel, 
von  höherer  Bedeutung  ist  die  Kathedrale  Notre-Dame  von 
Lausanne,^  deren  Bau  in  die  Zeit  von  1235—75  fällt.  Ihr 
Chor  mit  einem  Säulenhalbrund  und  entsprechendem  I  mtra,ncre. 
hat  in  letzteren  Wandarkaden,  an  denen  noch  die  Form  des  aus 

'  Vergl.  Thl.  II,   S.  491.  —    ̂   Champrix,  Notve-Dame  de  Lausanne.     Wiebe- 
king, bürgerl.  Bauk.,  T.  61.     Chapuy,   moy.  äge  pitt.,   148.  Stiche  von  Martens. 

Kugler,  Qeschichte  der  Uaukuust.    III.  jg 
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der  burguiidisch  romanischen  Architektur  stammenden  antikisi- 
rendeu  Pilasters  erscheint.  Im  Schiff  wechseln  Bündelpfeiler 
und  Säulen  :  über  den  Scheidbögen,  von  den  aufsteigenden  Dien- 

sten unterbrochen,  laufen  die  leichten  Säulenarkaden  eines  Tri- 
foriums  hin;  andre  Säulenarkaden  rahmen  die  über  letzteren 

befindlichen  Fenstergruppen  ein.  Die  Fenster  sind  durchgängig 
noch  ohne  Maasswerk.  Das  Aeussere  ist  in  schlichter  JNJassen- 

haftigkeit  ausgeführt,  mit  zwei*Thürmen  auf  der  Westseite,  von 
denen   der  (im  Oberbau  allein  zur  Ausführung-  oekommene)  süd- .  .  -  ^     ̂  
liehe  oberwärts  von  zweijjeschossio;en  Säulens-allerieen  umoeben 
ist,  sonst  nach  italisclier  Art.  Der  Portalbau  zwischen  den  Thür- 
men  ist  ein  stattliches  Werk  aus  der  gothischen  Schlussepoche, 
eine  hohe,  mit  Dekoration  und  Bildwerk  ausgestattete  Nische, 
in  deren  Grunde  die  Thür  und  das  Oberfenster  liegen.  Eine 
Portalhalle  auf  der  Südseite  ist  ein  ansehnlicher  Dekorationsbau 

aus  der  Zeit  des  13.  Jahrhunderts.  —  Dann  gehören  hieher  die 

jüngeren  Theile  der  Kathedrale  von  Genf,  ̂   namentlich  die 
Obertheile  des  Scliiffbaues,  die,  wie  es  scheint,  denen  von  Lau- 

sanne  ähnlich   behandelt  sind. 

Auch  Einiges  im  nördlichen  Savoyen  ist  au  dieser  Stelle 
einzureihen.  Namentlich  die  Kirche  des  Trappistenklosters  von 

Aigue  belle.-  im  schlichtesten  Frühgothisch,  mit  noch  halbrund 
geschlossenem  Chore:  —  und  die  Schlosskapelle  von  Cham- 

bery,"^  die,  zur  Seite  eines  Thurmes  von  bezeichnend  frühgo- 
thischer  Behandlung,  eine  Chorausstattung  in  zierlichen  Spät- 

formen zeigt. 

Drei  Kathedralen  enthalten  die  Uebertragung  des  vollent- 
wickelten nordfranzösischen  Systems  auf  den  Süden  und  dessen 

Verliältnisse.  Die  eine  von  ihnen  ist  die  Kathedrale  von  Cler- 

m  ont-Fcrran  d  '  in  der  Auvergne.  Sie  wurde  im  Jahr  1248 
durch  den  Meister  Jo  han  n  e  s  de  Campis  begonnen,  der  Chor 

1285  geAveiht,  das  Uebrige,  soweit  es  vorhanden,  im  Verlauf  des 
14.  Jahrhunderts  langsam  ausgeführt.  Sie  ist  fünfschiffig,  mit 
nicht  vortretendem  Querbau,  der  Chor  von  dem  Kranze  der 

Absidenkapellen  umgeben.  Der  innere  Aufbau  folgt  dem  nor- 
dischen System,  mit  leichten  dienstbesetzten  Rundpfeilern.  Das 

Aeussere  hat  diejenige  grössere  Schlichtheit  und  Strenge,  die 

ebensosehr  ein  Ergebniss  der  allgemeinen  südlichen  Gefühlsweise, 

wie  des  lokalen  Baumaterials  —  einer  harten  Lava  —  ist.  Die 

Seitenschiffe  haben  Hache  Dächer,  obgleich  die  Oberwände  des 

Mittelschiffes  die  Anordnung  (mit  ausserhalb  undurchbrochener 

Triforienwand )    beibehalten,     welche    für    aufsteigende    Seiten- 

'  Vergl.  Thl.  II,  S.  169.  —  -  Voyages  pitt.  et  rom.,  Dauphine.  —  ̂   Chapuy, 
moy.  äge  pitt.,  130.  —  *  Voy.  pitt.  et  rom.,  Auvergne.  pl.  51.—  Chapuy,  moy. 
äge  mon.,  349.     VioUet-le-Duc,  dictionn.,  I,  p.  75  (64);  II,  p.  372,  f. 
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dachungen  bestimmt  war.  Das  Strebebogensvstem  hat  eine 

sehlichte  Kühnheit,  mit  schlanken  zwischenstützenden  Polygonal- 
säulen ,  dazu  das  genannte  Älaterial  Veranlassung  gab ,  (wie 

Aehnliches  bei  Verwendung  des  Granits  sich  in  den  Bauten  der 
baltischen  Küstenlande  fin- 

det). Die  dekorative  Aus- 
stattung, besonders  der  Quer- 

schiffgiebel, zeigt  auch  in" der  Verwendung  reicherer 
Formen  denselben  Grundzug 

herber  Str.enge.  Der  A\'est- bau  ist  unausgeführt  geblie- 
ben.  —  Das  zweite  dieser 
Gebäude  ist  die  Kathedrale 

St.  Etienne  von  Limoo-es.^ 
Hier  sind,  auf  der  AVestseite, 
noch  die  Reste  eines  älteren 

romanischen  Baues  vorhan- 

den, "über  dem  sich  ein  schlan- 
ker frühgothischer  Thurm, 

mit  einfachen  Spitzbogen- 
ISiischen  und  Fenstern,  er- 

hebt. Der  Chor  bezeichnet 

den  Beginn  eines  Neubaues 

von  ausgedehnteren  Verhält- 
nissen ;  er  ist  aus  Granit  er- 
baut und  der  Anlage  von 

Ciermont  im  Plan  und  in 

der  Behandlung  des  Einzel- 
nen so  verwandt  ,  dass  man 

ihn  als  Werk  desselben  Meisters  bezeichnen  zu  dürfen  glaubt. 
Doch  fehlt  es  nicht  an  zierlich  durchgebildeten  Einzelheiten, 

dergleichen  sich  u.  A.  in  der  äusseren  Ausstattung  der  Chorka- 
pellen,  mit  dem  Formenspiele  von  AVimbergen  ,  Fialen  u.  dergl. 

in  eigner  AVeise  bemerklich  machen.  Die  Ausführung  des  Quer- 
baues und  der  ersten  Theile  des  Vorderschifles  erfolgte  erst  in 

der  letzten  Schlussepoche  des  gothischen  Styles  ;  die  Vollendung 

(die  jene  romanischen  Reste  beseitigt  haben  würde)  unterblieb.  — 

Das  dritte  Monument  ist  die  Kathedrale  St.  Just  von  Narbonnc.'^ 
Von  ihr  ist  nur  der  Chor,  1272-  1332,  zur  Ausführung  gekom- 

men, ein  AA^'erk  von  grossartiger  Anlage,  ebenfalls  in  der  Rich- 
tung und  im  System  der  beiden  cbengenannten ,  doch  in  abwei- 

chender Behandlung.  Das  Innere  zeichnet  sich  durch  seine  so 
kühnen    wie    majestätischen    Verhältnisse  aus,    das    Gewölbe    des 

'  Violk:t-le-üm',  a.  a.  0.,  1,  p.  76;  II,  p.  372,  ff.  479,  538.  —  ̂   Vergl.  Tbl. 

II,  S.  182.  —  ̂   V^oy.  pitt.  et  roni.,  Ijaug'iiedoc,  II,  pl.  129,  ff.  De  Laborde,  mou. 
de  la  Fr.,  II,  pl.   169.     Viollct-le-Duc,   a.  a.  O.,  1,  p.  75   (65);  II,  p.  374,  ff. 

•  Oermoat-rerraTi'ö. 

Strcbesj'Stem  am  ObeiliiUi  ilor  Katlieilrale  vuii    l'ler- 
mout-Ferraiid.     (Nach   V'iollct-le-l)uc.  i 
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Mittelschiffes  über  120  Fuss  hoch  auf  leichten  Rundpfeilern,  die 
von  schlanken  Diensten  besetzt  sind.  Die  Ausstattung;  auch  hier 

streng,  ohne  allen  dekorativen  Luxus,  aber  in  um  so  reinerer 

Durchbildung  der  Gliederformen ,  in  um  so  festerem  construc- 
tiyem  Gleichmaasse.  Im  Aeusseren  ein  in  schlichter  Kühnheit 

aufsteigendes  Strebesystem,  während  an  den  Massen  auch  hier 
die  Horizontallinie  entschieden  festgehalten  ist.  Das  Material  ist 
ein  sehr  fester  Kalkstein.  (Ueber  der  Kathedrale  ein  Kreuz- 

gang ^  von  hohen  und  schweren  Pfeilerarkaden ,  dem  Anfange 
des    15.   Jahrhunderts   angehörig.) 

Zwei  andre  Monumente  zeigen  eine  freiere  Verwendung  der 
nordfranzösischen  Elemente.  Der  Chor  der  Kathedrale  St.  Na- 

zaire  von  Carcassonne ,^  der  in  den  ersten  Decennien  des  14. 

Jahrhunderts  dem  alten  romanischen  Schiffbau  ̂   hinzugefügt 
wurde,  in  höchst  eigenthümlicher  Anlage:  einfach  polygonisch 
und  ohne  Umgang  schliessend,  aber  mit  weit  vorgestreckten 
Querschiflflügeln ,  denen  sich  auf  der  Ostseite  Kapellenschiffe 
anschliessen.  Das  System  ist  einigermaassen  nach  dem  des  Schiff- 

baues geordnet,  aber  gothiscli  umy-ewandelt  und  zur  glanzvoll 
leichtesten  AVirkung  entfaltet,  mit  höchst  schlanken  Säulen  als 

Trägern  der  Flügelräumc,  mit  prachtvollen  Rosen  in  den  Quer- 
giebeln. Um  so  auffälliger  ist,  am  Aeusseren  der  Chorabsis,  die 

romanische  Reminiscenz  eines  Gesimses  mit  Consolenköpfen.  — 

Dann  die  Kathedrale  St.  Nazaire  von  Beziers*  (D.  Herault), 
die ,  mit  der  Beibehaltung  spätromanischer  Theile,  ̂   gleichfalls 
im  14.  Jahrlumdert  neugebaut  wurde ;  im  Inneren  mit  Bündel- 

pfeilern, deren  schlanke  Leichtigkeit  nicht  minder  gepriesen  wird; 

im  Aeusseren  wieder  mit  jener  überwiegend  massenhaften  An- 
ordnunij.  Die  Facade  mit  zwei  festunjisartisfen  Seitenthürmen, 

zwischen  denen  sich  der  Mitteltheil,  flachbogig  überwölbt,  in  der 
Weise  einer  Nische  vertieft;  in  ihm  das  Portal,  mit  hohem  Gie- 

bel in  rechtwinkligem  Einschluss,  und  ein  grosses,  mit  strengem 
Maasswerk  gefülltes  Rosenfenster.  Der  Chor  schlicht,  (Fenster 
ohne  Maasswerk);  ein  massenhafter  Seitenthurm  zu  seiner  Seite 
mehr  im  nordisch  früh  gothischen  Charakter. 

In  eigenthümlicher  Weise  wirkte  das  System  der  nordfranzö- 
sischen Gothik  auf  die  Lande  des  Westens  ein.  Hier  trat  das- 

selbe mit  bedeutenden  Werken  der  Bauschule  von  Isle-de-France, 
—  mit  dem  Chor  der  Kathedrale  von  Le  Mans,  mit  der  Kathe- 

drale von  Tours,  —  unmittelbar  an  die  Grenzen  heran,  fanden 

seine  Formen  demgemäss,   auch  in  der  Einzelbehandlung,  unbe- 

>  Viollet-le-Duc,  III,  p.  454,  f.  —  ̂   Viollet-le-Duc,  1,  p.  53  (31),  97  (12); 
II,  p.  157,  ff.;  377,  ff.;  539.  Merimee,  a.  a.  0.,  p  416,  ff.  —  ̂   Vergl.  Tlil.  II, 
S.  132.  —  *  Yov.  pitt.  et  rom.,  Languedoc,  II,  pl.  247,  ff.  —  *  Tbl.  II,  S.  121. 
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hinderten  Eingang.  Gleichwohl  hielt  man  an  denjenigen  bau- 
lichen Dispo-sitionen,  welche  hier  in  der  romanischen  Epoche  und 

noch  in  den  letzten  Auso-änjxen  üblich  gfewesen  waren,  gern  fest, 
so  dass  sich  aus  dem  Althergebrachten  und  dem  Keueingelührten 

besondre  Mischbildungen,  in  mehr  oder  weniger  lebhafter  Durch- 
dringunff  des  Verschiedenartigen,  mehr  oder  weniger  bestimmter 

Betonung  seiner  Theile,  entwickelten. 

Unter  den  spätromanischen  Monumenten  der  westlichen  Pro- 
vinzen sind  bereits  verschiedene  namhaft  gemacht,  die  in  solcher 

Weise  in  das  gothische  System  hinüberführen.  Namentlich  im 

Anjou,  von  dessen  Denkmälern  die  frühere  Gothik  dieser  Di- 

stricte  als  „anjovinischer"  Styl  bezeichnet  wird.  Die  jüngeren 
Theile  der  Kathedrale  St.  Maurice  zu  Angers,^  ebenfalls 
schon  erwähnt,  gehören  vorzugsweise  hieher.  QuerschifF  und 
Chor,  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  haben  jene 

kuppelartigen  Kreuzgewölbe  (sechs-  und  achttheilige) ,  die  aus 
dem  älteren  Ku]»pelsysteme  des  Westens  hervorgegangen  waren, 
mit  Anwendung  einfacher  frühgothischer  Details ,  die  Innen- 

wände  unterwärts  mit  spitzbogigen  Waudsäulenarkaden,  die  Gie- 
belseiten des  Querschiffes  mit  Rosenfenstern  von  frühgothischer 

Art.  ̂   Die  Fa9ade  '^  hat  den  ausgesprochenen  Charakter  nord- 
französischer Gothik:  ein  mit  Sculpturen  bedecktes  Portal  und 

zAvei  Thürme  zu  dessen  Seiten,  die  mit  schlanken  Wandarkaden, 
unterwärts  noch  mit  rundbogigen,  oberwärts  mit  spitzbogigen, 

geschmückt  und  mit  achteckigen  Helmen  gekrönt  sind.  (Ein 
Zwischenbau  zwischen  den  Thürmen ,  über  dem  Mitteltheile  der 

Fa^ade,  ist  in  späteren  reichen  Renaissanceformen  ausgeführt.) 
Auf  ähnliche  Weise  bildet  sich  zu  Poitiers,  in  dem  ein- 

schiffigen Bau  von  Ste.  Rad  egonde,  in  dem  dreischiffigen  (mit 

fast  gleich  hohen  Schiffen)  der  Kathedrale  St.  Pierre,  das 
ältere  System  im  Fortschritt  des  Baues  nach  den  Bedingnissen 

des  gothischen  Styles  um.  Auch  hievon  ist  bereits  gesprochen.  * 
Die  Fa^ade  der  Kathedrale "  ist  ein  besonders  stattlicher  Bau 
aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts:  dreitheilig,  mit  Streben 
und  drei  tiefen  Portalen ;  über  dem  Mittelportal  eine  zierliche 
Wandarkade  und  über  dieser  eine  sehr  trefiliche  quadratisch 

eingerahmte  Rose;  über  den  Seitenportalen  grosse  Spitzbogen- 
fenster; das  Ganze  horizontal  abschliessend,  schon  mehr  nach 

südlicher  Gefühlsweise.  Zu  den  Seiten  zwei  vortretende  Thürme, 

nordisch,  mit  schlanken  spitzbogigen  AVandarkaden  in  zwei  Ge- 
schossen. 

Elemente  einer  mehr  selbständigen  Fassung  zeigen  sich  an 

der  Kathedrale   St.  Andre  zu  Bordeaux."    Ihr  Vorderschiff, 

'  Vergl.  Tbl.  II,  S.  194.  —  -  F.  de  Vonieilh,  Tarcli.  byz.  en  France,  pl.  16. 
—  »  Chapuy,  moy.  age  mon.,  269,  397.  -  ■*  Tbl.  II,  S.  190  u.  f.  —  ̂   Chapuy, 
a.  a.  O.,  202  —  ̂   Chapuy,  moy.  age  mon,  100,  l'äb:  moy.  age  pitt  ,  169. 
Parker,  in  d.  Archacologia,  XXXV,  p.  360.  Sclinaase,  Gesch.  d.  b.K.  V,  I,  S.  200. 
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seit  1252  gebaut,  frühgothisch  und  noch  an  Reminiscenzen  des 
romanischen  Styles  festhaltend,  ist  ein  einschiffiger  Bau  von  ver- 
hältnissmässig  bedeutenden  Dimensionen,  228  Fuss  lang,  54  F. 
breit,  85  F.  hoch,  in  sieben  Gewülbfelder  zerfallend  :  die  Wände 

unterwärts  mit  riindbogigen  AVandarkaden,  oberwärts  mit  schlank 
spitzbogigen  Fensterpaaren  und  einem  kleinen  Rund  darüber. 

Es  ist  eine  Anlage,  die  noch  auf  die  einschiffig  romanischen 
Kuppelbauten  jener  Lande  zurückdeutet;  die  Wandarkaden  sind 

eine  unmittelbare  Erinnerung  an  die  bei  diesen  übliche  Behand- 
lung: die  allgemeinen  Maassverhältnisse  stimmen  damit  nicht 

minder  überein.  Aber  das  Gewölbe,  wie  es  scheint,  folgt  dem 
eigentlich  gothischen  Gesetz,  mit  engeren  Jochfeldern  als  den 
quadratischen  des  Kuppelsystems,  (im  Grundriss  ungefähr  wie 
3  zu  5,)  womit  eine  wesentlich  veränderte  Bewegung  des  inneren 
Raumes  bezeichnet  i:>t,  und  die  Fensteranordnung  entspricht 
dieser  Disposition.  Der  Chor  rührt  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
in  seinen  Obertheilen  aus  dem  15.  Jahrhundert  her  und  schliesst 

sich  wiederum  entschieden  dem  nordischen  Kathedralensystem 
an,  mit  Umgang  und  Absidenkranz ,  in  reicher  und  maassvoller 
Durchbildung.  Die  QuerschiffHügel  gestalten  sich  zu  prächtigen 
Fa^adenbauten,  mit  Portalen,  grossen  Rosenfenstern  und  mit 
Thürmen  über  ihren  Seitentheilen;  wobei  auf  der  Südseite  nur 

niedrigere  Ansätze  dieser  Thürme  vorlianden  sind,  auf  der  Nord- 
seite ansehnlichere  Thurmgeschosse ,  mit  schlanken  achtseitigen 

Helmen  bekrönt,  emporsteigen.  Die  Dekorationen  dieser  Ober- 
theile  deuten  auf  die  gothische  Spätzeit.  Die  ganze  Anlage  der 

Querschiff'fa^aden  geht  auf  eine  noch  machtvollere  Wirkung 
hinaus ,  als  sie  an  entsprechender  Stelle  selbst  bei  denjenigen 
nordfranzösischen  Kathedralen,  welche  auf  Qucrschilithürme  be- 

rechnet sind,  ersichtlich  wird;  sie  fällt  hier  bei  der  P^infacliheit 

des  Vorderschiftes  dop})elt  ins  Gewicht.  Es  darf  nicht  ganz  ohne 

Grund  vorausgesetzt  werden,  dass  auch  hierin,  trotz  des  ausge- 
bildet gothischen  Systems,  ein  altprovinzieller  Charakterzug  sich 

geltend  macht;  es  ist  eine  Anlage,  die  nur  in  gesteigertem  Maasse, 

auf  eine  ähnliche  Wirkung  hinausgeht,  wie  solche  bei  der  der 

Querschiti'thürme  der  Kathedrale  von  Angouleme  erstrebt  war.  ̂  
—  Die  \V'estfa9ade  der  Kathedrale  ist  verbaut.  An  die  Süd- 

seite stösst  ein  zierlich  leichter  Kreuzgang  ̂   aus  der  Epoche  des 
14.  Jahrhunderts:  Säulenbündel  mit  Maasswerkbögen,  über  denen 
(las  lioriz(nitale  Gesims  hinläuft,  ohne  Ucberwölbung  des  Inneren. 
Der  Glockenthurm,  isolirt  zur  Seite  der  Kathedrale,  ist  ein  statt- 

licher, kräl'tig  durchgebildeter  Bau  des   15.  Jahrhunderts. 
Ueber  der  Kathedrale  von  Bordeaux  ist  die  dortige  Kirche 

St.  Severin''  zu  erwähnen.  Sie  hat  einige  Stücke  früherer 
romanischer  Zeit    und    gehört  ihrer  Hauptmasse    nach  der  früh- 

'  Vergl.  Tbl.  II,  S.   183.  —     *  Viollet-le-Duc,    dictionn.,   III,    p.    452,  f.    — 
'  Parker,  a.  a    O.,  p.  363.     Stark,  Städteleben  etc.  in  Frankreicb,  S.  236. 
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gothisclien  Epoche  an,  mit  Seitenschiffen  und  mit  gerade  schlies- 
sendem  Chore,  ist  jedoch,  zumal  im  Innern,  in  sehr  durchgrei- 

fender Weise  verändert  und  beeinträchtigt.  Wesentliche  Bedeu- 
tung hat  ihr  Südportal,  innerhalb  einer  Vorhalle  belegen  und 

mit  schmuckreicher  frühgothischer  Ausstattung,  sowie  mit  dem 
inschriftlichen  Datum  1267  versehen.  Die  Thüröffnung  selbst 
ist  noch,  in  einer  Reminiscenz  des  Uebergangsstyles,  gebrochen- 
bogig  eingewölbt;  darüber  die  Oberschwelle  und  das  von  dem 
Spitzbogen  umschlossene  Tympanon. 

Sodann  einige  Monumente  in  benachbarten  Orten.  In  Bazas  ̂  

die  Kirche  auf  dem  „Mercadel*^  (dem  kleinen  Markte),  in  der 
gothisclien  Frühform,  einschiffig,  mit  zierlich  schlanken  Lanzet- 
fenstern,  —  und  der  stattliche  Bau  der  Kathedrale,-  die 
wiederum  das  nordische  System  aufnimmt.  Es  ist  eine  Anlaufe, 

die,  wie  es  scheint,  noch  in  das  13.  Jahrhundert  zurückgeht,  die 
später  vollendet  und,  namentlich  im  Inneren,  in  ziemlich  durch- 

greifender Weise  modernisirt  ist.  Der  Chor,  von  den  Vorder- 

schift'en  durch  keinen  Querbau  getrennt,  befolgt  merkwürdiger 
Weise  die  normannische  Plananlage  von  Seez  und  von  St.  Pierre- 

sur-Dives ;  ̂  die  Fa9ade  hat  einen  sehr  reich  ausgestatteten  Por- 
talbau. —  In  Uzeste^  unfern  von  Langon ,  eine  Kirche  mas- 

sigen Umfanges,  welche  Papst  Clemens  V.  (gest.  1314)  zu  seiner 
Grabkirche    erbauen    liess.     Auch    sie    hat    die  nordische  Anlage, 

(jrundriss  Ucr  Kirclie  von  l'zcste.     (Xacli  Parker) 

^  Parker,  a.  a.  O.,  XXXV[,  p.  3,  pl.  1.  —  '^  Vergl.  Fergusson  ,  handbook  of 
arcli.,  II,  p.  GSö,  (nach  Lamothe.)  —  ̂   Vergl.  oben,  S.  86.  —  *  Parker,  a.  a.  O., 
p.  4,  pl.  II.  .  . 
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ohne  Querschiff,  mit  einer  Durchbildung  des  Details  in  feinem 
und  strengem  Adel .  während  die  allgemeine  Disposition  einiges 
Unregelmässige  und  von  der  üblichen  Disposition  Abweichende 

zeigt.  xSamentlich  ist  anzumerken ,  dass  die  Absiden  des  Chor- 
umganges, statt  als  selbständige  Kapellen  Aorzutreten,  nur  llach- 

polvgunische  Ausbuchten  desselben  bilden  ,  auch  nicht  mit  selb- 
ständiger Ueberwölbung  versehen  sind,  —  völlig  in  der  Weise, 

wie  sich  der  gothische  Absidenkranz  in  den  ziegelgebauten  Kir- 
chen der  baltischen  Hansestädte,  welche  dem  französischen  Sy- 

stem folgen,  umbildet;  (s.  unten).  Im  Schiff  von  Uzeste  wech- 
seln einfache  starke  Rundpfeiler  mit  dienstbesetzten  vind  mit 

schlanken  Säulenbündeln,  während  das  Gewölbe  noch  sechstheilig, 
zwei  .T(jclie  umfassend,  angeordnet  ist. 

Das  System  einschiffig  gotliischer  Kirchen  hat,  wie  im  We- 
sten, so  auch  in  den  südöstlichen  Districten  mehrfach  Anwendung 

gefunden,  in  den  letzteren,  wie  es  scheint,  häufiger  und  zugleich 
entschiedener  ausgebildet.  Hier  waren  jene  älteren  einschiffigen 

Gebäude ,  welche  ein  Tonnengewölbe  mit  untergelegten  Gui-ten 
truoen  (und  deren  Disposition  von  vornherein  minder  gebunden 
war  als  die  der  Kuppelkirehen,)  von  vorbildlichem  E^inliusse. 

Die  schlichte  Festigkeit  der  Anlage  niochte  wiederum  der  süd- 
lichen Gefühlsweise,  die  einfache  Structur  dem  oft  geringeren 

Maasse  verwendbarer  Mittel  entsprechen.  Doch  wusste  man  der 
Anlage  eigenthümliche  Vortheile  abzugewinnen,  dadurch  nämlich, 
dass  man  im  Einschluss  der  stark  vortretenden  Strebepfeiler  Ka- 

pellen anordnete,  die,  nach  innen  geöffnet,  der  Perspective  des 
sonst  so  einfachen  Inneren  doch  Wechsel  und  Bewegung  gaben. 

Man  war  im  Stande,  hieraus  ein  eigenthümliches  bestimmt  aus- 
geprägtes künstlerisches  System  zu  gewinnen. 

Ein  noch  sehr  schlichtes  Beispiel  einschiffigen  Baues ,  mit 
charakteristisch  frühgothischen  Formen,  bildet  das  Vorderschiff 
der  Kathedrale  St.  P^tienne  von  Toulouse.^  —  Bestimmtere, 
doch  ebenfalls  noch  einfache  Ausbildung  des  Systems  zeigen  die 
beiden  Kirchen  der  Unterstadt  von  Carcassonne  und  die  von 

Montpezat  (Tarn-et-Garonne.) '''  Hier  sind  es  niedrige  Kapel- lenschiffe zwischen  den  Streben ,  welche  sich  beiderseits  dem 
breiten  Mittelraume  anreihen.  Die  Kirche  von  Montpezat  hat 

einen  einfach  dreiseitigen  Chorschluss,  während  derselbe  sich  zu 

Carcassonne  in  drei  Absiden  gestaltet.  —  Das  bedeutendste,  vor- 
züglichst durchorebildete  Beispiel    ist    die  Kathedrale    Ste.  Cecile 

»  Voy.  pitt.  et  rom.,  Languedoo,  1,  pl.  2,  tf.  H.  Stark,  a.  a.  O.,  S.  202. 
(Das  Vorderschiff  wird  wohl  erst  der  1275  unternommene  Bau  sein;  der  Chor, 
auf  den  Stark  dieses  Datum  bezieht,  erscheint  nach  der  Abbildung  in  den 

Voy.  pitt.  etc.  erheblich  später.)  —    '■'  VioUet-le-Duc,  dictionn.,  1,  p.  224,  ff. 
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zu  A  11) y '.  (Tarn.)  Sie  wurde  1282  gegründet  und  1476  geweiht. 
Ihre  Anlage  ist  im  Wesentlichen  ,  trotz  der  langsamen  Baufüh- 

rung, ein  Ganzes  aus  einem  Gusse,  323  Fuss  Lang,  84  F.  mit 
den  Kapellen  und  52  F.  ohne  diese  hreit,  92^2  F.  im  Hauptge- 

wölbe hoch ;  ohne  Querschiff,  fünfseitig  und  mit  fünf  Absiden- 
kapellen,  welche  der  Flucht  der  Seitenkapellen  entsprechen, 
schliessend;  vor  der  Mitte  der  Westseite  ein   sehr  starker  Thurm. 

Gnindiiss  der  Katheiliale  von  Alhy.     (Nach  Chapiiy.) 

Das  Material  ist  gebrannter  Stein;  nur  die  feinen  Details,  wie 
das  Maasswerk  der  Fenster,  bestehen  aus  Haustein.  Die  Strebe- 

pfeiler sind  hier  völlig  in  das  Innere  hereingezogen,  so  dass  sich 

über  den  Seitenkapellen,  vor  den  Fenstern,  hohe  und  freie  Em- 
poren bilden.  Die  architektonische  Durchbildung  ist  die  einer 

schlichten  Strenge;  die  nach  Innen  vortretende  Stirn  der  Sti-ebe- 
pfeiler  ist  mit  einer  l^ilastervorlage  und  mit  Säulchen  zu  deren  Sei- 

ten (als  Diensten  für  die  Diagonalrip])eu)  versehen,  hierin  wiederum 
eine  Keminiscenz   an    die  alten  Systeme    des  Südens    bewahrend. 

'  Ciiapuy,  catlicdialcs  fraiK^.  Voy.  pitt.  ot  roni.,  Lanjxucdoc,  I,  pl  37,  ft". 
Viollet-lc-Duc,  a.  a.  ().,  I,  p.  225,  ff".;  II,  p  380,  f.  Calliat,  cncyclopedie  de rarchitecturc,  I,  pl.  31,  61,  81,  101;  II,  41;  V.  4,  16.  (In  vol.  I  u.  II.  Dar- 

stellungen der  farbigen  Ausstattung    der  Kirche  ) 

K\ip;lcr,  Gpscliirhto  licr  H.Tukiiiist.    UI.  1" 
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Die  Gurtuiigen  der  einfachen  Kreuzgewölbefelder  sind  schliclit 
profilirt.  Die  \\irkung  des  weiten  Innenr.iumes  ist  grossartig  frei, 
kühn  und  fest:  es  thut  überaus  wohl,  in  den  liereintrctenden 

Strebepfeilern  die  festen  Massen  zu  erblichen,  welche  dem  Gan- 
zen eine  begründete  Existenz  geben.  In  der  Schlusszeit  des  go- 

thischen  Styles  sind  der  östlichen  Hälfte  des  Inneren  reichge- 
schmückte Chorschranken,  um  die  sich  ein  Umgang  umherzieht, 

und  ein  ebenso  reicher  Lettner  an  deren  vorderer  Seite  einge- 
baut Avorden.  Dann  sind  die  Obertheile  des  Inneren.  Pfeiler- 

wände und  Gewölbkappen  mit  figürlichen  und  (jrnamentistischen 
Malereien  ,  diese  im  Styl  der  italienisclien  Renaissance  .  bedeckt 
worden .  welche  die  Massenoliederuno;  dieser  Theile  ähnlich  be- 
reichern  ,  doch  sie  allerdings  schon  in  eine  spielende  AVirkung 

übergehen  machen.  —  Noch  entschiedener  ist  der  JNIassencha- 
rakter  im  Aeussereu  festgehalten.  Hier  werden  die  Streben  nur 
durch  fiachbogige  Vorsprünge  bezeichnet,  zwischen  denen  die 
einfach  beliandelten  Fenster  liefen.  Ebenso  sind  die  westlichen 

Ecken  des  Gebäudes  und  die  des  grossen  Thurmes  durch  runde 
Vorsprünge  statt  der  sonst  übliclieii  Streben  bezeichnet.  Der 

Tluirm  (ohne  Portal)  steigt  in  einer  Anzahl  zumeist  sehr  schlich- 
ter Geschosse,  sich  massig  verjüngend,  bis  zu  290  Euss  Höhe 

empor;  nur  seine  Obergeschosse  haben  die  etwas  feineren  For- 
men kirchliclicr,  s])ätgothischer  Architektur.  Das  ganze  Aeussere 

hat  in  vorzüglichst  hervorstechender  Weise  jenes  Festungsartige, 

was  auch  sonst  an  gothischen  Bauwerken  von  Südfrankreicii  ge- 
funden wird;  es  scheint,  dass  die  lange  Zeit  der  blutigen  Kriege 

im  Beginn  dieser  Epoche  die  schon  vorhandene  provinzielle  For- 
menstimmuno;  auf  solclie  Weise  ins  Strengere,  fast  Freudenlose 

umgeprägt  liatten ;  auch  mochte  es  bei  der  Anlage  der  Kathe- 
drale von  Alby  in  der  Tliat  darauf  abgesehen  sein,  sie  in  Notli- 

lällen  als  feste  Büro;  benutzen  zu  können.  Um  so  glänzender 
Sticht  dagegen  der  überaus  zicrliclie  Portikus  ab,  welcher  dem, 
hier  an  der  Südseite  befindlichen  Hauptportale  hinzugeiiigt  ward. 
im  Stvl  der  Chorschranken  des  Inneren  und  gleichzeitig;  mit 
diesen. 

Verwandte  Beispiele  sind  die.  im  Ganzen  sehr  einfache  Ab- 

teikirche von  Moissac^  (Tarn-et-Garonne);  die  von  St.  Ber- 
t  r  and-de-C  o  m  m  ing  es  ̂   (Haute-Garonne)  ,  diese,  zwar  nicht 
ganz  regelmässig,  mit  sehr  stattlichem  Absidcnkranze;  —  und 

die  Kathedrale  St.  Jean    zu  P  erpig  n  an,''  die    1324    gegründet 

>  Viollet-lc-lHic,  a.  a.  O.,  I.  p.  227.  (Vergl.  Tlil.  II,  S.  181.  Es  ist  nach 
den  Vorlagen  niclit  klar,  ob  die  ganze  Kirche  oder  nur  Theile  derselben  go- 
tliisch  sind.  Nach  dem  Grundriss  in  den  Voy.  pitt.  et  rom.,  der  u.  A.  bei 
Ferp^usson  a.  a.  O.,  p.  616,  wiederholt  ist,  möchte  ich  vermuthen,  dass  das 
Vorderschiff  noch,  wie  die  Vorhalle,  der  spätromanischen  Epoche  und  nur  die 
üstliche  Hälfte  der  gothischen  angehört.)  —  ̂   Viollet-le-D.,  ebendas.  De  Cau- 
mont,  Abeccdairc,  arch.  rel.,  p.  4.55,  4.57.  —  ''  Voy.  pitt.  et  rom.,  Languedoc, 
II,  pl.  139,  ff. 
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und  1509  geweiht  wurde  und  bei  der  wiederum  die  o-rossräumio-en 
Verhältnisse  und  die  Kühnheit  der  Wölbungen  gepriesen  werden. 

tv^ 

Die  jüngeren  Epochen  der  südfranzösischen  Gothik,  seit  dem 

14.  Jahrhundert,  haben  vorwiegend  jenes  Gepräge  bunter  jNIan- 
nigfaltigkeit,  der  das   Gewicht  herrschender  Schulen  fehlt. 

Charakteristisch  Eignes  findet  sich  zu  Toulouse;  die  An- 
wendung    des     Ziegelmaterials    unterstützt    in    dieser    Zeit    die 

Besonderheiten  der  künstlerischen 

Kichtung.  Die  Jakobin  erkirc  he  ̂ 
ist  ein  zweischiffiger  Bau,  mit  einer 
Mittelreihe  von  sieben  schlanken 

Rundpfeilern,  im  Inneren  von  glück- 
lich freier  Hallenvv'irkung,  welche 

durch  die  hochschlanken  Fenster 

(mit  später  jNIaasswerkfüUung)  we- 
sentlich unterstützt  wird.  Niedrige 

Seitenkapellen  und  Chorabsiden  sind 
in  jüngerer  Zeit  hinausgebaut.  Das 
Aeussere  sehr  schlicht ,  doch  aus- 

gezeichnet durch  einen  schlanken 
Thurm,  in  dessen  Fenstergeschossen 
die  Arkaden,  statt  der  Bögen,  mit 

geradlinigen  Schenkeln  eingewölbt 
sind,  eine  Construction,  welche  das 

Ziegelmaterial  an  die  Hand  gab, 
welche  weiter  zu  rhombischen  Mu- 

stern benutzt  ist  und  lebhaft  an 

ISIotive  afrikanisch  -  muhamedani- 
scher  Architektur  erinnert.  —  Die- 

selbe Behandlung   findet   sich  noch 

Obertheil  des  Thurmcs  der  Jakobiuerkirche     an      andern     Spättjothischen    TllUmi- 
zu  Toulouse.    (Nach  vioUct-ie-uuc.)        j^.^^tcn  von  Toulouse  :  an  den  Ober- 

o-eschossen  des  Mittelthurmes  von 

St.  Saturnin,  2  an  dem  Thurme  der  Aug ustinerk ir c h  e  ̂ 

und  an  der  Kirche  du  Taur  oder  du  Thor,-^  (einem  Gebäude 
mit  sehr  eigenthümlicher  Choranlage,  dreischiffig,  in  der  Mitte 

geradlinig  und  zu  den  Seiten  mit  hinaustretenden  Polygonal- 
Absideu  schiiessend.)  ''  —  Ebenso  an  dem  Thunn  der  Kathedrale 
St.  Antonin    zu   Pamiers*^  (Arri^ge.) 

'  Voy.  pitt.  et  rom.,  a.  a.  O.,  I,  pl.  13,  f.  Viollet-le-Duc,  a.a.O.,  I,  p.  299 ; 

III,  p  395.  DeCaumont,  Abeced.,  a.  r.,  pl.  456,  458,  474.—  '■' Thl.  II,  S.  136. 
—  ̂   DeCaumont,  a.  a.  O.,  p.  514.  —  •»Ebendas.,  p.  513.  —  ̂ '  Viollet-le-Duc, 
H.  a.  O.,  I,  p.  9  (13.)  —  '^  Voy.  pitt.  et  rom.,  a.  a.  O.  pl.  180. 
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Die  Jakobinerkirche  ZU  Agen  ̂   (Lot-et-Garonne)  ist  ein  ähn- 
lich zNveischiffiger  Bau  Avie  die  zu  Toulouse.  So  auch  die  Kirche 

8  t.  P  o  r  c  h  a  i r  e  zu  P  o  i  t i  e  r  s.  -  —  Die  Kirclie  der  Abtei  Chaise- 

Dieu^  (Haute-Lüire,  unfern  von  Brioude,)  erscheint  als  ein 
Gebäude  von  derselben  schlichten  Beschaffenheit,  doch  dreischiffig, 
mit  gleich  hohen  Schiften  und   schlanken  achteckigen  Pfeilern. 

Der  Chor  der  Kathedrale  St.  Etienne  zu  Toulouse,  der 

sich  dem  Langschiff*e^  in  sehr  unregelmässiger  Weise  anschliesst, 
wiederholt  den  nordischen  Cliorplan  in  der  Fassung  der  gothi- 

sclien Schlussepoche,  flach  fünfseitig  schliessend,  mit  ebensolchem 
Umgänge  und  mit  Absidenkapellen ,  denen  Seitenschiff  kapellen 

entsprechen;  das  innere  System  mit  hohen  dienstbesetzten  Rund- 
pfeilern  und  spätem  Flamboyant-Maasswerk  in  den  kurzen  Ober- 

fenstern und  der  Triforientäfelung  unter  diesem.  Die  Fa^ade 

der  Kathedrale  ^  unvollendet,  mit  unofeschickt  angewandten  nor- 

dischen  Dekorativformen.  —  Die  Kathedrale  vonAuch^'  (Gers), 
seit  1439  im  Baubetriebe  (mit  Beibehaltung  älterer  Theile  ̂   und 
mit  einem  Fa^adcnbau  aus  moderner  Zeit)  und  die  Kirche  St. 

Michel  zu  Bordeaux**  schliesseu  sich  derselben  Richtung  an, 
die  letztere  mit  geradlinig  geschlossenem  Chor  und  mit  stattli- 
chem,  vor  der  AAestfa^ade  aufsteigendem  Thurm. 

Einige  Kirchen  zeichnen  sich  durch  die  reichlichere  Weise 
spätgothisclier  Thurmausstattung,  wie  diese  im  Norden  üblich  ist, 

aus.  So  die  Kirche  von  jNIirepoix'*  (Arriege) ,  deren  Thurm 
unterwärts  sehr  massenhaft  gehalten  ist,  in  den  Obergeschossen 
mit  dem  leichten  Spiel  von  Strebethürmchcn  und  Strebebögen 

und  mit  hoher  achteckiger  Spitze.  —  So  die  Kathedrale  von 

Mcnde'^  (Loz^rc),  die  im  J.  1362  begonnen  sein  soll,  obgleich 
die  Iiau})ttlieile  ihrer  Westthürme  noch  ein  mehr  frühgothisches 
(iepräge  tragen;  der  nördliche  von  diesen  mit  einer  Bekrönung 

der  eben  bezeichneten  späteren  Art.  —  So  besonders  die  Kathe- 

drale von  Rliodez'^  (Aveyron),  ein  kräftiger  Bau,  anscheinend 
noch  mit  romanischen  und  frühgothischen  (wie  auch  mit  moder- 

nen) Theilen;  zur  Seite  ein  höclist  reich  durchgebihlcter  Thurm, 
in  seinen  oberen  (Jeschossen  sich  acliteckig  aulgipfelnd,  der  zu 
den  bedeutendsten,  zierlichsten  und  schmuckreichsten  der  Scliluss- 

cpoche  des  gotbischen  Styles  gehört.  —  So  auch  der  Tiiurm  der 
Katliedrale  von  Saintes,^"  u.  a.  m. 

In  derselben  Zeit  empfing  die  Kathedrale  von  Limoges,''^ 

'  Viollet-le-Duc,  a.  a.  0.,  p.  299.  Parker,  Archaeologia,  XXXVI,  ji.  6.  — 
-'  Hugo,  bist.  gen.  de  la  France,  II,  pl.  59.  —  ̂   Voy.  pitt.  et  rom.,  Auvergne, 
II,  pl.  146,  ff.  —  *  Oben,  S.  128.  —  ̂   Vergl.  De  Laborde,  mon.  de  la  Fr.,  11, 
pl.  168.  -  «  Gailhabaud,  Denkm.  d.  Bauk.,  Lief.  71.  —  '  Vergl.  Thl.  II, 
S.  173.  —  "  Parker,  Arch.,  XXXV,  p.  363.  Stack,  a.  a.  O.,  S.  233.  —  »Voy, 
pitt.  et  rom.,  Languedoc  II,  pl.  179.  —  '"  De  Laborde,  a.  a.  O.,  pl.  177.  — 
"  Voy.  pitt.  et  r.,  a.  a.  O.,  I.  pl.  88,  tf.  De  Laborde  a.  a.  O.,  pl.  205.  Chapuy, 
inoy.  äge  mon.,  187.  —  '•'  Parker,  a.  a.  O.,  p.  46.  —  '^  Vergl.  oben,  S.  123. 
Chapuy,  moy.  äge  pitt.,   2. 
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wie  bereits  angedeutet,  einen  präclitigen  Querschiffbau.  Bunte, 
phantastisch  dekorative  Maasswerkmuster  erfüllen  den  ganzen 
hochaufsteigenden  Giebel,  Streben,   Wand  und  Fenster. 

Lyon  besitzt  in  der  Kirche  St.  Nizier,^  deren  Bau  we- 
sentlich dem  15.  Jahrhundert  angehört,  ein  bedeutendes  Beispiel 

der  Spätepoche ,  in  charaktervoll  eigenthümlicher  Weise  ausge- 
prägt. Die  Verhältnisse  des  Inneren  haben  etwas  Schweres,  Brei- 

tes, mit  starken  Gliederformen,  mit  der  Entwickelung  dekorativer 

Fülle.  Die  Scheidbögen  der  Schitiarkaden  sind  gedrückt  spitz- 
bogig;  das  Triforium,  mit  geschweiftem  Bogenwerk,  bildet  eine 
selbständig  gekrönte  Gallerie;  das  Fenstermaasswerk  hat  kräftig 

bunte  Formen;  die  Gewölbgurte  schlingen  sich,  rein  dekorativ, 
in  Maasswcrkbildungen  durcheinander.  In  den  Aussentheilen 

herrscht  die  horizontale  Lagerung  entschieden  vor.  —  Ein  Bei- 

spiel zierlich  reichster  Dekoration  ist  die  „Chapelle  de  Bourbon*^ 
an  der  Kathedrale  von  Lyon.-  —  Andres  aus  der  Spätzeit  in 

benachbarten  Orten.  vSo  die  Kirche  Notre-Dame-d'Esperance  in 
Montbrisson^  (^Loire),  im  Inneren  von  etwas  trockner  Be- 

handlung; —  die  Kirche  von  V  i  lief  ran  che  ̂   (Rhone),  mit 
schweren  Dekorationsstücken  an  der  Fa^ade ;  —  die  jüngsten 
Theile  der  Kathedrale  von  Vienne,''  namentlich  die  Fa9ade, 

von  reicher,  spätphantastischer  Anlage,  doch  ohne  klare  Ent- 

wickelung und  unvollendet;  die  Kapelle  von  St.  Geoire,*'  un- 
fern von  Vienne,  mit  glänzend  barockem  Portal,  rundbogig  nach 

spätest   gothischer  Weise.     U.  s.  w. 

In  der  Provence  findet  sich  noch  eine  geringere  Neigung  zur 
Aufnahme  des  gothischen  Systems  als  in  den  übrigen  Provinzen 
des  Südens.  Das  14.  Jahrhundert  hindurch  haben  die  gothischen 

Gebäude  hier  eine  Fassung,  die  noch  an  die  Epoche  des  Ueber- 
ganges  erinnert,  mit  vorherrschend  gedrücktem  Spitzbogen.  We- 

niges erhebt  sich  über  den  Kreis  des  Gewöhnlichen;  Weniges 
reiht  sich  den  anderweit  vorkommenden  dekorativen  Architek- 

turen der  Spätzeit  an.  Der  gerühmteste  gothische  Bau ,  ausge- 
zeichnet durch  die  kühne  Leichtigkeit  der  Schiffe,  die  schlank 

aufsteigenden  Fenster,  die  Zierlichkeit  des  Chorschlusses  ist  die 

Kirche  von  St.  Maxi  min.  ̂   (Var).  Eine  alte  Inschrift  bezeich- 
net die  Jahre  1279  und  1480  als  Hauptepochen  des  Baues.  Die 

Schilderung  des  Gesammtcharakters  und  die  Angabe,  dass  die 
Pfeiler  des  Inneren  und   ihre  Ilalbsäulen    keine  Kapitale    haben, 

*  Peyrö,  inaiuicl  de  Tarcli.  \)\.  VI,  1;  XI.  Chapuy,  iiioy.  iige  \ntt.,  93.  — 
-  Chapuy,  nioy.  age  nion.,  230.  —  •'  Ebendas. ,  338.  —  *  De  Lahorde,  iiioii.  de 

la  Fr.,  II,  pl.  -201,  Chapuy,  nioy.  age  pitt.,  16.  —  '"'  Voy.  pitt.  et  roiii.,  Dau- 
phine.  Chapuy,  moy.  age  iinm.,  16").  —  ̂   Voy.  pitt.  et  r.,  ebenda^.  -  '  Me- 
rimee,  notes  d'uu  voy.  dans  lo   midi,  p.   226. 
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vielmehr  mit  einem  einfachen  Gliede  abschliessen ,  lässt  vermu- 
then,  dass  wenigstens  die  Haupttheile  des  Baues  der  jüngeren 

P^poche  angehören.  Die  Facade  fehlt.  —  Die  Fa^ade  der  Kirche 
St.  Pierre  zu  Avignon^  ist  ein  glänzend  dekorivter  Baii  der 

Spätzeit.  —  Ebenso  die  Facade  der  Kathedrale  zu  Aix,^' 

deren  Haupttheile,  zur  Seite  der  rumänischen  und  noch  älteren,'^ 
dieser  Epoche  angehören. 

An  besonderen  dekorativen  Prachtstücken  ist  zunächst  ein 

reiches  Sakramentshäuschen  im  Chore  der  Kathedrale  zu  G re- 

noble, "*  zwischen  1337 — 50  ausgeführt,  hervorzuheben.  —  Vor- 
nehmlich aber  gehören  zu  diesen  die  schon  besprochenen  jünge- 

ren Schmucktheile  der  Kathedrale  zu  Alby.^  Jener  Seitenpor- 
tikus, der  sich  im  luftigsten  Formenspiel  über  dem  Vorplatz  des 

Portales  wölbt,  zu  welchem  eine  hohe  Stiege  emporführt,  darf 
vielleicht  als  das  Meisterwerk  dessen  bezeichnet  werden,  was  über- 

liaupt  die  gothische  Architektur  in  diesen  travimhaften  Gebilden, 
die  statt  des  Meisseis  mit  dem  S])itzenklöppel  gefertigt  scheinen, 
zu  leisten  vermochte.  Er  steht  den  reizvollsten  Werken  der 

Art,  welche  die  arabische  Kunst  hcrvorgebraclit  hat,  ebenbürtig 
zur  Seite,  und  es  hat.  zumal  nach  manchen  Einzellieiten  der  Be- 
liandlung,  den  Anschein,  als  habe  der  Meister  in  der  That  die 
Absicht  gehabt,  Aehnliches  und  noch  Kunstvolleres  zu  Stande 

zu  bringen.  Die  Chorschranken  im  Innei'en  der  Kathedrale  und 
der  Lettner  an  der  Vorderseite  des  Ciiores  "  haben  dasselbe  Ge- 

])räge  graziösesten  Reichthums,  obschon  es  dabei  an  den  Ele- 
menten launischer  ANillkür,  die  das  Handwerk  auf  Kosten  der 

Kunst  zur  Geltung  zu  bringen  sucht,  allerdings  nicht  fehlt.  Die 
Gewölbgurte  des  Lettners  senken  sich  zum  Theil,  wie  bei  dem 

von  Ste.  Madeleine  zu  Troyes,^  auf  schwebende  Consolen 
nieder,  statt  durchweg  von  festen  Stützen  getragen  zu  werden. 

An  Profangebäuden  kommt  der  Justiz])allast  zu  Perpigna  n  ** 
in  Betracht.  Er  verräth ,  von  der  Weise  der  französischen  Go- 
thik  völlig  abweichend,  die  Hand  eines  fremden  Werkmeisters. 

Es  ist  eine  einfach  massige  Facade ;  im  "Untergeschoss  mit  einem 
rundbogigen  Portal,  dessen  Bogen,  ohne  Detailgliederung,  durch 
überaus  lange  Keilsteine  gebildet  wird.  Im  Obergesclioss  sind 
Fenster  mit  je  drei  höchst  schlanken  und  feinen   Säulchen,  über 

'  Mciiuiec,  iiotes  (riiu  voy.  dans  le  midi,  p.  l-l'.'.  —  -  (.'iiajiuy,  moy.  a-^o 
iTion.,  129.  —  »  Vergl.  Tlil.  11,  S.  124.  —  *  Voy.  pitt.  et  roni.,  Daupliine.  — 

'"  Oben,  S.  12C,  —  •*  Zu  den  Blättern  in  den  C'athedr.  IV.  veisl.  die  in  Moy. 
age  pitt.,  3  u.  ö3.  —  '  Oben.  S.  101.  —  *  Voy.  pitt.  et  loni.,  Langiiedoe  II. 
pl.    138. 
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denen  gedrückte  Bögen  und  blumige  Spitzen  in  die  Decksteine 

eingeschnitten  sind,  —  Anordnung  und  Formen  von  spanisch- 
maurischer  Art,  die  sicli  ebenso  in  Spanien,  z.  B.  in  Valencia, 
wiederfinden. 

2.    Die  britischen  Lande. 

a.     Engl  a  n  d.        . 

England  hatte  bereits  im  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhun- 
derts ein  Werk  empfangen,  Avelches  in  sehr  wesentlichen  Zügen 

die  Principien  der  beginnenden  Gothik  darlegt,  —  der  Chorl3au 
der  Katliedrale  von  Can  ter  b  ury.  Eine  übersichtliche  Cha- 

rakteristik desselben  ist  am  Schlüsse  der  romanischen  Architek- 

tur in  England,  (II.  Bd.  S.  281.)  gegeben.  Der  Bau,  seit  1175  und 
zunächst  unter  Leitung  eines  französischen  Meisters  ausgeführt, 
lässt  in  den  Grundzügen  seines  Systems  und  in  besonderen  Ein- 

zelheiten die  Uebertragung  französischer  Elemente  auf  den  eng- 
lischen Boden  erkennen.  Er  ist  mit  einem  grossen  Aufwände 

von  Mitteln  und  mit  den  besten  künstlerischen  Kräften,  welche 

man  heranziehen  konnte,  zu  Stande  gebracht;  er  ist  ohne  Zwei- 
fel, im  allgemeinen  arcliitekturgeschichtlichen  Belange,  eines  der 

denkwürdigsten  Monumente  jener  reichen  Epoche;  aber  er  blieb 

oline  unmittelbaren  Einlluss  auf  den  Entwickeluiigsgang  der  eng- 
lischen Architektur,  und  es  knüpft  sich  namentlich  die  Ausbil- 

dung des  englisch-gothisch  en  Systems  zunächst  nicht  an  ihn 
an.  IS^ofdi  übte  der  romanische  Baustyl  in  England,  wie  überall 
ausserhalb  des  französischen  xsordostens,  seine  unbestrittene  Herr- 

schaft aus.  Der  Chorbau  von  Cantei'bury  selbst  konnte  sich,  trotz 
seiner  abweichenden  Grundelemente ,  dem  heimischen  Formen- 

gesetze nicht  ganz  entziehen,  und  als  nach  wenig  Jahren  der 
Iremde  Meister,  durch  ein  körperliches  Leiden  gezwungen,  von 
der  Bauführung  abtrat,  gewann  letzteres  in  Einzeltheilen  wiede- 

rum eine  grössere  Geltung.  Andre  Denkmale  derselben  Epoche, 

(wie  solche  in  dem  Abschnitt  der  englisch-romanischen  Archi- 
tektur gleichfalls  aufgeführt  sind,)  zeigen  nicht  minder  eine  Hin- 

neigung zu  gewissen  Typen  des  gothischen  Styles,  eine  Aneignung 
einzelner  Formen  desselben,  tlicils  im  Anschlüsse  an  das  Beispiel 
von  Canterbury,  theils  unter  anderen  Einflüssen  ;  aber  bei  ihnen 
ist  noch  weniger  von  einer  beginnenden  Gothik,  vielmehr  überall 
nur  von  jenen  Modificationen  des  Komanismus  die  Rede,  welche 
mit  dem  Namen  des  Uebergangsstyles   bezeichnet  werden. 

Erst  mit  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  und  in  um- 
fassenderer Weise   vornehmlich  erst   seit  der  Zeit  um   den   Befiinu 
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des  zweiten  Viertels  desselben,  bildet  sich  ein  englisch-gotliischev 
Baustyl  aus.  Derselbe  erscheint  sofort  in  eigenthü  ml  icher  Rich- 
tuncr.  Er  steht  in  entschiedenem  Gegensätze  «jegfen  das ,  was  in 
Frankreich  erstrebt  wurde,  was  überhaupt  das  System  seinem 

^^'esen  nach  bedingte.  Er  nimmt  nur  einzelne  Elemente  des 
letzteren  und  seiner  Formeubilduncr  auf",  während  in  dem  Gan- 
zen  der  baulichen  Anordnung  die  individuell  volkstliümliche  ]^ei- 
gunj;  maassgfebend  bleibt.  Er  bezeichnet  eine  Abart  des  Systems 

von  vorwiegend  nationeller  Ausprägung.  Das  transcendente  Ele- 
ment, die  systematische  Berechnung,  die  in  der  französischen 

Architektur  von  so  wesentlicher  Bedeutuntr  sind,  sajTcn  dem  enir- 

lischen  Volkscharakter  wenig  zu  :  für  eine  durchgeführte  Glie- 
derung der  Räume  und  der  Massen,  nach  Tiefe  und  Höhe,  die 

im  französischen  Style  eine  so  entscheidende  AVirkung  ausüben, 

aber  zujjleich  ins  Uebei'schwängliche,  über  die  Grenzen  der  reinen 
AVirkun<r  hinausg^ehen,  zcig:t  sich  nur  eine  Eferinore  Neiijunij.  Es 
liegt  im  Wesen  des  enslisch-ffothischen  Stvles  eine  fjewisse  rüstiire 
Verständiirkeit,  der  es  vor  Allem  auf  ein  leicht  fassliches  Maass 

des  Ganzen  ankommt.  Er  hat,  um  es  mit  einem  A^'orte  zu 
bezeichnen,  eine  vorwicfjcnde  Keimung  zu  einer  h  allen  m  äs  si- 
Ofen  Anlasre,  die.  auch  bei  dem  zumeist  beibehaltenen  bvstem 

des  mittleren  Hochbaues,  auch  bei  ausgedehnten  und  schmuck- 
vollen AA  erken,  zu  charakteristisch  eigenen  Weisen  der  Behand- 

lung lülirt. 
Die  allo-emeinen  Dimensionen,  der  Grundriss,  der  Aul  bau 

sind  iiievon  gleichnü^s*ig  bedingt.  Die  jSIaasse,  minder  erheblich 
als  in  den  grossen  Kathedralen  des  Continents,  kündigen  von 
vornherein  die  leichtere  Ausführbarkeit  an.  Das  Längenmaass 

ist  allerdings  oft  bedeutend,  mehr  jedoch  ein  Ergebniss  allmäh- 
lio-en  Wachsens,  der  Zulu":ung  neuer  Theile  an  die  alten  (schon 
im  Gebrauche  befindlichen.)  als  eines  in  solcher  Art  ursprüng- 

lich bestimmten  Planes.  Der  hintere  Abschlus?  des  (itebiiudes. 
an  der  östlichen  Chorseite,  vermindert  die  kunstvollen,  mehr  oder 

weniger  mystisch  wirkenden  Auflösungen  der  räumlichen  Bewe- 
gung ,  welche  die  französische  Architektur  in  stets  gesteigertem 

Calcül  durchzubilden  bemüht  war;  der  Chor  schliesst  vielmehr 

in  der  Regel,  jenes  Motiv  aufnehmend,  welches  in  der  P^poche 

des  Uebergangsstyles  besonders  durch  die  strengen  Cistercienser- 
bauten  verbreitet  war,  einfach  geradlinig  ab,  auf  eine  volle 
einheitliche  Beleuchtung  durch  die  hohen  üstfenster  bedacht.  Doch 

strebt  man  dahin,  auch  dieser  Anordnung  Vorbereitung  und  Ent- 
wickelung  zu  geben,  theils  durch  die  Einführung  eines  kleineren 
östlichen  QuerschifTes  (dazu  das  INIotiv  ebenfalls  schon  vorlag. 

z.  B.  in  der  Kathedrale  von  Canterbuiy  und  schon  in  dem  ur- 
sprünglichen Bau  aus  der  Zeit  um  den  Beginn  des  12.  Jahrb.). 

theils  durch  kanellenartioren  Ausgang  und  namentlich  durch  Hin- 
7A\fü(ru\iir    einer    lanfrire'''trecl<ten ,    inso;emein    dem    Maviendicnst 
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gewidmeten  Kapelle,  (der  „Lady-Chapel".)  Im  Aufbau  wird  alles 
überwiegende  Hühenniaass  —  all  jener  wiederum  mystische  Reiz, 

den  die  l'ranzüsisclie  Gothik  durch  die  schwebende  Emporgipfelung 
ihrer  Theile  erreicht,  vermieden.  Eine  geschossmässige  Lagerung, 
also  das  Gesetz  der  Horizontallinie  herrscht  vor;  die  aufsteigende 
Gliederunir  der  inneren  Bautheile  ist  o-ar  nicht  oder  nur  in  un- 
tergeordnetem  Maasse  oder  nur  ausnahmsweise  durchgelührt;  die 
Wölbung,  soweit  sie  überhaupt  vorhanden  ,  ist  weniger  ein  von 

unten  auf  Bedino-tes,  als  eine  zwischen  die  Mauern  selbständig 

eingespannte  Decke.  Auch  das  x'^eussere  zeigt  dies  beiläufige 
Verhältuiss ,  in  welchem  die  Gewölbdecke  zu  dem  Systeme  des 
Ganzen  steht;  die  Hülfconstruction  der  Strebebögen  ist  entweder 
gar  nicht  angewandt  oder  sie  ist  in  möglichst  bescheidenen  Formen 
gehalten,  zumeist  ohne  allen  selbständig  künstlerischen  Aufwand. 

Hiebei  sind  besondre  Beziehungen  anzumerken.  Schon  der 
romanische  Baustyl  von  England  liatte,  für  den  Hauptraum  des 

kirchlichen  Gebäudes  (mittleres  Lang-  und  Querschiti',)  keine 
Vorneigung  zur  Anwendung  des  Gewölbes  gezeigt.  Halbsäulen 

waren  zwar  nicht  selten  als  Dienste  an  den  Innenwänden  empor- 
oeführt,  doch  nur,  mit  allixemeiner  Nachalununji;  überkommener 

Motive,  zur  Tlieilun"-  der  Mauerfläclien,  zurBezeichnuno"  der  Stütz- 
punkte  der  Hauptdeckbalken.  Der  gothische  Baustyl  ward  mit 
einem  Sinn  aufgenommen,  dem  bis  dahin  die  Ueberdeckung  des 

Hauptraumes  mit  hölzernem  Sparren-  oder  Täfelwerk  als  das 
Angemessene  erschienen  war.  Es  fehlte  die  Vorbildung  des 
Sinnes  für  ein  durchgeführtes  Wölbesystem  ;  es  fehlte  überhaupt 
das,  Bedürfniss,  die  technischen  und  die  künstlerisch  formalen 

Gesetze  dieses  Systems  sich  zu  eigen  zu  machen.  Die  alte  Holz- 
technik blieb  auch  neben  der  Einführung  der  Wölbekunst  in 

Uebung  und  gelangte,  als  die  ersten  Stadien  des  gothischen  Sty- 
les  durchgemacht  waren ,  aufs  iSeue  zu  wesentlichem  EinHuss. 

Man  führte,  statt  eigentlicher  ̂ ^'ölbungen  von  Stein,  Scheinge- 
wölbe von  Holz  aus,  welche  durch  das  Material  und  dessen  lie- 

dingungen  natürlich  doch  ein  andres  Ansehen  empfingen ;  man 
gab  der  Holztechnik  ihr  selbständiges  Recht  und  bildete  die 

Holzdecke  in  neuen,  eigcnthümlich  kunstreichen  W^eisen  aus; 
man  ging  noch  weiter  und  nahm  die  INIotive  einer  spielenden 
liolzconstruction,  um  nach  ihri-m  ]\Iuster,  im  näheren  Anschlüsse 

oder  in  freierer  Behandlung,  Steindecken  von  phantastisch  bun- 
ter Erscheinuno;  zur  Auslülirun";  zu  brino-en.  Das  schiflfahrende 

und  schiffbauende  Insclvolk  war  eben  zu  unmittelbar  auf  das 

Material  des  Holzes  und  die  stete  Werkthätigkeit  in  dessen  Ver- 
wenduiii--  hingewiesen,  um  sich  desselben  auch  für  seine  monu- 
mentalen  Zwecke  "anz  entsehlaücn  zu  können:  mit  dem  räum- 

liehen  (ielühl  eines  hallenartigen  Baues  und  steinen  Erfordernissen 
stand  dasselbe  naturi^emäss  in  nächster,  die  Verhältnisse  o-egren- 
seiti«;  bedino-ender  Wechsehvirkun"-.     Auch    anderweit    sollte  die 

Kugler,  Geschichte  der  Baukunst.     lU.  1^ 
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Holztechnik  ihren  Einfluss  kund  geben;  liievon  wird  im  weitem 
Verlauf  zu  sprechen  sein. 

In  der  Anordnung  des  Aeusseren  macht  sich  jenes  Gesetz 
der  horizontalen  Lagerung  ebenfalls  oeltend.  Wie  im  Allgemei- 
nen  kein  aufstrebendes  Verhältniss  vorherrscht,  so  findet  auch 

keine  Unterordnung  der  horizontalen  Abschlüsse  unter  die  auf- 
steißenden  Einzeltheile  statt.  Die  Streben  entbehren,  häufio;  Ave- 
uiostens  .  der  krönenden  Fialen  :  die  Erhöhuno;  der  letzteren  zu 
Strebethiirmchen  fällt,  bei  dem  jManoel  oder  der  Bedeutunoshj- 
sigkeit  der  Strebebögen,  fast  überall  fort;  ebenso  selten  ist  die 
Anwendung  der  Fenstergiebel  (der  AVimberge.)  welche  anderweit 
die  Kranzoesimse  durclischneiden.  Nur  in  den  Thurmbauteu 

tritt  der  Hochbau  in  seine  Rechte,  doch  wiederum,  bei  Ermange- 
luno- eines  durchg-ebildeten  Strebesvstemes ,  (dme  eine  lebendig 

freie  Entfaltung.  An  der  Aulaoe  des  Thurmes  über  der  mittle- 

ren  Xieruno-,  wie  man  denselben  aus  der  heimischen  Gestaltung 
des  romanischen  Styles  überkommen  hatte,  wird  gern  lestgelialten; 
er  steigt  oft  massenhaft  empor  und  beherrsclit  allerdings  das 

Ganze.  Für  den  Thurmbau  der  Fa^adenseite  wird  kein  bestimm- 
tes Frincip  beobachtet,  sowenig  wie  dies  früher  der  Fall  war. 

Man  erriclitet  zuweilen  zwei  Thürme,  vor  den  Seitenschiffen ;  man 

errichtet  (zumal  in  späterer  Zeit)  einen  Thurm  vor  der  Mitte 
der  Fa9ade;  häufiger  jedoch  findet  man  es  übertiüssig,  durch 

eine  gethürmte  Fa(;ade  mit  dem  machtvollen  Bau  des  Mittel- 
thurmes  zu  wetteifern.  Man  begnügt  sich  dann  mit  einer  künst- 

lerischen Ausstattung  der  AN'andfiächen,  welche  der  Durchschnitt 
des  Gebäudes  darbot;  oder  man  lührt  einen  eigen  dekorativen 
Vorbau  auf,  zu  dessen  Seiten  wohl,  über  die  Seitenilucht  des 

Ciebäudes   vortretend,  selbständig-e  Thürme  oder  Thürmchen   an- O    ̂   11.. 

geordnet  sind.  Ueberall  (bis  auf  wenige  Ausnahmen  der  Spät- 
zeit) ist  die  Masse  des  Thurmes  schlicht  viereckig;  bekrönt  wurde 

er  insgemein,  wenigstens  in  den  früheren  P^pochcn  des  gothischen 
Styles,  mit  einer  schlank  aufsteigenden  aciiteckigen  Spitze,  die 
aber  zumeist  aus  Holz  erbaut  wurde  und  von  der  daher  wenig 

Beispiele  erhalten  sind.  Später,  bei  immer  erhöhter  Geltend- 
machung des  Gesetzes  der  Horizontallinie,  liess  man  in  der  Ke- 

gel die  Spitze  fort  und  gab  dem  Thurm  eine  Zinnenkrönung, 
die  dann  auch  über  den  anderen  Kranzgesimsen  des  Gebäudes 
durchgeführt  wurde. 

Das  in  seinen  Grundzügen  einfache  System  der  baulichen 
Anlage  empfängt  insgemein  eine  reiche  Ausstattung.  Aber  bei 
der  minder  vorwaltenden  iSeio-uno;  auf  innerliclven  Zusammen- 

hang  der  Theilc  erfolgt  die  Durchbildung  derselben  ohne  son- 
derliche Bezugnahme  auf  das  Ganze  und  dessen  Bedingnisse,  ist 

sie  ungleich  mehr  eine  dekorative  als  eine  organische.  Es  ist 
die  alte  Neigung,  die  sich  schon  im  englisch  romanischen  Style 
so  charakteristisch  ausgesprochen  hatte,  die  in  der  Spätzeit  dieses 
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Styles  von  schwer  massigen  Formen  zu  einem  XJebermaass  leich- 
ter, bunter,  spielender  Dekoration  fortgeschritten  war,  und  die 

nun  in  den  Elementen  der  Gothik  willkommene  Gelegenheit  zu 
neuer  Entfaltung  findet.  Sie  gestaltet  sich  verschieden  nach  den 
verschiedenen  Epochen  des  gothischen  Stades ;  aber  sie  beruht  früh 
und  spät,  bei  allem  Reichthum,  allem  üppigen  Glänze,  der  sich 
im  Einzelnen  entfaltet ,  in  einem  gewissen  starr  schematischen 
Grundfj-efüire.  —  eben  weil  es  an  dem  lebenvolleren  Bedingnisse 
des  Oro-anischen  gebricht. 

Epoche  des   13.  .Jahrhunderts. 

Die  erste  Epoche  ist  die  des  13.  Jahrlumderts  ;  die  Englän- 

der nennen  sie  die  Zeit  des  -frühenglischen"  Styles.  Sie  hat  den 
Cliarakter  einer  gewissen  ritterlichen  Kecklieit  und  Straffheit,  der  es 
an  einem  lustigen,  fast  muthwilligen  Formenspiele,  aber  ebenso  an 
einer  eigensinnigen,  zuweilen  etwas  befangenen  Laune  niclit  fehlt. 

Ihre  Grundformen  sind  schlicht;  aber  sie  weiss  ihnen  durch  viel- 
fache ^Yiederholung,  durch  unüemeincBewetflichkeit  inderZusam- ö  c  r^ 

mensetzung  und  Profilirung  der  Glieder,  durch  schmückende  Zu- 
that  oft  einen  lebhaften  Keiz  zu  geben.  Die  Pfeiler  der  Schiffar- 

kaden —  fast  durchgehend,  wie  schon  im  Vorstehenden  bemerkt, 
ohne  Bezugnahme  auf  das  bauliche  Ganze  behandelt,  —  sind  bunt 
tregliedert:  aus  einem  Bündel  selbständio-er  Säulen  bestehend;  aus ^  .       .         .    .  .^  . 
schlanken  Säulchen,  die   sich  frei  um  einen  mittleren  Kern  grup- 
piren  oder  doch  in  leichtester  Schwingung  aus  denselben  hervor- 

treten ;  aus  eckigen  JNIassen,  die  aufs  Reichlichste  mit  Stäben  erfüllt 
sind,  u.  s.  w.  Die  kelehförmigen  Kapitale  haben  runde  tellerartige 

Deckglieder,  der  Gliederung  des  Pfeilers  folgend,  ohne  den  Clia- 
rakter einer  festen  Unterlage  für  darauf  ruhende  Lasten  ;  die 

Basen  stehen  in  älmlichem  Verhältnisse.  Die  Kelche  der  Kapi- 
tale sind  theils  schmucklos,  theils  mit  einem  Blattwerk  bedeckt, 

welches  zumeist  in  seltsam  conventioneller ,  halb  orientalischer 

Bildung  gehalten  ist,  mit  volutenartig  hinaus-  und  ineinander 
gerollten  Blättern.  Die  Scheid  bögen  nehmen  dieselbe  Gliederunor 
in  noch  reicherem,  noch  inehr  spielendem  Wechsel  auf;  in  ihre 
Tiefen  legen  sich  nicht  selten  feine  emporsteigende  Ornamente, 
die  eine  Reminiscenz  des  derberen  Zikzaks  der  romanischen  Epoche 

enthalten,  zumeist  in  der  Form  eines  scharfgezeichneten,  spitz  vor- 
tretenden Vierl)lattes,  (welches  die  Engländer  mit  dem  Xamen  des 

„Hundszahns-  bezeichnen.)  Die  Dienste,  welche  die  jNIittelschiH"- 
gewülbe  tragen,  pflegen  auf  Consolen  aufzusetzen.  Die  Fenster 
haben  eine  schlichte  hochschlanke  Bilduu":,  fast  durchuänirifr  ohne 

Maa.sswerkfüllung,  —  sog.  „Lanzetl'enster :'^  sie  ordnen  sich  meist 
grupj)enmässig  und  ])flegen  mit  Eeksäulchen  .  besonders  al)er  mit 
vorgelegten  ebenso  schlanken  und  leichten  Säulenarkadeu   ausge- 
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stattet  zu  sein.  Lanzct-Arkaden,  auch  gebroclienbogige,  decken 
häufig  die  Wände,  namentlich  im  Aeusseren  des  Gebäudes.  Die 
Portale,  ohne  alle  Berechnung  auf  Sculpturenschmuck,  sind  ver- 
hältnissmässig  schlichter  gehalten,  minder  selbständig  als  etwa 
in  der  französischen  Gothik,  mehr  als  Theile  der  Gesammtdeko- 

ration ;  da  sie  der  Sculpturen-Lünette  nicht  bedürfen ,  so  pflegt 
ihr  Mittelpfeiler  statt  des  horizontalen  Sturzes  durch  kleinere 

Bögen  verbunden  zu  sein.  Der  Mangel  eines  unmittelbaren  Ver- 
hältnisses der  Architektur  zur  figürlich  bildenden  Kunst  (der 

durch  Avenige  Ausnahmen  nicht  widerlegt  wird)  steht  vielleicht 
mit  dem  Mangel  des  allgemeinen  architektonisch  organischen 
Princips  im  nächsten  AVechselbezuge ;  ebenso  der  oft  hervortre- 

tende Mangel  des  Gefühles  für  den  tieferen  Rhythmus  der  archi- 

tektonischen Form ,  für  das  gleichartige  Grundgesetz,  nach'  Avel- chem  die  letztre  sich  bildet.  Dies  vornehmlich  in  der  Linie  des 

Bogeus.  Steile  und  stumpfe  Spitzbögen  fügen  sich,  aus  äusser- 
lich  gegebenen  Motiven  und  ohne  solche,  zusammen;  dies  nicht 
nur  in  verschiedenen,  manches  jNIal  im  nächsten  Zeitanschluss 

ausgeführten  Theilen  des  Gebäudes,  sondern  selbst  in  gleichzei- 
tigen ,  unmittelbar  zusammenhängenden  Bogenreihungen  (vor- 

nehmlich in  dekorativen,)  wo  sich  die  Abschnitte  aus  irgendwel- 
chen Gründen  erweitern  oder  veren<;en:  el)enso  in  Boi^enfü Hunden, 

wo  man  einem  starren  Schematismus  zu  Liebe  die  verschiedenen 

und  verschiedenbezüglichen  Bogenlinien  streng  concentrisch  (in 
äusserlicher  Harmonie  und  in   innerlicher  Disharmonie)  bildet. 

Die  l'rühgothische  Architektur  von  England  verfolgt  schon 
in  ihren  Anläny-en  eine  selbständige  Richtuni; :  aber  die  IVanzö- 
sische  Gothik  stand  bereits  in  zu  entschieden  ausgej)rägter  Be- 

deutung da,  als  dass  von  dieser,  neben  der  allgemeinen  Anre- 
gung, nicht  mehrfach  auch  nähere  Einwirkungen  auf  die  englische 

hätten  ausgehen  sollen.  Das  dreizehnte  Jahrhundert  ist  für  Eng- 
land eine  Epoche  vorzüglich  ausgezeichneter  baulicher  Thätig- 

keit;  aber  diese  entwickelt  sich  unter  dem  steten  Andran<>e  des 
iranzösischen    Elements.      So    <jelan<rt    die   en<>lische    Gothik    des .  ^  .  .  . 
13.  Jalnlumderts  nicht  überall  dazu,  sieh  in  völlig  bestimmter 
Eigenthümlichkeit  auszuprägen,  sind  namentlich  diejenigen  Fälle 
selten,  in  welchen  diese  Eigenthümlichkeit  sich  zur  maassvollen 
Klarheit  entwickelt.  Der  unmittelbar  französische  Einfluss  führt 

allerdings  manche  Einzelformen  herüber,  deren  edlere,  inniger 
emi)fundene  Durchbildun«;  den  minsti<ifsten  Ge<2:ensatz  treuen  den 

Scheuuitismus  der  lieimisch  dekcn-ativen  Richtuui;  bildet;  zuirleich 
aber  musste  für  das  Ganze  der  baulichen  Comjiosition,  unter  dem 
Widerstreit  der  so  sehr  entgegengesetzten  Grundprincij)ien ,  nur 
zu  häufig  ein  unentschiedenes   Zwitterwesen  hervortjehen. 

Zu  den  eben  erwähnten  Einzelformen  gehört  vornehnilich 
die  Aiundnung  des  reichen  jNlaasswerkcs,  Avie  es  sich  in  der  Iran- 

zösischen   Fenstcrarchitcktur    im    Verlauf    des    13.  Jahrhunderts 
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ausgebildet  hatte.  In  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  findet 
es  sich  mehrfach  auch  an  englischen  INIonumenten.  Das  Beispiel 
war  zu  wirksam,  um  nicht  auch  zu  weiterer  Nachfolge  Anlass 

zu  geben.  Aber  wiederum  machte  sich  dabei  die  nationell  sche- 
matische Behandlungsweise  geltend.  Man  konnte  sich  in  jene 

Anordnung  des  Maasswerkes,  welche  dasselbe  in  elastischer  Span- 
nung hält,  nicht  finden;  man  setzte  es  aus  den  beliebten  Lanzet- 

bögen ,  aus  Bogenlinien ,  welche  concentrisch  mit  der  Linie  des 
Hauptbogens  liefen,  zusammen  und  fügte  der  so  gewonnenen 
Grundeintheilung  auf  beliebige  Weise  den  Rosettenschmuck  bei. 
Man  bildete  es,  in  den  Hauptformen  seines  Gerippes  ,  aus  lauter 
concentrischen,  sich  gleichmässig  durchschneidenden  Bogenlinien, 
womit  man  g-leichförmiffe  Folo^en  rautenförniio-er  Rosetten  gewann, 
oder  man  füllte  den  ganzen  Spitzbogen  des  tensters  mit  ähnlich 

zusammengereihten  kleinen  Rundrosetten  u.  dergl.  m.  Man  em- 
pfing mit  alledem,  statt.eines  in  seinen  Theilen  gegliederten  Ganzen, 

eben  eine  dekorativ  bunte  Musterfüllung.  Dies  ist  ein  Formen- 
spiel, dessen  Anfänge  am  Schluss  der  ersten  Epoche  hervortreten 

und  das  sich  in  reicherer  Weise,  in  mannigfacheren,  namentlich 

auch  geschweiften  Formen  und  Linien,  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hunderts ausbildete. 

In  die  Frühepoche  der  englischen  Gothik  gehören  zunächst 

ein  Paar  Bauwerke ,  welche  ,  dreischiffig,  von  geringerer  Dimen- 
sion und  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  die  dort  höchst  seltene 

Anlage  gleichhoher  Schiffe  (oder  eine  nur  geringere  Erhöhung 

im  Mittelraume)  haben ;  von  vornherein  eine  Andeutung  des  Hal- 
lenprincips,  wenn  auch  noch  nicht  in  der  späteren  eigenthümliche- 
ren  Weise.  Das  eine  ist  ein  östlicher  niederer  Anbau  an  der  Ka- 

thedrale von  Winchester,^  an  den  (damals  noch  älteren, 
später  erneuten)  Chor  sich  anschliessend  und  vermuthlich  eine 
ältere  Kapelle  ersetzend,  von  der  noch  die  Krypta  vorhanden. 
Er  wurde  seit  1202  ausgeführt.  Rundpfeiler,  die  mit  Säulchen 

umgeben  sind,  die  letzteren  mit  Ringen  um  den  Schalt,  spielen- 
den Blattkapitälen  und  reich  gegliederten  Basen  nach  dem  wie- 

derholten,  bunt  umgebildeten  Motiv  der  attischen  Basis,  ebenso 

Ininte  Bogengliederungen,  Lanzeti'enster,  Lanzet-  und  gebrochen- 
bogigc  AVandarkaden  bezeichnen  die  Eigenthümlichkeiten  dieses 
merkwürdigen  Baustücks.  Gen  Osten  schlicsst  dasselbe,  den 

Schiff'breiten  entsprechend,  mit  drei  vierseitigen  Kapellen,  von 
denen  die  mittlere  (die  Ladykapelle)  weiter  hinaustritt,  in  diesem 

vortretenden  Theilc  jedoch  die  Formen  der  gothischen  Schluss- 
epoche  trägt.  —  Das  zweite  Beispiel  ist  der  im  Jahr  1240  ge- 

weihte Chor  der  Tem  [)1  e  rk  irche  zu  L  on  do  n,  welcher  sich  dem, 

'   Ver<jl.  Till.   11,  S.  253. 
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um  ein  Weniges  älteren,  noch  in  den  Motiven  des  spätromani- 
schen und  des  Uebergangsstyles  ausgeführten  Rundbau  dieser 

Kirche  (Thl.  II,  S.  284)  anfügt.  Rundpfeiler  mit  je  vier  starken 
Diensten  und  weich  quellend  profilirten  Gliederungen ,  sowohl  in 
den  Deck-  und  Fussgesimsen  der  Pfeiler  als  in  den  Bögen  und 
Gurten  des  Gewölbes  u.  s.  w.  sind  auch  hier  als  Eigenthümlich- 
keiten  anzuführen:  doch  ist  in  diesen  Gliederungen  schon  etwas 
Volleres,  minder  Springendes,   was  bereits  die    etwas  voro-erückte 

I.OUil  nn 

CT- 

Aus  dem  Chore  der  Templerkirche  zu  London.     Profil    der  Scheidbögen.     (Nach  Billings.) 

Epoche  bezeichnet.  Die  Fenster,  in  der  Lanzetform  ,  sind  zu  je 
dreien  reirelmässi«;  geordnet  und  mit  schlanken  Säulchen  zierlich 

umfasst.  Die  Ostseite  schliesst  einfach  geradlinig  ab.  '  —  Beiden 
kirchlichen  Gebäuden  reiht  sich  eine  stattliche  Ha  lle  an,  welche 

im  königlichen  Pallaste  zu  Winchester-  erbaut  und  um  1236 
v(dlendet  wurde.  (Sie  dient  gegenwärtig  zu  öffentlichen  Gerichts- 

sitzungen.) Sie  bildet  ein  Oblongum.  im  Inneren  von  111*4  F. 
Länge  und  55^i  F.  Gesammtbreite,  dreischiffig  und  im  Mittel- 

schiffe 25^4  F.  breit.  Die  Pfeiler  der  Schiflarkaden  bestehen  aus 
kräftigen  Säulenbündeln  (die  Hauptdienste  wiederum  vom  Kerne 
isolirt)  und  weiten  Spitzbögen  ;  der  Charakter  der  Gliederungen 
steht  zwischen  dem  der  eben  erwähnten  Gebäude  in  der  Mitte. 

Merkwürdig  sind  die  hohen  Fenster,  mit  einer  schlichten  gebro- 
clienbogigen  Füllung,  die,  eine  Ausnahme  in  dieser  Frühei)oche 
der  en^liselien  (iotliik,  ein  einfaches  Maasswerk  glücklich  vorbildet. 

'  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  K.,  V,  I,  8.  2i;2  ,  fiilirt  als  andre  frühsothische 
(ichände  zu  London  nocli  die  Ladykapellc  von  St.  Savioursund  die  Kapelle  in 
Ijambeth  Palace  an.  (Ueber  St  Savioiirs  vcrgl.  übrigens  Wiebeking,  III, 

t.  97,  und  Piigin,  speciniens  of  pcoth.  arch.,  II,  pl.  47,  f.)  —  *  E.  Sinirke,  on 
the  hall  and  round  table  at  Winchester  (in  den  Proceedings  of  tlie  aini.  nieeting 
i;f  the  arch.  Institute  etc.  at  Winchester,   1845.) 
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Die  Decke  ist  ein  einfaches  Holzzimmerwerk.  Das  Ganze  ist  von 

festem,  freiem,  männlich  klarem  Charakter,  die  nationell  eigen- 
thümliche  Richtung:  der  Architektur  mit  Bestimmtheit  bezeichnend. 

In  andern  Fällen  übte  das  Ueberlieferte  noch  seine  Nach- 

wirkung aus.  Die  Kirche  St.  Giles  zu  Oxford  '  hat  in  den 
Schiffarkaden  schlichte  säulenartige  Rundpfeiler ,  deren  rundes 
Kapitälgesims,  mit  einem  eingereihten  diamantirten  Ornament,  an 
die  alten  Rundpfeilerkapitäle  erinnert,  während  die  Scheidbögen 
schlicht  eckig  profilirt  sind  und  die  Fenster  die  einfache  Lanzet- 
form  haben.  Die  Kirchen  von  Boxgrove  (Sussex)  und  von 

Charlton-on-Otmoor  -  (Oxfordshire)  haben  achteckige  Pfeiler 
von  ähnlicher  Bescliaffenhcit ,  zum  Theil  ebenfalls  mit  rundem 

Kapitälgesims.  —  Die  Kirche  zu  Rothwell  ^  (Northamptonshirc) 
hat  viereckige,  zum  Theil  auch  runde  Pfeiler  mit  je  vier  starken 
Halbsäulen,  in  der  Mitte  von  Ringen  umfasst,  die  Kapitale  mit 

Blattschmuck ,  die  Scheidbögen  schlicht  abgestuft.  Das  A\'est- 
portal,  vielfach  mit  Säulchen  besetzt  und  im  Spitzbogen  reichlicli 

gegliedert,  hat  in  der  Bogenumfassung  starken  Zikzak  und  ähn- 
liches Ornament.  —  Auch  die  malerischen  Ruinen  der  Abtei- 

kirche von  Glas  ton  bury*  (Somersetshire)  haben  im  Spitzbogen 
noch  das  Zikzakornament ,  das  der  im  Uebrigen  frühgotliisclien 

Anordnung  einen  phantastischen  Reiz  zufügt.  —  Die  Kirche  zu 

Ketton  ■'  (Rutland),  1232  —  50  erbaut,  hat  ein  auffälliges  Ge- 
misch romanischer  und  frühgothischer  Formen,  in  welclien  man 

die  jüngere  Umwandelung  einer  älteren  Anlage  erkennt. 
Ein  sehr  eigenthümlicher  kleiner  Bau,  ebenfalls  noch  an 

Motive  der  Uebergangscpochc  erinnernd,  ist  die  Kirche  zu  Little- 

Maplested  "  (Essex),  ein  Rundbau  von  26  Fuss  innerem  Durcli- 
messer,  mit  sechseckigem  INIittelraume  von  14 '/2  F.  Durchmesser. 
Die  Pfeiler  desselben  siiul  dreieckig,  mit  scharf  hervortretenden 
Ecken  und  je  drei  Halbsäulen;  die  Behandlung  schlicht;  die 
Decken  flach.  Anstossend  ein  Langchor  mit  halbrunder  Absis. 
Das  kleine  schmal  spitzbogige  Portal  ist  zierlich  mit  flachen 
Rosettenbändern  umueben. 

Ein  vorzüglich  ausgezeichneter  Bau  aus  dem  zweiten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  ist  das  dreischiffige  Querschiff  der  Kathe- 

drale  von  York.  ̂     Ein  Ablassbrief  vom  Jahr  1227  spricht  von 

*  Bloxam,  deutsche  Ausg.,  S.  105,  f.  T.  24  (3),  25  (1),  26  (1.)  —  *  Ebenda. 
—  =*  Ebenda,  S.  96;  T.  20.  —  '  Britton,  aich.  aiitt.,  IV,  p.  189.  —  ̂   Glo.s- 
savy,  III,  p.  36.  —  ''  Britton,  a.  a.,  I,  p.  52. —  '  Britton,  cath.  antt.,  I.  Wink- 
le.s  I,  p.  41.     Wild,    views    of  the   cath.   of  Canterbury   and  York.     Halfpenny, 
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den  bezüj^lichen  Bauunternchinmigeii  ;  im  Jahr  1241  erscheint  clei' 
südliche  Flügel  als  vollendet  ;  die  Vollendung  des  nördlichen 

fällt  in  die  nächstfolgenden  Jahre.  ̂   Hier  entwickelt  sich  ein 
reich  durchgebildetes  System,  welches  jedoch  von  mancherlei 
spielenden  Elementen  nicht  frei  ist  und  sich  zur  harmonisch 
gereinigten  Wirkung  noch  nicht  durchbildet.  Die  Pfeiler  des 

Innern  sind  zierlich  bunt  gegliedert,  mit 
vorspringenden  Säulchen  und  Gruppen  von 
solchen  und  mit  andern  Säulchen ,  welche 

freistehend  zwischen  diese  eingelassen  sind; 

die  Schäfte  mit  Ringen  umfasst:  die  Kapitäl- 
kränze  mit  jenem  conventionellen  Blattwerk, 
in  welches  sich  (noch  wie  in  romanischer 

Reminiscenz)  phantastische  Figuren  vertiech- 
^rk.  ten.  Ebenso  bunte  Gliederung  in  den  Scheid- 

bügen, in  welche  sich  mehrfach  jenes  Orna- 
Pfeiler  im  üuei-schiff  der  Käthe-  ,      ̂   r    ■  i       •  fr-       i  i     ,,  /  t 
draie  vou  York.  (Nach  Brittou.)  üient  dcs  leinzahuigen  Vierblattes  (des  sog. 

Hundszahnes)  legt,  das  überall  zugleich,  im 
Inneren  und  im  xVeusseren,  die  Bögen  des  Querschiftes  begleitet. 
Die  Gewölbdieiiste  steigen  zwischen  den  Boiicnzwickeln  auf. 

Aber  die  l'feilerabstände  des  Inneren  sind  ungleich  und  somit 
ihre  Bogenspannungen  verschiedenartig.  Derselbe  Fall  in  den 

stattlichen  Emporenarkaden,  deren  Hauptlinien  theils  im  Halb- 
kreisbogcn  .  theils  im  mehr  oder  weniger  gedrückten  Spitzbogen 
geführt  und  die  mit  concentrischen  Arkadenfüllungcn  ausgesetzt 
sind.  Oberwärts,  an  den  Fenstern,  einfachere  Lanzetarkaden. 

Die  Giebelseiten  sind  verschieden  angeordnet:  die  Nordseite  mit 

iünf  mächtig  hohen,  in  gleichartiger  Majestät  aufsteigenden  Lan- 

zetfenstern  (den  sog.  „fünf  Schwestern"),  darüber,  minder  schön, 
mit  einer  Gruj)])e  kleiner  aufsteigender  Lanzctfenstcr :  die  Süd- 

seite mit  einem  Portal,  Lanzctfenstcr  und  Arkaden  zu  dessen 

Seiten  und  ül)er  demselben,  und  einem  praehtv(dlen  (ebenfalls 
irühgothisch  behandelten)  Rosenfenster  im  oberen  Theile.  Die 
südliche  Giebelausstattuno;  zeifft  einige  Anniilieruns:  an  franzö.si- 
sehe  Muster;  es  ist  zu  bemerken,  dass  diess  an  dem  zuerst  voll- 

endeten Theile  des  Baues  stattfindet,  während  sich  in  dem  jünge- 
ren eine  Behandlung  ausbildet ,  die  als  eine  rein  englische 

bezeichnet  werden  muss.  —  Das  im  südlichen  QuerschiH'fiügel l)efindli(;he  Grabmonument  seines  muthmaasslichen  Erbauers,  des 

Erzbischoies  A\'alter  Grey  (gest.  1255)  ,  eine  säulcngetragene 
Tumba,  ist  ein  für  die  in  Rede  stehende  Epoche  gleichfalls  sehr 
charakteristischer  Dekorativbau. 

gothic  Ornaments  in  the  catli.  eliurcli  of  York.  Willis,  tlie  arcli.  liistory  ot' 
York  Catli.  (in  den  Menioirs  etc.  coniniiniieatcd  lo  tlio  ann.  niceting'  of  the 
arch.   Inst.   etc.   at  York,   1846)   p.    19. 

*  Die  Jahrzahlen,  die  man  sonst  für  den  Bau  angegeben  findcit,  haben  nicht 
für  diesen,  sondern  nur  für  die  Lehens-  oder  Amtsepoche  der  dabei  Betheilig- 

ten eine  Bedeutung. 
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Die  Umgegend  von  York  besitzt  eine  Anzahl  frühgotliischer 
Monumente,  die,  mit  dem  QuerschifFbau  der  Kathedrale  von 
York,  und  mehr  oder  weniger  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Style  desselben ,  eine  ausgebreitete  Lokalschule  und  das  rege 
Streben  jener  Epoche  bekunden.  Zu  diesen  geliört  der  Münster 

von  Beverley,'  oder  vielmehr  die  östlichen  Theile  desselben, 

das  grosse  dreiscliiffige  Querschift',  der  Chor  und  ein  schmales östliches  Querschiff,  welches  mit  kleinen  Seitenschiffräumen  auf 
der  Ostseite  in  den  viereckigen  Chorschluss  hinüberleitet.  Hier 
ist,  in  Fenstern,  Fenster-  und  Wandarkaden,  das  Lanzetsystem 
lebhaft  durchgeführt,  doch  mit  der  unschönen  Anordnung,  dass 

je  nach  der  räumlichen  Bequemlichkeit 
Bögen  von  selir  verschiedenartiger  Breite 

■wechseln.  Der  südliche  Giebel  des 
Querschiffes  hat  eine  würdig  gemessene 
Ausstattung  mit  hohen  Lanzetfenstern 
und  einer  Rose  im  Obertheil;  womit 
aber  der  kleinliche  und  disharmonische 

Portalbau  am  Fusse  desselben ,  rund- 

bogig  mit  concentrisch  spitzbogiger  Fül- 
lung und  schmalen  Lanzetnischen  zu 

den  Seiten,  im  Widerspruch  steht.  Sehr 

eigen  ist  eine  Wandarkadengallerie  be- 
handelt, die  statt  eines  offenen  Trifo- 

riums  über  den  Scheidbögen  des  Inne- 
ren erscheint :  gebrochen  s])itzbogige 

Arkaden  ,  und  hinter  diesen ,  in  flache- 
rem Relief  und  wie  in  pcrspectivischer 

Verschiebung,  einfach  spitzbogige.  Diess 

launige  Formenspiel  muss  sich  beson- 
deren Beifalls  erfreut  haben ,  da  es  bei 

dem  jüngeren  Fortbau  der  Vordcrschifl'e 
völlig  nachgeahmt  wurde.  — ■  Dann  der 

Münster  von  Ripon,-  eine  einfache 
dreiscliiffige  Kreuzkirche.  Das  Innere 

dieses  Gebäudes  ist  durch  spätere  Um- 
bauten in  vielen  Thcilcn  verändert  wor- 

den;  dagegen  ist  die  westliclie.  Fa^ade 
in   dem   Wesentlichen  der  alten  Anlage 

Münster  von  Bevorley.   Inneres  System    yom     Orlialten     und    ein     -^ohr    spll'if7b'irpr 
<ler  östlichen  Theile.    (Nach  Petit.)  ClU.liLLU      llllU    LIU     .SLJll     S^CIiaiZUai  LI 

Beleg    für    die    gothische     Früliepoche 
und    für    einen,    im    Sinne   jener  Lokalschule   klar    entwickelten 

'  Britton,  a.  a.,  V,  p.  194.  Petit,  remai'ks  on  Beverley  Minster  (in  den  oben 
erwähnten  Meinoirs  etc.  of  the  arcli.  Inst.,  York,  1846.)  —  -  Winkle.s,  Cath. 
churches,  III,  p.  113.  Britton,  a.  a.  V,  j).  221.  Parker,  Arch.  notes  of  the 
chnrche.s  etc.  in  the  city  and  neighbourliood  of  York,  p.  39,  (in  den  eben  er- 

wähnten Memoir.s.  Hier  auch  die  Notizen  über  die  im  Folgenden  genannten 
Gebäude,  nebst  einigen  Abbildungen.) 

Kugler,  Geschichte  der  nauktinst.     HF.  jg 
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Fa9.iclenbau.  Mit  zwei  Thürmen  in  der  Breite  der  Seiten- 
schiife  versehen,  bildet  sie  ein  festes,  in  sich  beschlossenes  Gan- 

zes. In  den  drei  Portalen  des  Mittelbaues,  deu  zwei^eschos- 

sigen  Fenstergruppen  über  diesen,  den  Fenstern  und  AVandni- 
schen  der  Tliürme  herrscht  ein  ruhiges  ,  gleichmässig  geordnetes 
Lanzetsystem,  und  nur  die  obere  autsteigende  Fenstergruppe  des 
Mittelbaues  und  ihr  Verliältniss  zu  dem  Giebel  desselben  tritt  in 

etwas  aus  dem  bestimmt  abgeschlossenen  Gesetze  heraus.  Die 
Thürme  waren  ursprünglich  mit  schlanken  Helmen  von  Holz 

gekrönt;  statt  dieser  schliessen  sie  gegenwärtig  mit  einem  jünge- 
ren Zinnenkranze  ab.  ̂   —  Andre  Denkmäler  derselben  Epoche 

und  Gecjend  sind:  die  Ruinen  der  Abteikirche  von  Rievaulx. 

dem  Style  des  Münsters  von  Beverley,  wie  es  scheint,  nahe  ver- 
wandt; die  des  Chores  der  Abteikirche  von  Fountains,  und  die 

der  Abteikirche  von  Byland,  die  sich  besonders  durch  die  treff- 
licli  behandelte  Fa^ade  auszeichnen;  —  die  Kirche  St.  Cuthbert 
zu  Darlington,  ebenfalls  mit  stattlicher  Fagade  (einzelne  Theile 
des  Gebäudes  noch  romanisch    und   aus    der  Uebergangsepoche)  ; 

—  die  kleine  Kirche  von  Skelton.  —  und  die  eigenthümlich 
interessante  Marienkirche  zu  Nun  Monkton.  Die  letztere  ist 

einschiffig,  breit,  mit  Lanzetfenstern  und  zierlichen  Lanzetarka- 
den-Nischen  zwischen  diesen ;  über  der  Westseite  ein  Thurm,  von 
starken,  in  das  Innere  vortretenden  Pfeilern  getragen ;  die  Fa^ade 
mit  einem  prächtigen  rundbogigen ,  oben  gothisch  gegliederten 

Portal  und  hohen  Lanzetfenstern.  —  Jünger,  im  Jahr  1270  ge- 
gründet, ist  die  Abteikirche  St.  Mary  zu  York,  gegenwärtig  in 

Ruinen.  - 

Eine  ähnliche  Behandlung  des  frühgothischeu  St3-les  zeigt 
sich  noch  weiter  in  jenen  nordöstlichen  Districten.  So  in  der 

-Kapelle  der  neun  Altäre",  die  in  der  Weise  eines  QuerschifFes 
den  östlichen  Abschluss  der  Kathedrale  zu  Durham  ^  ausmacht; 
—  in  den  malerischen  Ruinen  der  Prioreikirche  von  Tyne- 
mouth  '  (Northumberland)  ;  —  und  in  der  zierlich  ausgestatteten 

Kapelle  von   Kirkstead''  (Lincolnshire). 

Es  folgt  eine  Reihe  von  Bauausführungen,  die,  als  Erneuung 

von  Theilen  älterer  Monumente  oder  als  Fortsetzung  und  Voll- 
endung   solcher,    welche    in    der  Schlussepoche    des  romanischen 

'  Audi  einige  romanische  Reste  hat  der  Münster  von  Rijjüu;  unter  ihnen 
zwei  kloine  Kryptenräume,  von  denen  der  eine,  ein  tonnengewölbter  Raum, 

für  angelsächsisch  gilt  —  -'  Halfpenny,  Fraginenta  vetusta,  pl.  27.  Ebendaselbst 
auch  Darstellungen  der  (nicht  mehr  vorhandenen?)  im  J.  1268  oder  bald  dar- 

auf erbauten  Westseite  der  Kapelle  St.  William  und  der  ungefähr  gleich- 
zeitigen Kapelle  des  erzbischü  fliehen  Pallastes  zu  York,  pl.  22,  pl.  18,  f. 

—  ̂   Winkles,  III,  p.  75.  —  ''Britton,  a.  a..  IV,  ]>.  109. —  ''  Bloxam,  deutsche 
Ausg.,  T.  23   (1.) 
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Styles  begonnen  waren,  dieselben  Grundtypen  des  frühgotbischen 

Styles  in  mehrfacb  wecbselnder  Behandlung  zeigen.  Hiezu  ge- 
hören die  östlichen  Theile  der  Kathe^lrale  von  Rochester:  ^ 

die  letzten  Joche  der  Vorderschiffe,  das  westliche  Querschiff'  und 

der  ansehiiliche  Chor  mit  einem  zweiten  geräumigen  Querschiff'e. 
Auch  hier  erscheinen  (z.  B.  im  Giebelbau  des  westlichen  Quer- 

schiffbs)  die  charakteristischen  und  eiiiigermaassen  spielend  geord- 
neten Lanzetformen.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Anlage 

einer  ausgedehnten  Krypta ,  welche  sich  vom  Avestlichen  Quer- 

schiff" ab  unter  dem  Chore  erstreckt ;  sie  gehört  zu  den  seltenen 
Beispielen  des  Kryptenbaues  in  gothischer  Zeit;  ihre  schlichten 

Säulen  haben  die  übliche  Behandlung  des  englischen  frühg(jthi- 
schen  Styles.  Für  die  AVeihung  des  Chores  wird  das  Jahr  1227 
angegeben;  die  Vollendung  des  Baues  scheint  etwas  später  erfolgt 

zu  sein."  —  Sodann  die  jüngeren  Theile  der  Kathedrale  von 
Chic  bester^.  Diese  bestehen  in  dem  Chorschluss  mit  den  schon 
(Thl.  II,  S.  268)  erwähnten,  noch  halb  romanischen  Untertheilen 

und  dem  schlicht  gothischen,  aussen  durch  Strebebögen  gefestig- 
ten Oberbau,  die  letzteren  in  einfach  derber  Behandlung,  wie  in 

der  frühest  französischen  Gothik  ;  in  der  auf  zwei  massenhafte 

Thürme  berechneten ,  ebenfalls  sehr  schlicht  gehaltenen  Fa^ade ; 

in  der,  wohl  etwas  jüngeren  und  nicht  regelmässig  durchge- 
führten Anlage  äusserer  Seitenschiffe  am  Vorderbau,  (so  dass 

dieser,  das  einzige  Beispiel  in  England,  fünfschiffig  wird);  und 
in  dem  Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  der,  mit  schlanker 
achteckiger  Spitze  versehen,  eins  der  ausgezeichnetsten  Beispiele 

der  Art,  welche  die  gothische  Architektur  Englands  besitzt,  dar- 
bietet. (Eine  dem  Chore  zugefügte  zierliche  Ladykapelle  aus  der 

Epoche  um  1300.)  —  Ebenso  die  jüngeren  Theile  der  Abtei- 
kirche von  R  o  m  s  e  y  ̂  (Hampshire) ,  namentlich  der  westliche 

grössere  Theil  der  Vorderschiffe,  mit  einer  Gruppe  kräftig  hoher 

Lanzetfenster  im  Vordergiebel.  An  den  Pfeilerbündeln  der  Schift- 
arkaden  steigen  hier  Dienste ,  völlifj  im  Charakter  von  Gurt- 

trägern,  empor;  gleichzeitig  aber  ist  über  den  Arkaden  der  Ober- 
fenster ein  Horizontalgesims  angeordnet  und  sind  die  Dienste  bis 

zu  deujselben  hinaufgeführt,  so  dass  trotz  der  dem  Gewölbsystem 

nachgebildeten  Pfeilergliederung  dennoch  auf  keine  Wölbung  ge- 
rücksichtigt  ist  (wie  die  Kirche  auch  gegenwärtig  mit  einem 
Balkenwerk  gedeckt  erscheint). 

Eifjenthümliche  Veränderuniren  wurden   mit  der  alten  Abtei- 

kirche  von  St.  Alban  s  '  (Hertfordshire)  vorgenommen.  Zunächst, 

'  Winkles,  I,  p.  105.  —  ̂   Im  Glossary,  III,  p.  37,  fiudot  sicli  für  den  Clior- 
bau  das  Datum  des  J.  1239.  —  ''  Winkles,  II,  p.  25.  Fergusson,  handbook, 
II,  p.  854,  ff.  -  •*  Britton,  a.  a.,  V,  p.  188.  —  *  Preston  Neale,  coUegiato  etc. 
churches.  1.  Schnaase,  V,  I,  S.  250,  (mit  Bezug  auf  die  Thl.  II,  S.  256  citir- 
ten  Werke.  Die  letzteren  waren  mir  nicht  zugänglich  und  ich  bin  daher 
ausser  Stande,  über  den  Charakter  der  Vorhalle  von  St.  Albans,  die  schon 
um  den  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  erneut  sein  soll,   Näheres  anzugeben.) 
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in  der  früheren  Zeit  des  13.  Jahrhunderts,  mit  der  Vorhalle  und 

dem  westlichen  Theil  der  Vorderschifi'e.  Hier  blieb  der  Kern  der 
alten  Anlage,  auch  die  Disposition  der  ungewölbten  Decke;  aber 
die  Pfeiler  des  Inneren  wurden  nach  dem  Princip  frühgothischer, 
obwohl  schlicht  gehaltener  Gliederung  ausgemeisselt,  die  Scheid- 

bögen in  lebhaftem  Gliederwechsel  spitzbogig  gebildet.  Ueber 
ihnen  wurde  ein  geschmücktes  Triforium  angelegt  ,  zierliche 
Säulenarkaden,  deren  BogenfüUungen  concentrisch  mit  den  Haupt- 

bögen geführt  und  in  ihren  inneren  Linien  mit  Bogenzacken 
gesäumt  sind;  darüber  ein  Geschoss  einfacher,  mit  Ecksäulchen 

geschmückter  Fenster.  Da  in  der  ganzen  Anordnung  keine  Be- 
zugnahme auf  eine  AVölbung  ist  und  die  aufsteigenden  Dienste 

gänzlich  fehlen  ,  so  macht  sich  hier  das  Gesetz  der  horizontalen 
Lagerung  mit  völliger  Entschiedenheit  geltend,  ist  zugleich  aber, 
bei  dem  Gegensatze  der  leichten,  in  gleichmässiger  Entwickelung 
durchlaufenden  Obergeschosse  zu  den  kraftvollen  unteren  Ar- 

kaden ,  eine  feste  und  entschiedene  Wirkung  glücklich  erreicht. 
Der  Chor  gehört  der  Zeit  um  die  Mitte  und  der  zweiten  Hälfte 
des  Jaiirhunderts  an.  Er  ist  «gewölbt  :  Dienste  cjehen  von  den 

untern  BogenzAvickeln  aufwärts ,  ein  l'riforium  durchschneidend, 
dessen  Arkaden  aus  einer  gleichmässigen  Folge  kleiner  Spitz- 

bögen bestehen  :  ein  rhythmisches  Gesammtverhältniss  scheint 
auch  hier  zu  angemessener  AVirkung  entwickelt  zu  sein.  Die 
Fenster  sind  schlicht,  das  Mittelfcnstcr  der  Ostseite  scliun  mit 

trefflicher  Maasswerkfüllung  versehen. 

Auch  die  Kathedrale  von  Ely  '  emi)fing  ansehnliche  'I'hcile 
frühgothischen  Styles:  einen  ausgedehnten,  einfach  geradlinig 
abschliessenden  Chorbau  und  eine,  mit  dem  üblichen  Namen  der 
(jalilaea  bezeichnete  Vorhalle.  In  diesen  Theilen  herrscht  eine 
feierliche  Pracht,  in  der  ein  etwas  alterthümelndes  Gefühl  nicht 

ohne  eigenen  Anreiz  zur  Steigerung  des  Eindruckes  beiträgt.  Im 

System  des  Chorbaues  ist  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Quer- 
schiffbau der  Kath.  von  York ;  auch  scheinen  die  Schiffarkaden 

in  der  That  ähnlich  behandelt  zu  sein:  im  Uebrigen  jedoch,  na- 
mentlich in.  der  Behandlung  der  Arkaden  der  Triforien  und  der 

schliciit  geordneten  Maasswerkfüllung  derselben,  ist  ein  klarerer, 
lebendigerer,  vom  Schematismus  unbeeinträchtigter  Rhytlnnus 
vorherrschend.  Der  Giebelbau  des  Chores  ist  wiederum  durch 

das  System  der  Lanzetfenster  von  bedeutender  AN'irkung.  Der Bau  der  Vorhalle  entwickelt  den  dekorativen  Reichthum  der 

Frühepoche  in  zierlichem  Glänze.  Die  Ausführung  des  Chores 

erfolgte  von  1235  —  52:  die  Vorhalle  gehört  ohne  Zweifel  der- 

selben Epoche  an.  - 

'  Wiiikles,  II,  \).  41.  —  -  Zwar  wird  (wie  bei  Wiuklcs,  so  im  Glossary  III, 
p.  32,)  für  den  Bau  der  Galilaca  ausdrücklieli  diu  Zeit  von  1200—15  augege- 

ben. Diese  erscheint  aber  nach  allen  vorhandenen  Analogien  als  zu  früh.  Es 

muss  daliingestellt  bleiben,  ob  für  jene  Angabe  lU'kundliche  Gründe  von  irgend 
überzeugender  .Sicherheit  vorliegen. 
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Ferner  der  Paraden  bau  der  Kathedrale  von  Peter- 

borough,  '  durch  die  Anlagen,  welche  im  Ausgange  der  roma- 
nischen Epoche  auf  der  Westseite  dieses  Gebäudes  ausgeführt 

waren,  bereits  vorbereitet  und  dieselben,  in  unmittelbarem  An- 
schlüsse, zu  Ende  führend.  Eine  schmale,  hohe,  querschiffartige 

Halle,  über  die  Flucht  der  Seitenschiffe  hinaustretend,  war  dem 

Westbau  vorgelegt  worden  (vergl.  Thl.  II,  S.  2ß3);  eine  zweite, 
ähnlich  schmale  und  hohe  Halle,    nach   aussen  durch   drei  breite 

und  mächtig  hohe  Spitzbögen  geöff- 
net, auf  den  Seiten  durch  zwei  leichte, 

abermals  hinaustretende  Thürme  ge- 
festigt ,  Avard  nunmehr  hinzugefügt. 

Die  starken  Pfeiler,  welche  die  Spitz- 
bogen tragen,  sind  reichlichst  mit  hoch 

emporschiessenden .  von  Ringen  um- 
gürteten Säulchen  umstellt,  während 

sich  in  die  lebhaft  gegliederten  Spitz- 
böoen  allerlei  Ornament  legt:  über 
den  letzteren  sind  Giebel,  die  in  etwas 

spielender  Weise  von  kleinen  Arkaden 
mit  Statuen  und  von  Rosetten  ausge- 

füllt werden ;  zwischen  den  Giebeln 

aufschiessende  Thürmchen.  Die  Eck- 
thürme  haben  verschiedengeschossigen, 

ebenfalls  bunt  spielenden  Arkaden- 
schmuck, zum  Theil  noch  in  romani- 

scher Reminiscenz.  Das  Ganze  ist  ein 

prachtvolles  Dekorativwerk,  mit  gross- 
artioen  Hauptformen ,  deren  Ausstat- 

tun «j-  aber  zu  einer  gesetzlich  klaren 
Entwickelung  nicht  gelangt  und  der 
es  selbst  wiederum  an  willkürlicher 

Disharmonie  —  der  mittlere  grosse 

Spitzbogen  ist  schmiiler  als  die  andern 
—  nicht  fehlt.  Die  Angabe  einer  im 

Jahr  1238  erfolgten  ̂ Veihung  der  Ka- 
thedrale scheint  den  Abschluss  der  Ar- 

beiten an  der  Facjade  zu  bezeichnen. 

(Ein  ]tortalartiger  Einl)au  am  Fusse  der  mittlem  grossen  Bogen- 
öffnuiig  gehört  der  Sehlussepoche   der  (iothik  an.) 

Die  „alte  Ladvkapelle'-  der  Kathedrale  von  Bristol,  ' 
an  der  Nordseite  des  Gebäudes  belegen  ,  ist  im  Inneren  durch 

zierliche  Lanzetarkaden  vor  den  Fenstern  ausgestattet.  -^  Aehn- 

lich  die  Ladykapelle  der  Kathedrale  von  Hcreford,  '  die  sich 

Gnunliiss  iler  Kathedrale  von   I'ct 
iHUdugli.     (Naeli  l$i-ittoii.) 

'    HriUuii,     catli. 

3  Ebenda,   III. 
V.      VViiiUles,    II,    p.    GJ.   —    '^  Hrittun,     tatli     a.    \. 



]^50  "^IJ.   Die  Architektur  des  gothischen   Styles. 

der  Ostseite  derselben,  mit  niedrigem  querschiffartigem  Vorräume, 
anlegt.  Hier  entfaltet  sich,  durch  buntes  Säulenwerk  und  eine 
Weise  der  Ornamentirung,  die  mehrfach  noch  an  die  Elemente 
des  Uebergangsstyles  anklingt,  eine  vorzüglich  reiche  Pracht. 

Dieser  Biiutheil  ist  den  Anfängen  der  englischen  Gothik  zuzu- 
zählen, ^icht  minder  reich,  doch  etwas  jünger,  ist  der  nördliche 

QuerschiftÜügel  der  Kathedrale  :  er  enthält  ein  wiederum  sehr 
eigenthüniliches  Zeugniss  für  die  seltsamen  Launen,  denen  sich 
der  frühüothische  Baustvl  in  England  nicht  selten  hin<>;ibt.  Er 
hat  ein  Seitenschiff  auf  der  Ostseite,  dessen  Arkadenbögen,  sowie 
die  des  Triforiums  darüber,  statt  des  Spitzbogens  in  einem  fast 

geradlinigen  Dreieck  gebildet  sind  (ähnlich ,  Avie  diess  gelegent- 
lich in  der  muhammedanisclien  Architektur,  namentlich  in  Ae- 

gypten ,  der  Fall  ist);  dabei  liaben  sie  zierlichen  Schmuck,  die 
des  Triforiums  ein  stattliches  Eosettenmaasswerk.  Auch  die  Fen- 

ster der  AVestseite  und  sogar  das  kolossale  Fenster,  welches  die 
Giebelseite  dieses  QuerschifiHügels  ausfüllt  und  ebenfalls  ein 

volles  Rosettenwerk  enthält,  haben  jene ,  dem  "NVölbungsprincip 
so  launenhaft  widersprechende  Bogenlinie. 

Anderweit  Eigenthüniliches  macht  sich  an  den  Resten  früh- 
gothischer  Monumente  von  Wales  bemerklich.  Besonders  an  denen 

der  Abteikirche  von  Cwmhir^  (Grafschaft  Radnor ,  unfern  von 

Rhayader).  Die  bis  zum  Ansatz  des  Querschifl'es  in  ihrem  Un- terbau erhaltenen  Vorderschiffe  haben  die  ansehnliche  Länge  von 

244'2Fuss,  bei  69^2  F.  Gesammtbreite.  Sie  bestehen  aus  14  Jo- 
chen. Die  nicht  hohen  SchiHpfeiler  bilden  im  Grundriss  ein 

übereck  gestelltes  Viereck,  mit  Bündeln  von  je  drei  Halbsäulen, 
die  an  dm  Ecken  und  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  vorti-eten ; 
die  lebhafte  Gliederung  wiederholt  sich  an  den  kräftigen ,  stark 
emporsteigenden  Scheidbögen.  Aufsteigende  Dienste  sind  nicht 
vorhanden.  Die  lange  Folgereihe  der  Arkaden  gewinnt  hiemit 

eine  eigentliümlich  energische  und  geschlossene  AVirkung.  —  Die 
Reste  der  alten  Kathedrale  von  Llandaff  -  (Glamorgan)  haben 
Bündelpfeiler  der  üblichen  Art,  mit  aufsetzenden  Diensten  ;  über 
den  Scheidbögen  einfache  Lanzetarkaden.  In  der  Fa(jade  ein 

noch  rundbogiges  Portal,  hohe  Lanzetfenster  und  Nischen  in 

verschiedener  Bogenweite ,  gebrochenbogiges  Arkadenwerk  im 
Ciiebel.   u.  s.  w. 

'  Archaculogfia  Canihrensis,   IV,    p.   -234.     (Der  Name    wird    „Knnihir"    ausge- 
sprochen.)   —    -  Winkles   III.   p.    137. 
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Umfassender  entwickeln  sich  die  Weisen  des  frühgüthisch?n 
Systems  in  einer  Reihe  von  Kathedralen  .  deren  Gesanimtanlage 
dem  13.  Jahrhundert ,  zum  Theil  ebenfalls  der  Frühzeit  dessel- 

ben,  angehört. 
Die  Kathedrale  von  Wells  ̂   wurde  seit  1214  erbaut  und 

in  ihren  westlichen  Theilen ,  mit  Einschluss  des  grossen  drei- 
schiffigen  Querbaues  und  der  Anfänge  des  Chores,  unter  Bischof 
Joceliue  (gest.  1242)  beendet.  Der  Unterbau  der  östlichen  Theile 
erfolgte  unter  dessen  Nachfolger  Bitton  (gest.  1274).  der  Oberbau 
etwa  im  zweiten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts.  Die  westlichen 
Theile  des  Gebäudes  sind  zunächst  von  höchst  ausoezeichneter 

Bedeutung ;  in  ihrem  inneren  Systeme  prägt  sich  die  englische 

Frühgothik  —  jener  hallenartige  Charakter  mit  vorherrschender 
Horizontallinie  —  zur  entschiedensten  und  befriedigendsten  Er- 
scheinunof  aus.  Lebhaft  oeodiederte  Pteiler,  im  Kerne  von  eckioer 
Kreuzform  ,  aber  aufs  Reichlichste  mit  Bündeln  schlanker  Säul- 

chen (einzelne  im  Birnenprofil)  besetzt ,  werden  durch  kräftig 

aufsteiijende ,  ebenso  reich  o-eo-liederte  Seheidböo;en  verbunden. 
Die  vollen  Kapitälkränze  haben  das  eigenthümlich  conventionelle 

Katliedrale  von  Wells.     Pfeilerkapitäl   im  yorUerschiff.    (Xacli  Biitton.) 

Blattwerk ,  welches  dieser  Zeit  ei<ren  ist :  die  äussern  Boo-enfflie- 
der,  über  den  Kapitalen  zusammenstossend ,  werden  von  vor- 

springenden Köpfen  getragen.  Das  Triforium  ,-  gleichmässig 
durchlaufend,  wird  durch  kleine,  von  ähnliclier  Glioderun<>;  um- 
fasste  Lanzetöffiuiuix^'^  si:el)ildet:  es  luit  nur  den  Cliaraktor  einer 

stattlichen  Mauerkrönung,  die  sich  über  den  Schiflarkaden  hin- 
zieht, nicht  den  eines  selbständigen  Bautheils.  Erst  über  dem 

Triforium  setzen  die  ganz  kurzen  Dienste  das  Gewölbe  auf.  dessen 
Gurte,  noch  übergangsmässig  profilirt,  sich  in  kühner  Bogenlinie 

^  Britton,  tatli.  u.,  IV.     VVinkles  1,  p.  81. 
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efiiporscliwingen.  Das  Innere  dieser  Bautheile  hat  den  Ausdi'uck 
fester,  in  sich  geschlossener  Kraft,  der  es  doch  so  wenig  an  leb- 

hafter   Entwickelung  wie  an  rhythmischer  Bewegung  fehlt.      Das 

Illässige  Höhen verliältniss  —  67  Fuss  im 
MittelschiiFgewölbe  bei  34  F.  Mittelschiff- 

breite und  segen  70  F.  Gesanimtbreite 

—  stellt  hiemit  im  besten  Einklänge. 
(Die  ziemlich  ansehnlichen  Fenster  haben 

spätgothische  Maasswerkfüllung.)  —  Die 
jüngeren  Chortheile  zeigen  in  den  Ar- 

kaden ein  einigermaassen  verwandtes  Sy- 
stem .  doch  wiederum  in  spielender  Be- 

handluiior;  der  ofanze  Oberbau  ist  in 

spielender  AVcise  mit  dekorativem  Luxus 
ausgestattet.  (In  der  mittleren  Vierung 

ist.  sehr  im  Widerspruch  mit  diesen  fei- 
nen Formen,  ein  barbarisch  ungeheuer- 
liches Strebebogenwerk  eingespaimt,  offen- 

bar zur  Festigung  der  Pfeiler,  über  denen 
der  Mittelthurm  rulit.)  Eigenthümliches 
Interesse  gewährt  die  Disposition  der 

niedrigeren  Eäume,  mit  denen  das  Ge- 
l)äude  ostwärts  abscliliesst.  Es  ist  eine 

Art  Uebertrao-untj:  der  Absideiikränze  an 
französischen  Kathedralen  auf  das  eng- 

lische System  :  querschiffartig  hinaustre- 
tend, kapellenartig  sich  abstufend  und 

in  der    dreiseitig    geschlossenen  Ladvka- 
Katliedrale  von  Wells.  Inneres  System        n  t  t  •\      ̂   i-  i    *  i. 
der  vordcrsci.iffe.  (Naci.  Britton.)  pellc  endigciul  1  mit  stcriiartig  geordneten 

Gewölbtrurten  ,  die  von  leichten  I*feilcrn 
getragen  werden,  und  mit  reiclien  KoscttenmusterfüUungen  in  den 

Fenstern.  —  Die  Anlage  der  Westfacade  gehört  dem  Bau  aus  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jiihrhunderts  an.  Hier  zeigt  sich  eine  Beob- 

achtung des  französischen  Systems ,  aber  nicht  minder  die  be- 
wusste  Umarbeitung  desselben  nach  der  heimischen  Gefülilsweise, 
macht  sicli  ein  Streben  nach  bedeutender  Wirkung  geltend,  die 
aber  im  offenen  Widerstreit  der  Systeme,  trotz  einer  gewissen 

phantastischen  Energie  über  ein  zwitterhaftes  Wesen  nicht  hinaus- 
kommt. Die  Facade  hat  zwei  Tliürme,  doch  wiederum  nicht  vor 

den  Seiten scliiffen  ,  sondern  über  die  Flucht  derselben  hinaus- 

tretend, so  dass,  bei  der  Anwendung  stark  vortretender  Sti-ebe- 
pfeiler ,  das  Ganze  sich  fünftheilig  ordnet.  Aufwärts  theilt  es 
sich  in  durchfrehende  Horizontaljreschosse,  die  mit  Wandarkaden 

geschmückt  sind,  im  Hauptgeschosse  mit  hohen  Lanzetarkaden, 
die  sich  im  Mitteltlieile  als  hohe,  das  Mittelschiff  erhellende 

Fenster  öffnen.  Auffällig  ist  es,  dass  das  Fortal  sich  zwischen 
den  übriffen  Theilen  der  Ausstattuno;  fast  verliert,  und  noch  mehr, 
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tlass  die  Strebepfeiler  ganz  und  gar  mit  reicli  dekorirten  Statuen- 
nischen,  unter-  vind  nebeneinander,  erfüllt  sind,  während  der 

Arkadenschmuck  an  den  Zwischentheileji  feste  Wandfläclien  um- 

schliesst,  —  also  ein  Missverstand  und  eine  Verkehrung  des  na- 
türlichen Gesetzes,  welches  die  Strebepfeiler  als  die  festen  Stütz- 

theile  und  die  Flächen  zwischen  ihnen  als  die  durchbrechbaren 

auffassen  lehrt.  Der  Mittelbau  giebelt  sich  ausserdem  in  mehr- 
geschossigen kleinen  Arkadenreihen  empor.  (Der  Oberbau  der 

Seitenthürme  trägt,  sowie  der  des  Thurmes  über  der  mittleren 
Vierung,  das  Gepräge  der  Epoche  um  1400.) 

Einige  Monumente  zeigen  in  dem  System  ihres  Inneren  Ver- 
wandtes  mit  demjenigen  ,  welches  in  den  westlichen  Theilen  der 
Kathedrale  von  Wells  befolgt  ist.  So  die  Ruine  der  Prioreikirche 

von  \v  enlock  ^  (Shropshire).  Ihr  Triforium  ist  ähnlich  behan- 
delt, doch  schon  nicht  in  dem  festen  Zusammenhange  wie  zu 

Wells ,  sondern  abschnittweise  durch  die  Dienste  unterbrochen, 

welche  hier  über  den  Zwickeln  der  Sclieidbögen  aufsteigen.  — 

Dann  die  Ruine  der  Kirche  St.  Lawrence  zu  Evesham-  (Wor- 
cestershire).  Hier  fehlt  das  Triforium  ganz,  sammt  Gewölbdien- 

sten und  Gewölbanlage  ;  statt  dessen  laufen  über  den  Scheid- 
bögen hochschlanke  Lanzetfenster  in  enggedrängter  Folge  hin, 

so  dass  das  horizontale  Gesetz  durchaus  vorwiegt.  (Die  Ostseite 

mit  grossem  Fenster  aus  der  gothischen  Schlussepoche.)  —  So 
auch  der  ansehnliche,  dreischiffige,  einfach  geradlinig  abschlies- 

sende  Chor  der  Kathedrale  von  Carlisle.  ^  Dieser  Bau  ge- 
hört  zwei  verschiedenen  Epochen  an,  w^elche  durch  einen  Brand 
im  Jahr  1292  geschieden  siiid.  Die  untern  Arkaden,  der  Zeit 
vor  dem  Brande  angehörig,  haben  kräftige,  aus  acht  Halbsäulen 
(vier  stärkeren  und  vier  schwächeren,  zum  Theil  im  Birnenprofil) 
zusammengesetzte  Pfeiler  und  fein  gegliederte  und  gemusterte 

Spitzbögen.  Der  obere  Bau  bekundet  in  seinen  Detailformen  die 
spätere  Zeit,  aber  die  Anordnung  folgt,  wie  es  scheint,  noch 
immer  einem  Muster  des  13.  Jahrhunderts.  Horizontalgesimse 
scheiden  die  Geschosse  des  kleinen  Triforiums  und  der  Fenster- 

architektur, jenes  aus  Gruppen  kleiner  (allerdings  mit  Maasswerk 
ausgesetzter)  Spitzbogenöffnungen  bestehend  ,  diese  nach  dem 
früheren  Princip  der  Lanzctfenstergruj)pen  componirt.  Die  Dienste 
setzen  erst  mit  dem  Triforium  auf.  —  Die  malerische  Abteikirche 

von  Tintern  (INIonmouthshire) ,  1268  geweiht  und  später  voll- 
endet, scheint  ebenfalls  unter  einem  F^inHusse  der  Kathedrale 

von  Wells  entstanden  zu  sein. 

Die  Kathedrale  von  Worccstcr*  hat  einige  ältere  Theile  : 
die  grosse  Krypta  aus  frühromanischer  Zeit  (Thl.  II,  S.  255)  und 

»  Brittoii,  a.  a.,   IV,   p.   59.  —   ̂   Ebenda  V,  p.  209.  -    ̂   BiUings,  .•iich.  iUu- 
strations  etc.  of  Carli.sle  Catb.  —  *  Britton,  c;itb.  a..  IV.  Wiuklos.  III,  p.  49. 
Wiebeking,   III,  t.  97. 

K  11  •:  1  e  r  ,  OoscliicliU'  der  l'.inikuiist.    UI.  '20 
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die  ersten  Joche  des  Schiffes,  welche  den  Styl  der  Uebergangs- 
epoche  tragen  (Tbl.  II,  S.  283j.  Das  Uebrige  ist  frühgothischer 
Bau,  der  Chor  der  ersten  Hälfte,  die  Vorderschiffe  (mit  Aus- 

nahme der  eben  genannten  Theile)  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts angehörig.  Die  Angabe  einer  im  Jahr  1218  erfolgten 

Weihung  (nach  einem  Brande  Aom  J.  1202)  kann,  wie  es  scheint, 
auf  die  vorhandenen  gothischen  Theile  nicht  unmittelbar  bezogen 
werden ,  da  die  \  ollendung  auch  der  älteren  von  diesen  ohne 
Zweifel  um  melirere  Jahrzehnte  jünger  ist.  Der  Chor  scheidet 
sich  von  den  Vorderschiffen  durch  ein  einfaches  westliches  Quer- 

schiff; ein  kleineres  östliches  Querschiff  theilt  ihn  selbst,  und  er 

schliesst,  im  jSIittelraume  wenig  vortretend,  einfach  viereckig  ab. 
Die  Pfeiler  des  Chores  sind  von  freistehenden  Säulchen  umstellt 

und  diese  zumeist  von  Rinoren  umfasst; 
die  Scheidböoen  reichjTejiliedert ,  zum 
Theil  mit  einoeleotem  Ornament.  Darü- 

ber  im  Arkadentriforium :  je  zwei  Spitz- 
bögen auf  Säulenbündeln,  jeder  von  ei- 

ner kleinen  Arkade  ausgesetzt,  deren 
Bögen  lanzetförmig  und  concentrisch  mit 
dem  Hauptbogen ,  von  einem  schlanken 
Säulchen  getrasen  werden  ,  während  im 

Bogenfelde  (statt  einer  Maasswerksdurch- 
brechung) durchgehend  eine  sculptirte 

Figur  aijgebracht  ist.  Ueber  dem  Trifo- 
riuni,  vor  den  (s])ätgotliisch  veränderten) 
Fenstern,  Lanzetarkaden  mit  hochschlan- 

ken Säulchen.  In  den  Bogenzwickeln  der 
Scheid  bö<ien  setzt  dienstartior  ein  Halb- 
säulchen  über  einer  Console  auf;  diess 

trägt  ein  anderes  Säulchen .  welches  in 
Verbindung  mit  der  Triforienarchitektur 

steht  und  von  dessen  Kapital  die  Gewölb- 
gurte ausgehen.  Es  ist  eine  Bezugnahme 

auf  das  Princip  der  A^'ölbung;  aber  die 
eigeuthümliche  Behandlung  des  Trifo- 
riums  hält  die  nationelle  Physiognomie 
fest;  das  Ganze  hat  das  Gepräge  einer 

^^"««'f''-  cliaraktervollen  Eigenthümlichkeit.  Beide 
Kathedrale  von  Worcester.  Inneres    Chorthcilc    sind    insofern    unterschieden, System  des  Chorbaucs.  (X.  Britton.)        ,       .  ..-,■■,  riM      -i  t         t       i 

als  im  östlichen  Iheile  die  Jociie  enger 

und  somit  die  Bogenlinien  steiler  sind  als  im  M'estlichen.  Die 
Gesammtbreite  beträgt  74  F. ,  die  Mittelschiffbreite  32  F. ,  die 
Gewölbhöhe  im  östlichen  Theil  64,  im  westlichen  62  F.  Das 
System  der  Vorderschiffe  ist  ähnlich ,  doch  nüchterner  behandelt, 
mit  einigen  willkürlichen  Modifikationen  und  mit  Diensten,  die 

vom  Fusse  der  Pfeiler  ununterbroclien  emporlaufen.     Das   Aeus- 
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sere  zeigt  ein  völlig  schlichtes  System  ,  doch  nur  in  dem  östli- 
chen QuerschifF  die  alte  Lanzetform  der  Fenster.  Der  ansehn- 
liche Thurm  über  der  Vierung  hat  die  Formen  der  späteren  Zeit 

des  13.  Jahrhunderts.  Die  AVestfa(;ade  ist  ohne  besondere  archi- 
tektonische Ausstattung.  (Das  grosse  Fenster  der  Westfagade 

und  das  in  der  Ostseite  der  Kathedrale  gehören  einer  modern 
gothischen    Herstellung    am  Schlüsse   des   18-  Jahrhunderts  an.) 

Die  Kathedrale  von  Salisbury^  Avurde  1220  begonnen 
und  1258  geweiht;  sie  scheint  bei  der  Weihuno;  in  ihren  vorzü<j- 
liebsten  Theilen  vollendet  gewesen  zu  sein.  Der  Bau  bildet,  wie 
es  selten  der  Fall,  ein  Ganzes  aus  einem  Gusse,   mit  zwei  Quer- 

Grundriss  der  östlichen  Thcile  der  Kathedrale  von  Salisbury.    (Nach  Rritton  1 

schiffen,  beide  auf  der  Ostseite  mit  Seitenschifl'en  versehen,  und 
dem  niedern  Bau  der  Ladykapelle,  deren  Räume  sich,  einlach 
abgestuft,  dem  östlichen  Abschlüsse  des  Chores  anlegen.  Die 
innere  Gesammtlänge  beträgt  455  Fuss ;  die  Gesammtbreite  der 
Vorderschi-ffe  78  F. ,  die  des  Mittelschiffes  34  F. .  die  Höhe  des 

letztern  84  F.  Das  innere  System  hat  im  Chore  Rundpfeiler  mit 
acht  frei  umherstehenden  Säulchen,  im  Schilf  Pfeiler,  die  aus 
vier  Halbsäulen  mit  vier   dazwischen  <restellten   Säulchen   zusam- O 

'  Britton,   cath.  a,   II;  a.  a,  V,  p.   197.     Winkles,    I,    p.   1.     Wiebeldng,    III, t.  105,   113. 
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meilgesetzt  sind;  das  Verhältniss  der  Pfeiler  besonders  leicht:  die 
Kapitale  in  einlacher  Kelchform,  ohne  Blattschmuck  :  die  Scheid- 

bögen lebhaft  profilirt.  Ein  ,  auch  hier  ununterbrochenes  Hori- 
zoiitpigesims  scheidet  das  Triforiengeschoss ,  dessen  Bögen  mit 
Arkadenfüllungen  ausgesetzt  sind,  von  den  untern  Theilen  ab. 

während  sich  über  demselben  schlanke  Lanzetfen.'^tergruppen 
erheben.  Aber  die  Behandlung  de»  Triforienarkaden  zeigt  ein 

schwankendes  künstlerisches  Bewusstsein  und  bringt  eine  wesent- 
liche Störung  in  den  Rhythmus  der  ganzen  Anlage;  ihre  Haupt- 

bögen, in  der  Breite  der  Schitijoche,  sind  gedrückt  halbrund,  mit 
kaum  wahrnehmbarem  Knick  in  der  Mitte;  ihre  Füllunoen  folgen 

demselben  Gesetze,  welches  den  Linien  der  Scheidbögen  und 
denen  der  Fenster  empfindlich  widerspricht.  Die  Gewölbe  der 
Ladykapelle  werden  phantastisch  von  überaus  schlanken  Pfeilern, 
die  aus  den  leichtesten  Säulchen  zusammengesetzt  sind,  getragen  ; 
den  Zugang  vom  Chor  in  die  Räume  der  Ladykapelle  bildet  eine 
Arkade,  die,  je  nach  den  Zwischenweiten  der  Pfeiler,  wiederum 
disiiarmonisch  aus  einem  breiteren  und  zwei  steileren  Spitzbögen 
besteht.  (In  der  mittleren  Vierung  beider  Querschifie  sind  auch 

hier,  in  den  Läncreniluchten,  nachträoHche  Verstrebuno-en  einge- 

spannt;  im  östlichen  Querschifi"  von  barbarisirender  Anlage,  wenn aucli  nicht  so  unerträ"lich  unüclügiii:;  wie  zu  ̂ \  ells ;  im  westlichen 

Qucrschiti'  stattlichere  und  schmuckreichere  Portalbögen  sjiätest 
gothischer  Zeit  vergleichbar.)  —  Das  Aeussere  zeigt  eine  klare, 
cliarakteristische ,  harmonische  Durchbildung  ;  überall  schlichte 

Lanzetfenstergruppen  ;  im  Unterbau  ein  System  einfacher  Strebe- 
pleiler  mit  schlichten  Satteldächern;  im  Oberbau  nur  wenig  vor- 
spriugeude  \N  andstreifen  und  nur  an  einigen  Stellen ,  für  das 

Ganze  wirkungslos,  ebenso  schlichte  straff"  aufsteigende  Strebe- 
bögen.  Besonders  ausgezeichnet  sind  die  Facade  und  der  Mittel- 
thurm,  beide  nach  der  Weihung  der  Kathedrale  vollendet.  Die 
Fac^ade  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  AVortes  ein  Dekorativ  bau, 
indem  von  den  Seitenschiffen  Hochwände,  dem  Mittelbau  an  Höhe 

gleich,  Irei  emporsteigen;  Eckthürmchen  festigen  diese  Wände 
auf  den  Seiten,  und  starke  Streben  treten  aus  der  Masse  vor; 

dazwischen  sind  schlichte  Giebelportale,  Lanzet-  und  Maasswerk - 

i'enster  und  ̂ \  andarkaden  in  wechselnden  Folgen  und  in  etwas 
willkürlicher  Anordnung  enthalten.  Der  Mittelthurm  steigt 
schlank  und  mit  hoher  achteckiger  Spitze  bis  zu  400  Fuss  empor, 
mit  leicht  aufschiessenden  Maasswerkfenstern  und  spielend  bunter 

Musterung,  in  der  immer  noch  altnationale  Dekorationsweisen 

nachklingen  ,  versehen.  —  Das  Grabmonument  des  Bischofes 

G.  Bridport  '  (gest.  1262).  im  südlichen  Arme  des  östlichen 
Querschiffes,  ein  kleiner  kapellenartiger  Bau,  in  dessen  Einschluss 
der    Sarkophag    befindlich,    ist    durch    eigenthümlich    dekorative 

'  Zu  der  Abbildung   bei  Britton   vergl.   Gailhabaud,    Denkm .  d.  Bank.,   III, 
Lief.  .104. 
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Behandlung    frühgothischer    Maasswei-kai-cliitektur    und    sonstige 
Ausstattung  von  Interesse. 

Die  Reste  der  um  1239  begonnenen  Abteikirche  von  Ketley, 
südlich  von  AVinchester,  zu  den  vorzüglichst  malerischen  Ruinen 
von  Enirland  uehörior .  scheinen  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Formen  der  Kathedrale  von  Salisbury  zu  besitzen.  Doch  ist  die 
Behandlung  durchweg  einfach. 

Die  Kathedrale  von  Lincoln  '  wurde  mit  Beibehaltung 
älterer  Theile,  namentlich  in  dem  romanischen  Kern  der  Fa^ade 

(Tbl.  II,  S.  275)  erbaut,  ohne  jedoch  durch  diese  in  ihrem  archi- 
tektonischen Systeme  weiter  bedingt  zu  sein.  Sie  hat  ebenfalls 

zwei  Querschiffe,  das  grössere  westliche  mit  Seitenschifl'en  an  der 
Ostseite,  das  östliche  mit  je  zwei  im  Grundviss  halbrunden  (auf 
älterer  Grundlage  erbauten?)  Absiden;  der  Chor  schliesst  gerade 

ab,  ohne  sonstige  Anbauten.  Ihre  Länge  ist  482  Fuss;  die  Ge- 
sammtbreite  der  Schiffe  80,  die  Mittelschiffbreite  etw-a  41  F.,  die 
Höhe  des  Mittelschiffes  80  F.  Die  westlichen  Theile  gehören  der 
ersten  Hälfte,  der  östliche  Theil  des  Chores,  vom  östlichen  Quer- 

schiff ab,  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an.  Das 

innere  System,  zwar  verschieden  behandelt  je  nach  den  verschie- 
denen (auch  in  den  westlichen  Theilcn  bemerklichen)  Epochen 

der  Bauführung,  zeigt  eine  mit  Geist  und  künstlerischer  Empfin- 
dung beobachtete  Mittelstufe  zwischen  englischer  und  französi- 
scher Auffassungsweise,  die  im  rlivthmischen  Wechselverhältniss 

der  räumlichen  Theile,  in  der  Hinüberführung  von  dem  einen  zu 
dem  andern  einen  zumeist  wohllautenden  und  befriedigenden 
Eindruck  hervorbrino;t.  Die  Pfeiler,  leicht  und  fest,  sind  lebhaft 

gegliedert,  theils  mit  Säulchen  frei  um  den  Kern,  theils  mit 
solchen  (runden  und  birnenförmig  profilirten),  die  aus  dem  Kerne 

vorschiessen  ,  während  ihre  Schäfte  von  Ringen 

^JÄ  umfasst,    ihre    Kapitale    mit    starkem    Blattwerk 
^JsHfl^^      geschmückt  sind.     Die  Scheidbögen  haben  ebenso 

^^■H|^^      lebhafte    Gliederung.      In    ihren    Zwickeln,     von 

^f^)  Laubconsolen    getragen  ,    setzen  die  Dienste  auf, ''"'"'"  zwischen    denen   die  Maasswerkarkadeu  der   Eni- 
pfeiierinderKathe.iraie  pQj.gj^  angeordnet  sind:  über  diesen,  in  der  Lu- 
V.  Liucoln.  (N.  Bloxani.)  i^  O  '  i   •      i  ta- nette  des  Gewölbes,  die  lensterarchitektur.  Die 

westlichen  Theile  geben  diese  Anordnung  in  grösserer  Strenge ; 

die  Maasswerke  der  Triforien  haben  noch  einen  primitiven  Cha- 
rakter; die  Fenster,  in  verschiedener  Anordnung,  die  Lanzetform. 

Im  östlichen  Chortheile  herrscht  überall  ein  in  französischer 

Weise  reich  und  edel  durchgebildetes  Maasswerk;  das  grosse  Ost- 
fenster des  Chores,  das  ausgezeichnetste  Beispiel  der  Art,  wel- 

ches England  besitzt,  entfaltet  dasselbe  in  vorzüi^lich  jjlänzcnder 

Weise.     Die    Behaiulluno;    des   Aussenbaues    fol<»;t   diesen    Anoi'd- 

^  Winkles,  II,  p.   1.     Britton,  a.  a.,  V,  p.  199.     Wild,  an   illustration  of  the 
architecture  etc.  of  the  Cath.  chuich  of  Lincoln.     Wiebeking,  III,  t,   102, 
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nungen,  obschon  dabei  Aviederum  manche  mehr  spielende  oder 
launenhafte  Momente  hervortreten,  in  der  wechselnden  Stärke  der 

Lanzetbögen,  an  den  westlichen  Theilen  ,  in  der  willkürlich  de- 
korativen Ausstattung  der  Ostseite,  wo  jenem  majestätischen  Fen- 

ster die  rhythmische  Umschliessung  und  Krönung  (wie  durch 
den  Giebel  der  continentalen  Gothik)  fehlt.  Das  Strebesystem 
ist  auch  hier  überall  in  schlichtester  Behandlung  durchgeführt  ; 
die  Strebepfeiler  des  östlichen  Chortheiles  sind  zwar  mit  Nischen- 

werk dekorirt,  doch  wiederum  nur  mit  hohen  Satteldächern  ver- 

sehen, hinter  denen  die  Strebebögen  ansetzen.  Den  alten  Fa^a- 
dentheilen  sind  in  der  Mitte ,  im  Giebel  und  zu  den  Seiten 

Flügelgebäude  hinzugefügt.  Alles  reichlichst  mit  frühgothischen 
Arkadenreihen  geschmückt.  Der  Thurm  über  der  mittleren  Vie- 

rung zeigt  in  seiner  Ausstattung  eine  phantastische  Behandlung 
frühgothischer  Formen ;  die  hohen  Fenster  des  Obergeschosses, 

mit  knospend  aufschiessender  Säulengliederung,  sind  —  ein  sel- 

tenes Beispiel  in  der  englischen  Gothik  —  mit  "VVimbergen  ge- krönt. Der  Oberbau  der  Westthürme,  deren  Ansatz  noch  der 

romanischen  Epoche  angehört ,  ist  ein  stattliches  Werk  des 
14.  Jahrliunderts. 

Die  Westfa(jade  der  (im  Uebrigen  romanischen)  Prioreikirche 

von  Bin  ha  m^  (Norfolk)  ist  sehr  stattlich  mit  Arkaden  zu  den 
Seiten  des  Portales  und  darüber  mit  einem  grossen  Maasswerk- 

fenster geschmückt,  welches  die  edle  und  reiche  Composition  des 
grossen  Ostfensters  der  Kathedrale  von  Lincoln  wiederliolt  und 
nur,  wie  es  scheint,  gegen  die  graziöse  Behandlung  des  letzteren 

in  etwas  zurücksteht.  —  Die  Ruine  der  Abteikirche  von  Croy- 

land^  (Lincolnshire)  liat  an  ihrer  Facjade,  neben  älteren  und 
späteren  Stücken,  ebenfalls  verwandte  Formen. 

Die  Kathedrale  von  Lichfield^  (Stafford)  ist  ein  Bau 
von  einfacher  Anlagre  und  «rerinjien  Massen,  nur  mit  einem 
Querschitf,  doch  im  Chor  von  erheblicher  Länge  und  diese  durch 
die  Ladykapelle,  welche  sich  dem  Chore  in  mittlerer  Breite  und 
gleicher  Höhe  anfügt,  noch  vermehrt.  Die  Gesammtlänge  beträgt 
411  Fuss,  die  Gesammtbreite  der  Schiffe  fi5  F.,  die  des  Mittel- 

schiffes nur  28,  die  Hohe  desselben  nur  55  F.  Der  gothischen 

Frühepoche  gehören  zunächst  die  Vorderschiffe  nebst  dem  Quer- 
schiffe (abgesehen  von  späteren  Veränderungen  des  letzteren)  an. 

Auch  hier  ist  die  Mischunuf  englischer  und  französischer  Manie- 
ren  ,  die  aber,  indem  man  von  der  einen  mehr  festzuhalten  und 

gleichwohl  der  andern  mehr  Zugeständnisse  zu  machen  bemüht 
war,  nicht  in  gleichem  Maasse  wie  zu  Lincoln  zur  innerlichen 
Durchdringung  führt.  Man  strebt  nach  Gesammtwirkung  und 
man  hemmt  dieselbe  gleichzeitig  durch  kleine  dekorative  Spiele. 

Das    innere  System    zeigt  kräftige ,    sehr   reich    mit  Säulchen  ge- 

*  Britton,  a.  a.,  III,  p.   71.  —    ̂   Ebenda,    IV,   p.  85.  —  ̂   Britton,   cath.  a., 
III.  Winkles,  III,  p.  1.  Wiebeking,  III,  1. 105.  DenkmäLer  der  Kunst,    T.  52  {7— 11.) 
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gliederte  und  mit  Kapitälkränzen  geschmückte  Pfeiler  und  einen 
höchst  lebhaften  Wechsel  der  Gliederung  in  den  Scheidbügen  ; 
darüber  !Maasswerktriforieu  von  bedeutender  Dimension,  mit  feinen 

Zikzakornamenten  in  den  Bögen,  und  über  diesen,  indem  mau 
auf  eine  namhafte  Höhenwirkung  verzichtete,  kleine  Oberfenster 
von  dreiseitiger,  aus  drei  Bogenstücken  zusammengesetzter  Form, 

ebenfalls  mit  jMaasswerkfüUung.  Gurtträgerdienste  laufen  selb- 
ständig an  den  Pfeilern  und  bis  zum  Gewölbe  empor ,  Kapitäl- 

kränze  und  Gesimse,  ebenso  aber  auch  die  Ornamente,  welche 

man  in  die  Bogenzwickel  gelegt  hat,  dur<;hschneidend.  Die  Fa- 
Qade  hat  zwei  Thürme  vor  den  Seitenschiffen,  während  der  Mittel- 

bau mit  einem  ansehnlichen  Spitzbogenfenster  von  prächtiger 
Maasswerkfüllung  versehen  ist  und  mit  einem  Giebel  schliesst. 

Alles  zugleich  in  reicher  Weise  mit  Nischen  und  Arkadengalle- 
rieen  geschmückt.  Es  ist  ganz  das  französische  Muster;  dabei 
aber  fehlen  der  Fa^ade  die  Streben  völlig,  womit  der  Anlage 

wie  der  Dekoration  alle  Entwickelung  und  gegenseitiges  Ver- 
hältniss  genommen  ist.  Die  Thürme  sind  in  der  üblichen  AVeise 
mit  schlanken  achtseitigen  Spitzen  versehen  ;  ebenso  der  Thurra 
über  der  mittleren  Vierung ,  der  aber  nur  eingeschossig  die 
Dachungen  überragt  und  bei  dem  hienach  die  Spitze  ein  höchst 
überwiegendes  Verhältniss  gewinnt.  Die  Portale  fügen  sich,  wie 

in  andern  Fällen,  ohne  selbständige  Entwickelung  den  Dekora- 
tionen des  Aeussern  ein.  Bemerkenswerth  ist  ein  eigen  phan- 

tastischer Zug  in  der  Ausstattung  der  Portale,  an  romanische,  an 

maurische  Motive  anklingend  ;  das  Portal  im  nördlichen  Quer- 
schiffriügel  bildet  ein  besonders  glänzendes  Prachtstück  derartiger 

Dekoration.  —  Die  Anlage  des  Chores  scheint  der  der  Vorder- 
schiffe in  nicht  sehr  ferner  Frist  nach^efolst  zu  sein  :  seine  Ar- 

kaden  sind  niedriger,  gedrückter,  einfacher  behandelt :  sein  Ober- 
bau jedoch  ist  erheblich  jünger,  völlig  im  Charakter  des  spät- 

gothischen  Styles  von  England.  Die  Ladykapelle  ist  von  1310 
bis  21  erbaut  und  trägt  das  Gepräge  dieser  Epoche. 

Der  Bau  der  Abteikirche  von  "^^'estminster  ^  bei  London, 
an  Stelle  der  alten,  im  11.  Jahrhundert  errichteten  Kirche  (Thl. 

II,  S.  252)  wurde  1245  begonnen ;  die  Weilumg  erfolgte  nach 

Vollendung  des  Chores  und  Querschill'es  im  Jahr  1269;  der  Bau 
der  Vorderschiffe  schloss  sich  daran  an  und  wurde  langsam,  doch 
in  wesentlich  übereinstimmendem  Style  zu  Ende  geführt.  Hier 
zeigt  sich  eine  entschiedene  und  höchst  durchgreifende  Aufnahme 
des  französischen  Svstems,  sowohl  im  Grundriss ,  mit  grossem 
dreischiffigem  Querschiff  (dessen  südwestlicher  Seitenschiffraum 
jedoch  durch  den  anstossenden  Kreuzgang  eingenommen  wird,) 
und  mit  minder  langgestrecktem,  von  einem  Umgange  und  einem 
Kranze    ansehnlicher   polygoner   Absiden    umgebenen   Chore   (die 

*  J.  Preston  Neale   u.  E.  Wedlake  Brayley,    the    history   and   antiquities   of 
the  abbey  church  of  St.  Peter,  Westminster.     Wiebekiug,  II,  t.  55;  III,  1. 101,119. 



160  ^^^-    D'^  Architektur  des   gothischen  Styles. 

mittlere  Absis  durch  die  später  angebaute  Kapelle  Heinrichs  VIT. 
beseitigt),  als  in  den  bedeutenden  Hühendiniensionen  und  nicht 
minder  in  den  vorzüglichst  bezeichnenden  Detailbildungen,  denen 

sich  nur  wenige  Motive  eigentlich  englischen  Ciiarakters  ein- 
mischen. Die  Maasse  sind:  etwa  400  Fuss  innerer  Länge  (bis 

zur  Kapelle  Heinrichs  VII.),  72^/2  F.  Gesammtbreite  der  Vorder- 
schiffe, 33 ^3  F.  Mittelschiffbreite,  102  F.  Mittelschiffhöhe.  Allem 

gaukelnden  Formenspiele,  allem  phantastischen  Behagen,  aller 
eigenwilligen  Laune  wurde  hier  entsagt ,  aber  auch  von  der 

Fremde  nur  die  strenge  Consequenz  des  Systems ,  —  nichts  von 
der  üppig  schmückenden  Zuthat,  von  der  maasslos  gesteigerten 
AVirkung,  die  in  der  iranzösischen  Gothik  so  oft  vorherrschen, 

hei'übergenommen.  Kraftvoll ,  in  strenger  und  keuscher  Maje- 
stät, in  gleichmässig  durchgelührtem  Gesetze  steigen  diese  Massen 

empor,  sich  zur  feierlich  erhabenen  und  beruhigten  Wirkung 
vereinend.  Die  Pfeiler  des  Inneren  haben  die  schlichte  Rund- 

form, in  den  älteren  Theilen  mit  je  vier,  in  den  jüngeren  mit  je 

acht  einfachen  Diensten  besetzt.  Ihre  Kapitale  haben  eine  schmuck- 
lose Kelchform,  in  englischer  Weise  das  Rundprofil  des  Pfeilers 

und  der  Dienste  wiederholend.  Zwiefache  Rinse  umfassen  die 
Schafte  der  Pfeiler;  vielleicht,  weil  man  sich  an  deren  kühneres 
Aufsteigen  doch  nicht  zu  gewöhnen  vermochte,  hiemit  aber  den 

Pfeilern  allerdings  noch  etwas  Unfreies,  Gebundenes  gebend. 
Die  Scheidbögen  sind  hoch  und  kräftig  gegliedert.  Ueber  den 

Pfeilcrkapitälen  setzen  die  Dienste  auf.  Die  Triforienarkaden, 
sich  den  Haupttheilen  des  Baues  angemessen  unterordnend,  haben 
ein  klar  geregeltes  Maasswerk.  Die  Fenster  sind  überall  hoch 
und  frei,  ohne  doch  die  A^  andHächen  ganz  auszufüllen  und 

damit  für  das  Auge  den  festen  Zusammenhalt  der  Massen  auf- 
zulösen: sie  sind  durchweg  mit  einem  schlichten,  gesetzlich  klaren 

Maasswerk  ausgefüllt.  Nur  eine  Art  schmückender  Zuthat  ist 
dem  Inneren,  und  zwar  den  älteren  Tiieilen  desselben  zugefügt, 

wohl  in  der  Reminiscenz  alterthümlicher  Ausstattung:  ein  zier- 
liches Rauten-  und  Sternmuster,  welches  die  Wandzwickel  über 

den  Scheidl)ögen  und  den  Triforienbögen  deckt.  Das  Aeussere 
vermeidet  allen  weiteren  Schmuck,  als  den  es  durch  die  Fenster- 

form gewinnt;  die  Strebepfeiler  treten  kräftig  vor  und  steigen  in 
fester  Masse  aufwärts,  den  Strebebögen  zum  sicheren  Widerlager. 

Nur  die  Gicbelfronten  des  Querschiffes  sind  etwas  reicher  be- 
handelt, ebenfalls  in  den  Grundformen  der  französischen  Gothik; 

ihre  Hauptzierde  besteht  in  einem  grossen  Rosenfenster,  welches 
die  obere  Fläche  des  Mitteltheiles  ausfüllt.  (Die  Westfa^ade 

blieb  unvollendet;  sie  empfing  ihre  Ausstattung,  mit  zwei  Thür- 
men,  erst  spät,  zu  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  und  nach  den 
Plänen  von  Christopher  Wren,  in  theatermässig  gothisirender 
Form,  die  aber  einen  für  diese  Zeit  immerhin  beachtenswerthen 
Versuch  zur  Nachbildung  des  gothischen   Svstems  ausmacht.) 
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Die  AVestminsterkirche  ist  da?  einzige  Beispiel  so  umfassender 
Aneignung  französisch  gotliischer  Dispositionen.  Namentlich 
blieb  die  Nachahmung  der  französischen  Choranlage  ohne  alle 

weitere  B^olge.  Nur  die  alte  Abteikirche  von  T  e  w  k  e  s  b  u  r  y 
empfing  bei  den  gothischen  Bau  Veränderungen,  welche  mit  ihrem 
Chore  vorgenommen  wurden  (Thl.  II,  S.  270) ,  einen  derartig 

ano-eordneten  Absidenkranz ,  wozu  aber  schon  in  der  ursprüng- 
lichen Anlage  das  Motiv  gegeben  sein  mochte. 

Die  Machtverhältnisse  der  geistlichen  Körperschaften  gaben 
Veranlassung,  gleichzeitig  auch  den  Stätten  ihrer  persönlichen 

Repräsentation  volle  künstlerische  Sorge  zuzuwenden.  Die  Ka- 
pitelhäuser zur  Seite  der  Hauptkirchen  gehören  zu  den  wich- 

tigsten Denkmälern  der  ersten  Epoche  des  gothischen  Styles. 
Ihnen  schliessen  sich  einige  Kreuzgangsbauten  an. 

Das  Kapitelhaus  bei  der  Kathedrale  von  Oxford^  ist  das 
frühste  von  ihnen,  ein  einfach  viereckiger  Raum,  der.  besonders 
an  der  Fensterseite,  mit  zierlichen  Lanzetarkadeu  geschmückt 
ist,  eins  der  reinsten  und  edelsten  Beispiele   solcher  Anordnung. 

Die  übrigen  "  haben  eine  Polygonalform,  insgemein  mit  einem 
Mittel])feiler,  auf  welchem  die  Rippen  der  Gewölbdecke  in  rei- 

chem Linienspiel  zusammenlaufen.  Fensterfüllungen  und  Wand- 
arkaden o-eben  ihnen  eine  mehr  oder  weniger  reiche  Ausstattun«:. 

Das  Kapitelhaus  von  Lincoln,  ein  zehneckiger  Bau,  hat  eben- 
falls noch  den  Lanzetcharakter;  seine  Fenster  zu  je  zweien  ge- 

ordnet, doch  ausserhalb  bereits  durch  einen  gemeinsamen  Bogen 
umfasst;  in  der  Ornamentirung  seiner  Theile  noch  manches 
Phantastische,  in  den  Ecken  z.  B.,  als  Träger  der  Gewölbdienste, 

eigenthümlich  reich  emporwachsende  Blattconsoleu.  —  Aehnlich, 
mit  nocli  ü])pigerer  Ornamentik,  das  von  Lichfield,  ein  läng- 

liches Achleck,  der  Mittelpfeiler  rund  und  mit  zehn  Säulchen 

umstellt.  —  Das  von  Westminster,  ein  gleichseitiges  Achteck 
(wie  die  folgenden,)  aus  der  frühern  Bauepoche  des  Kirchenge- 

bäudes.    So   auch  die    älteren  Theile   des  dortigen  Kreuzgangea. 

—  Das  Kapitelhaus  von  Sali  s  b  ury ,  ̂  schon  der  späteren  Zeit 
des  Jahrliunderts  angehörig,  ein  vorzüglich  glanzvoller  Bau,  mit 
schlankem  säulenbesetztem  Mittelpfcilcr  und  mit  grossen  Fenstern, 
die  durch  ein  Rosettenmaasswerk  von  edelster  Composition,  den 
besten  Mustern  des  Continents  entsprechend,  ausgefüllt  sind.  In 
demselben    trefflich   ausgebildeten  Stvle   der   dortige  Kreuzjjan":. 

—  Das  Kapitelhaus  von  York,"^    gegen   den  Schluss  des  Jahr- 

'  Brittoii,   cuth.  a.,  II,    und    arch.    a.,    IV,    p.    125.   —    "  Die  bildliehen  Dar- 
stellungen  in   den   vorstehend   augeführten   Werken.   —    '   Vergl.    Gailhabaud, 

Denkm.  d.  Bauk.,    IM,    Lief.    115.  —    *  Zu  Brittou,    cath.  a.,   I,    vergl.  Wild, 
Ivuglcr,  Gescliiclite  der  Rixulumst.    HI.  21 
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hunderts  fallend,  ohne  Mittelpfeiler,  ebenfalls  mit  hohen  und  wei- 
ten Fenstern,  deren  Maasswerk  aber,  bei  ungeeigneter  Grundein- 

theilung,  jenes  reinere  Gesetz  nicht  mehr  einzuhalten  vermag.  — 
Das  von  AVells,  historischer  Nachricht  zufolge  um  1300  gebaut, 
wiederum  mit  einem  reichgegliederten  Mittelpfeiier;  das  Maass- 

werk der  Fenster  schon  in  charakteristisch  englischer  Umbildung 
und  einigermaassen  schwer.  Unter  diesem  Kapitelhause,  sehr 
eigenthümlich,  ein  kryptenartiger  Unterbau. 

Für  den  lebhaften  Betrieb  der  frühgothischen  Architektur  im 
Laufe  des  13.  Jahrhunderts  sprechen,  ausser  den  durch  Grösse 

oder  durch  Sclimuck  ausgezeichneten  Monumenten,  auch  zahl- 
reiche kirchliche  Gebäude  von  einfacher  Beschaffenheit,  die  in 

den  Lanzetformen  der  Fenster,  zu  zweien  bis  fünfen  zusammen- 
gruppirt,  in  der  Behandlung  der  Portale,  in  andern  Einzelheiten 
die  vorzüglichst  charakteristischen  Typen  des  Styles  zur  Schau 

tragen  und  zuweilen,  bei  aller  Schlichtheit,  durch  sinnige  An- 
ordnunp-  und  Combination  überraschen.  Die  namhalt  gemachten 

Beispiele,  '  gehören  in  überwiegendem  Maasse  den  mittleren  Di- 
stricten  von  England  an. 

Hervorzuheben  sind:  In  Derbyshire  die  Kirche  von  A  s  h- 

bourne,-  1235 — 41  gebaut,  (mit  dem  inschriftlichen  Datum  der 
Weihung,)  und  die  von  Repton  (mit  Ausschluss  ihrer  älteren 

Theilc.)  In  Nothinghamshire  die  von  South  well  und  War- 
mington.  —  In  Leicestershire  die  Kapelle  des  Dreieinigkeits- 

hospitals zu  Leicester  und  die  Kirclien  von  N  ortk  il  w  orth, 

Glenfield,  Somerby.  —  In  AVarwickshire  die  von  AVapen- 
bury,  Clif  ton  -  lipo  n- Dun  e  moo  r,  Baginton,  Bronsover, 
die  letztere  mit  der  primitiven  Bildung  des  Fenstermaasswerkes, 

dass  zwei  Lanzetfenster  durch  einen  grösseren  Spitzbogen  um- 
fasst  sind  und  das  Bosjenfeld  mit  einer  rautenförmij;en  Oeffnung 

durchbrochen  ist."'  —  In  Oxfordsliire  die  Kirchen  von  Staud- 
lake, Bucknell,  Stan  to  n -II  a  rcourt,  bei  dieser  im  Chore 

eine  Gruppe  von  drei  hochschlanken  Lanzetfenstern ,  die  durch 

ein  gemeinsames,  zierlicli  gebrochenes  Gesims  gekrönt  werden.' 
—  In  Northamptonshire  die  Kirchen  von  Co tterstock,  gleich- 

falls durch  primitiv  behandelte  INIaasswerkfenster  interessant;-' 
Die  von  Oundle,  Tansor,  Flore;  die  ,von  High  am -Fer- 

rers,'' 1289 — 1337  erbaut,  mit  einem  merkwürdigen  Portale, 

dessen  Üefl'nungen  mit  Flachbögen  eingewölbt  sind,  während  die 

view.s  of  the  catli.  of  Canterbury  and  York,   mid  Ilalfpeiiiiy,  goth.  Ornaments  of 
the  catli.  churcli  of  York. 

'  Grüsstontlicils  hei  Bloxani.  —  '■'  Glossary,  111,  p.  .Sß.  —  ̂   Bloxain,  T.  27 
(2.)  —  ■*  Ebenda,  T.  26  (2.)  --  ''  Glossary,  111,  \>.  34.  —  «  Ebenda,  p.  45; 
pl.  32. 
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hohe  Spitzbogenlünette  darüber  mit  Kreisen  kleiner  Sculpturen 

geschmückt  ist:  und  die  Peterskirche  zu  Raunds,'  durch  einen 
sehr  starken  Thurm  ausgezeichnet,  der  mit  Lanzetarkadennischen 

geschmückt  und  mit  massiv  achteckiger  Spitze,  welche  den  Un- 
terbau an  Höhe  überragt,  gekrönt  ist. 

Dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  jxehören  einisfe  merkwüi'- 

dige  und  eigenthümliche  Denkmäler  an,  liohe  ̂ iSteinkreuze," 
von  Edward  I  zum  Gedächtniss  seiner  im  J.  1290  verstorbenen 

Gemahlin,  der  Königin  Eleanor,  und  zwar  auf  denjenigen  Punk- 
ten der  Strasse  von  der  Grafschaft  Nottingham  nach  London  er- 

richtet, auf  denen  der  Leichnam,  welchen  man  des  Weges  führte, 
bei  nächtlicher  Weile  gerastet  liatte.  Es  sollen  15  solcher  Kreuze 
gewesen  sein:  drei  davon  sind  erhalten:  zu  Geddinufton  un- 

fern  von  Kettering  (Northamptonshire) ,  in  der  Nähe  von  Nort- 

hampton  und  zu  Waltham  (Hertfordshire,)  -  —  Es  sind  de- 
korative Pfeiler  auf  breitem  Stufenbau ,  oberwärts  mit  Statuen- 

Tabernakeln,  und  mit  einem  Thürmchen  gekrönt,  über  dem  ein 
Kreuz  aufragt.  Das  Monument  von  Geddiugton  ist  schlank, 

dreiseitig,  auf  den  Flächen  seines  unteren  Theiles  blumig  ge- 
mustert; die  beiden  andern  stärker,  das  bei  Northampton  acht- 

eckior,  das  zu  Waltham  sechseckig:,  beide  auf  den  Flächen  des 

Unterbaues  mit  «jeo'iebelten  Maasswerknischen  zwischen  leichten 
Eckstreben  und  Fialen,  doch  in  einer  Anordnung,  dass  die  ho- 

rizontalen Abschlüsse  von  den  aufsteisfenden  Theilen  nicht  durch- 
schnitten  werden ;  das  zu  Waltham  wiederum  mit  einer  Muster- 

füllung auf  den  Flächen  zwischen  den  Fialen  und  Giebeln.  Es 

'ist  in  der  architektonischen  Fassun«;  und  Behandlung  Etwas,  das 
an  italienische  Gothik  erinnert;  es  darf  dahingestellt  bleiben,  ob 
die  Ausführung,  wie  dies  früher  aus  verschiedenen  Gründen  be- 

hauptet worden,  von  italienischen  Künstlern  herrührt. 

Andre  Monumente  ähnlicher  Art  sind  von  geringerer  künst- 
lerischer Bedeutung. 

Epoche  des    14.  J  a  li  r  h  ti  n  d  o  r  t  s. 

Die  englische  Gothik  des  14.  Jahrhunderts  charakterisirt 

sich  als  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  mit  grös.serer  Entschie- 
denheit ausgesprochenen  uiul  durcli  umfassendere  Erfolge  be- 
währten künstlerischen  Ri(ditungen  des  13.  und  der  späteren 

Jahrhunderte.      Sie   nimmt  die   Richtungen  auf,   welche  .schon   am 

'  .loliiisDii,   nli(|m>s  of  ;uH'.  engl,  .•irch.,   iiait  I,  2.     -   ■^  Britton,  a.  a.,   I,   \k  «o. Fcrgusson,    handhook,    II,    p.  872. 
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Schlüsse  des  13.  liervoro-etveten  waren  und  jjiebt  diesen  eine 
freiere  Entfaltung.  Sie  verlässt  jene  herbe  und  straffe,  oft  noch 
phantastisch  spielende  Weise  der  dekorativen  Behandlung  und 

leitet  dieselbe  in  bequemere,  vollere,  gleichmässiger  tlüssige  Mo- 
tive hinüber.  Vorzüglich  bemerkenswerth  ist  die  Anordnung  des 

Maasswerkes,  in  welcher,  freilich  sehr  wechselnd  und  ohne  ein 

organisch  gegliedertes  System,  eine  Füllung  mit  Roscttenmustern 
vorherrscht.  Hievon  ist  bereits  im  Obigen  (S.  140)  gesprochen. 
Im  Laufe  des  Jahrhunderts  geht  die  bunte  Maasswerkform,  nach- 

dem sie  sich  namentlich  auch  in  allerlei  geschweiften  Linien  ge- 
fallen hat,  wiederum  in  eine  strengere  jMusteruno'  über,  mit  vor- 

herrschend  senkrechter  Verstabung,  eine  neue  Richtung  des 
Geschmackes  vorbereitend,  die  in  der  folgenden  Epoche,  (in  dieser 
durch  das  Gesetz  des  architektonischen  Ganzen  bedingt,)  ihre 

volle  Entwickeluno"  findet.  Die  Ensfläuder  unterscheiden  nach 
Maassgabe  dieser  Kriterien  die  Epochen  eines  ausscliliesslich  so 

genannten  »dekorativen"  und  eines  „perpendikulären"  Styles, 
(indem  sie  die  letztere  Bezeichnung  für  die  gesamnite  Schlussepoche 
ihrer  Gothik  anwenden.)  (Aehnlich  wie  das  Maasswerk  verhalten 
sich  auch  die  anderen  Formenelemente  des  14.  Jahrhunderts ; 

die  Gliederprofile  empfangen  eine  derbere  Fülle;  das  vegetative 
Ornament  bildet  sich  nach  den  freieren  Naturformen.  Die  Ge- 

sammtanordnung der  Systeme,  zumal  des  Inneren,  hängt,  wie  es 
scheint,  mehr  von  zufälligen  Umständen  oder  von  individuellem 

künstleriseiiem  Ermessen  ab.  Wichtig  und  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  fbigereich  ist  es,  dass  die  Anwendung  des  Holzes  für 

die  Bedeckung  der  inneren  Räume  und  die  künstlerische  Aus- 
bildung seiner  Structur  mehrfach  beliebt  wird  und  im  Einzelnen 

schon  zu  bedeutungsvollen  Erscheinunacn  führt. 

Charakteristische  Werke  aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhun- 
derts sind  bereits  im  vorigen  Abschnitt,  als  Abschluss  solcher 

Monumente,  deren  Bau  im  Wesentlichen  dem  13.  anorehört,  auf- 

geführt  worden.  Es  sind  vornehmlich  die  Ladykapelle  der  Ka- 
thedrale von  Chichester  (S.  147).  die  der  Kathedrale  von 

Wells,  sammt  dem  etwas  späteren  Oberbau  des  Chores,  (S.  151) 
und  die  Ladykapelle  der  Kathedrale  von  Lichfield,  (S.  159.) 
Auch  das  Kapitelhaus  der  Kathedrale  von  Wells  (S.  162)  zählt 
zu  den  Werken,  welche  den  Styl  des  14.  Jahrhunderts  einleiten. 

Ein  Hauptmonument  dieses  Styles,  wesentlich  im  gleicharti- 

gen Gusse  durchgeführt,  ist  die  Kathedrale  von  Exet  er.* 
Nur  ihr  Querschiff,  im  Grundriss  von  geringer  Dimension,  weicht 
hievon  ab,  indem  es.  mit  den  reich  ausgrestatteten  Thürmen,  welche 

'   Brittoii,   cath.   a.,    IV.      Wiuklus,    li,   y.   ;»7.      Wiebekiiig,    I,    t.   3. 
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sich  über  seinen  Flügeln  erheben .  als  Eest  eines  älteren  roma- 
nischen Baues  beibehalten  ist,  (Tbl.  IL  S.  275.)  Die  Gründung 

des  Neubaues  fällt  bereits  in  das  J.  1288:  der  Aufbau  desselben 

crehört  vorzugsweise  der  Epoche  des  Bischofes  J.  Grandisson, 
1327 — 69,  an.  Die  Anlage  folgt,  in  der  Hauptdisposition,  noch 
den  im  13.  Jahrhundert  beliebten  Systemen,  mit  geringer  Höhen- 

dimension; dem  Chore,  welcher  eine  längere  Ausdehnung  hat 

als  die  Vorderschiffe,  legt  sich  ostwärts  die  viereclvige  Ladyka- 
pelle  mit  schmalerem  Vorräume  an.  Die  Gesammtlänge  beträgt 
390  Fuss  ,  die  Gesammtbreite  der  Schiffe  74  F..  die  Breite  des 
Mittelschiffes  35  F.,  die  Höhe  desselben  69  F.  Die  Pfeiler  der 

innern  Arkaden  sind  als  Säulenbündel  von  lebhaft  geschwunge- 
nem Profil  gestaltet;  die  Kapitale  von  schmuckloser  Kelchform; 

in  den  Bogenzwickeln  setzen  auf  reichsculptirten  Consolen  die 
Dienste  auf,  welche  die  etwas  schweren,  in  Sternenform  verviel- 

fachten Gurte  des  Gewölbes  tragen.  Unter  den  Fenstern,  jedes- 
mal nur  in  der  Breitendimension  der  letzteren ,    doch   noch  nicht 

Exf^ev. 

Pfeiler  in  der  Kathedrale  von 
Exeter.     (Nach  Britton.) 

üxeter 
Fenstermaasswerk  in  der  Kathedrale  von 

Exeter.     (Nach   Britton.) 

in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  ihrem  Stabwerk ,  laufen 
die  kleinen  Arkaden  eines  Triforiums  hin.  Das  Maasswerk  der 

Fenster  hat  den  verschiedenartigsten  Wechsel  von  Rosettenformen, 

in  zierlich  spielenden  Anordnungen;  vorzüglich  reich  das  grosse 
und  breite  Fenster  der  AVestseite.  Das  Aeussere  hat  ein  schlicht 

entfaltetes  Strebebogensystem ,  kräftiger  als  es  in  England  zu- 
meist der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  völlig  einfach  und  ohne  den 

Schmuck  von  Thürmen  angeordnete  Fa^ade  hat  an  ihrer  unteren 

Hälfte  in  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  einen  reich  ausge- 
statteten Vorbau  erhalten ,  eine  Art  zinnengekrönten  Schreines 

mit  zwei  durchlaufenden  Reihen  von  Statuennischen,  etwa  nach 

dem  Motiv  der  Fa(;!ule  der  Kathedrale  von  AVells.  doch  in  noch 
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o-länzenderer  Durchbildung:,    aber  völliir  nur  im  Charakter  eines 
dekorativen  Zusatzes. 

Ein  zweites  Monument,  von  vorzüglich  ausgezeichneter  Be- 
deutung, ist  der  Bau  der  LangschifFe  und  des  Chores  der  Ka- 

thedrale von  York.  ̂   Kachdem  das  Querschift'  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  frühgothischem  Style  erbaut  war, 
wurde  der  Neubau  der  Vorderschiffe  im  J.  1291  gegründet  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ausgeführt,  der 
Neubau  des  Chores  1361  begonnen  und  im  Anfange  des  15. 

Jahrhunderts  beendet.  Vorderschiff'e  und  Chor  haben  in  den 
Grundformen  dasselbe  System,  in  einer  erhabenen  Würde,  welche 
diese  Kathedrale  zu  einem  der  gerühmtesten  gothiscben  Werke 
Englands  macht ;  in  der  dekorativen  Behandlung  bekunden 
sich  die  Zeitunterschiede.  Der  Chor,  geradlinig  abschliessend, 

ohne  weiteren  Anbau,  ist  um  ein  Joch  länger  als  die  Vorder- 
schiffe. Die  Gesammtlänge  beträgt  498  Fuss,  die  Gesammtbreite 

der  Schiffe  109  F.,  die  Breite  des  Mittelschiffes  48  F.,  die  Höhe 
desselben  99  F.  —  Das  innere  Svstcm  nimmt  die  Motive  der 
continentalen  Architektur  auf:  die  Pfeiler  rund,  mit  zwölf  Dien- 

sten (vier  stärkeren  und  acht  schwächeren)  besetzt,  von  denen 

die  vorderen  drei  an  der  Oberwand  des  Mittelschiff"es  als  Gurt- 
träger emporsteigen.  Die  Scheidbögen  bestehen  aus  einem  reich- 
lichen Wechsel  von  halbrunden  Ställen  (zum  Theil  mit  breit 

birnenförmigem  l'rofil)  und  hall)runden  Kehlen:  wobei  zu  be- 
merken, dass  zwischen  denen  des  Schiffes  und  denen  des  Chores, 

trotz    verschiedenartiger    Anordnung,   keine    principiellen  Unter- 

Profil  des  Sclicidbogens  im  Schiff  der  Kathedrale  von  York.     (Nach  Willis.) 

schiede  stattfinden.  Die  Triforienarkadcn  sind  bereits  völlig  als 
Theile  des  Fensterstabwerkes  behandelt;  das  Maasswerk  in  den 
Fenstern  der  Vorderschiffe  hat  schmuckreiche  Rosettenformen, 
die    sich    in    dem    grossen   Fenster   der  Westseite    zu   glänzenden. 

'  Vergl.  die  S.  143,  Anm.  7  citirten  Werke.  Auch  Gailhabaud,  Denkin. 
der  Bauk.,  HI.  Lief.  64.  Wiebeking  III,  t.  99,  f.  Denkmäler  der  Kunst,  T.  52 
(1-6.) 
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doch  einigermaassen  barock  geschweiften  Fächerbildungen  zusam- 

menlegen ;  das  Maasswerk  der  Chorl'enster  zeigt  den  Eintritt  der 
senkrecht  durchlaufenden  Verstabungen,  die  in  dem  grossen  Fen- 

ster der  Ostseite,  in  Verbindung  mit  sonstigem  Linienspiele,  zur 
nicht  minder  prachtvollen  Musterung  verwandt  sind.  Die  Wöl- 

bung sämmtlicher  Hochräume,  auch  die  des  Querschiffes,  wurde 
in  Holz  ausgeführt ,  mit  mehr  oder  weniger  spielender  Gurten- 
durchschneidung  und  hiemit  in  einem  äusserlich  dekorativen 

Verhältnisse  zu  dem  Ganzen,  während  überhaupt  die  Nachahmuno- 
des  Steinbaues  und  der  in  diesem  ausgeprägten  eigenthümlichen 
Entwickelung  durch  ein  ungeeignetes  Material  den  harmonischen 
Rhythmus  des  Inneren  beeinträchtigen  musste.  Mehrfache  Brand- 

schäden ,  die  in  neuerer  Zeit  vorgekommen,  haben  zu  Herstel- 

lungen des  Holzwerkes  Veranlassung  gegeben.  —  Auch  die  statt- 
liche Westfacade  zeigt  eine  der  continentalen,  und  fast  mehr  der 

deutschen  als  der  französischen  Gothik  verwandte  Anordnuno- : 

mit  kräftig  vortretenden  Strebepfeilern,  mit  viereckio-en  Thürmen 
über  den  Seitentheilen,  mit  der  Auszeichnung  des  Mitteltheiles 
durch  das  Hauptportal  und  das  kolossale  Spitzbogenfenster  über 
diesem ,  mit  der  Anwendung  von  Wimbergen  über  den  Spitzbo- 

genöff'nungen  u.  s.  w.  Dabei  ist  die  Fa^ade  durchweg  mit  Lei- 
sten- und  Nischenwerk  geschmückt.  Gleichwohl  wird  auch  hier, 

und  mehr  als  im  Inneren ,  die  wahrhaft  verstandene  Durchbil- 

dung vermisst.  Der  Eintheilung  fehlt  ein  durchgehendes  Gleich- 
maass,  eine  befriedigende  Gegenseitigkeit  der  Verhältnisse:  die 
Absätze  der  Streben  entbehren  derjenigen  Vermittelungen,  welche 
die  continentale  Gothik  so  sinnreich  durchzuführen  weiss :  der 

steile  Wimberg  über  dem  grossen  Mittelfenster  steht  zu  dem 
Flachgiebel  des  Mittelschiffes  in  empfindlicher  Disharmonie  u.s.w. 
Am  Glücklichsten  ist  der  Oberbau  der  Thürme,  in  leichter  acht 

englischer  Spätform,  ohne  Helme  und  nur  mit  zierlich  schlanken 

Fialen  gekrönt.  Der  Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  in  ge- 
wichtiger Masse  aufsteigend,  überragt  die  beiden  Vordertliürme, 

schliesst  aber  mit  schwerem  Zinnenkranz  ohne  den  Schmuck  von 

Fialen  ab.  Die  Aussenarchitektur  der  Langsciten  hat  grösseren- 
theils  reichen  Fialenschmuck,  doch  keine  Strebebögen.  Sehr  ei- 
genthümlich  ist  die  äussere  Dekoration  der  oberen  Fenster  des 

Chores,  indem  denselben  in  viereckiger  Umrahmung  ein  freistehen- 
des Stabwerk  vorgesetzt  ist.  —  Die  Vollendung  des  Aussenbaues, 

namentlich  der  Thürme,  gehört  übrigens  erst  dem  15.  Jahrluin- 
dert  an.  Die  Einweihung  der  Katliedrale  fand  im  J.  1472  statt. 

Wie  dem  Querschiffbau,  so  schliessen  sich  auch  den  jüno-eren 
Theilen  der  Kathedrale  von  York  namhafte  Bauausführuntren 

der  dortigen  Gegend  in  theilweise  verwandter  Richtung  an.  So 
die  Vorderschiffe    des  Münsters    von  Beverley,^  die,  indem 

'  Veigl.  S.  145,  Anni.  1    Wegen  dir  übrigen  Kirclien  s.  die  8.  145  n.  f.  Anm. 
2  erwähnten  arch.  notes  von  Parker.) 
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sie  das  System  der  üstliclieii  Theile  dieses  Gebäudes  fortsetzen, 
dasselbe  zugleich  freier  behandeln  und  ihm  die  glänzenden  Maass- 

werkfenster  des  14.  Jahrhunderts  zufügen.  Die  Fa^ade  des  Mün- 
sters folgt  geradehin  dem  Muster  von  York  ,  doch  in  einer  kla- 

reren  Austheilung,  die  durch  die  Abweisung  continentaler  Ein- 
zelforuien  (wie  der  Wimberge)  und  durch  eine  gleicliartige 

Durchführung  des  jüngeren  perpendiculären  Maass-  und  Stab- 

werkes an  einheitlicher  Wirkung  -wesentlich  gewinnt.  —  So  die 
Abteikirche  St.  Peter  zu  Howden,  die  (mit  Ausnahme  der  noch 

frühgothischen  Querschiff'flügel)  als  eines  der  Glanzbeispiele  des 
„dekorativen'^  Styles  und  deren  Fa^ade  vorzugsweise  als  ein 
Meisterwerk  desselben  gepriesen  wird.  —  So  der  Chor  der  Ab- 

teikirche St.  Mary  and  St.  German  zu  Selby  (mit  einer  aus 
Holz  ausgeführten  Wölbung,)  die  Kirche  St.  Mary  zu  Hüll, 
u.  a.   m. 

Ein  Bau  von  abweichender  Beiiandlung  ist  die  l^athedrale 

von  Bristol.  ^  Als  ihre  Bauepoche^  wird  die  Zeit  von  1306  bis 

32  angegeben;^  sie  besteht  aber  nur  aus  dem  drcischiffigen  Chore 

und  dem  Quersehifte,  indem  von  den  VorderschiH'en  nur  die  An- 
sätze vorhanden  sind.  Die  Schiffe  sind  gleich  hoch,  bl^-j  Fuss, 

bei  einer  Gesammtbreite  von  69  Fuss  und  einer  Mittelschiffbreite 

von  30 ',2  F.  Die  Pfeiler  sind  weich  profilirt  und  nur  an  der 
Vorderseite  mit  Diensten  versehen ,  während  im  Uebrigen  ihr 

Profil  ununterbrochen  in  den  Scheidbügen  übergeht.  Die  Ge- 
wölbe sind  sternförmig  ;  die  der  Seitenschiffe  senken  sich  spielend 

auf  Querbögen  nieder,  welche  zwischen  den  Schiffpleileni  und 
den  Aussenmauern  eingespannt  sind.  Die  Fenster  haben  das 
übliche  Rosettenmaasswerk, 

In  der  Kathedrale  von  Ely^  stürzte  im  Jahr  1321  der 
Thurm  der  mittleren  Vierung,  ein  Theil  des  alten  romanischen 

Baues,  zusammen.  Die  im  folgenden  Jahre  begonnene  Herstel- 
lung gab  Veranlassung  zu  einer  prachtvollen  Anlage,  welche 

dem  Inneren  dieser  Kirche  den  eigen thümlichsten  Reiz  gewährt 
und  wiederum  einen  charakteristischen  Beleg  für  die  Strebungen 
des  14.  Jahrhunderts  ausmacht.  Mit  Hinzuziehung  der  nächsten 
Arkaden  wurde  ein  weites  Achteck  von  65  Fuss  Durchmesser 

geschaffen  und  dieses  mit  den  Hoclischiffen  der  Kirche  durch 

vollgcgliederte  Bögen  verbunden,  während  die  Scitenfelder  statt- 
liche Oberfenster  im  Style  der  Zeit  empfiengen.  Die  Wölbung 

wurde  in  achttheiliger  Fächerform,  in  der  Mitte  mit  leichter  La- 
terne von  30  F.  Durchmesser,    auvSgeführt,    aber    völlig   in  einer 

^  Britton,  catli.  <i. ,  V.  Winkles,  II,  p.  125.  -  '■'  Icli  imiss  die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  dahingestellt  lassen;  in  mehreren  der  baulichen  Motive  sclieint 
sich  eher  eine  jüngere  Zeit  anzukündigen.    —    *  Winklos,  II,  p.  41. 
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Holzcoii.struction ,  eins  der  ersten  kunstreich  kühnen  Beispiele 
solcher  Art,  in  denen  die  englische  Architektur  ausgezeiclmet  ist. 

—  Gleichzeitig  ist  der  Bau  der  Ladykapelle  bei  derselben  Ka- 
thedrale, ein  isolirt  neben  ihr  belegener  länglich  viereckiger  Raum, 

mit   grossen  Fenstern    voll  prachtvollen  Rosetten niaasswerkes. 

Das  glänzendste  Werk  sclunuckreicli  durchgebildeter  Arclii- 
tektur,  welches  zu  derselben  Zeit,  im  zweiten  Viertel  des  14. 

Jahrhunderts,  ausgeführt  wurde,  ist  nicht  mehr  vorhanden,  doch 
noch  durch  Baurisse  bekannt.  ¥jS  war  die  Kapelle  des  h. 

Stephan  im  königlichen  Pallaste  zu  Wes  tmi  nster,  ̂   das  Sei- 
tenstück der  Ste.  Chapelle  zu  Paris.  In  der  Zeit  des  18.  Jahr- 
hunderts verbaut  und  zu  den  Sitzungen  des  Unterhauses  dienend, 

sind  ihre  Reste  seit  dem  Brande  von  1834,  der  einen  grossen 
Theil  der  Gebäude  von  Westminster  zerstörte  und  den  Bau  des 

neuen  kolossalen  Parlamentshauses  zur  Folge  hatte,  verschwunden. 
Die  Kapelle  war  ein  längliches  Viereck,  im  Inneren  88  Fuss  lang 
und  32  F.  8  Z.  breit.  Gleich  der  Ste.  Chapelle  Avar  sie  zwei- 

geschossig; im  Untergeschoss  etAva  18  F.  hoch  und  mit  kräftigem 
Sterngewölbe  bedeckt,  in  den  baulichen  Details  noch  an  die  Mo- 

tive des  13.  Jahrhunderts  erinnernd  ;  im  Obergeschoss  etwas  über 
40  F.  hoch  mit  leichter  Holzdecke,  die  weiten  Fenster  mit  zier- 

lichstem Maasswerk  und  die  Brüstungswände  unter  diesen  innen 

mit  einer  Arkadendekoration,  deren  Tiefen  durch  figürliche  Ma- 
lerei belebt  waren.  Auch  sonst  war  die  Kapelle  mit  reichen 

dekorativen  Zuthaten   versehen. 

Dann  sind  einige  Nebengebäude  der  Kathedrale  von  Nor- 

wich-  durch  stattlichen  Schmuck  ausgezeichnet.  Namentlich 
der  Kreuzgang,  ̂   der  schon  1297  begonnen  war  und  in  seinen 
Haupttheilen  dem  14.  Jahrhundert  angehört,  doch  erst  1430  be- 

endet wurde.  Seine  Arkaden,  breit  und  im  Ganzen  etwas  schwer 

geordnet,  sind  mit  säulengetragenem  Maasswerk  von  mannigfach 
wechselnder,  zum  Theil  auch  schon  von  perpendikularer  Compo- 
sition  ausgefüllt.  Ausserdem  zwei  Thorgebäude  in  der  Umge- 

bung der  Kathedrale:  „St.  Ethelbert's  Thor,^  in  der  schlichteren 
Strenge,  die  noch  auf  den  Schluss  des  13.  Jahrhunderts  zu  deu- 

ten scheint:  und  „Erpingham's  Thor,"  in  zierlich  leichter,  mit 
Sculpturen  ausgestatteter  Umrahmung,  vom  Schlüsse  des  14. 
Jahrbuudi'rts. 

1  )ic   K  a  t  h  e  d  r  a  1  e   von  \\  i  ii  c  h  e  s  t  e  r  '   empfing  in  der  Früh- 
zeit   und    in    der    Spätzeit    des    14.   Jalirhunderts    durchgreifende 

'  1".  Wedlake  Brayley  u.  J.  Hiitton,  tlie  liist.  of  tlie  ani'it'iit,  i)alafe  and 
latc  liuiises  of  Parliaiiient  at  Westminster.  Fergiisson,  liandbook,  II,  p.  870. 

Britton,  a.  a.,  \',  p.  207.  Wicl.okiiio  ,  m,  t.  91.  —  -  Britton,  eatli.  a.,  II.  — 
'Umfassendere  Darstellungen  (als  in  den  ("ath.  antt.1  s.  in  d.  areh.  antt.,  III  p  85. 
—  •»  S.   141.  Anm.   1. 

K 11  gier,   Gescliiclite   der   ßniiknnst.     HI.  22 
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.  Verä-nderungeu.  denen  in  der  Schlus.«epoche  des  gotliischen  Stvles 

noch  manche  Einzelausi'ülirung  zur  Beendigung  des  Ganzen   folgte. 
,   Der  Chor,  zwischen    dem  altronianischen  Querschifi'e  und  dem  aus 
dem  Anfange  des   13.  Jahrhunderts  herrührenden  kapellenartigen 
Anbau   (S.  141,)  wurde  in  den  früheren  Decennien   des  14.  Jahrh. 
erneut.     Das  System  seiner  i\ineren   Arkaden  hat  wiederum   noch 
frühgothische  Anklänge,  doch  ohne  feinere  künstlerische  Empfin- 

dung:  schmucklose   Pfeiler,    die   aus    starken    Siiulenbündeln    be- 
stehen,   und   Scheidbügen,    deren    mannigfach    wechselndes    Profil 

stumpfe,  wenig   verstandene  Formen    zeigt,    während   aufsteigende 
Dienste     völlig    fehlen.      Die    Fensterarchitektur    des    Oberbaues 

und  des   Aussen baues   verräth    die   Schlusszeit  des  Styles.   —    Die 
Vorderschifte  der  Kathedrale  enthalten  die  schon  früher  (Thl.  II, 
S.   25o)    erwähnte   Unnvandelung    der    altromanischen    Anlage    in 
gothischc   Formen,    ein    Unternehmen,    welches    am   Schlüsse   des 
14.  »rahrhunderts    zur  Auslührung    kam.      Die    alten    halbrunden 
Scheidbögen    wurden    ausgebrochen    uud   statt  ihrer^    mit  Beseiti- 

gung   der    alten   Em[)üren,    in   grösserer  Höhe    ansetzende  Spitz- 
bögcMi  eingewölbt;  die  Fensterarchitektur  wurde  ebenso  nach  dem 
Princip  der  gotliischen   Architektur  angcordiut.     das   Detail    nach 
dessen   Erlordernissen   mehr  oder   weniger    umgemeisselt   oder  er- 

neut.     Gleichw(jhl    blieb    das    ursprünglich    Vorhandene    von   be- 
dingendem Einilusse   auch   auf  die   neue  Gestaltung  uiul   trug   mit 

dazu  bei ,    derselben    ein   ei<>enthümlich    charaktervolles   Geiiräoe, 

das  eines  energisch  festen  Emporstrebens,   zu  geben.    Die   Pfeiler 

der  Schifl'arkaden   behielten  die  kräftige  Masse,  die  emporlaufcn- 
den   Dienste   und,     wie    bei    diesei\    so    auch    im   Uebrigen .    einen 
Theil    von    der    starken   Gliederung  des    alten   Haues ;   die  spitzen 
Scheidbögen,  in  entsprechender  \Veise  behandelt,   fügten   sicli  dem 

masscnhaiten  Gesammtsystem  in  einer  halbdekorativen   ^\'eis^•   ein. Für    die    Oberfenster    bildeten    sich    hohe  und   tiefe  Nischen,    an 

deren  Fuss    statt  eines    eigentlichen  Triforiums  eine  (jalleriebrü- 
stung  angeordnet  wurde,  während  die  Fensteröftnung  selbst  eine 

fiachspitzbogige  Einwölbung  erhielt;  ein   einfach   kräftiges  Maass- 
und Leistenwerk,  schon  mit  Anw  endung  der  Perpcndikularformen, 

gab    dem   gesammten   Oberbau    des    Inneren    eine    klar   geregelte 

Ausstattung.      Im   Laufe    des    15.   Jahrhunderts    folgte    die    Aus- 
führung   der  Gewölbe    mit  sternförmigem   Gurtsystem,    die  Aus- 

st.ttung  der  \\  estseite  mit  einem  kolossalen,  die  ganze  Breite  des 
IVIittclschifFes  ausfüllenden  Fenster,   dessen  Maasswerk   völlig  per- 
]tendikular    gehalten    ist,    und    der  östliche   Ausbau    der  Ladyka- 

pelle mit  ähnlichen   Fenstern. 

Der  Umbau  der  Vorderscliifte  der  Kathedrale  \()n  \\'inchester 
bildet  bereits,  auch  abgesehen  von  diesen  späteren  Theilen,  einen 
Uebergang  zu  der  im  15.  Jahrhundert  üblichen  Behandlungsweise. 
Aehnlich  verhält  es    sich  mit  den   Vorderschiflen  der  Kathedrale 
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von  Canterburv.  Sie  wurde  irleichzeitiu;  und  in  verwandter 

KÜn.stleri.schcr  Kiclitun;--  ausüefülirt;  docli  fand  hier  ein  vollstäii- 
diger  rveuban  .statt,  fielen  somit  die  Beschränkungen,  welche  dort 
aus  den  beil)ehaltenen  Theilen  der  alten  Anlaufe  hervorii'eii'anwen 
Avaren,  fort.  Auch  hier  ein  kräftiges,  stark  aufstrebendes  Ver- 
hältniss ,  doch  minder  gebunden ,  obschon  in  der  Absicht  auf 
sichre  Energie,  einige  alterthümliche  Reminisccnzen  ebenfalls 
aufgenommen  wurden.  Die  Pfeilejc  der  Schiffarkaden  in  der 

Grundform  rhombisch,  übereck  gestellt,  mit 

J^\  starken    Diensten    und    einigen    feineren    Zwi- 
-7r'^^P!'_  scheiigliedern;   die  Dienste  mit  einfachen  Ka- 

pitalen und  ihre  Schäfte  von  Ringen  umfasst; 
i  :}         die  Zwischenglieder  in   die  Sclieidböiren  über- 

gehend,  während  ihr  mittleres,  von  dem  Dienste 

getragenes  Profil  sich  als  breites  Band  gestal- 
tet. In  den  Fenstern  ein  JNJaasswerk  von 

perpendikularer  Form  :  unter  den  Oberfenstern 
statt  des  Triforiums  ein  Reliefmaasswerk. 

Die  Gewölbgurte  sternförmig;  das  Gewölbe 

der  mittleren  Vierung  in  der  zierlichen  Fächer- 
form ,  für  welche  das  15.  u.  16.  Jahrliundert  anderweit  ausge- 

zeichnete Beispiele  bringen.  Ueber  der  Vierung  ein  ansehnlicher 
Thurm  in  derselben  Spätform,  mit  Zinnen  und  starken  Ecktialen 

gekrönt.  —  Auch  der  Kreuzgang  zur  Seite  der  Kathedrale  ist 
eine  schmuckreiche  Anlage  ähnlichen  Styles,  merkwürdig  dadurch, 
dass  über  seinen  Maasswerköffnungen  nach  Art  der  continentalen 

Gothik  stattliche  Wim  berge    ano-eordnet  sind. 

CaiiteTbiiij 

Vfeilur  im  Si  hiff  (Lt  Ka 

tliedrale  von  Ciuitfi-Ijuiy 
(Nach  Britton  I 

Andre  kirchliche  Monumente  des  14.  Jahrhuntlerts  kommen 

für  die  Einzelheiten  des  Systems  in  Betracht.  Namentlich  für 
das  mehr  oder  weniger  schmuckreiche  Rosettenmaasswerk  der 
Fenster.  Vorzüglich  glänzende  Beispiele  der  Art  enthalten:  die 
Kirchen  von  Chartham'  und  von  Hawkhurst,-  beide  in 
der  Grafschaft  Kent:  das  Ostfenster  der  letzteren  mit  cigenthüm- 
lich  reicher  sternförnaiger  Rose  innerhalb  des  Spitzbogens.  Zu 
Oxford  der  Chor  der  Kapelle  des  Merton  College  (deren 
übrige  Theile  dem  Anfanji^c  des  15.  Jalirhunderts ,  mit  nicht 

minder  schmuckreicher  Fensteransstattuns .  anuehören  "'  und  die 
Kirche  St.  Mary  Magdalen   (südliches  Seitenschiff,)  vom  Jahr 

'  i;iu.\;iiii.  (1.  A..  T.  38  (H);  aO.  —  -  Ilussey,  tlic  uliiirclies  in  Kent,  etc. 
p.  76.  —  •'  Darstellungen  der  verschiedenen  Theile  der  Kapelle  bei  Pufjin, 
examplcs  of  f^otli.  arch.,  I,  pl.  1 — 5;  in  Glossary,  III  zu  p.  43  u.  62,  (wobei 
die  Angabe  des  J.  1277  für  den  Chor,  wenijrstens  in  Hezug  auf  seine  Pracht- 

fenster, erhcblicli  zu  früh  zu  sein  scheint;)  und  bei  Bloxam,  T.  38  (1),  49  (1.) 
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1337.  '  In  Oxfordshire  aue^serdem  der  Chor  der  Kirche  von 

Dorcli  c  ster,  -  dessen  Fensterraaasswerk  zierliche  Uebergänge 
zu  dem  perpendikulären  System  zeigt,  zum  Theil  mit  daran  an- 

gebrachten Ideinen  sculptir'ten  Figuren  ;  das  Maasswerk  des  einen Fensters,  in  seltsam  dekorativer  Symbolik,  in  ein  Baumgeäste 
umgebildet,  mit  den  Figuren,  welche  dasselbe  zum  Stammbaum 
der  Maria  machen.  In  Ilerefordshire  der  Erweiterungsbau  auf 
der  Südseite  der  alten  Kirche  von  Leominster,^  mit  Fenstern, 
deren  Rosettenmaasswerk  sich  durch  vorzüglichst  edle  Behandlung 
auszeiclinet,  (auf  der  Mitte  der  Westseite  mit  grossem  späterem 
Perpendikularfenster) ;  u.  a.  m.  —  In  andern  Fällen  erscheinen 

Abweicliungen  von  der  üblichen  Spitzbogenform  der  Fenster, 
die  zu  manchen  Eigenheiten  in  der  Beliandlung  des  Maasswerkes 
Anlass  geben:  Rundfenster,  Fenster  in  der  Form  sphärischer 
Dreiecke:  im  Flachbogen  geschlossen,  mit  horizontalem  Abschluss 
versehen  u.  s.  w.  Namentlich  die  letztere  Gattung,  die  zumeist 
auf  eine  Holzdecke  über  den  Innenräumen  zu  deuten  scheint,  ist 

von  Bedeutung;  An  der  ebengenannten  Kirche  zu  Ilawkhurst 

finden  sich  derartige  Fenster;  andre "^  an  den  Kirchen  von  Ashby 
(Leicestershire),  Brailes  (Warwickshire) .  Byfield  (Northamj)- 

tonshirc) ,  W  i  m  i  n  g  t  o  n  { Bedl'ordsliire)  G  a  r  s  i  n  g  t  o  n  (Oxford- 
sliire)  und  an  der  Marienkapelle  von  llcxham  (Northumberland,) 
die  letzteren    von    leicht  graziöser  Behandlung   des   Maasswerkes. 

An  kleineren  Kirchen  dieser  Epoche  •'  ist  die  einfach  klare 
Formation  der  Pfeiler  der  SchiHarkaden  anzumerken:  schlicht 

achteckige  Pfeiler,  wie  an  den  Kirchen  von  Chacombe  (Nort- 
luimptonshire)  und  denen  von  Dunchurch  undTysoe  (War- 
Avickshire) ;  Pfeiler,  die  aus  vier  Ilall^säulen  ,  zuweilen  mit  Hin- 
zulügung  geringerer  Ncljenglicder ,  zusammengesetzt  sind,  wie 
an  den  Kirclien  von  Austiey  und  Grcndon  (AYarwicksliire), 

von  H  an  well  (Oxfordshire),  von  Chip])ing  War  den  (Nort- 
hamyjtonshire) ;  auch  mit  geschweifter,  mehr  birnenförmiger  Pro- 
filirung,  wie  an  der  Kirche  von  Appicby  (Leicestersliire). 

Vorzüglicli  bemerkenswerth  ist  es,  ctass  bei  kleineren  Kir- 
chen des  14.  Jalirhunderts,  welche  statt  einer  gewölbten  Decke 

die  schlichte  Construction  des  hölzernen  Dachges])ärres  zeigen, 
schon  niclit  ganz  selten  das  Bestreben  eintritt,  den  letzteren  eine 
künstlerische  Durchbildung  und  Berechtigung  zu  geben  ,  mit 

strebenden  Bögen,  mit  Bogenausschnitten,  mit  gegliederter  Pro- 
filirung  der  Balken,  mit  sculptirten.  Einzelheiten.  Das  Dach- 

werk der  Kirclie  von  Addcrbury''  (Oxfordsliire)  ist  ein  Ilaupt- 
beispiel  der  Art.  —  Audi  fehlt  es  nicht  ganz  an  Beispielen,  wo 
eine    Steindachung    iiach    den    Motiven    solcher    llolzconstruction 

^  Glossary,  III,  zu  p.  52.  Preston  Neale,  collegiate  churches,  II.  —  '■^  Brit- 
toii,  a.  a.,  V,  p.  201.  Gailliahaud.  Dcnkm.  d.  Bauk.,  III,  Lief.  129.  —  •"'  Ar- 
chaeoloj^ia  Cambrensis,  iiew  ser.,  IV,  p.  180.  Preston  Neale,  I.  —  *  Bloxam, 
S.   129.  —  ̂   Ebenda,  S.   118.—  «  Ebenda,  T.  35  (2),  36. 



Die  britischen  Lande.  173 

ausgeführt  i.st.  So  in  der  Cantoreikapelle  bei  der  Kirche  von 
Willingham  (Cauibridgeshire)  und  im  nördlichen  Kreuzflügel 

der  Kirche   von  Limington  (Soniersetshire).  ̂  

Ein  höchst  bedeutendes,  aufs  Reichste  durchgebildetes  Mei- 
sterwerk der  Hülzzimnierkunst  erscheint  am  Schlüsse  des  Jahr- 

hunderts, das  Deck  werk  der  grossen  We  s  t  m  i  n  s  t  e  r-H  alle  zu 

Lond(;n.-  In  dem  königlichen  Pallastc  von  \Vestminster  war 
Ijcreits  am  Schlüsse  des  11.  Jahrhunderts,  durch  Wilhelm  II., 

ein  kolossaler  Versammlungssaal  erbaut  worden  :  Kichard  II. 
liess  ihn,  mit  Benutzung  des  Vorhandenen,  erneuen  :  im  J.  1398 
waren  diese  Arbeiten  beendet.  Die  Halle,  im  Inneren  239  Fuss 

lan«;  und  68  F.  breit,  wird  durch  ein  mächti<>;es  Balkengerüst 
überdeckt,  welches  bis  zur  Höhe  von  92  F.  emporsteigt.  Die 
Streben,    Rin^rel    und  Pfosten    sind  kunstreich   verschränkt,    sich ... 
ofeffenseitio;  in  festschwebender  Laj^erunff  erhaltend :  aber  dem 

Nothwendigen  und  Gebundenen  ist  zugleich  das  Gepräge  selb- 
ständio;  künstlerischer  Entwickelunor  creo;eben.  Grosse  Bogen- 
Spannungen  herrschen  vor,  nach  dem  flüssigen  Gesetze  der 

^Völbung  profilirt :  reichliches  Maasswerk  füllt  die  Zwischen- 

räume ;  sculptirte  Engelgestalten  mit  A^'appen  in  den  Händen 
erscheinen  als  die  Träo;er  der  hängenden  Balken.  Das  vielfach 
wechselnde  Formenspiel ,  welches  sich  über  den  weiten  Raum 
hinbreitet,  gewährt  durchweg  den  lebhaftesten  malerischen  Reiz. 
Die  mächtigen  Fenster  an  den  Schmalseiten,  die  kleinen  an  den 
Langseiten  der  Halle  haben  das  reichgemusterte  perpendikulare 

Maasswerk,  welches  die  Epoche  der  Erbauung  charakterisirt.  — 
Das  constructive  System,  welches  sich  hier  so  glänzend  bewährt 

hatte^  musste ,  wie  es  aus  dem  nationalen  Bcdüifniss  hervor- 
gegangen war,  so  auch  auf  die  spätere  Entfaltung  der  nationalen 

Kunst  von  wesentlichem  Einflüsse  sein. 

Uj) ter  den  dekorativen  T  a  b  e  r  n  a  k  e  1  -  A  r  c  h  i  t  e  k  t  u  r  e  n 

dieser  Epoche  scheint  sich,  wenigstens  in  der  früheren  Zeit  des 
Jahrhunderts ,  wiederum  Manches  von  fremdartigem  Einflüsse 
geltend  zu  machen.  Dahin  gehört,  u.  a. ,  das  Grabmonument 

des  Aymer  de  Valence  (gest.  1323)  in  der  Kirche  von  West- 
minster,'*  dessen  Tabernakel  (wie  die  S.  163  besprochenen 
Steinkreuze ,    obschon    mit    andern    Elementen ,)    an    italienische 

'  IMdxain,  S.  120.  —  "  Wedlake  Biaylcy  und  ßiitton,  the  bist,  of  the  anc. 
pal.  etc.  at  Westminstcr.  Pugin,  specimens  of  goth.  arch.,  I,  pl.  .S2,  ft\  Wie- 

beking, III,  t.  91.  —  ̂   Treston  Ncalc  und  Wedlake  Brayley,  tlic  bist.  etc.  of 
the  eh.  of  S.  Tetcr,  Westminster  II,  i)l.  43. 
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Gothik  erinnert.  Dahin  das  Grabmonument  König  Edward's  II. 
(gest.  1327)  in  der  Kathedrale  von  Gloucester,  ^  von  einem 
ansehnlichen  Tabernakel  überbaut,  dessen  dünn  spielende  Auf- 
iiil)felunr>:  Avie  eine  missverstandene  Nachalununi;  französisch- 
deutschen  Systemes  gemahnt,  Aviihrend  seltsam  geschweifte  und 
irebrochene  Bosrenformen  fast  an  spanische  Elemente  anklin";en. 

—  Die  Behandlungsweise  späterer  Werke  trägt  einen  selbstän- 
digeren Charakter,  in  zum  Theil  anmuthiger  Bethätigung  der 

heimisch  dekorativen  Richtung.  Ein  Hauptbeispiel  ist  das  Grab- 

monument König  Edward's  III.  (gest  1377)  in  der  AV es.tm  in- 
st erkirche;-  die  Tumba  ist  mit  zierlichem  Nischen  werk  reich 

geschmückt  und  über  ihr  hin,  zwischen  den  beiden  Pfeilern  der 
Kirche,  welche  die  Basis  des  Monumentes  einschliessen,  spannt 
sich  ein  leichter  Baldachin ,  dessen  Säumung  aus  einem  zierlich 

luftigen  Giebel-  und  Bogenwerk  zusammengesetzt  ist.  Aber  er 
besteht  aus  Holz ,  und  somit  ist  es  auch  hier  das  handlichere 

Material,  in  welchem  die  nationale  AVeise  zur  günstigeren  Ent- 
faltuntj  irelano;t. 

Epoche    des    15.     und    16.    Jalirliuuderts. 

Im  Laufe  des  15.  Jalirhunderts  gestaltet  sicli  das  englisch 
gothische  System  in  völlig  selbständiger  Eigcntliümliclikeit :  aus 
der  siiätern  Zeit  desselben,  aus  den  ersten  Decennien  des  16. 
Jahrhunderts  rührt  eine  erhebliche  Zahl  von  Monumenten  lier, 

welche  dieses  System  in  vorzüglich  charakteristischer  Weise  zur 
Sciiau  tragen.  Das  Hallenmässiije ,  das  schon  im  Beo;inne  der 
englischen  Gotliik  erstrebt  war,  während  die  Einwirkungen  der 
continentalen  Gothik  der  umfassenderen  Ausbildung  desselben 

hemmend  entgegengestanden  hatten,  bildet  nunmehr  den  Grund- 
zug des  Systems  ;  die  Holzdecke ,  in  verschiedener  Weise  be- 

handelt, bestimmt  die  Ausprägung  des  letzteren.  Das  Verhält- 
niss  der  Schiffarkaden  ist  in  der  Regel  leicht  und  frei  :  die 

Fenster  sind  durchgehend  weit  und  breit,  vornehmlicli  im  Ober- 
bau ,  wo  zumeist  nur  schmale  Maucrpfeiler  zwisclien  ihnen  von 

der  Masse  übrig  bleiben:  oder  es  unterbleibt  die  Erhiihung  des 

Mittelschiffes,  und  hiemit  die  Anordnung  von  Oberlichtern,  gänz- 
lich. Das  Strebesystem  wird  bei  diesen  holzgedeckten  Mouu- 

mcnten  auf  das  trerinjjste  Maass  zurückijeluhrt  und  die  Anwen- 
dung  v(jn  Strebeböjjen  vöUij;  beseiti<;t.  Die  Dächer  Averden  ffach 
und  verschwinden  hinter  den  starken  Zinnenbrüstungen  ,  welche 
die  oberen  Horizontalsjesimse  krönen.  Das  Wechselverhältniss 

der  breiten  Fenster  zu  den,  im  Inneren  wie  im  Aeusseren  vor- 
herrschendei\    Ilorizontallinien     Jiibrt     zu     einer    eigentbüniliclien 

^Abbildung  bei  Britton,  catli.   a.,   \'.  —   "-'  Fergusson,    liandbook,  II,  p,  874. 
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Bogenforin .  mit  welcher  sie  eingewölbt  werden:  zu  der  eines 
sehr  fiaclien  Spitzbogens  ;  nach  der  Epoche  der  Dynastie  des 
Hauses  Tudor  (seit  1485),  unter  dessen  Herrschaft  diese  Bogen- 
iorni  die  vorherrschende  wurde,  benennen  die  Engländer  den 

durch  sie  charakterisirten  Stvl  (die  Spätform  des  „perpendiku- 
laren")  als  den  „Tudorstyl,''  den  Bogen  selbst  als  den  ..Tudor- 
bogen'".  Er  wurde  dann  überall  bei  den  Ueberwölbungen  üb- 

lich ,  auch  wo  er  nnt  dem  constructiven  Gesetze  minder  in  Ein- 

klang stand;  namentlich  die  das  Deckwerk  stützenden  flachen 
Bo";enstrel)en  wurden  durchweo;  in  dieser  Form  o-ebildet.  Im 
jVJaasswerk  der  Fenster  wird  eine  entschieden  perpendikulare 

Verstabunü"  durcho-clührt,  den  breiten  Eaum  in  der  Weise  eines 
leichten  Gitterwerkes  ausfüllend.  Es  liat  eine  unmittelbare  iJeber- 

einstimmung  mit  dem  Leistenwerk  .  welches  zur  Ausstattung  der 
Decke  angewandt  Avird ;  auch  anderweit  wird  ein  leistenartiger 
Sclimuck  u'eri\  durchü'cfülirt.  z.  B.  an  dem  Wandtheile  des  Inne- 
ren  zwischen  den  Oberfenstern  und  den  Scheidbögen;  bei  rei- 

cheren Anlagen  sind  hier  entweder  stark  bezeichnete  Horizontal- 
bänder nüt  Füllungen  von  Leistenmaasswerk  durchgeführt,  oder 

es  geht  die  in  den  Fenstern  vorgezeichnete  senkrechte  Verstabung, 
die  letzte  Keminiscenz  der  Triibrien-Architektur  völlig  aulhebend, 
bis  auf  die  Linien  das  Scheidbogens  hinab.  Durchgehend  herrsclit 

in  der  Gliederprofilirung  derselbe  Leistencharakter  vor,  aller- 
dings in  einer  mehr  oder  weniger  nüchternen  Fassung ,  mit 

kehlenartigen  Ausschnitten;  von  der  kräftigeren,  schwellenderen 
Weise  der  Profilirung,  welche  durch  das  Wölbesystem  bedingt 
war,  bleiben  nur  mehr  vereinzelte  Elemente  übrig.  Die  Pfeiler 

der  Schiff'arkaden  sind  nur  noch  selten  als  eigentliche  Säulen- 
bündel gestaltet;  sie  ])flegen  nur  einzelne  Säulendienste  zu  be- 

halten ,  während  die  übrigen  Glieder  (wie  in  schon  genannten 
Beispielen  des  Ueberganges  vom  14.  in  das  15.  Jahrhundert) 

ohne  Scheidunw  in  die  Bouengliederunj;  übero'ehcn.  Der  Haunt- 
dienst  steigt  nicht  selten  an  der  Oberwand  des  Mittelschiffes 

empor,  oder  es  setzt  ein  solcher  in  der  üljlichen  Weise  im  Bogen- 
zvvickel  auf.  nunmehr  (ähnlich  wie  schon  in  der  alten  romani- 

schen Zeit)  als  Träger  der  llauptstücke  des  Deckengebälkes 
dienend.  Für  das  Aeussere  ist  schliesslich  noch  anzumerken, 

dass  in  dieser  Spätzeit  gern,  wenigstens  bei  ausgezeichneteren  IVIo- 
numenten,  ein  starker  viereckiger  Thurm  vor  der  Mitte  der 
Facade  angeordnet  wird,  der  in  kräftiger  Masse  zu  ansehnlicher 
Höhe  emporgeführt  und  in  den  Dekorativformen  der  E[)()clie, 
zuweilen  (namentlich  am  oberen  Abschlüsse)  in  eigenthümlich 
spielender  Behandlung,  ausgestattet  zu  sein  pflegt;  er  bildet  einen 
ausdrucksvollen  (iegensatz  zu  der  breit  lagernden  Masse  des 
Gebäudes.  Doch  fehlt  es  auch  gegenwärtig  nicht  an  Beispielen 
des  von  früher  her  üblichen,  ähnlich  behandelten  Mittelthurmes. 

—    Im    Gesammtcharaktcr    dieser    Gebäude    kommt    jener    Zug 
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rüstiger  Verständigkeit,  der  schon  als  eigentliches  Wesen  der 
englischen  Gotliik  bezeichnet  wurde,  zum  unbehinderten  Aus- 

druck. Ein  das  Ganze  durchdringender,  iu  allen  Theilen  pul- 
sender, in  den  letzten  Abschlüssen  sich  erfüllender  Oro-anismus 

fehlt;  aber  eine  klare  Freiheit  der  räumlichen  Wirkung,  ein 
lichtvoller  Aufbau,  der  die  Fülle  des  leichten  Details  den  Massen 

streng  einordnet  und  Grösse  nicht  ausschliesst,  macht  sich  mehr 
oder  wenio;er  mit  Glück  geltend. 

Das  AVölbesystem  wurde  indess  nicht  überall  vermieden. 
Einzelne  Beispiele  zeigen  eine  Anwendung  desselben ,  die  das 
bestimmte  und  nicht  erfolglose  Streben  nach  grossartiger  Wirkung 
bekundet.  Doch  spricht  sich  auch  in  ihnen,  in  der  Art  und 

Weise  der  Behandlung,  die  Gesammtrichtung  der  Zeit  mit  Ent- 
schiedenheit aus.  In  andern  Fällen,  vornehmlich  da,  avo  es  auf 

die  Entfaltung:  vorzüglich  reicher  dekorativer  Pracht  ankam, 

Ijildete  sich  das  Wölbesystem  in  eigenthümlich  kunstreichen 
AVeisen  aus.  Es  sind  die  zierlichen  Formen  zusammengesetzten 
hölzernen  Deckwerkes,  welche  hier  ihren  EiiiHuss  ausübten  und 

theils  wirklich  nachgeahmt  wurden,  theils  zu  verwandten  Formen- 
spielen von  überraschendem  Eflekte  Veranlassung  gaben.  Das 

Isähere  solcher  Behandlung  wird  bei  Anführung  der  einzelnen 
Älonumente  nachzuweisen  sein. 

Die  Uebersiclit  der  Monumente  ist  mit  einigen  grösseren 

kirchlichen  Gebäuden  zu  eröffnen,  in  denen  das  ̂ Völbesystem 
noch  maassgebend  blieb. 

Zu  diesen  gehört,  als  eins  der  früheren  Denkmäler,  die  so- 

genannte  Redcliffe-Kirche,  St.  Mary,  zu  Bristol,^  ein  an- 
sehnliches Gebäude,  das.  mit  Ausnahme  geringer  älterer  Theile, 

die  Frühepoche  des  15.  Jahrliunderts  charakterisirt.  INIit  grossem 
dreischiffigem  Querbau  und  angehängter  Lad\  kapeile,  hat  die 
Kirche  noch  die  volle  Gewölbedispositiou ,  die  Verhältnisse  des. 
Inneren  hoch  und  würdig,  die  Pfeiler  mit  Diensten  gegliedert, 
die  an  der  Mittelschiffwand  zum  Gewölbe  emporlaufen;  letzteres 

in  zierlich  durcl)gel)ildeten  Stein-  und  Netzformen.  Die  Ober- 
fenster des  Chores  haben  ein  sehr  eigen  angeordnetes  Maasswerk, 

indem  sich  rings  um  die  })erpendikulare  Verstabung  ein  Rosetten- 
band umherlegt.  Die  übrigen  Fenster  haben  nur  l\^rpeiidikular- 

formen,  in  ziemlich  nüchterner  Fassung.  Ein  starker  Thurm 

vor  dem  nördlichen  Querschiff'  erscheint,  der  Anlage  nach,  als 
älterer  Bautheil  ;    daneben    springt   auf  der  Nordseitc    ein  eigen- 

'  Britton,  an  liist.  and  urch.  essay  relating-  to  Rcilcliti'e  cliurch,  Bristol. 
(KedclilVe  ist  ursprünglich  der  Name  einer  Vorstadt  von  Bristol.)  Wiebeking, 
III,  t.   102. 
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tliümlich  angelegter  selmuickieicher  Portikus  vor,  das  Portal 

desselben    in   pliantastisclier  Spätform  gebildet.  ̂  
Die  Abteikirehe  des  unfern  belegenen  Batli-  ist  ein  ebenso 

charakteristisches  Monument  der  Spiitzeit.  Ihr  Bau  fällt  von 

1500—39.  Sie  ist  210  Fuss  lang  und  72  F.  im  Ganzen  breit, 
bei  30  F.  Mittelschiffbreite ;  ein  sehr  schmales  Querschiff,  von 

20  F.  Breite  giebt  dem  über  der  mittleren  Vierung  errichteten 
Thurnie  eine  oblonge  Grundfläche.  Im  inneren  System  erscheinen 

übereck  o^estellte  Pfeiler  mit  mässis^er,  «•rösstentheils  in  die  Scheid- o  ^  OD 

bögen  überziehender  Gliederunji' :  letztere  haben  die ,  hier  niclit 
sonderlich  günstige  Flachform  des  Tud(n-boo;ens.  Die  Oberfen- 
ster ,  sehr  hoch  und.  weit  und.  mit  nüchtern  perpendikularem 

Maasswerk  ausgesetzt,  haben  der  Kirche  den  Kamen  der  „La- 

terne von  England"  gegeben.  Sie  befolgen  noch  die  rein  spitz- 
bogige  Form,  da  sie  sich,  im  Chor  und  Querschiff,  einer  Ge- 

wölbdecke einiücicn,  die  in  den  höchst  zierlichen  Formen  des 

sogenannten  Fächergewölbes  (s.  unten)  gebildet  ist.  Im  Vorder- 
schiff ist  statt  dessen  eine  hölzerne,  flach  spitzbogige  Tonnen- 

wÖlbung,  gleichfalls  mit  zierlichem  Leistenwerk,  zur  Ausführung 
gekommen  ;  dass  aber  auch  hier  ursprünglich  die  Anlage  eines 
wirklichen  Gewölbes  in  der  Absicht  lag,  beweisen  im  Aeusseren 
die  Ansätze  von  Strebebögen,  wie  solche  (in  einfach  roher  Form) 
am  Chore  in  der  That  angebracht  sind.  Das  Gewölbe  des  Chores 
steigt  bis  zu  78  Fuss,  die  Decke  des  Vorderschiffes  bis  zu  82  F. 
Höhe  empor. 

Ebenso  war  die  Kirche  von  Great-Mal  v  ern  ̂   (Worcester- 
slrire),  ein  vorzüglich  klar  und  edel  durchgebildetes  Beispiel  der 
Spätepoche,  ursprünglich  auf  volle  Ueberwölbung  angelegt,  wie- 

dies  aus  den  Gewölbeansätzen  im  Mittelschifl'  und  aus  der  rein 
spitzbogigen  Form  der  grossen  Fenster  hervorgeht.  Erst  später 
wurde  sie  mit  dem  leichten  Täfelwerk  einer  flachen  Decke 
versehen. 

Auch  verschiedene  der  älteren  Monumente  von  Bedeutung 
empfingen  ihre  gewölbten  Decken  in  dieser  späteren  Zeit,  in  den 
nunmehr  beliebten  bunten  Rippenverschlingungeii  ,  oder  neue 

Bautheile,  zum  entsprechenden  Abschluss  der  gewölbten  Ge- 
sammtanlage. —  Ein  Hauptbeis])iel  ist  der  reiche  Oberbau  des 

Chores  der  Kathedrale  von  Nor  w  ich,  ̂   der  sammt  der  P^in- 
wölbung  der  übrigen  Hochräume  und  der  Umwandlung  der  alten 
Westseite  (mit  Anlage  eines  kolossalen  Fensters),  in  der  Zeit  um 
den  Schluss  des  15.  und  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zur 
Ausführung    kam.    —     Aehnlicher    Zeit    scheint     der    Chor     der 

'  Eine  besondre  Abbildung'  desselben  bei  Britton,  a.  a.,  IV,  Titelblatt.  — 
*  ßritton,  the  liistory  and  antiquities  of  IJatli  abbey  church.  Wiobeking,  I, 
t.  3.  —  ̂   Preston  Neale,  collefjiate  etc.  cliiuches,  II.  —  ■*  Britton,  catli.  a.,  II. 
Winkles,  II,  p.  81. 

K  n  ;.;!  e  r  .    Ooso.liinlitc   der  Hiiukiinst.    HI.  23 
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Prioratskirche  von  C  li  r  i  s  t  c  h  u  r  c  h  (Flampshire)  anzugehören, 

dessen  äussere  Disposition  '  nicht  minder  auf  eine  Gewölbanlage deutet. 

Für    das    allgemein    vorherrschende  System    des  15.  und  16. 
Jalirhunderts,  mit  der  Eindeckung  von  Holz  und  der  davon  ab- 

hängigen   formalen  Gestaltung,    fehlt  es  noch  an    umfassenderen 

und  eingehenderen   Vorarbeiten  :  -    namentlich  gewähren  die  voi'- 
liegenden  Materialien   wenig   genügende  Einsicht    in  den  Stufen- 

gang   der  Entwickelung.     Doch  hat  es   den  Anschein,    dass  sich 
hiebei    in    der  That    nicht    erhebliche  Unterschiede    bilden ,    viel- 

mehr die  festgestellten  Grundzüge  auf  längere  Zeit  und  bis  zum 
Aufhören  des  gothischen  Styles  im  Wesentlichen  dieselben  bleiben. 

Die  grössere  Zahl  ausgezeichneter  Monumente  scheint  in  den 
südöstlichen  Districten    vorhanden    zu    sein.     Zunächst   und  vor- 

nehmlich in   Sufiolk.^     Hier  erscheint    die  Kirche  von   Melford 
als  ein  höchst  stattlicher,  in  glcichniässigcr  Würde  und  Reinheit 

durchgeführter  Bau  :  die  Schiflarkadcn  leicht 

und  frei,  auf  schlanken,    aus  je  vier  Halb- 
säulen    zusammengesetzten     Pfeilern  ;      die 

reiche  Fensterarchitektur,  zu  je  zweien  über 

dem    einzelnen    Scheidbogen ,     ein    Leisten- 
maasswerk   bis    auf  die  Linien    des  Scheid- 

bogens  niedergeführt;  das  Sprengewerk  der 

Decke  von  aufsteigenden  Diensten  und  Sculp- 
turen  getragen ;  das  Aeussere  in  klar  gere- 

gelter Erscheinunfj,  im  Oberbau  mit  voller 
Zinnenkrönunff.    Aehnlich  die  nicht  minder 

stattliche  Kirche  vonLavenham,  mit  lei- 

nerer.    noch  zierlicher  ausgestatteter  Arka- 
dcnfflicderunii:    und     mit    llorizontalfriesen, 
die   von  Maasswerk  und  Ornament  reichlich 

erfüllt  und  von  den   aufstcigeiulcn  Diensten 

durchschnitten  ,  über  den   Scheidbögen  hin- 
laufen ;     auch     das    Aeussere,     mit    höchst 

schmuckreichen   Zinnenkränzen,  noch  glän- 
zender   als    das    der   Kirche    von    Melford. 

'  Aehnlich  die  Kirche  von  Lowestoffe,  auch 

die  von  Sudbury,  Blvtborough,  Bun- inueics  SybUiu  iicr  Kirche  von  RnrplpB       die     (et/tcro    u     n     durch Lavcnham.    (N.  Preston  Ncale.)     &*.V»      JiUCCieS,      Uie     Itl/.ltIL     U.    tl.     uurcil 
einen  an  der  Südseite  vortretenden  Portikus 

ausgezeichnet,  dessen  Ausstattung    an  die  Dekorationsweise  spät- 

*  Britton,  a  !\.,  III,  p.  73.  —  ̂   Uebersicht  und  Einzeldarstellungen  beson- 
ders bei  IMoxani.  Ansichten  des  baulichen  Ganzen  (doch  nur  in  kleinen  Sti- 

chen) bcHondtrs  bei  l'r.  Ncale.  —  '•'  Zu  den  Darstellungen  bei  Neale  vergl. 
8uckliiig,  tlie  history  and  antiquities  of  Suffolk. 
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französischer  Guthik  gemahnt.  —  In  Essex  die  Kirche  von  Thax- 
sted,  von  derselben  Anlage,  der  Oberbau  des  Mittelscliiffes  im 
Inneren  schlichter  gehalten,  dagegen  die  Seitenschifftenster  in 

zierlicher  Pracht,  breit,  rechtwinklig  umf'asst  und  mit  reicher 
Maasswerkfüllung.  Der  Thurm  ansehnlich,  mit  hoher  Spitze.  — 
Zu  Cambridge  die  Kirche  Great  St.  Mary,  von  1478  bis 
1519  erbaut,  ein  bezeichnendes  Beispiel  für  die  Durchbildung 

des  Styles  in  dieser  Spätzeit :  stark  gegliederte  Pfeiler  mit  Tu- 
dorböijen,  die  Gliederung;  bis  auf  die  einzelnen  Ilauntdienste  bei- 
den  Theilen  üfemeinsam :  die  Wand  des  Mittelschiffes  unter  den 

Fenstern  mit  feinem  JVlaasswerkornament;  ebenfalls  je  zwei 
Fenster  über  dem  einzelnen  Scheidbogen  und  die  Bogenstreben 

der  Decke  von  den  Diensten  getragen.  Minder  bedeutend,  eben- 
daselbst, die  Trinity  c  hur  eh.  —  In  Huntingdonshire  die  Kirche 

von  St.  Neot's,  aus  dem  Anfange  des  IG.  Jahrhunderts,  in 
ihren  verschiedenen  Theilen  mit  verschiedenartiger,  reicher  und 

sculptirter  Holzbedachung.  (Der  stattliche  Thurm,  ̂   ohne  Spitze, 
einer  Erneuung  von   1687  angehöi'ig.) 

Doch  auch  die  übrigen  Districte  des  Landes  sind  an  JNIo- 
numenten  verwandter  Beschaffenheit  nicht  arm.  In  Oxford  ist 

die  Kirche  St.  JNIary  -  als  ein  ausgezeichneter  Bau  hervorzuheben, 
der  Chor  von  1443;— 45,  das  Schiff  von  1488.  Hier  sind  im 
Inneren  schlanke,  lebhaft  mit  Säulchen  gegliederte  Pfeiler,  und 
kräftige,  ebenso  reich  gegliederte  Scheidbögen;  der  Oberbau  des 

Schiffes  in  maassvoller  Klarheit  gehalten;  die  Decke  von  treff- 
lich behandelten  flaclien  Bogenstreben ,  die  über  Bildernischen 

aufsetzen,  getragen.  Innere  Gesammtbreite  53^2  Fuss ;  Mittel- 
schiffbreite 22 V-'  F.;  Mittelschiffhöhe  48  F.  (Zur  Seite  ein  Thurm 

aus  dem  14.  Jahrhundert,  mit  zierlichem  Fialenspiele  und  daraus 
emporsteigendem  achteckigem  Helme.)  Ebendaselbst  die  Kirche 
St.  Peter  (mit  Ausschluss  der  älteren  romanischen  Theile,  Tbl. 
II.,  S.  276).  Andre  Kirchen  in  Oxfordshire :  zu  Ensham, 

Burford,  Cropsedy,  Witney,  Chipping  Norton,  die  letz- 
tere mit  feiistcrreicliem  Oberbau;  auch  die  zu  Bloxham,  mit 

einem  eigenthümlichen,  von  schlanker  Sjtitze  bekrönten  Thurme.  "' 

—  In  iS'orthamptonshire  die  an  sich  minder  erhebliche  Kirche 
von  Kettering,  ausgezeichnet  durch  eins  der  edelsten  Beispiele 
spätgothischeu  Tliurmbaues,  dem  ebenfalls  die  Spitze  nicht  fehlt; 
die  Kirchen  von  Charwelton,  vonBlakesly,  vonWhiston, 
die  letztere  vom  Jalir  1534,  ein  vorzüglich  gerühmtes  Beispiel 

der  Schlusse})oche ,  mit  gleich  hohen  SchiH'en  und  trefflicher 
Holzdecke.  —  In  ̂ V' arwickshire  die  Kirchen  von  M  e  r  e  v  a  1  1, 
Willoughby,  Brinklow,  Knowle,  Co  ventry  (St.  ]\Iichael, 
deren  Thurm  schon  von  1373 — 95  erbaut  war)  und  Stratford 

'  Hrittoii,  ;i.  a.,  V,  p.  '22\.  —  '^  Zu  l'r.  Ncale  vergl.  Ingram,  Memorials  of 
Oxford,  III.  l'ugiu,  excuiplcs,  I,  pl.  30,  ff.  Derselbe,  spccimeus,  II,  pl.  14,  f. 
(.Der  Thurui  ebendaselbst,  I,  pl.   72.)  —  ̂   Brittou,  a.  u.,   V,  p.   222. 



180  ^'1-  l^^*-*  Archittktiu-  des  gotliischeii   Styles. 

011  avüii,  letztere  beide  im  Oberbau  wiederum  völlig  von  weiten 

Fenstern  ausgefüllt.  —  In  Gloucestershire  die  Kirclien  von 
Cliipping  Campden,  mit  mächtigem  Tliurme,  und  die  von 
Cirencester,  die  sich  durch  mannigfache  Weisen  schmuckreicher 
Ausstattung  auszeichnet,  auf  der  Südseite  mit  einem  Portikus, 
der  sehr  eigen  in  der  Weise  spätestgothischer  Schlossarchitektur 
behandelt  ist,  mit  Erkern  und  Zinnen.  —  In  Somersetshire  die 

Kirche  St.  Mary  INIagdalen  zu  Taunton,'  mit  hohem  Thurm, 
der  in  viereckiger  Masse  vor  der  Westseite  aufsteigt,  oberwärts, 

zumal  in  seiner  Zinnen  -  und  Fialenbekröuung ,  mit  vollem 
Schmuck,  im  Unterbau  jedoch  ohne  hinreichend  kräftige  Gegen- 

wirkung. Ausserdem  die  Kirchen  von  Yeovil,  Kewstoke  und 

Worle.  —  In  Wiltshire  die  Kirclie  von  ̂ I  arlb  or  o  u  gh  ,  ein- 
fach, mit  gleich  hohen  Schiffen:  die  Arkadenpfeiler  mit  schlanken 

Halbsäulen,  die  Scheidbögen  leicht  und  frei  aufsteigend.  —  In 
D(Hsetshire  die  Kirchen  von  Gerne  Abbas,  Bradford  Abbas 

und  Piddieton.  —  In  Surrey  die  von  Croydon.  Bedding- 
ton  und  Putney  (die  Sclicid bögen  der  letzteren  in  der  Tudor- 
form ;  auch  Fächergewölbe).  —  In  Kent  die  Kirche  von  Ash- 
ford,  aus  der  zweiten  Hälfte  des   15.  Jahrhunderts. 

Boston  (an  der  Küste  von  Lincolnshire)  besitzt  in  der  Kirche 

St.  Botolph  "^  einen  ansehnliclien,  eigeiithümlich  behandelten  Bau 
der  vS])äte]i(jclie:  die  Scliiffarkaden  des  Inneren  weit  und  frei,  die 
Pfeiler  aus  schlanken  Säulenbündeln  bestehend,  doch  olme  auf- 

steigende Dienste ;  darüber  je  zwei  kleine  spitzbogige  Fenster 

und  Kreuzwölbungen  von  Holz  (die  Mittelschifl'höhe  nur  61  Fuss). 
Vor  der  \Vestseite  ein  das  breitgehigcrte  Gebäude  hoch  über- 

steigender Thurm  (262  F.  9  Z.),  unterwärts  mit  kolossalem,  das 

Unterschift"  der  Kirche  erhellendem  Fenster,  in  seinen  Eckstreben 
kiäftig  disponirt  ,  doch  in  dem  perpendikulären  Maass  -  und 
Leistenwerk,  welches  die  Fenster  füllt  und  sämmtliche  Flächen 

deckt,  von  nüchternem  Eindruck;  gekrönt  mit  leichter,  acht- 
eckiger Laterne,  welche  früher  zur  Aufnahme  nächtlicher  Leucht- 

feuer gedient  halben  soll.  (Eine  Gründung  des  Thurmes  fand 
1309  statt:  der  Aufbau  {jehört  bestimmt  der  letzten  Zeit  engli- 

scher  Gothik  an.)  —  Die  nicht  minder  ansehnliclie  Kirche  von 

Louth'  (Lincolnshire)  ist  gleichfalls  durch  einen  bedeutenden 

l'hurm  an  der  AVestscite  ausgezeichnet ,  der  ,  in  schlichterer 
INIassenbildung,  mit  einer  höchst  schlanken  achteckigen  Spitze 
gekrönt  ist,  welche  unterwärts  durch  Strebebögen  zwischen  hohen 
Eckfialen  gefestigt  wird.  Die  Ausführung  der  Spitze  gehört  dem 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  an :  in  den  alten  Baurechnungen 

lührt  sie  den   naiven  Namen  des   ,-Bratspiesses". 
Andre  Kirchen,  in  denen  sich  die  Spätzeit  charakterisirt,  in 

»  Britton,  a.  a.,    V.  p.   210.  —   ̂   ßritton,  a.  a.,  1\,  \>.  ll.'i;   V.  p.  20G.    Gail- 
liabaud,  Denkni.  der  Bank.,  KI,  Lief.  86.  —   ̂   Britt.in,  a.  :\.,   IV,  p.    1. 
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Yorkshire.  ^  In  York  selbst:  die  Kirche  Holy  Gross,  im 
Jahr  1424  geweiht,  mit  leichten  Pfeilerarkaclen,  deren  Gliederung 
ohne  Kapital,  aber  in  ihrer  Profilirung  eigenthümlich  wechselnd 
in  die  Scheidbögen  übergeht.  St.  Cuthbert,  mit  ansehnlicher 
Holzdecke;  St.  Helen,  mit  zierlichem  Thürmchen  über  dem 

Westo-iebel :  St.  M  i  c  h  a  el-le- B  e  If  r  v,  1535—45  erbaut.  Zu 
Thirsk  die  Kirche  St.  Mary,  dreischiffig,  mit  schönem  offenen 
Deckzimmerwerk;  unter  dem  Chor,  durch  das  Terrain  veranlasst, 

eine  Krypta.  Zu  Beverley  die  Kirciie  St.  Mary,  bei  der,  ausser 

einigen  l'rühgothischen  Resten ,  der  Unterbau  des  Chores  dem 
14.  Jahrhundert,  alles  Uebrige  dagegen  der  Spätepoche  angehört, 

ein  vorzüglich  prächtiges  Beispiel  der  letzteren  und  fast  durch- 
iiänuio-  mit  dekorativ  behandeltem  Üachen  Deckwerk.  Zu  Skir- 
law  (unfern  von  Kingston-upon-HuU)  eine  stattliche  einschiffige 
Kapelle,  "  deren  Bau  bereits  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhun- 

derts herrührt.     U.  s.  w. 

Einzelnes  Bemerkenswerthe  an  andern  Punkten  der  nörd- 
lichen und  nordwestlichen  Districte.  Der  Thurm  der  Kirche 

St.  Nicholas  zu  Newcastle-upon-Tyne  ^  (Northumberland)  mit 
phantastisch  dekorativer  Bekrönung:  hohe  Eckfialen,  von  denen 
sich  starke  Bö<ren  nach  der  Mitte  zu  gegen  einander  wölben  und 

so,  freischwebend,  ein  offnes  Tabernakelthürmchen  tragen.  — 

Die  Collegiatkirche  £u  INI  a  n  ch  e  s  ter ,  "^  deren  Aeusseres  einen 
ansehnlichen  Bau  der  Spätepoche  bekundet  (während  über  das 

Innere  keine  Kunde  vorliegt).  —  Die  Kirche  von  Tong," 
(Shropshire),  im  inneren  System  sehr  schliclit  und,  wie  es  scheint, 
mit  Benutzung  einer  älteren  ,  frühgothischen  Anlage  erbaut, 

dabei  mit  reicheren  Details  der  Spätzeit;  besonders  bemerkens- 
werth  durch  den  Thurm  über  der  mittleren  Vierung,  der,  vier- 

eckig ansetzend,  durch  Eckabschnitte  in  die  (für  Enghmd  seltene) 
Eorm  des  Achtecks  übergeht  und  mit  achteckigem  Helme  gekrönt 

ist.  —  Einige,  freilich  wenig  erhebliche  Beispiele  aus  der  Schluss- 
epoche der  Gothik  in  der  Grafschaft  Caernarvon  (Nord-AVales) : 

die  Kathedrale  von  Bangor,''  die  Kirche  von  Clynnog  Eawr;  ' u.  a.   m. 

Unter  den  kirchlichen  und  klösterlichen  Nebengebäuden  sind 
hier  als  solche,  welche  die  allgemeinen  Typen  des  Spätstylcs  zur 
Schau  tragen  ,  noch  anzureihen  :  der  Kreuzgang  der  Abtei  von 

Laycock^  (Wiltslüre ,  unfern  von  Chippenham) ,  mit  nüchtern 
perpendikularem  Stabwerk  in  den  Bogenöffnungen  und  schwerem 
Rippengewölbe  ;     der    mächtige  ,     völlig     mit    Leistennuiasswerk 

'  Parker,  arch.  note-s  of  the  churchcs  etc.  in  tlie  city  and  neighbourliood  of 
York,  (in  den  Memoirs,  comm.  to  the  ann.  moeting  of  the  Arch.  Institute  etc. 

at  York,  1846.)  —  -  Brittou,  a.  a.,  IV,  p.  126.  —  »  Ebenda,  V,  p.  222.  — 

■*  Ebenda,  III,  j).  13.  —  •''  Eyton ,  antiqtiities  of  Sliropsliire ,  II,  p.  252.  — 

"  Winkles  III,  p.  l.')."?.  —  ''  Archaeol.  Canibr.,  III.  p.  217.  -  ̂   ilritton ,  a.  a., 
II.   p.   120. 
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Ijedeckte  „Abttliunn-'  zu  E  v  e  s  h  a  in  ̂   (Worcestershire)  ;  der  zier- 
liche -Vicars  Gateway''  bei  der  Kathedrale  von  Wells;-  der 

stattliche  lestungsartige  Portalbau  der  Abtei  von  B  a  1 1 1  e  ̂ 
(Sussex);  u.  a.  m. 

In  einzelnen  Fällen ,  wo  es  darauf  ankam ,  im  kleineren 

Räume  die  Fülle  dekorativer  Anmuth  zu  entfalten,  gewährten 
die  Motive  der  Holzdecke  hiezu  willkommenen  Aulass.  Nament- 

lich bei  einigen  Kapitelhäusern  der  Spätepoche  ist  dies  der 

Fall.  Das  Kapitelhaus  bei  der  Kathedrale  von  Exeter,^  ein 
oblonger  Raum  mit  grossen  Fenstern  ])erpendikularen  Maass- 

werkes über  kleinen  AVandarkaden,  hat  als  Träger  der  Decke 
ein    mit    zierlichster  Ornamentik   versehenes  Sprengewerk,  dessen 

Decke  lies  Kapitclhauscs  bei    dur  Kalliedrale  vou  Excter.     (Nach  Brittou.) 

Bogenstreben  auf  Tabernakclnischcn  ruhen  ,  welche  von  ̂ \' and- 
diensten  iretraffen  werden,  Avährend  die  ilach<;e<2;iebelte  Decke 
selbst  mit  einer  sternartigen  Musterung  geschmückt  ist.  Das 

Ka])itelhaus  bei  der  Kathedrale  von  Cantcrbury,^  ähnlich 
angelegt,  hat  eine  llolzdecke  in  der  Form  eines  Tonnengewölbes, 
über  dessen  Streifen  sich  ein  gleichfalls  sternartiges  Maasswerk, 
aber  von  reichster  und  wirksamster  Composition,  dem  Schmucke 
maurischer  Decken   vergleichbar,  ausbreitet. 

Die  Steinwölbung,    wie    bereits    angedeutet,    ahmt   derartige 
Muster    nach.      Die   gewölbte  Decke,    mit   welclicr    der  Chor  der 

'  Brittou,   ;i.  u.,    V,  p.   209.    —    -'  lirittoii,   catli.   ;i.,   IV. 
•jucs  of  aiic.   cujjl.  arch.  (part  I.)  —    ■*  IJritton,   c.    a.,     IV 

■J.  Jdliii.soii,  reli- 
■''  Ebenda,    I. 
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Kathedrale  von  Oxford  ^  ausgestattet  wurde,  ist  ein  zunächst 
bezeichnendes  Beispiel  solcher  Behandlungsweise.  Hier  setzen 
über  kurzen  Diensten ,  welche  in  den  Zwickeln  zwischen  den 

Rundbögen  des  alten  romanischen  Baues  aufsteigen,  stark  und 

krältii»-  <2:e<T;'liederte  Gcwülbourte  an  ,  ganz  in  der  Weise  der 
Bogenstreben  eines  ansehnlichen  S])rengwerkes  ;  zwischen  ilinen 
spannen  sich,  zunächst  den  Wänden  und  vor  den  Nischen  der 
Oberfenster ,  Haclie .  mit  Maasswerk  gemusterte  Bogenbänder ; 
vor  jenen  Gurtansätzen  aber  senkt  es  sich  consolenartig ,  dem 
Untertheil  eines  Hängebalkens  vergleichbar,  hinab  und  steigt  es 
wiederum  in  bunten  Gurten  empor,  iu  der  JNIitte  des  Raumes  sich 

in  reichen  Maasswerkmustern  vereinend,  ein  launenhalt  phanta- 
stisches Formenspiel,  dessen  zierliclie  Widersprüche,  wenn  aller- 

dinjTs  auch  eine  völlig:  rhvthmisclie  Entwickelunjv  und  noch  mehr 
der  Eindruck  des  constructiv  Gesicherten  vermisst  wird,  dem 

Auge  doch  einen  eigenthümlichen   Reiz  gewähren. 
Andre  bemerkenswerthe  Weisen  dekorativer  Ausstattung  und 

Behandlung  erscheinen  in  der  Kathedrale  von  Gloucester'-' 
und  ihr  zufrehörioen  Räumen.  Hier  war  schon  seit  dem  14.  Jahr- 

hundert  gearbeitet  worden,  dem  Gebäude,  dessen  alter  romani- 
scher Kern  allerdino-s  blieb,  eine  Hülle  in  den  Prachtformen  der 

späteren  Gothik  zu  geben.  Das  Aeussere  stellt  sich  als  ein 

Glanzbau  dieser  jüng'cren  Zeit  dar,  mit  den  stattlichen  Fenstern, 
den  Zinnen  und  Brüstungen  ,  welche  der  letzteren  ei";en  sind, 
mit  mächtioem  Mittelthurme ,  der  in  seiner  reichen  Ausstattun«; 

zu  den  ansehnlichsten  der  Spätepoche  gehört.  Besonders  merk- 
würdig ist  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  aus- 
geführte Umwandelung  des  Inneren  des  Chores.  Die  schweren 

zweigeschossigen  Arkaden  der  ursprünglichen  Anlage  (Thl.  II, 
S.  279)  sagten  dem  neuen  Zeitgeschmacke  nicht  mehr  zu  ;  ein 

reiches  Leistenwerk  wurde  denselben  hinzugefügt,  als  freies  Ge- 
gitter  vor  den  offenen,  als  Reliefschmuck  vor  den  geschlossenen 
Mauertheilen,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Stabwerk  der  hohen 
Fenster  des  neuerbauten  Oberbaues,  während  Gliederungen  ver- 

wandter Art  an  den  Pfeilermassen  ungehemmt  emporstiegen  und 

sich  über  den  Raum  hin  in  dem  Geäste  eines  bunten  Netzge- 
wölbes ausbreiteten  ,  und  zugleich  die  Ostseite  ,  mit  völli<rer  Be- 

seitigung  der  alten  Baustücke,  durch  eine  kolossal,  eigentbümlich 
angeordnete  und  von  pcrpendikularem  Maasswerk  ausgefüllte 
Fensterarchitektur  abgeschlossen  ward.  Es  ist  das  grossartigste 
Beispiel  eines  durchgeführt  leistenartigen  Dekorationssystemes, 

von  bedeutender  Wirkung  durch  die  Grundlage  des  festen  Ker- 
nes, aber  völlig  in  einer  Behandlung,  deren  Motive  in  der 

Technik  des  Holzbaues  beruhen  und  die  geradehin  als  eine 
schreinermässiüc   bezeichnet  werden   darf.     Dann   wurde  der  Ost- 

'  Brittoii,  c.  a.,    II.     WinUlcs  ,  II,   j..    13(i.  -     ̂   Uritton,    c.  a.,   V.     WiuUUs, 
III,  p.   17. 
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Seite  des  Cliores,  durclj  einen  niedrigeren  Zwi.schenbau,  mit  ihni 
verbunden  eine  ansehnliclie  Ladykapelle  hinzugefügt,  die,  in 
ähnlicher  (doeli  etwas  roherer)  Behandlung  und  ringsum  mit 
grossen  Fenstern  per])endikularen  Maasswerkes  versehen ,  sich 

völlig  als  grosses  Glashaus  darstellt.  —  Noch  wichtiger  ist  die. 
derselben  Epoche  angehörige  Architektur  des  Kreuz<>-anoes.  Er 
ist  mit  detn  sogenannten  Fächer-  oder  Palmen  ge  wölbe  be- 

deckt. In  dieser  Gewölbeform  erscheint  das  in  der  späteren  Zeit 
beliebte  vieltlieilige  Rippengewölbe  nach  den  Grundsätzen  eines 
rhytlimisch  beschlossenen  Leistenmaasswerkes  umgewandelt.  Die 
Gewölbansätze  steigen  in ,  sich  mehr  und  mehr  ausbreitender 

halbkreisrunder  Grundform  empor,  mit  ̂ laasswerkrippen  be- 
kleidet, die  iäclierartig  aus  einander  gehen,  in   sfbwellender  l^e- 

Clniicesler. 

Wölbung  des  Kreuzgangs    bei   der  Kathedrale    von  Gloncester.     (Nach  Britton.) 

wegung,  die  dem  einzelnen  Gewölbestück  ein  Aufwaclisen  gleich 

dem  einer  Palmenkrone  giebt.  Oben  stossen  sie  in  rin<if'örmie:en 
Absciuussen  gegeneinander,  und  dazwischen  legen  sich  die  Fül- 

lungen eines  zierlichen  Rosettenmaasswerkes.  Es  ist  das  edelste 

Ergebniss  der  dekorativen  Richtungen ,  die  in  der  englischen 
Gothik  vorherrschen;  auch  hier  ein  phantastisches  Formenspiel, 
aber  das  Seltsame,  Willkürliche,  schematisch  Gebundene  in  ein 

harmonisches  "Wechselvcrhältniss,  in  einen  gleichmässig  klaren  Fluss 
aufgelöst,  in  graziösen  Rhythmen  ausklinjrend.  Der  Kreuzo-ans: 
von  Gloucestcr  bezeichnet  eine  erste Entwickelungsstufe  dieser  Ge- 

wölbeform, noch  einigermaassen  schwer,  insofern  der  senkrechte 
Durchschnitt  des  Gewölbes  noch  den  vollen  Spitzbogen  zeigt,  die 

Theile  desselben  somit  noch  in  etwas  stäi-kerer  Masse  empor- 
steigen, auch  ihre  ]\Iaasswerkbekleidung  noch  nicht  die  völlig 

leichte  und  sichere  Entwickeluiig  hat.  Ln  Uebrigen  entspricht 
seine  Ausstattung,  namentlicli  die  der  Fensteröffnungen,  derselben 
reichen   dekorativen   Richtuntr- 
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Neben  der  Stephanskapelle  von  Westminstei-  (mit  den 
Resten  derselben  in  neuerer  Zeit  beseitigt)  befand  sich  ein  Kreuz- 

gang, ^  welcher  dieselbe  Gewölbeforni  hatte.  Er  war  in  den 
ersten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts  ausgeführt  worden.  Hier 
war  der  senkrechte  Durchschnitt  nach  dem  flacheren  Spitzbogen 
gebildet,  so  dass  die  Gewölbstücke  eine  leichter  aufsteigende 
Schwellung  empfingen  ;  auch  hatte  die  Composition  ihres  Maass- 

werkes eine  ähnlich  leichtere  Behandlung,  waren  die  liosetten- 
füUungen  zwischen  ihnen  fester  beschlossen.  Nach  diesen  jün- 

geren Elementen  zeigt  sich  das  Fächergewölbe  in  der  Regel, 
wenn  auch  sonst  mit  mancherlei  Unterschieden,  behandelt.  Mit 

demselben  Kreuzgange  stand  zugleich,  in  den  Hof  desselben 
hineintretend,  eine  überaus  reizvolle  kleine  Kapelle  in  Verbin- 

dung, deren  Gewölbe,  fächerförmig  ansetzend,  in  der  Mitte  in 

Sternformen  gebildet  war.  —  Ein  Hauptbeispiel  der  Fächerwöl- 

bung ist  noch  die  prachtvolle  Kapelle  „der  drei  Altäre"  (oder 
Ladykapelle),  die  der  Ostseite  der  Kathedrale  von  Peter- 
borousfh  "  am  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  hinzuoefüort  wurde. 
Andrer  Beispiele,  wie  des  Gewölbes  über  der  mittleren  Vierung 
der  Kathedrale  von  Canterbury,  der  Chorwölbung  der  Kirche 
von  Bath,  ist  bereits  (S.  171  und  177)  gedacht.  Noch  andre 
sind  im  Foloenden  zu  erwähnen. 

Verschiedene  Kapellen,  mit  thunlichstem  Aufwände  von 
Mitteln  und  Kräften  erbaut,  fassen  die  dekorativen  Elemente  der 

Schlussepoche  der  englischen  Gothik  zur  vorzüglich  reichen  Wir- 
kung zusammen. 

Das  frühste  dieser  Monumente,  schlichter  im  Verhältniss  zu 

den  übrigen,  ist  die  Beauchamp- Kapelle  zu  Warwick, '^ 
die  Grabkapelle  des  Richard  Beauchamp  ,  Grafen  von  Warwick, 
gest.  1439,  nach  dessen  Tode  erbaut  und  1475  geweiht.  Sie  hat 
eine  einfach  oblonge  Form,  im  Inneren  58  Fuss  lang,  25  F.  breit 
und  32  F.  lioch.  Ueberall  zei^t  sich  liier  bereits  ein  sehr  Öacher 

Spitzbogen,  sowohl  in  dem  Gewölbe,  dessen  netzförmig  ver- 
sclilungene  Gurte  sich  ohne  Scheidung  aus  den  Wanddiensten 
entwickeln,  als  in  den  mächtig  breiten  Fenstern,  die  mit  etwas 
schwerem  perpendikuLifcm  Maasswerk  aasgesetzt  sind  und 
unter  denen  zierliche  Arkadennischen  hinlaufen.  Einige  kleine 
Nebenräume  haben  andre  Gewölbdecken ,  eine  davon  ebenfalls 

schon  Fächergewölbe,  mit  hängenden  Schlusssteinen.  DasAeussei-e 
zeigt   starke,    mit  Leistenwerk    geschmückte   Strebepfeiler,    ober- 

'  Abbildungen  bei  W.   Biayley  und   Britton,   the  Iiist.  of  the  anc.  pal  etc.  at 

Wostniinster.  —   '^  Britton,  c.  a.   V.     Winkles,  U,  p.  72.  (S.  Tbl.  II.  S.  263.)  — 
■'  Britton,   a.  a.,  IV,  p.   7.     Wiebeking,   II,  t.  54. 

Kugler,  Geschichte  der  Baukunst.    MI.  24 
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wurt-s  mit  kleinen  geschweiften  Strebebögen  von  spielendem- Zweck 
und  spielender  Wirkung. 

Ungleich  bedeutender  sind  die  andern  Kapellen.  Zunächst 

die  Kapelle  des  Kings  C  o  1 1  e  g  e  zu  C  a  m  b  r  i  d  g  e ,  ̂  eine  Stif- 

tung König  Heinrich's  VI.,  doch  bei  dessen  Tode  (1472)  kaum 
begonnen,  später  langsam  fortgebaut  und  erst  im  Jahr  1530 
beendet.  Ihr  Plan  bildet  ein  sehr  gedehntes  Oblongum ,  im 
Inneren  310  Fuss  lang  und  gegen  45  F.  breit,  bei  einer  Höhe 
von  78  F.;  mit  ansehnlich  vortretenden  Strebejtfeilern,  zwischen 
denen  kleine  und  niedrige  Seitenkapellen  eingebaut  sind,  deren 

einige  sich,  durch  Thüren  und  Fenstergitter,  gegen  den  Haupt- 
raum öffnen.  Mit  diesen  Kapellen  beträgt  die  Gesammtbreite 

78  F.  Der  Innenbau  des  Hauptraumes  gestaltet  sich  hienach  in 
einfachen  Grundzügen.  Säulen bündel  schiessen  als  Wanddienste 
empor;  zwischen  ihnen  liegen  die  hohen  Fenster,  die  im  reinen 
Spitzbogen  schliessen  und  über  denen  erst  im  höhern  Ansatz,  mit 
einer  FüUunfi:  der  von  dem  Schildbüjxen  umschlossenen  Lünette 

durch  ein  Keliefmaasswerk ,  die  Wölbungen  ansetzen ,  —  eine 
Einrichtung,  die  hier  auf  eine  Abänderung  des  ursprünglichen 
Planes  und  auf  eine  erst  im  Verlauf  des  Baues  beschlossene 

Erhöhung  des  Raumes  schliessen  lässt.  Die  Dienste  tragen  kräf- 
tige ,  stark  profilirte  Gurte ,  die  sich  in  der  Form  des  Tudor- 

bogens  quer  über  den  Raum  wölben;  zwischen  die  Gurte  spannen 
sicli  reich  f^emusterte  Fiichcrircwölbc  ein.  Bei  den  ansehnlichen 

blassen,  bei  der  ununterbroclienen  Höhenwirkung  der  aulstei- 
oenden  Theile  gibt  die  lan";e  Folji'e  dieser  Wölbungen  dem 
Inneren  eine  höchst  feierliche  Wirkung,  obgleich  allerdings  die 
in  jedem  Gewölbctheil  eintretende  Durchschneidung  durch  jenen 
Quergurt  den  rhythmischen  Fluss  des  Ganzen  beeinträchtigt. 
Das  Aeussere  hat  den  Charakter  gediegener  Festigkeit,  durch 
polygone  Trei)i)enthürmchen  auf  den  Ecken,  durch  die  kräftigen 
Streben,  die  Fialen,  mit  denen  diese  bekrönt  sind,  .die  ornirte 

Zinnenbrüstung  wirksam  bezeichnet. 

Sodann  die  Kapelle  des  heil.  Georg  zu  Windsor," 
bereits  durch  König  Edward  III.  im  14.  »lahrhundert  gegi'ündet, 
durch  Edward  IV.  (1460 — 83)  vergrössert  und  erneut  und  in  den 
ersten  Decennicn  des  16.  Jahrhunderts  vollendet.  Sic  ist  drei- 

schil'fig,  mit  niederen  Seitenschiffen,  nach  Ost  und  West  gerade 
abschliessend,  218  Fuss  lang  und  65  F.  im  Ganzen  breit,  bei 
einer  Mittelschiffbreite  von  37  F.  und  Höhe  desselben  von  53^2  F.; 

durchschnitten  von  einem  schmalen  Querschiff"e ,  dessen  Flügel 
in  halben  Achtecken  vortreten.  Im  Gesammtsystem  des  Inneren 
herrscht  wiederum  der  Charakter  des  Leistenwerkes  vor,  in  einem 

bezeichnend  schreinermässigen  Gefüge.  Die  Pfeiler  schiessen  in 
spielend  bunter  Gliederung  aufwärts ;  die  Scheidbögen  lösen  sich 

*  Britton,   a.  a.,  I,   p.   17;  III,  p.   92.  —  *  Ebenda,   III,   p.  29.     Pugin  ,    spe- 
cimens,   I,   pl.  43,*  49,  il".     Wiebeking,  II,  t.   54. 
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in  sehr  Hacher  Tudürf'onu  uus  ihnen  ab  ;  in  den  Fenstern  und 
an  den  Wandtheilen  unter  ihnen  ist  ein  perpendikuhires  Maass- 

werk mit  starken  horizontalen  Zwischenbändern  gleichmässig 
durchgeführt;  das  höchst  kolossale  Fenster  der  Westseite  ist,  in 

ziemlich  nüchterner  AVirkung,  ganz  mit  entsprechender  Ver- 
stabung  ausgefüllt.  Vorzüglich  ausgezeichnet  sind  die  Wöl- 

bungen, auch  sie  (wie  die  Fenster)  durchweg  nach  dem  Princip 
des  Tudorbogens  construirt):  in  den  Seitenschiffen  Fächergewölbe 

von  edelster  und  leichtester  Behandlung;  im  Oberbau  der  Vor- 
derschiffe mit  einem  in  zierlichster  Sternform  verschlungenen 

Netzwerk;  im  Oberbau  des  Chores  (dessen  Wölbung  von  1507 — 8 
durch  die  Meister  John  Hylmer  und  William  Vertue  aus- 

geführt wurde)  ähnlich ,  aber  zugleich  mit  künstlich  gesenkten 

Schlusssteinen  ;  im  Querschiff  mit  breiten  fächerförmigen  Au- 
sätzen. Das  Acussere  liat  kräftige  Strebepfeiler  und  leichte 

Strebebögen ,  wälirend  zwischen  den  Zinnenkränzen  und  Brü- 
stungen Fialen  ohne  Spitzen ,  kleinen  Festungsthürmchen  vcr- 

gleiclibar.  aufsteigen. 

Endlich  die  Iva  pelle  He  in  rieh's  VII. /  die  in  der  Zeit 
von  1502  —  20  der  Ostseite  der  Westminsterkirclie  zu  London 

angebaut  wurde.  In  ihr  vereinigen  sich  verschwenderische  Mittel, 
verwegene  Technik,  phantastische  Combinationsgabe,  um  ein  A\  erk 
des  Staunens,  eine  \Virkung,  wie  sie  nirgend  anders  vorhanden, 
hervorzubringen.  Auch  dies  ist  «in  dreischiffiger  Bau,  aber 
(in  Annäherung  an  das  System  der  grossen  Kirche,  dem  er  sich 
anfügt)  dreiseitig  schliessend  und  in  diesen  Theilen  des  östlichen 

Abschlusses  mit  Kapellen  von  der  Tiefe  der  Seitenschiffe  um- 
geben;  im  Innern  104 \->  Fuss  lang  und  gegen  72  F.  breit,  im 

Mittelschiff  33 \2  F.  breit  und  61  \2  F.  hoch.  Das  innere  Sy- 
stem ist  dem  der  Kapelle  von  AVindsor  ähnlich,  nur  Alles  in 

zierlicherer  Durchbildung  und  namentlich  der  Raum  zwischen 

den  Oberfenstern  und  den  Scheidbögen  durch  ein  reiches  Figu- 
rentabernakelwerk  ausgefüllt;  der  Art,  dass  jene  dekorativen 
Elemente  der  Schreinertechnik  hier  in  dem  mehr  wechselnden 

Formenspiele  und  in  dessen  mehr  plastisclier  Fülle  eine  lebhaf- 
tere   Berechti<2:unu:   und  Wirkun«:    enii)fan<)en.      Die    Seitcnschitic 
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haben  achteckige  Strebepfeiler,  halb  nach  aussen,  halb  nach 
innen  vortretend:  die  Fenster  zwischen  denselben  sind  in  sehr 

eigner  Laune  mit  halbrundem  Vorsprunge,  wie  die  Erker  einer 
Schlossarchitektur,  angeordnet  und  mit  reihenweis  geordneter, 

(jben  hoiizontal  abschliessender  ])er])endikularer  Verstabung  aus- 
geiÜllt.      Auch    an    den    östliche)»    Theilen    sind    ähnliche   Strebc- 

'  Biitton,  a.  a.,  II,  i>,  15.  Pr.  Nealc  imd  W.  Hrayley.  tlie  liist.  aml  antt.  of 
tlie  abb.  churcli  St.  Peter,  Wcstiuiiister.  Cottinghain,  plaiis,  elevatious  etc.  of 

King  Henry  the  .seventh'.s  chapel  at  We.stiiiin.ster.  Pugin,  specinicns,  I,  pl.64,  ft'. 
Chapny,  nioy.  äge  pitt.,  pl.  51.  Wiebeking,  11,  t.  54,  f.,  IM,  t.  101  Denk- 
iiiäUr  dir  Kuiiil,  T.  62,  (fJ,  f.) 
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])feiler:  aber  diese  setzen  sich  zugleich  als  breite  Waiulinassen 
zwischen  den  Kapellen  fort :  die  Fenster  der  letzteren  treten  in 
](olygonen  Erkern  vor.  In  der  Structur  der  Wölbungen  ist  alle 
erdenkbare  Kunst  aufgewendet.  Die  Gewölbe  der  Seitenschiffe 
und  der  Kapellen  sind  fächerförmig,  wobei  statt  der  mittleren 
Kosettenfüllungen  tief  gesenkte  SSchlusssteine,  nacli  oben  zu  sich 
wiederum  fächerartig  erhebend,  angebracht  sind.  Ijn  Mittelschiff 

sind,  starke  Quergurtbänder  (wie  in  der  Kapelle  des  King's 
College  zu  Cambridge,  doch  im  vollen  Spitzbogen,)  mit  weich 
gemustertem  Zackensaume  :  zunächst  ohne  Gewölbansatz  und. 
statt  dessen  (wie  bei  den  Strebebögen  eines  hölzernen  Sprenge- 

werkes) mit  anschliessender  Maasswerkdurclibrechung:  dann  mit 
Zapfen,  die  sich  aus  ihnen  selbst  niedersenken  und  von  denen 
Fächervvölbungen  aufsteigen,  anderen  Fächern  begegnend,  welche 
zur  Sei>,e  der  Fenster  ansetzen  und  in  der  Mitte  (wie  in  den 

Seitenschiffen)  von  gesenkten  Schlusssteinen  ausgehen ,  —  ein 
wundersames  Wirrsal ,  das  die  letzten  Nachklänge  organischer 

Gliederung  ebenso  wie  den  rhytlimischen  Fluss  des  kaum  ge- 
wonnenen einfachen  Fächergewölbes  verschwinden  macht .  das 

aber  docii .  überall  im  zierlich. -^ten  Maasswerkgefügo  sich  bewe- 

gend, im  Wechselverhältnisse  zu  der  leichten  Entfaltung' und 
reichlichen  Ausstattung  der  übrigen  Bautheile,  den  stärksten 
}»hantastischen  Reiz  hervorbringt  und  in  solchem  Betracht  den 

kecken  Erzeugnissen  orientÄÜscher  Phanta.-^ie  immerhin  als  ein 
würdiges  Seitenstück  anzureihen  ist.  Das  Aeussere ,  in  minutiös 
ernüchterter  Schematik  ,  wirkt  minder  erfreulich.  Im  Unterbau 
fehlt  bei  den  wirren  Grundlinien  alle  Ruhe,  und  das  kleinliche 
Älaas.swerk  seiner  Fenster  wiederholt  sich  als  Reliefschmuck  auf 

den  Flächen  der  Strebepfeiler.  Diese  sind  statt  der  Fialen  ,  mit 
starken  Tabernakelthürmchen  versehen,  welche  eine  kuppelartige 

Bekrönung  haben  und  von  denen  bunte  durchbrochene  Strebe- 
böigen  tretren  den  Oberbau  £rcspannt  sind.  Letzterer  schlies.<t  init 
hoher  dekorirter  Brüstuu«»;  ab. 

Von  grosser  und  eigenthümlicher  Bedeutung  für  die  Schluss- 
epoche der  englischen  Gothik  sind  ferner  die  sogenannten  Col- 

letjfes,    Stiftuniren    für  die   Zwecke   wissenschaftlichen   Studiums, ^       .  .  ^       . 
Convictoricn,  die  liir  ein  i^enos.^en.sclialtlich  ubii'eschlo.'^senes  Leben 
anu;eleirt  und  dem  enl^preeliend  baulich  eingerichtet  wurden. 

Schon  im  früheren  Mittelalter  waren  solche  Anstalten  gegründet 
\ind  zum  Theil  reichlich  ausgestattet  worden:  im  15.  und  1(). 

Jahrhundert  (wie  auch  später)  entstand  eine  Fülle  von  Pracht- 
bauten zu  diesem  Behuf.  Es  sind  zumeist  burgähnliche  Palläste. 

die  in  den  Räumen  des  gemeinsamen  Verkehrs,  in  den  Kreuz- 
"■änjicn,    welche  nicht  selten   die  inneren   Höfe  umgeben,  in  den 
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Treppenhäusern  ,  den  grossen  VersnnnnlungssHlen  ,  und  nicht 

minder  in  den  Kfipellen ,  die  sich  zu  ihrer  Seite  zu  erheben 

pHegen  ,  mehr  oder  weniger  reiclien  architektonischen  Schmuck 
entfalten. 

gA  ,^i.v'  '"'fff^mwiiiwd 

'rrcpi>ciili:ius   im  Clnisuliiircli  C.ill.-^.'  zu   Oxfiird.     (Nacli    Kiuult.i 

Oxford,    die   alte    Univcrsitäts.stadt  Englands,    besitzt   den 
grösstcn    Reichtluim    von   Colleges,    welche  dieser  Epoche    ange- 
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hören.  ̂   INIiigdalene  College,  All  souls  College,  New 
College,  Merton  College,  Brazennose  College,  Balliol 
College  u.  a.  m.  sind  ebenso  durch  ihre  Gesammtanlage  wie 
durch  zierliche  Behandlung  einzelner  Theile ,  in  denen  man 
mehrfach  wiederum  einem  leicht  geschwungenen  Fächergewölbe 

heceonet,  von  Bedeutuno-.  Vorzüoüch  ausofezeichnet  ist  Christ- 
church  College,  im  dritten  Decennium  des  16.  Jahrhunderts 

von  Kardinal  AVolsey  erbaut,  mit  zierlich  reichem  Deckenspreng- 

werke  über  der  grossen  „Halle"  und  mit  einem  Treppenhause 
vor  letzterer,  dessen  anmuthige-  Fächerwölbung,  vielleicht  das 
geschmackvollste  Beispiel  der  Art,  in  der  Mitte  von  einem  schlan- 

ken Bündelpfeiler  von  80  Fuss  Höhe  gestützt  wird.  Das  mäch- 
tige Auditorium  der  Divinity  School  entspricht  in  seiner 

Anlage  völlig  den  eben  erwähnten  Prachtkapellen ,  indem  die 
Seitenwände  von  grossen  Fenstern  eincrenommen  werden  und  die 
üewölbdecke  mit  starken  Quergurten  versehen  ist,  zu  deren  Seiten 

sich,  von  niederhängenden  Zapfen  ausgehend,  Fächer-  und  Stern- 
wölbungen  ausbreiten. 

Auch  Cambridjje  besitzt  glänzende  Anlagen  der  Art,  doch 

grösseren  Theils  aus  späterer  Zeit.  Dem  15.  und  16.  Jahrluin- 

dert  gehören,  als  ausgezeichnete  Beispiele,  King 's  College 
und  Trinity  College  an.  Die  prachtvolle  Kapelle  des  ersteren 

ist  bereits  besprochen.  —  Sehr  wesentlich  ist  ausserdem  das  Col- 

lege von  Eton^  (Buckinghamshire).  Seine  mächtige  burgähn- 
liche Facade  zeigt  bereits  Elemente  des  Ueberganges  in  die  Re- 

naissance  -  Architektur.  Als  merkwürdige  Einzelheit  (die  sich 
aber  aucli  an  andern  Gebäuden  derselben  Spätzeit  findet)  sind 
die  säulenartig  aufragenden  Scliornsteine  zu  erwähnen ,  deren 

l)hantastische  Ausstattung  auf  romanische  Dekorationsweise  zu- 
rückgreift und  hieraus  natürliche  INIotive  für  seinen  Uebergang 

entnimmt. 

Dann  die  Burgen,  die  festen  Schlösser,  die  freihcrrliehen 

..Hallen,''  die  ihren  Namen  von  ihrem  Hauptraume,  der  grossen 
Versammlungshalle,  tragen.  Auch  hier,  vornehmlich  aus  gothi- 
scher  Spätzeit  (wie  weiland  aus  der  des  romanischen  Styles, j 
machtvolle  Anlagen  und  die  üblichen  Elemente  schmuckreicher 

Ausstattung,  zweckmässig  dem  Bedürfniss  ange])asst  oder  nach 

dessen  Erfordernis,sen  umgewandelt.  So  Crosby-Hall'  z\i 
London  aus  der  zweiten  Hallte  des  16.  Jahrhunderts,  das  ein- 

zig erhaltene  Stück  des  Ballastes  dieses  Namens  :  ein  Saal  von 
27   Fuss    Breite  und    69   F.  Länge,   mit   stattlicher    Tudorfenster- 

'  Ingram,  memorials  of  Oxford.  Kundt,  views  of  the  most  pict  Colleges  in 
the  univ.  of  Oxford.  Pugin,  in  den  examples  (I)  und  in  den  speciiuens  of 

goth.  arch.  —  •^  Hritton,  a.  a.,  II,  p.  9.5.  Pugin,  specimens.  1 ,  j)!.  66.  —  '  Brit- 
ton, a.  a.  IV,  p.   185.     Pugin,  specimens,  I,  pl.  42,    tt". 
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Architektur,  einem  zierlicli  polvgouen  erkerartigen  Au
sbau  und  ge- 

schmückter Sprengewerkdecke.  So  die  Halle  des  lallastes 
 von 

Eltham  ^  in  Kent,  36  Fuss  breit  uml  101  B  4  Z  laiig,  aus
 

derselben  Zeit,  mit  einem  Hängewerk  von  vorzüglich
  edler  Durcli- 

bilduno-.     So  Tattershall    Castle  in  Lincolnshire  ,  e
ine  teste 

Halle  des  Pallastes  von  Eltham.     (Nach  Fergussou.) 

hohe  Masse  mit  Fenstern  in  mehreren  Geschossen ,  starken  Eck- 

thürmen  und  kräftiger  Zinnenkrönung;  Oxburgh  Hall  (Nor- 
folk), East-Barsham  Hall  (ebenda),  Giffords  Hall  (Suf- 

folk)  mit  schmuckreichen  und  festen  Thorbauten  und  andern  be- 
merkenswerthen  Einzelheiten.  So  die  Ruinen  von  Warwick- 
Castle  und  von  Kcnilworth  (Warwickshire,)  die  sich  malerisch 
ausbreiten  und  von  denen  zugleich  die  letzteren  durch  zierliche 
Elemente  des  gothischen  Pcrpendikularstyles  ausgezeichnet  sind. 

So  die  nicht  minder  malerischen  von  Thornbury  Castle" 
(Gloucestershire,)  die,    der  Zeit    von  1511 — 22  angeliörig,  durch 

*  Pugin,   examples,  I,  pl.  43,  ff.     Hier,  sowie  bei   Britton,    a.  a.  II,  auch  die 
folfi^enden  Beispiele.  —   ̂   Zu  Pugin  vergl.    Glossary  III,   p.  76. 
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phantastische,  in  Polygon-  und  Kreisformen  vortretende  und  über 
einander  "-esetzte  Fenstererker  auso-ezeichnet  sind,  (der  Anlafre 
der  Fenster  der  Kapelle  Heinrichs  VII.  zu  Westminster  analog, 
nur  noch  seltsamer);  das  prachtvoll  hergestellte  Schloss  von 
Windsor,  in  seinen  gleichzeitisfen  Theilen  mit  ähnlichen,  doch 

einfacher  behandelten  Erkerbauten;  Hengrave  Hall,  (SufFolk,) 
inschriftlich  vom  Jahr  1538,  auch  dies  Gebäude  mit  Erkern 

der  Art,  gothischen  Kuppelthürmchen  und  überall  in  einer  Fas- 
suno;  und  Behandlung;,  die  wiederum  eine  Nei<i:uno;  zu  der  Rieh- 
tung  des  Renaissancestyles  erkennen  lässt.  Aehnlich  die  älteren 

Theile  von  Hamptoncourt  ^  (Middlesex) ,  deren  grosse  Halle 
Aviederum  mit  stattlichem  Sprengewerk   versehen  ist.     U.   a.   m. 

Endlich  die  Fülle  von  Dekorativwerken,  mit  denen  die  Ka- 

thedralen und  andere  ansehnliche  Kirchen  des  Landes  ausge- 
stattet sind,  schreinartige  Einbauten,  Lettner,  Emporbühnen, 

Grabmonumente  in  einer  Kapellen-  oder  Baldachinform  ;  u. 
dergl.  m.  In  diesen  Arbeiten  herrsclit  durchijehend  ein  feiner 

Sinn,  der,  wenn  zumeist  auch  in  zierlichem  Spiele,  so  doch  ohne 
launenhafte  Willkür,  ohne  barocke  Phantasterei  die  künstlerischen 

Formen  der  Zeit  verwendet  und  für  die  edle  Richtung ,  welche 
der  dekorative  Geschmack  in  dieser  Epoche  genommen  hat,  ein 
vorzüglich  günstiges  Zeugniss  ablegt.  Die  Beispiele  sind  sehr 
zahlreich.  Ein  vorzüjxlicli  edles  und  anmuthreiches  Monument 

der  Art  ist  die  Grabkapellc  der  Gräfin  Isabella  von  AV^arwick, 
vom  Jalir  1438,  in  der  Abteikirche  von  Tewkesbury;-  äluüich 
das  (irabmonunient  des  Herzogs  Humphrey  von  Gh)ucester,  gest. 
1447,  in  der  Abteikirche  von  St.  Albans.  ^  Zahlreiche  bischöf- 

liche uiul  erzbischöfliche  Monumente,  aus  dem  15.  und  dem  16. 

Jahrhundert,  in  den  Kathedralen  von  Winchester,  Canter- 

bur V,  York"*,   u.   s.   w. 

b.     Schottland. 

Schottland  ''  empfing  die  Formen  des  gothischen  Styles  von 
England,  nahm  dieselben  jedoch  langsam  auf  und  behielt  manche 
Reminiscenz  des  romanischen  Styles  bei.  Die  schottische  Gothik 
blieb  alterthümlicher;  im  Laufe  der  Zeit,  als  die  erbitterte  Na- 

tionalfeindschaft zwischen  Schotten  und  Engländern  zum  be- 
wussten  Widers[)ruch  gegen  englischen  Sinn  und  englische  Sitte 

führte,  entwickelte  sie  sich  auf  jener  Grundlage  in  sehr  eigen- 
thümlicher  Weise. 

*  Pugin,  specimens,   II,   pl.  1,  ff.  —    ̂   Pr.  Neale,    coUcgiatc  etc.  churches,   I. 
3  Ebenda.   —  ■*  Britton,  cath.  a.  —  ̂   Vergl.  die  Tlil.  II.   S.  298  citirten  Werke. 
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Die     Frühe  p   o   c  li   e. 

Dem  13.  Jahrhundert  gehören  verschiedene  Monumente  an, 
die  sich  in  den  charakteristischen  Lanzetformen  der  ensrlischen 

Gothik  bewegen,  doch  schon  von  vornherein,  namentlich  durch 
die  Einmischung  jener  Motive,  welche  aus  dem  altern  Style  in 
den  neuen  hinübergetragen  wurden,  in  eigenthümlicher  Fassung 
erscheinen. 

Mehrere  haben  noch  ein  gemischtes,  übergangsartiges  Gepräge. 

So  das  Kapitelhaus  des  Klosters  von  Inchcolm  (an  der  Mün- 
dung des  Forth),  ein  achteckiger  Bau  mit  halbrundem  romanisi- 

rendem  Portale,  schmalen  Lanzetfenstern  und  einem  Oberge- 
schosse, dessen  kleine  Fenster  wiederum  rundbogig  geschlossen 

sind.  —  So  die  mächtige  Abteikirche  von  Aberbrothoc  (Fife- 
shire) ,  mit  glänzendem  rundbogigen  Westportale,  dessen  Detail- 

behandlung zwischen  romanischer  und  gothischer  Art  in  der 
Mitte  steht,  und  mit  wechselnden  Formen  in  der  Dekoration  des 

südlichen  QuerscliiffHügels ,  unterwärts  mit  spitzen,  gebrochen- 
bosiff  gefüllten  Arkaden  und  rundbogiger  Thür,  darüber  mit 

Lanzet-  und  im  dritten  Geschoss  mit  rundbogigen  Arkaden, 
während  das  Gebäude  im  Ganzen  als  ein  Hauptbeispiel  schotti- 

scher Frühgothik  bezeichnet  wird.  —  So  der  ältere  Theil  der 
um  oder  nach  1223  gegründeten  Kathedrale  von  Elgin.  Auch 

hier  ist  es  der  südliche  Querschiffflügel,  der,  der  ersten  Bau- 
epoche angehörig,  noch  die  Stylmischung  bei  vorwiegend  gothi- 

scher Disposition  zeigt :  einfache,  doch  ausgebildete  Strebepfeiler; 
ein  reiches  spitzbogiges  Portal  unter  schlichtem  Giebel,  das  etwa 
den  geschmückten  Portalen  frühenglischer  Gothik  parallel  steht; 
spitzbogige  Lanzetfenster  und  über  diesen  rundbogige,  die  nach 
zierlich  spätromanischer  Art  angeordnet  sind.  Die  übrigen  Theile 
der  Kathedrale  sind  später.  Der  Chor  nach  einem  Brande  im 

Jahr  1270  erbaut,  zeigt  einen  trefflich  durchgebildeten  Lanzet- 
styl,  in  einer  Richtung,  die  im  Wesentlichen,  wie  es  scheint,  der 
des  Schiffes  der  Kathedrale  von  Wells  (S.  151)  folgt;  die  gerade 
abschliessende  Ostwand  ist  insbesondere  von  edler  und  gross- 

artiger Wirkung ,  mit  wohlgegliederten  Fenstern,  die  zu  je  fün- 
fen  in  zwei  Reihen  über  einander  geordnet  sind,  und  mit  grossem 
Rosenfenster  über  ihnen.  Der  Scliiffbau ,  nach  einem  Bi'ande 
vom  Jahr  1390,  hat  die  Spätformen  des  15.  Jahrhunderts.  Die 
Kathedrale  ist  gegenwärtig  eine  malerische  Ruine. 

Das  bedeutendste  Monument  schottischer  Frühgothik  ist  die 

Kathedrale  von  G  1  a  s  g  o  w.  '  Sie  bildet  ein  Oblongum  von 
300  Fuss  Länge  und  73  F.  Breite;  der  Chor  dem  Schiffe  an  Aus- 

1  Vergl.  .1.  Collie,  plans,  elevations  etc.  of  tlio  Cath.  of  Glasgow. 
K 11  gl  er,  Geschichte  «lev  Biiukunst.    lU.  25 
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dehnuiio"  gltnch;  zwischen  beiden  dus  über  die  Seitenmaueru  nicht 
hinaustretende  Querschiff.  Das  hohe  Mittelschiff  ist  mit  einer 

Holzdeche  versehen,  die  Seitenschiffe  mit  einfachen  Kreuzgewöl- 
ben ;  die  Ostseite  schliesst  geradlinig  ab  mit  zweifacher,  den 

Seitenschiffen  entsprechender  Vorlage  (einigermaassen  nach  dem 

bei  den  Cistercienserkirchen  häufig  vorkommenden  Princip  ge- 
ordnet, doch  nicht  in  einzelne  Kapellen  zerfallend).  Unter  dem 

Gesammtraume  des  Chores  zieht  sich  eine  Krypta  hin ,  deren 
Anlao-e    durch    das    ostwärts    stark    gesenkte    Terrain    veranlasst 

CiriiuJriss  der  Kryiita  der  Katliedralc  von  Glasjiow.     iNncli  Collie.) 

wurde  und  die,  sowolil  durch  ihre  Ausdehnung  als  durch  die 

volle  Beleuchtung,  den  Eindruck  einer  sclbständiofcn  l'nterkirche 
hervorltringt.  Ein  an  die  Nordostecke  anstossendes  viereckiges 
Kai)itelliaus  ist  gleichfalls  zweigeschossig,  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Höhen  der  Krypta  und  der  Untertheile  des  Überbaues. 

—  Die  Gründung  der  Kathedrale  fällt  in  die  Spätzeit  des 
12.  Jahrhunderts;  die  älteren  Theilc  des  vorhandenen  Baues  rühren 

jedoch  aus  dieser  Ej)oche  nicht  her,  scheinen  vielmehr  erst  seit 

der  Zeit  um  1240  (in  welcher  des  Baubetriebes  urkundlich  ge- 

dacht wird)  ausirclührt.  ^  Krypta  und  Chor  bilden  das  ältere 
Stück  ;  das  Schiff  schliesst  sich  ihnen  in  weiterer  Entwickelung 
des  Systemes  an.  Es  ist  ein  ausgebildetes  Frühgothisch,  in  der 
Hauptsache  der  englischen  Richtung  entsprechend.  Die  geräumige 
Krypta,  mit  stärkeren  Pfeilermassen  in  der  Flucht  der  Pfeiler 
des  Oberbaues    und    mit   leichten  ,    zierlich  iro^liederten   Pfeilern, 

'  Ich  kann  hierin  im  Wesentliclieu  nur  den  Andeutungen  bei  Fergusson, 
p.  898,  folgen.  Üie  Angabe  im  Glossary,  III,  p.  30,  welche  deu  Bau  des  Cho- 

res der  Gründuugsepoche  zuschreibt  uud  der  sich  auch  Wilson,  p.  617,  anzu- 
schliessen  scheint,  stimmt  nicht  mit  dem  stylistischen  Charakter  diesesBautlieils. 
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11)5 
deren  Stellung  wie  die  Anordnung  der  Gewölbe  über  ihnen  einen 
eigentlüimliehen  Wechsel  befolgt,  im  ]Mittelraume  ist  durch  die 
verschiedenartigsten  perspekti\  ischen  AVirkungen  von  grossem 
und  seltenem  Eeize.  In  der  Fensterformation  herrscht  ein  durch- 

gebildet strenger  Lanzetcharakter  vor,  in  den  Oberfenstern  des 
Chores  mit  eigen  primitiver  BogenfüUung,  parallelistisch  mit  den 
Linien  des  Hauptbogens  und  somit  sehr  scharf  zugespitzt,  darü- 

ber mit  schlichter,  noch  fast  romanisirender  jSIaasswerkdurch- 
brechung.     Tn  den  Oberfenstern  des  Schiffes,  auf  der  Nordseite, 

Fciisteriuausswerk  in  der  Kathedrale  von  Glasgow.     (Nach  Billiugs.) 

findet  sich  ein  mehr  entwickeltes  Maasswerk ,  cliarakteristisch 

wiederum  dadurch,  dass  die  einzelnen  BogenfüUungen  nicht  spitz, 

sondern  halbrund  gehalten  sind.  (Das  Maasswerk  in  den  Ober- 
fenstern der  Südseite  ist  spätgothisch.)  Ein  Thurm  über  der 

mittleren  Vierung  hat  ebenfalls  noch  Gruppen  lanzetartiger  Fen- 
ster und  einen  schlanken,  mit  einigen  zierlicheren  Dekorationen 

versehenen  achtseitigen   Helm. 
Als  andre  Monumente  des  13.  Jahrhunderts  sind  anzuführen  : 

die  Abtoikirche  von  Paisley  (Grafsch.  Renfrew,  südwestlich 
von  Glasgow),  in  der,  über  den  frühspitzbogigcn  Schiftarkaden, 

ein  rundbogiges  Triforium  mit  spitzbogiger  Arkadenfüllung  an- 
geordnet ist  und  die  beiden  grossen  Fenster  der  Westfront  rund- 

bogige  Maass Werkfüllungen  haben  ,  (über  ihnen  ein  spiitercs  reich 
ausgestattetes  ()l)crfenstcr ;)  —  die  Ruine  der  Abteikirche  von 
Pluscardinc  (südwestlich  von   Elgin  ,^    mit  einem  rundbogigen 
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Portale,  dessen  Gliederuugen  den  entschieden  gothisclien  Cha- 
rakter dieser  Epoche  tragen  und  das,  mit  eigcnthümlicher  orna- 

mentistischer  Füllung  im  äusseren  Bofreno-eläufe  versehen ,  von 
so  stattlicher  wie  energischer  Wirkung  ist;  —  der  Chor  der  Ka- 

thedrale von  Dunfermline  (Fite)  und  Theile  der  Kathedrale 
von  Dunblane  (Perth),  beide  in  neuerer  Zeit  in  den  Formen 

modern  englischer  Gotliik  überarbeitet;  —  und  das  Mittelschiff" 
der  als  Ruine  erhaltenen  Abteikirche  von  Holyrood  bei  Edin- 

burgh, welches  den  Typus  entwickelter  englischer  Gothik  trägt, 

das  Haujjtportal  ̂   ebenfalls  den  reicher  dekorirten  englischen  Por- 
talen dieser  Epoche  verwandt. 

Die  kleine  Katliedrale  der  Hebriden-Insel  Jo  na  "  verbindet 
mit  hochalterthümlichcn  Formen  solche,  welche  der  schon  weiter 

vorschreitenden  Entwickelun"-  im  Anlantre  des  14.  Jalirhunderts 
entsprechen.  Die  Kathedrale,  gegenwärtig  ebenfalls  eine  Ruine, 
war  ungewölbt.  Der  Chor,  mit  Seitenschiffen,  scheidet  sich  von 
diesen  durch  spitzbogige  Arkaden,  deren  Pfeiler  noch  die  in  der 

romanischen  E])oche  der  englischen  Architektur  so  häufig  vor- 
kommende schwere  Rundform  haben,  das  grosse  spitzbogige  Ost- 

fenster hat  schwer  gothisirende  Maasswerkdurchbrechungen : 

Manches  im  Chore  ist  rundbogig,  doch  mit  gothischen  Detail- 
formen. Der  Thurm  über  der  mittleren  Vieruntr  liat  viereckiire 

Fenster,  nach  aussen  mit  Platten  ausjjesetzt,  die  von  "othischen 
Maasswerkmustern  durchbrochen  sind;  nach  innen  eine  Kische 

bildend,  deren  scheitrechte  AVölbung  in  der  Mitte  durch  ein 

Balustersäulchcn  gestützt  wird,  eine  sehr  merkwürdige  gothisi- 
rende Umbildung  jener  urthümlichen  Form,  die  in  den  Fenster- 

arkaden der  altsächsischen  Architektur  Englands  häufis:  gefunden 
wird. 

Endlich  gehören  namhafte  Theile  der  Kathedrale  von  K  i  r  k- 

wall,  auf  den  Orkncy's,  der  früheren  gothischen  Epoche  an, 
besonders  die  östliciien  Theile  des  Chores.  Sie  befolgen  völlig 
das  System  der  älteren  rundbogig  romanisclien  Theile  (Thl.  11, 
S.  21U>)  und  unterscheiden  sich  von  diesen  nur  durch  die  charak- 

teristisch gothische  Detaill)ehandlun<r.  Das  e;rosse  Ostfenster  des 
Chores  hat  in  der  Füllung  seines  Bogens  eine  grosse  Rose,  über 
der  keine  weitere  Durchbrechung  stattfindet,  so  dass  auch  hier 
wenigstens  die  eigentliche  Oeffnung  des  Fensters  rundbogig 
schliesst. 

Die     S  p   ;i   t  e  p   o   i'   h  o. 

Mit    dem  Ausgange    des    13.  Jahrhunderts    beginnen    innere 
^Virrnisse    und    lange  fortgeführte  Kämpfe   mit    England.      Fast 

'  Chapuy,    moy.    age    monumental,    No.  47.  —    '■'  Vergl.  d.  Ulster  Journal  of Arcliaeology.  I,   p.  86. 
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auf  die  Dauer  eines  Jahrhunderts  schränkt  sich  die  bauliche 

Thätigkeit  Schottlands  auf  ein  äusserst  geringes  Maass  ein.  Die 
wenigen  namhaften  Beispiele  monumentaler  Ausführung,  welche 

aus  dieser  Epoche  und  besonders  aus  ihrer  früheren  Hälfte  her- 
rühren, sind  von  schlichter,  schmucklos  derber  Beschaffenheit, 

die  Zeit  charakterisirend,  deren  Sinn  mehr  auf  kriegerischen 
Schutz  und  Trutz  als  auf  künstlerisches  Behagen  gerichtet  war. 

Zu  ihnen  gehört  der  (^hor  der  im  Jahr  1330  gegründeten  Kar- 
meliterkirche von  South- Qu  eensferry  unfern  von  Linlith- 

gow,  mit  rippenlosem  (wie  es  scheint:  tonnenartigem)  Gewölbe, 
wenigen  schmalen  Fenstern  und  mit  einigen  rundbogigen  Formen, 
namentlich  in  der  Ueberwölbung  der  auf  der  Südseite  belegenen 
„Priesterthür."  Aehnlich  die  Kirche  des  Dorfes  Temple(East- 
Lothian.) 

Erst  mit  der  späteren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  erwacht  ein 
neues  künstlerisches  Streben,  welches  dann,  im  Verlaufe  des  15. 
Jahrhunderts  und  besonders  in  dessen  zweiter  Hälfte,  zu  einer 

reichen  Entwickelung  führt.  Der  gothische  Baustyl  Schottlands 
empfangt  hier  sein  höchst  beachtenswerthes  Sondergepräge.  Es 
sind  die  vorgefundenen  Elemente,  aus  denen  das  letztere  sich 
herausbildet :  die  strengere  Energie  der  Anlage,  wie  in  der  jüngst 

vorangegangenen  Zeit,  die  auch  bei  reicherer  Verwendung  her- 
beren frühgothischen  Formen,  die  romanischen  Reminiscenzen. 

Sie  begegnen  der  dekorativen  Lust,  welche  sich  überall  in  der 
gothischen  Spätepoche  geltend  macht,  und  entfalten  sich  unter 
solcher  Einwirkungr  in  eigenthümlich  blühender  Weise ,  manch- 
mal  derb  und  selbst  von  barock  phantastischer  Ausartung  nicht 
frei,  häufiger  —  wenigstens  in  Einzeltheilen  —  in  einem  Adel, 
in  einer  klar  gemessenen  Grazie,  wie  die  spätgothische  Epoche 
anderweit  nicht  Vieles  aufzuweisen  hat.  Die  Grundzüge  des 
Systems  sind  zumeist  schlicht.  Das  kirchliche  Gebäude  ist  oft, 
und  sofern  das  Bedürfniss  nicht  eine  mehrtheilige  Anlage  nöthig 

machte,  einschiffig,  die  Gewölbdecke  von  tonnenartiger  Dispo- 
sition; letztere  schmückt  sich  jedoch,  wo  es  auf  reichere  Aus- 

stattung ankommt,  gern  mit  einem  netzartigen  Rippenwerk,  wel- 
ches zu  manchen  Uebergängen  in  die  Form  des  KreuzgCAVölbes 

Veranlassung  giebt.  In  der  jüngeren  Zeit  scheint  das  Kreuz- 
gewölbe wiederum  voi'herrschend  zu  sein.  Die  Pfeiler  der  Schifi- 

arkaden,  bei  mehrschiffigen  Gebäuden  ,  sind  theils  einfach  rund 
oder  achteckig,  theils  mit  kräftigen  Diensten  besetzt  und  mit 
schmuckreichen  Kapitalen  versehen;  eigenthümlich  ist  die  An- 

wendung von  Wappenschilden,  welche  sich  nicht  selten  dem 
Laubwerk  der  geschmückten  Kapitale  als  llauptzierde  zugesellen, 
ein  Dokument  des  gewichtigen  Einflusses  der  vornehmen  Ge- 

schlechter auf  diese  Anlagen.  Tliür-  und  Fensteröffnungen  sind 
vorlierrschcnd  von  massiger  Dimension ,  aber  um  so  mehr  von 
anmuthvoUcr  Durchbildung  :  der  Spitzbogen   ist  für  sie    nicht   die 
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ausschliesslich  bestimmende  Form;  vielmehr  bleibt  der  Halb- 

kreisbogen, wie  schon  in  der  vorangegangenen  Epoche,  ein  cha- 
rakteristisches Element  der  schottischen  Gothik.  Namentlich  die 

Thüren  wei'den  gern  rundbogig  überwölbt,  mit  zierlich  leichter 
Gliederung,  von  aller  überladenden  Ornamentik  und  lastenden 

Sculpturausstattung  frei,  in  der  äusseren  Linie  ihrer  Wölbung 
zumeist  von  einem  ornirten  Bogenbande  umgeben,  welches  den» 
Ganzen  einen  wirksamen  Abscliluss  gewährt.  Auch  fehlt  es 
nicht  an  Thüren,  deren  Wölbung  durch  ein  geringeres  Bogen- 
segment  als  das  des  Halbkreises  gebildet  wird.  Die  Fenster 
bleiben  in  der  Hauptform  spitzbogig:  aber  die  Maasswerkfüllung 
behält  ebenfalls  jene  halbrunde  Verbindung  der  Stäbe  und  schlingt 
sich  oberwärts  in  entsprechenden  Bogcnlinien  in  einander,  der 
Art,  dass  die  in  der  spätgothischen  Kunst  überall  üblichen  ge- 

schweiften Formen  (die  Flamboyant-  oder  Fischblasenmuster) 
hier  nicht  selten  eine  vorzüglicli  klare  Entfaltung  gewinnen  und 
wenigstens  in  dekorativem  Sinne  eine  eigenthümlich  reizvolle 
^^  irkung  hervorbringen.  Das  vorliegende  Material  verstattet 
noch  kein  Urtheil,  wieweit  bei  diesen  baulichen  Anlagen  künst- 

lerische Totalität  erreicht  und  durchgebildet  ist.  Dass  es  an 
Beispielen  der  Willkür  und  Seltsamkeit  nicht  fehlt,  ist  bereits 
angedeutet,  ebenso  aber  auch,  dass  im  Einzelnen  das  Avahrhaft 
Vollendete  geleistet  wird.  Namentlich  ist  anzumerken,  dass  sich 
in  der  Behandlung  der  eben  erwähnten  Portale  der  gothische 

Styl  der  beschränkenden  Conventionen  auf's  Glücklichste  ent- 
ledigt, zu  welchen  sonst  die  einseitige  Consequcnz  des  Systemes 

nur  zu  häufig  Anlass  giebt,  dass  er  sich  hier,  ohne  das  innere 
Princip  seiner  Gliederformation  zu  beeinträchtigen,  zur  reinen 
Classicität  umgewandelt  zeigt,  —  ein  kunsthistorisches  Ergebniss, 
das,  wie  es  scheint,  eines  eindringenden  Studiums  würdig  und 
folgenreicher  Entwickelungen  fähig  ist.  —  Von  den  charakte- 

ristischen Formen  des  spätenglischen  Styles  wird  nur  sehr  We- 
niges ,  und  dies  nur  in  der  Schlusszeit  und  in  vereinzelten  Bei- 

spielen, aufgenommen.  Der  Tudorbogen  kommt  gar  nicht  zur 
Anwendung,  wenigstens  nicht  bei  irgend  wesentlichen  Theilcn. 
Das  perpcndikulare  Fenstermaasswerk  findet  sich  in  einigen  Fäl- 

len, doch  auch  in  diesen  nach  schottischem  Formgefühle  mo- 
dificirt. 

Als  Beispiele  des  Styles  sind  zunächst  anzulühren  :  die  zier- 
liche kleine  Kreuzkirche  von  St.  INI  on  an  ce  (FifcJ,  die,  angeblich 

schon  um  1369  vollendet,  noch  erst  den  Beginn  der  Entwicke- 
lung  zu  bezeichnen  scheint;  —  die  im  Jahr  1398  gegründete 
Stiftskirche  von  Bothwell  (Lanarkshire,  südöstlich  von  Glas- 

gow) mit  dem  charakteristischen  schottischen  Tonnengewölbe  im 

Chor;  —  die  gleichzeitige,  sehr  reich  durchgebildete  Al)toikirche 
von  Lincluden  (in  derselben  Gegend,)  jetzt  eine  reizvolle  Ruine; 

^    <lic    K.'itlu'dralo     von   Dunkeid    (Perth) ,     vom   Anfange    des 
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15.  Jalirhuiiderts,  mit  rundbogigeni  und  spitzbogig  gefülltem 
Trifolium  und  stattlichen  Fenstern  in  der  bezeichneten  Maass- 

werkbildung;—  die  Stiftskirclie  von  Seton  (East-Lothian),  mit 
tonnengewölbtem,  im  östlichen  Theile  durch  reiches  Rippenwerk 
geschmücktem  Chore  und  graziöser  Rundbogenthür  an  dessen 

Südseite;  die  Abteikirche  von  Haddington  (East-Lothian),  mit 
vorzüglich  reich  durchgebildetem  Rundbogenportal  auf  der  AVest- 
seite  und  anderweitig  schmuckreicher   Ausstattung. 

Die  Kathedrale  von  Old-Aberdeen,  am  Ende  des  14. 
Jahrhunderts  erbaut,  unterscheidet  sich  von  diesen  reicheren 

Monumenten  durch  eine  sehr  schlichte  Behandlung,  welche  durch 
das  hier  zur  Anwendung  oekommene  Material  des  Granits  ver- 

anlasst  ist;  die  Westfa9ade  z.  B.  hat  nur  eine  Reilie  ganz  ein- 
facher ,  schmaler ,  rundbogig  eingewölbter  Fenster.  (Der  Chor 

ist  neuerlich  abgerissen.)  —  Auch  die  im  J.  1429  crecrründete 
Stiftskirche  von  Cors  to  r  phine,  unfern  von  Edinburgh,  ist 
durch  die  sehr  einfache  Behandlung  der  Fensterformation ,  mit 
vorherrschendem  Rundbooen,  bemerkenswerth.  Im  Uebrigen  ist 
sie  neuerlich  auf  enolisch  i^otliische  Weise  rnodernisirt. 

Die  Kirche  St.  Giles  zu  Edinburgh,  aus  verschiedenen 
Bauzeiten  herrülirend ,  enthält  charakteristische  Belege  für  die 
verschiedenen  Entwickelungsstufen  des  später  gothischen  Styles 
von  Schottland .  obgleich  allerdings  Vieles  daran  durch  eine  im 
J.  1829  ausgeführte  englisch  gothische  Modernisirung  verdunkelt 

ist.  Die  älteren  Theile  fjehören  einer  Erneuuno-  nach  einem 
Brande  im  J.  1355  an.  Hier  ,  z.  B.  im  nördlichen  Seitenschiffe 

des  Chores,  findet  sich  noch  das  bezeichnend  schottische  Tonnen- 
gewölbe. Andres  folgte  nach  einem  Brande  im  J.  1385;  so  im 

J.  1387  die  Anlage  von  Kapellen  auf  der  Südseite  des  Schiffes, 
mit  einem  Rundbogenportale,  das  in  seiner  graziösen  Form  und 
Behandlung  als  eins  der  Meisterstücke  der  nationalen  Richtung 

zu  bezeichnen  ist;  nach  1400  die  kräftig  schmuckreiche  Rothe- 
say-Kapclle  auf  der  Nordseite,  mit  streng  behandeltem  Kreuz- 

gewölbe; nach  der  Glitte  des  15.  Jahrhunderts  das  südliche  Sei- 

tenschiff' und  der  Oberbau  des  Chores,  kreuzgewölbt  und  in 
ansehnlich  dekorativer  Ausstattung;    Andres  noch  s])äter. 

Glanzformen  des  15.  Jahrhunderts  finden  sich  ferner  in  der 

Kirche  St.  Michael  zu  Linlithgow,  besonders  zierliches  Fen- 
stermaasswerk in  der  angedeuteten  AVeise  der  Verschlingung.  — 

Vorzugsweise  aber  in  der  Abteikirche  von  Melrose  (Roxburgh, 
am  Tweed,)  deren  überaus  malerische  Reste  das  „Lied  des  letz- 

ten Minstrels"  feiert.  Im  Innern  des  um  1453  ausgeführten 
Schiffbaues  herrscht  hier  ein  so  energisches  wie  reich  ausgestat- 
tetes  System,  mit  mannigfachem  Wechsel  stattlichen  INIaasswerkes. 

Der  südliclie  Querschiff'giebel  hat  ein  kolossales  Fenster,  dessen 
Disj)osition  noch  altschottischer  Anordnung  folgt,  in  reich  spie- 

lender und  freilich  in  nicht  ganz  glückliclier  ̂ Veise  durchgebildet. 
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Der  Chor,  jünger  als  das  Schiff,  schliesst  ostwärts  mit  einem 

noch  o-rösseren  Fenster,  dessen  Maasswerk  die  englisch  perpen- 
dikulare  Anordnung  hat,  aber  mit  Rosetten  in  rhombischem  Ein- 

E^inburqk' Portal  von  St.  Giles  zu  Eiliiil>iiiirli.     (Nach  Billings.) 

schluss,  welche  die  Trockenheit  der  Grundform  glücklich  unter- 
brechen. —  Die  Kathedrale  von  Fort  rose  (auf  lUack-Island 

im  Murray-(iolf,  Or.  Ross,)  nach  1485  vollendet,  wird  dem  Schiffe 
von  Melrosc  verglichen.  —  Als  zierliches  Beispiel  des  Stylcs 
galt  die  .seit  1462  erbaute  Kirche  Holy  Trinity  zu  P^din- 
burgh;  sie  ist  im  J.  1848,  bei  Gelegenheit  einer  Eisenbahnan- 

lage, abgetragen  worden. 
Ein  höchst  verwundersamer  Bau  ist  die  im  J.  1466  gegrün- 
dete Kapelle  von  Roslin,  ^  bei  Roslin  Castle  auf  hoiicm  Fel- 
sen über  dem  Esk-Flusse  belegen.  Sie  bildet  ein  Oblongum 

von  68  B\iss  innerer  Länge  und    85  F.  Breite.     Das  Mittelschiff 

'  Britton,   architectural    antiquitie.«?,  III,  p.  47.  Cliapuy,   nioy.  Age  pitt.,  No.  69. 
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ist  15  •,2  F.  breit,  die  Ostseite  (wie  bei  der  Kathedrale  von  Glas- 

gow) mit  zweitheiliger  Seitenschiff-Vorlage  versehen.  Die  Scliiff- 
arkaden  haben  derbe  Pfeiler  von  runder  Grundform ,  mit  Stab- 

werk bunt  gegliedert,  verschiedenartige  barock  gothische  Kapitale 
und  breite  Spitzbögen ,  deren  Gelaufe  mit  Ornamenten  erfüllt 
sind.  Die  Seitenschifle  sind  mit  Quertonnengewölben  bedeckt, 
welche  von  horizontalen  Architraven  getragen  werden ,  mit  einer 
Art  breiter  Gurtbänder  geschmückt.  Die  äussere  Chorvorlage  hat 

Kreuzgewölbe  mit  breiten  Rippen,  an  denen  eine  Rundzacken- 
verzierung emporläuft  und  in  deren  JNIitte  kolossale  sculptirte 

Schlusssteine  tief  herabhäno-cn.  Das  höher  aufsteiofende  Mittel- 

schifl'  hat  das  altübliche  spitzbogige  Tonnengewölbe,  mit  breiten 
Quergurten  und  buntem  Örnamentmuster  zwischen  diesen.  Die 
Fensterarchitektur  ist  schwer  spätgothisch ,  mit  geschweiften 
Maasswerkformen.  Das  Aeussere  hat  reichlichen  Schmuck,  mo- 

resk  bunte  Zinnen,  schwere  blumige  Fialen  und  kleine  Strebe- 

bögen ;  die  Bedaciiung  ist  Stein ;  die  des  Mittelschifl'es  besteht einfach  in  der  Aussenform  seiner  solid  construirten  Wölbung. 

Eine  kleine  Krypta  — 

„wo  Rosliii's  Herrn   rulin  oline  Saio; 
und  jeden  Freiherrn  in   der  Erde 

nur  seine  eiserne  Rüstung  barg," 

ist  mit  halbrundem  Tonnengewölbe  bedeckt  und  wiederum  in 

eigner  Weise  mit  dekorativen  Gurtbändern  versehen.  —  Es  wird 
berichtet,  dass  ausländische  Arbeiter  zur  Ausführung  der  Kapelle 

herano-ezowen  seien:  das  Fremdartiere  der  Behandluno-,  das  an 
spanische  oder  portugiesische  Dekorationsweise  erinnert,  scheint 
dies  zu  bestätigen.  Gleichwohl  ist  in  der  Gesammtanlage  die 
nationale  Richtung  unverkennbar,  nur  abenteuerlich,  barock,  fast 
zu  einem  Mährchengebilde  umgestaltet.  Die  naive  Darlegung 

des  derb  constructionellen  Gefüges ,  das  auch  durch  den  phan- 
tastischen Aufputz  nicht  verdunkelt  wird,  sichert  dem  Gebäude 

seine  Wirkung.  —  Die  malerische  Ruine  der  Kirche  St.  Bridget 
zu  D  o  u  "•  lii-^.  auf  der  Insel  Man,  wird  in  mancher  Beziehung 
mit  der  Kapelle  von  Roslin  verglichen. 

Im  Anfange  des  16  Jahrhunderts  erscheinen  die  Annähe- 
rungen an  den  spätenglischen  Styl.  Hieher  gehört  das  schon 

erwähnte  Ostfenster  der  Kirche  von  Me  l  ro  sc.  Sodann  die  Kirche 

von  Ladykirk  am  Tweed,  mit  perpendikularem  Fenstermaass- 

werk und  mit  national  schottischer  ^^'ölbung,  „bemerkenswerth 
durcii  ihre  Verbindung  mit  den  Details  eines  Stylcs ,  der  unter 

der  Hand  des  englischen  Architekten  seine  Ueberfülle  von  han- 

genden Schlusssteinen  und  Fächermaasswerk  zu  entfalten  pflegte ;" 
—  die  Kirche  von  Stirling,  gleichfalls  mit  perpendikularem 
Maasswerk;    —     die    Kirche    St.    Mary    zu    Leith,     östlich    von 

Kugler,  Ocschiclite  der  Uaiikuiist.    UI.  26 
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P^dinburgli,  mit  viereckigen  Oberfenstern ;  —  das  Schiff  und  der 
südliche  Querschifttlügel  der  Kirche  von  South -Queensfer ry, 
mit  ebensolchen  Fenstern,  rundbogigera  Portal  und  einer  Decke 
von  offenem  Zimmerwerk. 

Als  charakteristische  Beispiele  des  letzten  Ausganges  gothi- 

scher  Architektur  werden  die  Kapelle  des  King's  College  zu 
Aberdeen  und  Heriot's  Hospital  zu  Edinburgh  namhaft 
gemacht. 

An  Werken  bürgerlicher  Baukunst  von  monumentalem  Ge- 
präge scheint  keine  erhebliche  Zahl  vorhanden.  Es  werden  die 

f reiherrl.  Hallen  von  B  o  r  t  h  w  i c k ,  C  r  i  c  h  t  o  n  und  C  r  a  i  g m  i  1 1  a  r, 
die  sich  durch  tonnengewölbte  Decken  auszeichnen,  und  der  statt- 

lich feste  Bau  des   Schlosses  von  Linlitho-ow    hervorgehoben. 

t.     I  r  I  a  n  d. 

In  Irland  scheint  die  gothische  Architektur,  bei  den  fortge- 
setzt bedrängten  Verhältnissen  des  Landes,  zu  keiner  sonderlich 

bedeutenden  Entfaltung  «rcdiehen  zu  sein.  Sie  kann  hier  einst- 
weilen  nur  durch  einige  Namen  vertreten  werden  ;  der  Nachweis 
der  Bedeutung  der  letzteren  muss  künftiger  Forschung  und  den 
Ergebnissen  derselben  vorbelialten  bloibcn. 

Frühgothischer  Zeit,  zum  Theil  wohl  noch  der  des  Ueber- 
gangsstyles ,  scheinen  die  Abteikirchen  von  Jerpoint,  N  e  w- 
town  und  Bective  anzugehören.  Als  Hauptmonumente  des 
gothischen  Styles,  doch  von  \  crhiiltnissmässig  geringer  Dimension, 
werden  die  Kathedrale  von  Dublin,  die  von  Cashel,  die  Ab- 

teikirche von  Kil  mallock  (Munster,  Gr.  Limrick),  die  Kirche 

von  St.  Doulough  "-enannt.  Die  Klosterkirche  von  Holv 
Lross,  unfern  von  Cashel,  ein  Bau  des  15.  Jahrhunderts,  wird 

den  continentalen  Anlagen  ver<i;lichen.  Eini<;e  Kreuzf;än":e  der 
späteren  Zeit  zeigen  Formen  einfacher  Strenge;  so  der  von 

Muckross  (Killarney)  und  der  von  Kil  co  n  nel ,  ̂  mit  schlich- 
ten Spitzbögen  über  eckigen  Pfeilern.  —  An  festen  Schlossbauten 

werden  die  von  Malahide,  Trim,  Scu  rlo  ugh  stow  n  und 
B  u  1 1  o  ck  hervorgehoben. 

Gelegentlich  erscheint  in  spätest  gothischer  Zeit  noch  das 
altkeltische  Ornament  phantastischer  Bandgeschlinge  nachgeahmt, 
welches  in  der  frühmittelalterlichen  Kunst  Irlands  eine  so  cha- 

rakteristische Rolle  spielt.  So  in  der  Ausstattung  der  Thür  eines 

Hauses  zu  Galway,^  deren  Anordnung  im  Uebrigen  späteng- 
lischer Weise  entspricht. 

*  Fergusson,  baudbook,  II,  p.  916.  —   ̂   Ebenda,  p.   926. 
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4.     Deutschland 

mit  Aussdiliiss  der  luiriJosIlichi'ii  Lande. 

Deutschland  hielt  läiio;er  und  entschiedener  als  die  Mehr- 

zahl der  übrigen  Lande  Europa's ,  die  in  der  Geschichte  der 
mittelalterlichen  Architektur  eine  hervorragende  Bedeutung  haben, 

an  den  Principien  des  romanischen  Baustjles,  an  den  hierin  be- 
ruhenden Weisen  der  Gliederung  und  der  Bildung  der  Formen 

lest.  Wcährend  die  Eutwickelung  des  gothischen  Baustvles  im 
nördlichen  Frankreich  begann  und  sich  ihr  die  erste  überaus 
reiche  Blüthenepoche  anschloss,  während  andre  Nationen  sich 
bereits  anschickten,  das  französische  Erwerbniss  zu  dem  ihrigen 

zu  machen,  prägte  man  in  Deutschland  noch  erst  den  romani- 
schen Baustyl  zu  seinen  eigenthümlichen  Consequenzen  aus,  gab 

man  ihm  sodann  eine  Flüssigkeit,  eine  weiche  Fülle  ,  oft  einen 

Reich thum  und  eine  Classicität  der  Ausstattung,  die  das  Bedürf- 
niss  nach  Aufnahme  der  französischen  Neuerungen  minder  dring- 

lich erscheinen  lassen  mussten.  Auch  einzelne  Motive,  die  von 

den  letzteren  herübergetragen  wurden,  Avusste  man  zunächst  noch 
dem  üblichen  Systeme  einzuverleiben.  In  der  That  blieb  der 

deutsch-romanische  Baustyl,  wie  bereits  früher  nachgewiesen,  bis 
in   die  JSpätzeit  des   13.  Jahrhunderts  in  Uebung. 

Daneben  fand,  sehr  allmählig,  die  Einführung,  die  Verbrei- 
tun«»;,  die  selbständio-e  Gestaltuno;  des  gothischen  Baustyles  statt. 
Im  ersten  Viertel  des  Jahrhunderts  dürfte  kaum  ein  genngtügiger 
Versuch,  vielleicht  im  Einzelnen  nur  eine  stärkere  Wendung  des 

Uebergangsstyles  nach  der  Richtung  des  gothischen,  nachzuweisen 

sein.  Das  zweite  Viertel  ist  die  Epoche  des  Beginnens  der  Go- 
thik  in  Deutschland,  in  roheren  und  in  einigen  hochbedeutendeu 
Beispielen,  aber  iu  solchen,  die  immer  noch  erst  das  Gepräge 
vereinzelter  Bestrebung  tragen.  \m  dritten  Viertel  zeigt  sich  der 
Sinn  mit  lebhafterer  Neigung  den  neuen  Formen  zugewandt,  und 
erst  im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  erscheinen  diese  als  die 

wirklich  herrschenden,  zur  Seite  der  letzten  Nachzügler  und 
Nachklänge  der  romanischen   Kunst. 

Die  deutsche  Gothik  verläugnet  ihren  französischen  Ursprung 
nicht.  Urkundliclie  Angaben  aus  der  Epoche  der  Einführung 
der  neuen  Kunstform  bezeichnen  dieselbe  ausdrücklich  als  eine 

französische;  deutsche  Monumente,  zumal  aus  der  Frühzeit  des 

Styles,  folgen  in  einzelnen  Motiven  oder  in  der  Gesammtanlage 
oder  im  Gesammtsystem  französischen  Mustern  und  bekunden 
die  Schule,  in  welcher  die  Meister  sich  gebildet  hatten.  Aber 
auch  hier  geiit  die  Aneignung  des  Fremden  unter  Bethätigvmg 
des  volksthümlich  individuellen  Sinnes  vor  sich,  wenn  schon  kei- 

neswegs  in  dem  scharf  ausgesprochenen  Gegensatze,  wie  in  der 
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englisclien  Gotliik.  Es  ist  das  ausgeprägt  französische  System, 
welches  Deutschland  aufnimmt,  nur  dass  die  deutschen  Meister 

bei  dessen  Verarbeitung  von  vornherein  ein  selbständiges  Ver- 
halten an  den  Tag  legen  ;  sie  gehen  rationell  auf  dieses  System 

ein,  sie  reproduciren  es  von  innen  heraus,  streben  von  innen 
heraus  nach  einer  Weiterbildung  desselben  und  lassen  das  Ei- 
genthiimliche,  das  allerdings  auch  ihr  Ziel  ist,  sich  im  Anschlüsse 
an  die  herübergetragene  Form  entfalten.  Sie  führen  das  System 
auf  seine  Gruudzüge  zurück,  entkleiden  es  mancher  verhüllenden 
Zuthat,  welche  die  dekorative  Lust  der  französischen  Architek- 

ten darüber  gebreitet  hatte,  gestalten  es  auf's  Neue  in  strenger, 
keuscher  Schlichtheit.  Sie  versenken  sich  in  sein  innerliches 

Lebenselement,  in  die  Tiefe  seines  idealen  Gehaltes  und  geben 
seinem  Organismus  eine  flüssigere  Belebung,  als  die  französischen 
Meister  zu  erreichen  vermocliten ;  sie  führen  das  Princip  hiemit 
in  der  That  auf  eine  höhere  Stufe  der  Entwickelung ,  sowohl 
was  die  Gliederung  der  inneren  Theile  als  was  die  Gestaltung 
des  Aussenbaues  betrifft;  sie  lassen  die  in  dem  Systeme  gege- 

benen Consequenzen  sich  fort  und  fort  weiter  entwickeln,  bis  die 

letzten  Probleme  erledigt  sind  und  namentlich  auch  in  den  Gipfel- 
theilen  des  Acusseren  jene  wundersame  Auflösung  erreicht  ist, 
die  den  höchsten  staunenerregenden  Triumph  der  Gothik  aus- 

macht. Dabei  aber  macht  sich  nicht  minder  das  starke  Gefühl 

geltend,  dass  all  dies  transcendente  Wesen  ,  wie  mächtig  es  hin- 
reisst,  doch  keine  reine  und  feste  Befriedi«2ung  zu  gewähren  im 

Stande  ist.  Schon  die  Irüliepoche  der  deutschen  Gothik  sieht 

sich  daher  zu  manchen  mehr  oder  weniger  durchgreifenden  Mo- 
dificationen  der  Grundzüge  des  Systems  veranlasst.  Sie  wendet 
sicli  namentlich  dem  bereits  oben  besprochenen  System  des 
llallenbaues  mit  gleichen  Schiffliöhen  zu,  das  als  ein  früheres 
nationales  P^rbe  vorlag;  sie  bildet  dasselbe  nach  den  Princi})ien 
des  Styles,  die  sie  aus  Frankreich  en)pfangcn  hatte  und  denen 
sie  in  steter  Steigerung  eine  selbständig  klare  Entwickelung  gab, 

zur  eigcnthüinli(;hsten  Wirkung  aus.  In  den  Sj)ätepochen  der 
deutschen  (iothik  herrscht  dieser  Hallenbau  zum  grossen  Theile 
mit  Entschiedenheit   vor. 

Einen  Centralpunkt  für  die  Feststellung  und  Ausbildung 
des  gothischen  Styles  hat  Deutschland  nicht;  es  fallen  im  Ge- 
genthcil  die  provinziellen  und  die  lokalen  Unterschiede,  wie  in 
der  Epoche  des  Romanismus,  erheblich  ins  Gewicht.  Von  dem 
grösseren  Kerne  der  deutschen  Lande  scheiden  sich  namentlich 

die  nördlichen  und  die  östlichen  Districte  ab,  die  wegen  eigen- 
thiimlicher  Verliältnisse  in  der  bauliclicn  Fassung  ihrer  INIonu- 
mente,  im  Material,  im  Gange  der  Entwickelung  eine  gesonderte 
Betraciitung  verlangen.  Das  Uebrige  ersclieint,  bei  allen  auch 
hier  bemerklichen  Einzclunterschieden,  mehr  als  ein  Ganzes,  mit 

mannigfachen    ̂ Vechselbezügen ,     in    gleichartiger    Entwickelung 
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vorschreiteiul.  Die  letztere  erfolgt  in  zwei  Ilauptepoclien,  deren 

Grenze  in  den  Jahren  oder  Jahrzehnten  um  die  Mitte  des  14. 

Jahrhunderts  liefet. 

u.     Die  deutsche  Gothik  bis  zur  Mitte  des  14.  J  a  hrlui  nderts. 

Die    n  i  ederrhe  inischen  Lande. 

•In  den  niederrheinischen  Landen ,  ̂  denen  sich  (wie  in  der 

romanischen  Epoche)  die  westlichen  Districte,  die  Gebiete  der 
Mosel,  der  Nahe,  u.  s.  w.  anschliessen,  finden  sich  mehrfache 

und  im  Einzelnen  sehr  ausgezeichnete  Beispiele  einer  verhältniss- 

mässig  frühen  Anwendung  des  gothischen  Baustyles.  Die  fran- 
zösische Schule  tritt  mit  Bestimmtheit  zu  Tage;  aber  die  eigen- 

thümliche  Verwendung  und  Behandlung  der  herübergetragenen 
Motive  macht  sich  im  oleichen  Maasse  geltend.  Es  ist  die  Wech- 
selwirkung  mit  den  glänzenden  spätromanischen  Monumenten 
dieser  Lande,  deren  Ausführung  zunächst  noch  in  dieselbe  Zeit 

fällt;  es  sind  anderweitige  Culturbedingnisse,  was  bei  diesen  Er- 
scheinungen mit  in  Betracht  kommt. 

Ein  merkwürdiges  Monument  auf  der  Südgrenze  dieses 

Districts,  die  Kirche  zu  Offen bach  am  Glan  -  (in  der  Rhein- 

pfalz, nahe  bei  Grumbach) ,  enthält  noch  eine  unmittelbare  Mi- 
schung romanischer  und  o-othischer  Elemente  und,  im  Fortschritt 

des  Baues,  eine  eigenthümliche  Entwickelung  von  jenen  zu  diesen. 
Die  Bauzeit  ist  unbekannt;  die  Kirche  wird  im  zweiten  Viertel 

des  13.  Jahrhunderts  begonnen  und  sj)äter  vollendet  sein.  Nur 
der  östliche  Theil  ist  erhalten:  das  Querschiff  mit  deni  wenig 

vertieften  Chore,  der  (auffällig  unregelmässigen)  iünfseitigen 

Hau])tabsis,  dreiseitigen  Nebenabsiden  und  einem  geringen  Frag- 
ment des  dreiscliiffi<j;en  Lanabaues.  Das  innere  System  ist  das 

eines  spitzbogigen  Kreuzgurtengcwölbes,  dem  durcligehend  spitz- 
bogige  Fensterformen  und  einfach  kräftige  Strebepfeiler  ents])re- 
chen.  Die  ältesten  Theile,  namentlich  der  Chor  und  die  Absiden, 

haben  noch  ein  romanisirend  übergangsmässiges  Gei)räge,  die 
Fenster  schmal,  ohne  Maasswerk,  mit  zierlichen  Ecksäulchen; 
die  Detail-  und  Ornamentformen  zum  Theil  noch  von  graziös 

phantastischer  spätromanischcr  Erscheinung.     Der  südliche  Qucr- 
schiffflüuel   prän-t  die   früiiuothische   Formation    schon    bestimmter •        ■  / 1  1      ■ 
aus,    an    der   südlichen  Giebelwand    mit    einer  Gruppe    von  drei 

hochschlanken  Lanzetfenstern  (in  der  Art,  wie  dergleichen  in  der 
englischen    Frühgothik    beliebt    sind) ;     noch     entschiedener    der 

nördliche  Querschifftiügel    und    der  Ansatz   der  LangschiH'e,     mit 
>  Fr.  Kugler,  Kl.   Scliriften  etc.,   II,  S.  221,  flf.  —   '^  Chr.  W.  Schmidt,   Küm. 

Hyz.  und  Germ.  Haudenkmnle  in  Trier  etc.,   Lief.   III,  No.  2  u.  3. 
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Fenstern,  tlie  schon  ein  in  einfacher  Klarheit  ausgebildetes  Maass- 
werk liaben.  Besonders  bemerkenswerth  ist  der  Uebergang  in 

der  Profi lirung  der  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes,  die  in  den 
ältesten  Theilen  das  gothische  System  in  einer  noch  streng  ge- 

messenen   Weise    vordeuten     (den    entsprechenden    Gliederungen 

fRhiV, Kirclio  zu  OlTi'iiliacli  am  Glan.     Vvoti\  dur  lio<rciiglie(leruiij,'i'ii  ftljcr  lUiii 
Eckpfeiler  am  Cliorein^aiige.     iNacti  Ch.  W.   Sclimidt.) 

in  der  sofort  zu  nennenden  Liebfrauenkirclic  von  Trier  verwandt, 

doch  von  minder  flüssiger  Bewegung),  während  sie  dasselbe  in 
den  jüngsten  Theilen  zu  einer  reichen  und  edeln  Entwickelung 
bringen.  Unter  den  Dachgesimsen  des  Querbaues  ziehen  sich, 

auch  über  den  bereits  völlig  gothischen  Fenstern,  noch  roma- 
nische Rundbogenfriese  hin.  Kin  schlichter  achteckiger  Thurm 

über  der  Vierung  hat  später  gothische  Fenster,  im  Ty])us  des 
14.  Jahrhunderts.  Die  technische  und  künstlerische  Behandlung 
ist  an  allen  Einzeltheilen  des  Gebäudes  mit  grosser  Gediegenheit 
durchgeführt. 

In  entschieden  ausgcs])rochener  künstlerischer  Absicht  wird 

der  gothische  Styl  an  der  L  ie  bfr  au  enkirchc  zu  Trier,'  de- 
ren Beginn  in  das  Jahr  1227  und  deren  Vollendung  bald  nach 

1243  fällt,  einjreführt.  Das  Gebäude  hat  in  Anlange  und  Durch- 
liihrunn;  sehr  «rrosse  Eifrcnthümlichkeit.  Der  originelle  Entwurf 
ist  der  eines  Kreuzbaues ,  welcher  in  und  über  einen  Central- 

bau    gelegt    ist.     Das   Motiv    ist   alt    und    sclion    in   Anlagen    der 

'  (.'hr.  W.  .Schmidt,  Baudenknialc  in  Trier  etc.,  I.  (iailiialiaud,  Denkni.  der 
Uaukunst,  III,  Lief.  114.  Ueber  das  Verhäitiiiss  der  Liclifrauenkirche  zu  den 
Hauten  des  l  ebergangsstvles  am  Dome  von  Trier  und  dessen  Nebeng^ebäuden 
s.  oben^  Tb.  U,   S.   345. 
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romanischen  Epoche  vorgezeichnet;  es  ist  dieselbe  Grundidee, 
die  bereits  in  dem  Bau  von  Ste.  Croix  zu  Quimperle  in  der 

Bretao-ne  (Thl.  II,  S.  197)  zu  Tage  getreten  uar;  aber  die  Durch- 
luhruno-  ist  ungleich  reicher  geworden,  den  Bedingnissen  des 
o-othisclien  Systems  entsprechend,    im  Anschlüsse  an  französische 

Gnindriss  der  Liebfi-aucukirche  zu  Trier.     iNaeh  Cli.   W.  Schmidt.) 

Muster  aus  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts.  Der  Kreuzl)au 

gestaltet  sich  als  hohes  Lang-  und  Quersehiff,  in  der  mittleren 

Vierung  mit  vier  starken  Rundpfeilern,  an  die  sich  je  vier  Dienste 
lehnen  und  über  denen  sich  eine  abermals  erhöhte  Kuppel  wölbt ; 

in  den  Flügeln  mit  schlichten  Säulen  (je  einer  in  jeder  Flucht.) 

Die  Kreuztlügel  schliessen  polygonisch,  dreiseitig  an  der  West-, 
Nord-  und  Südfront,  fünfseitig  an  dem  über  den  Gesammtbau 
hinaustretenden  Chore.  Die  niedrigen  Eckriiume  haben  je  zwei 

polygone  Vorlagen,  deren  Oeffnung  in  diagonaler  Linie  dem 

übrigen  Innenraume  zugewandt  ist.  Die  äussere  Umiassung 

gliedert  sich  hienach  rings  in  eine  Folge  polygonisch  vorschies- 
sender  Theilc.  Die  Maasse  sind  155  Fuss  innerer  Länge,  31  F. 
Breite  und  81  F.  10  Z.  Höhe  des  kreuzförmigen  Hochbaues, 

48  F.  2  Z.  Höhe  der  Eckriiume,  117  F.  2  Z.  Höhe  der  Mittel- 
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kuppel.  Als  näheres  Vorbild  für  diese  Anordnung  erscheint  die 

Kirche  St.  Yved  zu  Bniine  in  Isle-de-Fraiice,  (S.  49);  was  dort 
in  benierkenswerth  eigenthümlicher  Weise,  für  die  Composition 

des  Choi'raumes  beliebt  war,  zeigt  sich  hier  auf  die  gesanimte 
Centraldisposition  übertragen.  Gleichwohl  ist  auch  das  Vorbild 

von  St.  Yved  nur  für  das  Allgemeine  der  Anlage  von  Bedeutuno- ; 
die  Durchführung  ist  überall  eine  mehr  oder  weniger  selbständige, 
auf  die  centralisirende  AVirkung  des  Baumes,  auf  die  Aufgipfe- 
lung  desselben  nach  der  Mitte  zu  berechnet.  In  der  Behandluno- 
lässt  sich  der  Meister  die  weiteren  Fortschritte  der  französischen 

Gothik  nicht  entgehen,  nimmt  zugleich  aber  keinen  Anstand, 
auch  Reminiscenzen  der  heimisch  romanischen  Architektur,  in 

überlieferter  oder  in  umgewandelter  Form,  festzuhalten,  während 

er  sorglich  bemüht  ist,  das  in  seinen  Grundzügen  Verschieden- 
artige zum  consequenten  System  zusammenzubinden.  Die  unte- 

ren Räume  haben  (wie  aus  den  angegebenen  Maassen  erhellt) 
ein  ansehnliches  Höhenverhältniss;  die  freistehenden  Säulen  sind 

daher  schlank,  (mit  Basis  und  Kapital  etwa  11 '2  Durchm.  hoch.) 
Ueber  ihnen  setzen  leichte  Schafte  und,  mit  consolenjirtiger  Ver- 
mittelung,  Dienstbündel  auf.  Ueberall,  an  Wänden  und  Waiul- 
pfcilern ,  ziehen  sich  die  Ilorizontalefcsimsc  als  Riuire  um  die 

Dienste;  entsprechende  Ringe  umgeben  die  Schäfte  der  frei- 
stellenden Säulen  und  die  in  der  mittleren  Vierung  stehenden 

Pfeiler.  Die  Basen  sind  attisch  ,  in  spielender  Umbildung  der 
Form,  die  Kapitale  leichte  Blätterkränze  (diese  ohne  romanische 
Reminiscenz).  Die  Scheidbügen  sind  hoch  spitzbogig .  lebhaft 
gegliedert,  in  flüssig  spielender  Profilirung,  die  (wie  es  auch  bei 
andern  Gliederprofileu  der  Fall)  an  Motive  der  letzten  Epoche 

der  deutsch -romanischen  Architektur  gemahnt.  Die  Gewölb- 
rippeu  haben  das  charakteristisch  gothische  birnförmige  Profil, 
doch  ebenfalls  noch  in  sj)ielender  Behandhing  (ähnlich,  wie  z.  B. 

im  Chore  der  Kathedrale  von  B:iyeux,  S.  84).  Die  Fensterar- 
chitektur schliesst  sich  zumeist  der  in  der  Kathedrale  von  Rheims 

ausgel)ildeten  Formation  an.  In  dem  Hochbau  des  Lang-  und 
QuerschiHes ,  ist  die  überwiegende  Höhe  des  französischen  Sy- 

stems mit  Absicht  vermieden ;  hiemit  übereinstimmend  ist  an  den 
Oberfenstern  nur  der  Theil  offen,  welcher  im  Einschluss  der 

Bögen  liegt .  denjenigen  Oberfenstern  deutscher  Kirchen  der 
Uebergan<rsei)oche  tjewissermaassen  verirleichbar,  die  aus  einer 
halben  Rosenform  bestehen;  gleichwohl  haben  die  Oberfenster 
im  Inneren  die  vollständige  g(^thischc  Ausbildung,  aber  in  ihrem 
unteren  Theile ,  wo  ausserhalb  die  Dächer  der  Fckräume  anleh- 

nen, nur  in  reliefartijjer  Andeutunfj,  nur  als  Wandj^liederung; 
das  sonst  übliche  Triforium  ist  hier  also  nicht  vorhanden.  Auch 

die  Fenster  des  Kuppelraumes  über  der  mittleren  Vierung  sind 
ähnlich  behandelt.  VoUständijx  auso;ebildetc  Fenster  finden  sich 
nur    in    den  Eckräumen    und  an  den   Stirnseiten    des  Hochbaues, 
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Uienst-    Bogen-    mid    Rippenprofile    über    den 
Säuleu  der  Lieljfraueukirclie  zu  Trier. 

(Nacli  eil.   W.   .Sciunidt. ) 

mit  Eiiischluss  der  frei  vortretenden  Seiten  des  Chores ;  an  diesen 

letzteren  Theilen  sind  sie  zweigeschossig  angeordnet,  der  vor- 
herrschend zweifachen  Höhentheiluno;  des  Inneren  gemäss.  Das 

Aeussere  ist  in  seiner  Gesammtfassung  schlicht.    Auch  hier  macht 
sich  die  centrale  Aufgipfelung 

geltend,  indem  sich  über  der 
mittleren  Vierunjx  ein  starker 
Thurm  erhebt,  der  früher  mit 

einer  überaus  hohen  und  schlan- 

ken Helmsj)itze  versehen  war.  ̂  
¥An  Strebeboo-ensvstem,  zur  Stütze 
des  Oberbaues,  ist  nicht  zur  An- 

wenduno; o-ebracht.  Das  Mittel- 
fehl  der  Westseite  bildet  die  Fa- 
(;ade  des  Gebäudes ;  in  ihr  ist 
das  Hauptportal ;  Seitenportale 
sind  an  der  Kord-  und  Ostseite. 
Die  Portale  sind  sämmtlich  noch 

rundbogig,  mit  Säulen  und  mehr 

oder  weniger  reichen  Sculpturen- 
und  Ornamentfüllunffen ,  nach 

romanischem  Princip  geordnet, 
in  der  Detailbehandlung  gothisch ; 

ihre  minder  aufstrebende,  in  sich  abgeschlossene  Rundform 
entspricht  dem  beschränkteren  Räume,  der  für  sie  unter  den 

B^enstern  vorbehalten  war.  Auffallender  ist,  dass  auch  am  Ober- 
theil  der  Fagade  breite  rundbogige  Flachnischen  angebracht  sind, 

innerhalb  deren  die  Fenster  liegen  und  dass  selbst  die  Arkaden- 
öfinungen  im  Obergeschosse  des  Thurms  noch  rundbogig  sind.  — 
Die  Liebfrauenkirche  zu  Trier  hat  das  seltene  Interesse,  dass 

sich  in  ihr  nicht  nur  die  Ueberführung  eines  neuen  bauli- 
chen Systems  in  ein  fremdes  Land,  sondern  zugleich  die  vollste 

künstlerisclie  Anstrengung  darlegt,  welche  der  Meister  dieses 
Baues  aufwandte ,  um  jenes  System  für  seine  besonderen 
Zwecke  und  für  seine  nationale  Sinnesrichtung  sich  zu  eigen 
zu  maclien ,  um  mit  demselben  sofort  in  selbständiger  Kraft 
schalten  zu  können.  Es  ist  noch  etwas  von  jenem  kühnen  Ueber- 

muthe  darin,  der  sich  so  häufig  in  den  pliantastischen  Compo- 
sitionen  der  dcutscli-romanischen  Spätzeit  ausspricht,  und  zugleich 
die  entschiedene  Absicht,  dies  Phantastische  nacli  dem  neu  er- 

worbenen Gesetze  zu  zügeln  und  zu  ordnen.  Freilich  waren  die 
Bedingnissc  zu  verschiedenartig,  um  zu  einer  naiven  Organisation, 
um  über  eine  nur  äusserliche  Consequenz  hinauszukf)mmen.  Im- 

mei'biu  :iber  giebt  si(;li  schon  dieses  Ringen  als  liochbedeutcnder 
Beginn    eines   neuen   Strebens  kund,    entliält   die   überall  auf  das 

*  Vergl.  die  alte  Abbildung  von  Trier  in  Seb.  lMiinster.s  Cosniograpliey,  S.  106. 
Kugle  r,  Geschichte  der  Baukunst.    HI.  27 
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Sorglichste  durcligebildete  Technik  das  Zeugniss  von  dem  stren- 
gen Ernste  dieses  Strebens,  und  bleibt  dem  Gebäude  jedenfalls, 

in  seiner  merkwürdigen  Gesamnit-Composition,  in  deren  Durch- 
führung, in  der  Wirkung  des  wundersam  gegliederten  Innen- 

raumes, der  eigenthünilichste  Reiz. 
Verwandtes  Formengefühl  zeigt  sich  an  den  Theilen  der 

alten  Basilika  von  Echtem  ach,  (Thl.  IT,  S.  308,)  welche  dem 
frühgothischen  Umbau  dieses  Monumentes  angehören :  an  den 
Gewölbgurten  und  den  Consolen ,  von  denen  dieselben  getragen 
Averden;  besonders  aber  an  den  zierlichen,  aus  je  drei  Spitzbögen 
gebildeten  Fenstergruppen  ,  die  im  Einschlüsse  der  Schildbögen 
des  Gewölbes  lieijen. 

Andre  Werke,  mit  denen  sicli  der  gothische  Styl  in  das  Ge- 
biet der  niederrheinischen  Lande  einführt,  lassen  eine  abweicliende 

Richtung  erkennen.  Sie  sind  der  Formenlust,  wie  sie  in  spät- 
romimischer  Zeit  vorherrschend  war,  abgethan ;  sie  liaben  ein 
schweres,  fast  freudeloses  Gepräge.  Sie  gehören  zunächst  den 

enthaltsamen,  bedüi'fnisslosen  geistlichen  Orden  an,  die  um  jene 
Zeit  zur  Geltung  kamen,  denen  es  an  jSIitteln  gebrach,  ihr  Da- 

sein durcli  glanzvolle  Bauwerke  zu  dokumentiren,  die  es  für  un- 
statthaft hielten,  das  Auge  durch  sinnliche  Reize  zu  fesseln. 

Kinder  ilircr  Zeit,  wandten  sie  sich  allerdings  mit  Vorneigung 

dem  neuen  bauliclu^n  Systeme  zu,  das  in  der  teclmischen  Aus- 
führung cigentliünilichc  Vortlieile  verliiess;  aber  sie  waren  be- 

müht, dasselbe  aller  bunten  ]\Ianni<i:falti<rkeit  zu  entkleiden,  dazu 
es  nicht  minder  eigenthümliche  Gelegenheit  bot;  auch  wirkt  ihr 
Beispiel,  Avie  es  scheint,  in  weitere  Kreise  hinaus.  So  entstand 
eine  Richtung  des  baulichen  Geschmackes ,  die ,  indem  sie  das 
gütlusclie  System  zur  Anwendung  braclite ,  dasselbe  mehr  oder 

weniger  auf  die  einfachen  Kernmassen  seiner  Structur  zurück- 
liihrte,  die  die  Formen  thunlichst  vereinfachte,  die,  schwer  und 

kalt  in  der  Behandlung,  wesentlicli  nur  durch  das  allgemeine 
Gesetz  der  Structur,  durch  die  allgemeinen  Verhältnisse  des 
Raumes  und  der  baulichen  Theile  zu  wirken  vermochte.  Zu- 

gleich ist  auch  hier  der  Wechselbezug  zu  der  Riclitung  des  ro- 
manischen Styles,  an  dessen  Grenzscheide  man  stand,  noch  nicht 

<!;anz  auf<refreben;  der  Grundzutr  des  Massenhaften,  der  dem  Ro- 
manismus  bei  aller  bunten  Ausstattung  und  Gliederung  seiner 
Sj);itzeit  eigen  war,  kehrte  umgeformt  in  dem  neuen  Massenbau 
zurück;  die  Schlichtheit  des  Details,  wie  sie  bei  dem  Einen  doch 

in  so  vielen  Beispielen  vorlag  und  bei  dem  Andern  erstrebt 
wurde ,  verstattete  nur  mässijje  Gelegenheit  zur  Entwickelung 

neuer  Formen.  Die  bezüglichen  Monumente  sind  zum  ilieil 
mebr  von  culturgcschichtlicher  als  von  künstlerischer  Bedeutung; 
ohne   Zweifel  aber   waren  sie    auf   die  Ausbildunjjj  der  deutscheu 
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Gothik  von  erheblichem  Einflüsse.  Sie  leiteten  den  Sinn  mit 

Entschiedenheit  auf  das  Grundgesetz  des  Systems ;  sie  machten 

das  aus  der  Fremde  llerüljergenommene,  dort  schon  in  mancher- 
lei bunten  AVeisen  Durchgebildete  abermals  zu  einem  völlig  Pri- 

mitiven und  schufen  hiemit  die  Gelegenheit,  die  Durchbildung 
desselben  von  Neuem,  minder  abhängig  von  dem  Geschmack  der 

Fremde,  in  selbständig  heimischer  Fassung  beginnen  zu  können. 
Eines  der  frühsten  und  wichtigsten  Monumente  dieser  Art  ist 

die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Marienstadt  im  Herzog- 
thum  Nassau  (in  der  Nordwestecke  des  Landes,  nördlich  von 

Hachenburg),  deren  Bau,  gleichzeitig  mit  der  Liebfrauenkirche 

zu  Trier,  im  J.  1227  begann.  Sie  hat  den  Plan  der  franzö- 
sischen Kathedralen ,  bei  allerdings  nicht  sehr  erheblichen  Di- 

mensionen (198  Fuss  innerer  Länge,  gegen  63  F.  innerer  Breite 

und  gegen  24  F.  MittelschifFbreite).  Der  Chor  schliesst  poly- 
gonisch, mit  acht  Säulen,  von  einem  Umgange  und  einem  Kranze 

von  sieben  Absiden  umgeben,  die  letzteren  im  Grundrisse  noch 
in  der  alterthümlich  halbrunden  Form.  Dem  einfachen  Quer- 

schiff sind  an  der  Ostseite  viereckige  Kapellen  angefügt.  In  der 
mittleren  Vieruno-  stehen  ostwärts  eckige  Pfeiler  mit  wenioen 
Diensten,  westwärts  Kundpfeiler  mit  je  acht  Diensten.  Die  Lang- 

schiffe haben  zweimal  sechs  Säulen.  Das  Mittelschiff  hat  ein 
ansehnliches  Höhenmaass  im  Verhältniss  zu  den  Abseiten;  die 

Säulen,  12  Fuss  hoch,  sind  überaus  schwer  und  stark,  ihre  Ka- 
pitale ohne  allen  Schmuck,  schlicht  kelchförmig  (nur  die  des 

Chores  mit  geringer  Blattsculptur);  die  Scheidbögen  haben  eine 
roh  dreiseitige  Profilirung.  Einfache  Halbsäulen  steigen  über 

den  Deckplatten  der  Säulenk;ipitäle  als  Dienste  für  das  Mittel- 
schiffgewölbe empor;  im  Clnne  Dienstbündcl  mit  Ringen;  ein 

triforienartiger  Umgang  bildet  sich  nur  im  Chor  und  im  süd- 
lichen KreuzÜügel.  Im  Aeusseren  ist  ein  völlig  schlichtes  Stre- 

beboorensystem  angeordnet.  ̂  
Andre  Monumente  sind  noch  einfacher,  namentlich  auch 

ohne  Anwendung  des  in  französischer  AVcise  reich  ausgebildeten 

Chorplanes.  So  die  im  J.  1239  gegründete  Dominikaner- 
kirche  zu  C  ob  lenz,  deren  innere  Pfeiler,  verschiedene  Mo- 

mente der  Baulührung  bezeichnend,  theils  roh  eckig,  theils  rund 
mit  Diensten,  theils  als  einfache  Rundsäulen  gebildet  sind,  mit 

eckig  (nach  romanisircnder  Art)  profilirten  Scheidbögen;  —  die 
Karmeliterkirche  zu  Kreuznach,  diese  wiederum  mit  ein- 

fach schweren  dicken  Säulen,  die  Scheidbögen  von  demselben 

eckigen  Profil;  —  die  im  J.  12(50  geweihte  INI  in  ori  te  nkir  che 
zu  Köln,  mit  dienstbesetzten  Rundpfeilern  und  Scheidbögen 
von  abgeschrägt  eckigem  Profil,  durch  die  Klarheit  des  einfachen 
Systems   und   die  würdigen  Verhältnisse   der  inneren  Räume  ein 

*  Nach    Zciclimnip:eii    der  v.    Lassaul-Vscheu  Sammlung.     Vergl.     Scbnaase, 
Gesch.  d.   bild.  Künste,  V,  1,  Ö.  498. 
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vorzüglich  schätzbares  Beispiel  der  in  Rede  stehenden  Richtung; 
—    die    Choranlngen     der    Stiftskirclie    von    St.    Goar    und    der 
Kirchen    zu    Hirzenach,    Namedy,    Unkel    am    Rhein;    — 
der  Schiffbau  der  Kirche  von  Garden^   an   der  unteren  Mosel, 

der  der  Kirche  St.  Martin  zu  Mü  n  s  term  ay  feld, 

.:     ifc  (,  A?^     u,  s.  w.    Im  Einzelnen  mischt  sich,  bei  diesen  letz- 
teren Baustücken,    der    schlichten  Formation  aller- 

''^^l^'  dings    wiederum    ein    flüssiger   belebtes    Profil,    ein 
scheidbogenprofii  in  Stück  dckorativcr   Ausstattung  ein.     In    dem  durch 

**zu  Kftiu"^'(F'^'K'r  •"eine     Verhältnisse     ansprechenden     Chörlein      von 
Namedy  haben  die  Gewölbgurte  das  allereinfachste 

Profil  eines  eckigen  Bandes. 

Aehnliehes  auch  in  den  trierschen  Gegenden.  -'  Namentlich 
die  Kirche  von  Tholey.  die  sich  bei  aller  Einfachheit,  wie 
die  ISIinoritenkirche    von   Köln,    durch    die  Klarheit    des  Systems 

auszeichnet ,  gleiclifalls  mit  dienstbe- 
setzten Rundpfeilern  und  mit  Scheid- 
bögen von  einem  dreiseitijjen  Profil, 

welches  durch  flach  concave  Einzie- 

hung der  Flächen  einen  Hauch  von 
grösserer  Belebung  fvewiimt;  bemer- 
kenswerth  im  ITebrigen  durch  die  wohl- 

geordnete Anlage  dreiseitiger  Chor- 
schlüsse am  Ende  des  Mittelschifles 

und  der  Scitenschifle.  durch  die  zum 

Theil  noch  rundbogige  Umfassung  der 
sehr  schlichten  zweitheiligen  Oberfenster 

und  durch  ein  riin(ll)()giges  Portal  (mit  verwittertem  Sculpturen- 
schmuck).  welches  den  Portalen  der  Liel)frauenkirche  von  Trier 
verwandt  erscheint,  so  dass  sich  auch  hier,  trotz  der  im  Ucbri- 

gen  so  abweichenden  künstlerischen  Richtung,  eine  übereinstim- 

mende Bauzeit  ergiebt.  —  So  auch  der  Chor  und  das  Querschiff" 

der  Kirche  von  St.  Arnual  bei  Saarbrücken,  deren  Langschifl'e, 
erheblich  später  (seit  1315),  gleichwohl  an  der  schlichten  Be- 
handlungsweisc  festhalten.  —  Di(!  Kirche  von  Kyllburg,  ein 
geräumig  einschiffiger  Bau  .  gehört  bereits  der  Spätzeit  des  13. 
Jahrhunderts  (seit  1276)  an  und  hat  die  bezeichnenden  Typen 
dieser  Epoche,  doch  nicht  minder  in  einfacher  Behandlung  und 
mit  der  Bewahrung  alterthümlichen  Elementes. 

Dieselbe  künstlerische  Kichtunjj,  doch  in  sehr  cisrcnthüm- 
lieber  Ausbildung,  spriclit  sich  in  der  Stadtkirche,  St.  Lorenz, 

zu  Ahrweiler'  aus.  Die  llaupte})ochc  ihres  Baues  ist  die 
Zeit  zwischen   1245  —  74.'     Sic    ist   zunächst  dadurch  bemerkens- 

Scheidbogpnprnfil  in    der  Stiftskirche 
zu  Carileii.     (T.    K.) 

*  Vergl.  V.  Quast,  in  der  Zeitschrift  für  cliristl.  Archäologie  und  Kunst,  I, 
S.  90.  —  ̂   Chr.  W.  Schmidt,  a.  a.  O.,  Lief.  III.  —  •*  Vergl.  F.  II.  Müller, 
Beiträge  zur  teutschen  Kunst-  und  Gcschichtskundc,  II,  T.  5,  9  f.,  15;  S.  36. 

—  *  Nach  V.  Lassaul.x's  Berichtigungen  und  Zusätzen  zu  der  Klein'schen  Rhein- 
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werth,    dass  sicli    (oline    Querschiff)  dem   dreiseitig  schliessendeu 

Hauptchore  füiifseitige  Nebenchöre,  schräg    über  die  Seitenflucht 

!/;<'■' 

Gniadriss  des  Chors  der  Stadtkirche  zu  Ahrweiler.      (Nach  F.  H.  Müller.) 

des  Gebäudes  vortretend,   anlehnen,  eine  Anordnung,  die,  wie  es 
scheint,    Aviederuni    auf    jNIotive des  französischen  Chorschlusses 

(und  ebenfalls^  wie  es  bei  der 
Liebfraueukirche  von  Trier  der 
Fall  war,  auf  die  bei  der  Kirche 
von  Braine  beliebte  Anordnung) 
zurückzuführen  ist.  Die  Schiffe 
haben  schlichte  Rundsäulen,  mit 

sehr  einfach  dekorirten  Laubka- 

pitälen.  Die  Höhe  der  Schiffe 
ist  gleich,  das  erste  rheinländische 
Beispiel  der  Art,  während  die 

östlicheren  Gegenden  mit  Aus- 
prä'aino;  dieses  Svstems  schon 
voranoreoansen  Avaren;  doch  ist 

das  Höhenverhältniss  nicht  er- 
heblich, das  Breitcnverhältniss 

überwiegend.  Die  Mittelschiff- 
breite beträgt  31  Fuss,  die  Ge- 

sammtbreite  75\-2,  die  Gesanimt- 
länge  des  Inneren  151  F.  Die 
Säulen  sind  27\'J  F.  hoch,  bei 
19  F.  Zwischenweite,  wogegen 
sich  allerdings  die  Scheidbögen, 

mit  senkrecht  verlängerten  Schen- 
keln ,  im  Lichten  bis  über  24 

F.    erheben ;     die    Gesammthöhe 

reise,  S.  480.  (v.  L.  giebt  zwar,  wie  überall  in  diesen  Notizen,  die  Gründe  für 
obiges  Datum  nicht  an;   doch  stimmt  dasselbe  mit  dem  Charakter  des  Baues). 

Inneres  System  der  Stadtkirche  zu  Ahrweiler. 
(Nach  F.  n.  Müller.) 
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beträgt  55  F.  Gen  Westen,  avo  über  dem  IMittelschifF  ein  Thnrm 

errichtet  ist,  stehen  als  dessen  Träger  sehr  starke  Rundpfeiler 
mit  je  vier  Diensten.  Die  Details  haben  überall  eine  schlichte 

Strenge ;  die  Scheidbögen  und  die  Quergurte  sind  in  der  Haupt- 
form ebenfalls  noch  eckig  profilirt,  mit  kehlenartigem  Ausschnitt 

der  Ecken.  Das  Maasswerk  der  Fenster  ist  in  einfacher  Klar- 

heit gebildet.  In  der  Schlussepoche  des  gothischen  Styles  sind 
der  westlichen  Hälfte  des  Gebäudes  unterwölbte  Emporen  einge- 

baut, welche  die  AVirkung  des  Inneren  wesentlich  beeinträchti- 
gen. Das  einfache  Aeussere  ist  besonders  durch  den  Thurmbau 

ausgezeichnet,  der  sich  achtscitig  über  der  Westseite  erhebt,  in 
schlicht  klarer  Durchbildung  uiul  Formen,  welche  auf  das  14. 
Jahrhundert  deuten. 

Kcilu  nimmt  die  Erfolge  dieser  Bestrebungen  in  sich  auf 
und  entfnltet  sie  zu  neuer  glanzvoller  Blütlie.  Schon  vor  dem 
Jahre  1227,  in  dem  Oberbau  des  Decagons  von  St.  Gereon, 
(Till.  11,  S.  o32)  hatte  sich  hier  eine  sporadische  Einwirkung 
des  gothischen  Systems  geltend  gemacht.  Unoefjihr  ulcichzei- 

tig  war  das  LangschiH"  der  Kirche  St.  INIaria  auf  dem  Ka- 
]»itol  (Tbl.  II.  S.  311)  überwölbt  worden,  in  interessanter,  früh- 

^»•othischer   Art,   noch    jnit   Keminiscenzen    des    Uebergangsstyles. 
Es   bildet  sich  nunmehr  eine  eigenthüm- 
liche    kölnische  Bauschule    aus,    als    das 

Haupt  der  gothischen  Architektur  in  den 
iiiederrheinischen  Landen.   Die  schon   er- 

wähnte   iM  i  no  r  i  t  enk  i  r  che    von    Köln 

(S.   211)  triebt  das  Zeugniss  des  Adels,  mit 
welchem  diese  Schule   den  noch   auf  das 

Höchste    vereinfachten    Styl    aufzufassen 
und  zur  Wirkung  zu  bringen   vermochte. 
Ein  in   nächster  Nachbarschaft  belegenes 

ISIonument.  welches   vorerst  einzureihen  ist.  erscheint  als  ein  be- 

deutungsvolles   Beispiel     der     weiteren     Entl'altung    eben    dieser Richtung. 

Es  ist  die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Altenberg.  ' 
Sic  wurde  im  J.  1255  gegründet,  zunächst  eifrig,  später  mit 
längeren  Hemmnissen  gefördert,  so  dass  die  Einweihung  des 
vollendeten  Baues  erst  im  J.  1379  vor  sich  gieng.  Der  ITau 

befolgt  wiederum,  gleich  dem  der  Kirche  von  Marienstadt,  das 
Muster  der  iriinzösi-chen  Kathedralen  ,  aber  in  grossartigerer 

Ausbreitung  und  l)urchl)i.lduiig,   mit  dreischiffigem  (im  südlichen 

*  C.  Seliiinniel,  die  Cistcrcienserabtci  Altcnberff  bei  KJilii.  Text  von  C.  Becker. 
(Dieselben  Tafeln  auch  in  Wcstphalens  Denkniälern  deutscher  Baukunst,  hrsgb. 
von  Schimmel),  v.  Zuccalma>,'lio,  (jieschichte  und  Beschreibung  des  Klosters 
Altenberg.     Organ  für  christl,  Kunst,  VII,  No,  3,  f, 

Quer^liirtprofil    im    Sc1iifT;rcwiillie 
von    St.  Maria   auf   dvin   Kaiiitol 

zu   Köln.     (F.   K.t 
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Flügel  durcli  die  Klostergebäude  verkürzten)  Querbau,  mit  fünf- 
schilfig ansetzendem  Chore  und  einem  Kranze  von  sieben  poly- 

gonen  Absiden.  Die  innere  Länge  beträgt  246  Fuss  9  Zoll, 
die  innere  Breite  der  Vorderschiffe  61  F.  9  Z. ,  die  des  Mittel- 

schiffes 30  F.  9  Z. ;  die  Höhe  des  Mittelscliiffes  82  F.  Die  Grund- 

züge des  Systems  sind  auch  hier  durchaus  schlicht^  mit  spar- 
samster dekorativer  Ausstattung;  die  Pfeiler  des  Inneren  einfache 

Rundsäulen,  von  denen  nur  die  des  Chores  sehr  massigen  BLatt- 
schmuck  an  ihren  Kapitalen  haben  und 
über  deren  Deckplatten  die  Dienste  des 

Mittelgcwülbes  aufsetzen ;  aber  die  räum- 
lichen Verhältnisse,  bei  entschieden  auf- 

strebendem Charakter,  haben  eine  hohe 

Würde,  die  Einzeltheile,  welche  die  Haupt- 
punkte des  künstlerischen  Organismus  zum 

Ausdrucke  zu  bringen  bestimmt  sind,  ein 

leben  volles  Profil.  Namentlich  gilt  Letz- 
teres von  der  Gliederung  der  Scheidbögen, 

deren  Profil  in  seiner  ilüssio^en  Beweiiuno; 

sogar  einen  Nachklang  der  in  der  Lieb- 
Irauenkirche  zu  Trier  angewandten  Forma- 

tion verrätli.  Die  Fenster  haben  ein  schlicht 

ausgebildetes  MaassAverk;  die  Innenwände 
unter  den  Oberfenstern  des  Mittelschiffes 

sind,  statt  eines  Triforiums,  mit  einem  sehr 
einfachen  Nischenwerk  versehen,  welches, 

der  Masse  zwar  entschieden  untergeordnet, 
doch  für  den  Rhythmus  des  Ganzen  von 
wesentlicher  AVirkung  ist.  Die  Avestlichen 

Theile,  namentlich  der  Oberbau  des  Lang- 
schiffes ,  gehören  der  Jüngern  Bauzeit  an, 

was  sich  besonders  aus  den  Maasswerkfor- 
men der  Fenster  ergiebt;  doch  erscheinen 

auch  diese,  zumal  die  höchst  stattlichen 

Fenster  im  Nord-  und  AVestgiebel,  noch  in 

vc!r'ÄueiIi""'tef  Küi.t^''v^^^^^  klarer  Behandlung.    Das  gesammte  Aeussere ihrer  nerstellnug.    Inneres  und     ist      IvÖcllSt      Sclllicht,      mit     ciueUl       cinfachcn 
äussere»    System.      (Nach    Ed.     o       i  u ,        i  c   •  i  i       !-»•• 

(jeriKird.)  oystcme     von     otrebepteilern     und    Bogen. 
(Durch  einen  Brand  erheblich  beschädigt, 

ist  die  Kirche  neuerlich  in  gedieuener  Weise  wiederherfrestellt 

worden).  —  Der  Chor  der  Abteikirche  von  Gladbach,  (über 
einer  älteren  Kryjjta,  Tbl.  II.  S.  o25  ,  und  als  Fortsetzung  des 
im  Uebergangsstyle  ausgeführten  Schiffbaues,  Tbl.  II.  S.  338), 
ohne  Umgang  und  Absiden,  schliesst  sich  den  älteren  Theilen  der 

Altenberger  Kirche  als  ein  gleichzeitiger  und  in  der  Behandlung 
nahe  verwandter  Bau  an. 

Das  grosse  Meisterwerk  der  kölnischen  Bauschule,  schon  vor 
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der  Kirche  von  Altenberg  begonnen,  ist  der  Dom  zu  Köln.  ̂  
Er  trat  an  die  Stelle  eines  älteren  ansehnlichen  Gebäudes,  wel- 

ches sich  besonders  seit  der  Zeit  (1164),  da  die  Gebeine  der  hei- 
ligen Pilgerkönige  des  Mor- 

genlandes in  ihnen  niederge- 
legt waren,  allgemeiner  Ver- 

ehrung erfreute.  Der  alte  Dom 
mochte  baufällig  geworden 
sein  ;  oberwärts  gegen  den 
Schluss  des  ersten  Viertels  des 
13.  Jahrh.  hatte  mau  seine 

Erneuung  beabsichtigt ,  auch 

die  Vorbereitungen  dazu  ge- 
troffen ;  doch  war  die  Ausiiih- 

rung  unterblieben.  Graf  Kon- 
rad von  Hochstaden,  Erzbi- 

schof von  Köln  seit  1237, 

einer  der  mächtigsten  undreich- 
sten  Fürsten  seiner  Zeit,  nahm 
den  Gedanken  des  Neubaues 

Avieder  auf;  ein  Brand  im  alten  Dome,  im  Frühjahr  1248,  be- 

schleunigte, wie  es  scheint,  das  Vorhaben;  am  14.  August  des- 
selben Jahres  wurde  der  Grundstein  zu  dem  neuen  Werke  gelegt. 

Zu  Anfang  wurde  der  Bau  rüstig  betrieben;  dann  traten  ungün- 
stige Zeitverhältnisse  ein  :  ein  neuer  Eifer  erwachte  gegen  Ende 

des  13.  Jahrhunderts,  und  die  Weiliung  des  vollendeten  Chores 
fand  am  27.  September  1322  statt.  Die  Arbeiten  an  den  übrigen 
Tlicilen  folirten  im  Laufe  des  14.  Jahrhuiulerts ,  Weniues  im 

If).  uiul  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  Der  Dom  war  der 
Vollendung  noch  fern,  als  die  Arbeiten  völlig  eingestellt  wurden; 

die  Gegenwart  ist  beschäftigt,  die  Vollendung  herbeizuiÜhren.  — 
Der  Bau  ist  das  Werk  einer  Reihe  von  Generationen,  die  Epo- 

chen der  Baul'ührung  sprechen  sich  an  den  verschiedenen  Theileu 
und  deren  abweichender  Behandlung  aus.  Gleichwohl  hat  das 
Ganze  das  Gepräge  gemeinsamen  Planes  und  Gusses.  Schon  in 
der  ersten  Anlage  giebt  sich  die  Absicht  kund,  ein  Gebäude  zu 

schaffen,  welches  die  Ergebnisse  der  grossartigsten  baukünstleri- 

Kirche  von  AltenberK.    Dienst-, 
peiiprofile    illier   den  Siluleii    des 

Schimmel.) 

Bogen-  wnd  Kip- Sciiiffes.     (Nach 

'  S.  Hoisscrec,  Aiisicliten ,  Ri.ssc  uml  einzelne  Tlieilc  des  Domes  von  Köln. 
Ders.,  Geschichte  und  Ueschrcibung  des  Domes  von  Küln.  Moller,  die  Origi- 

nal-Zeichnung  des  Domes  zu  Köln.  C.  W.  Schmidt,  Facsimile  der  Original- 
Zeichnung  von  dem  siidl.  Thurm  des  Domes  zu  Köln,  (iailhabaud ,  Denkm. 
der  Baukunst,  III.,  Lief.  88.  Kallenhach,  Chronologie  der  deutschen  mittel- 

alterl.  Bank.,  T.  :}6,  39,  fi". ,  50.  Wiebeking,  biirgerl.  Baukunde,  T.  4G,  48. 
Fabura,  Diplom.  Heiträge  zur  Gesch.  der  Baumeister  des  Kölner  Domes.  Fr. 
Kugler,  Kl.  .Schritten  etc.,  II.,  S.  123,  ff.,  385,  ff.  Schnaase,  Gesch.  d.  bild. 

Künste,  V,  I,  S.  510,  ff".  Monographieen  von  De  Noiil,  Kiefer,  v.  Binzer,  Pfeil- 
schmidt  u.  A.  m.  Denkmäler  der  Kunst,  T.  54,  54  A  {1—4,  9,  10,  15,  16,  18,  19, 
•HS,  24),  54  B. 
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sehen  Bestrebungen  jener  Zeit  in  sich  vereinigte.  Der  Dom  folgt, 
mehr  noch  als  die  vorstehend  erwähnten  Monumente  des  Nieder- 

rheins, dem  Muster  der  französischen  Gothik;  er  schliesst  sich 

mit  voller  Entschiedenheit  jenem  Kathedralensysteme  an,  welches 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jalirhunderts  im  nordöstlichen  Frank- 

reich seine  Durchbildung  erlangt  hatte  :  er  ist  der  Reihenfolge 
jener  Monumente  zuzuzählen;  er  bildet  den  Schlussstein,  die 

Vollendung  der  dortigen  Bestrebungen.  AVas  dort  zuletzt  in  der 
Kathedrale  von  Amiens  erreicht,  was  in  der  Kathedrale  von  Beau- 

vais ,  ohne  ein  neues  Entwickelungsmonient,  schon  zum  Ueber- 
maass  und  zur  Ueberreiztheit  fortgeführt  Avar,  findet  sich  in  ihm 
mit  neuer  Kraft  erfasst,  auf  eine  neue,  die  Aufgabe  nocli  tiefer 
und  inniger  lösende  Stufe  der  Entwickelung  gehoben.  Es  ist 
das  Grundelement  der  französischen  Gothik,  —  aber  seine  erneute 

Umbildung  verräth  das  Eigenthümliche  des  deutschen  Kunst- 
geistes. Die  strenge  Zucht,  welcher  die  Anfänge  der  deutschen 

und  namentlich  der  niederrheinischen  Gothik  unterworfen  waren, 

die  flüssigere  Formensprache  in  der  jüngsten  Gestaltung  der 
deutschromanischen  Architektur,  die  auch  in  diese  Zeit  noch 

herüberreichte,  gaben  die  Grundlage  zur  selbständig  nationalen 
Behandlung  und  Durchbildung  des  Systems.  Von  vorneherein 
spricht  sich  in  dem  Gebäude  der  maass vollste  Ernst,  die  edelste 

und  erhabenste  Rhythmik,  die  Empfindung  für  eine  völlig  orga- 
nisatorische Durchdringung  der  Aufgabe  aus ;  hieran  wird  im 

ganzen  Laufe  des  Baues  mit  Entschiedenheit  festgehalten,  aber 

er  bekundet  zugleich,  je  nach  den  Stufen,  welche  er  durchzu- 
machen hatte,  das  Streben  nach  einer  stets  klareren,  belebteren, 

reicheren  Entwickelung;  seine  jüngeren  Theile  von  Bedeutung 
zeigen  die  entschiedene  Ablösung  von  der  französischen  Schule, 
in  Composition  und  Formation  ein  durchaus  selbständiges  Gesetz. 

—  Der  Plan  ist  fünfschiffig,  mit  dreischiffigem  Querbau,  einem 
Kranze  von  sieben  polygonen  Absiden  um  den  Umgang  des  Cho- 

res und  mit  den  westlichen  Thurmhallen,  die  sich  beiderseits  den 

Seiten schiff'en  vorlegen,  und  einer  dem  Mittelschiff'  entsprechenden 
Eingangshalle  zwischen  diesen.  Die  Verhältnisse  stehen  in  völlig 
geläutertem  gegenseitigem  Einklänge;  in  der  Plananordnung  des 
Absidenkranzes  ist  eine  feste  Rhythmik,  wie  in  keinem  anderen 
Gebäude  dieses  Systems,  Die  Dimensionen  gehören  zu  den  mäch- 

tigsten; die  INIaasse  (nach  dem  römischen  Fuss)  lösen  sich  in  die 
einfachsten  Grundbezieluingen  auf.  Die  Gesammtlänge  des 
Inneren  beträgt  450  röm.  Fuss  (421  F.  rheinl.),  die  Gesammt- 

breite  150  röm.  F.  (140  F.  rh.) ;  die  Mittelschiff'breite  zwischen 
den  Axen  der  Pifeiler  50  röm.  F.  (gegen  47  F.  rheinl.,  —  und 
gegen  44  F.  rh.  zwischen  den  Wänden  des  Mittelschiffes:)  die 
Seitenschiffe  und  die  Abstände  der  Pfeiler  liaben  überall,  eben- 

falls zwischen  den  Pfeileraxen ,   die  HäH'tc  der  Mittelschiffbreite. 
Kugler,    Geschichte    der   Baukunst.     HI,  28 
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Die  Gesammtlänge  des  Querbaues  ist  250  rüni.  F.  (234  F.  rh.), 
seine  Gesaninitbreite  100  rüin.  F.  (93V:.'  F.  rli).  Die  Höhe  des 
Mittelschiffes  ist  150  röm.  F.  (140  F.  rh.) ,  die  am  Seitenschiff 

65  röm.  F.  (gegen  Gl  F.  rli.). 

Cliorliaupt  des  Domes  zu  Cölu.    (Nacli  Boisserec.) 

Ucber  den  Meister  des  ersten  Entwurfes  ist  vielfach  geforscht, 
ohne  ein  vöUie:  sicheres  Erijebniss.  Seit  1255  wird  INIeister  Ger- 

hard  von  Rilc  (nach  dem  Dorl'c  Kiel  bei  Köln,  aus  Avelchcm 
sein  Vater  stammte)  als  Meister  und  Leiter  des  Dombaues  ge- 

nannt: eine  Urkunde  vom  J,  1257  erwähnt  seiner  Verdienste,  in 

deren  Anerkennung  ihm  vom  Domkapitel  ein  bedeutendes  Grund- 
stück verelirt  Avard;  man  hält  ihn,  der  bis  gegen  1295  der  Dom- 

bauwerkstätte  vorstand,  für  den  ersten  INIeister ;  ̂  jedenfalls  wurden 
unter  seiner  Leitung  die  II auj)( stücke  desjenigen  IMieils  des  Domes, 

der  der  ersten  Bauepoche  angehört,  ausgeführt.  Dies  ist  der  U  nte  r- 
l)au  des  Chores,  bis  zum  Triforium  des  Mittelschiffes:  er  bezeich- 

net die  Richtung  des  Formensinnes,  mit  welchem  ursprünglich  das 

AVerk  in  Angriff  genommen  Avard.  Bei  aller  Erhabenheit  der  Con- 
ception,  aller  Absicht  aufgegliederte  Durchbildung  ist  die  Behand- 

lung auch  hier  noch  vorwiegend  streng  und  schlicht.  Die  Pfeiler 
des  Innern  sind  rund  und,  mit  Rücksicht  auf  die  Gliederungen  des 
Gewölbes ,  schon  reichlich  mit  Diensten  von  wechselnder  Stärke 

besetzt  (die  des  Chorschlusscs  in  eigener  Anordnung):  aber  kaum 
erst,  und  nur  an  den  Haupt})feilern,  ist  die  Andeutung  eines 
flüssigeren  (kancUurenartigen)   Ueberganges  von  den  Diensten  zu 

'  Durch  Fahne  (dipl.  Beiträge)  ist  die  Ehre  der  ersten  Meisterschaft  einem 
Magister  Henricus  («unerej,  der  im  J.  r248  als  ,.petitor  structure  niaioris 

ecclesie  colon."  erwähnt  wird,  zugeschrieben.  Die  Bfweisl'ülirung  er.sclieint 
jedoch  ungenügend.  Vergl.  die  ausführlichen  Streitschriften  über  diese  Ange- 

legenheit im  Kölner  Domblatt,  184.3,  Nro.  42,  50,  66:  1H44,  Nro.  01—9,'); 
1849,  Nro.   .^^2 ,   öf.;   1850,  Nro.  60,  61. 
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dem  Kerne  des  Pfeilers  gegeben  ;  ihre  Basamente  ordnen  .sicli  be- 
reits, über  gemeinsamem  festem  Sockel,  in  angemessen  polvgoni- 

Dom  von  Köln.     Profil  der  Utiuptiifeilcr  des  Chores. 

schem  Wechsel,  doch  mit  Gesimsen  von  noch  eigenthümlicher,  ob- 
sclion  nicht  reizloser  Herbigkeit.    Die  Kapitälkränze  bestehen  aus 

.       •  .•  sclilichtem    und    flachem    Blatt- 

werk ;  die  Gurtträger  des  Mittel- 
schifFgcwölbes  laufen ,  unbehin- 

dert von  diesen  Kränzen,  empor. 
Die  vollendetste  Detaildurchbil- 

dung haben  die  Bögen,  Gurte  und 
Rip})cn  des  Gewölbes  (Stäbe  von 
birnenförmigem  Profil ,  tiefe 
Kehlungcn  und  kleine  Plättchen 
zwischen  diesen) ,  im  Gepräge 

flüssigster  Bewegung  und  das 
Herbe  bei  ihnen  schon  in  den 
Ausdruck  straflelastischer Kraft 

umgewandelt.  Die  Fenster,  zu- 
mal die  in  den  Seitenwänden, 

liabcn  eine  reichliche  Maasswerk- 

füllung,  doch  Avicdcnim  (an  die  Stc.  Cliapelle  zu  Paris,  Thl. 
111,  S.  70  erinnernd)  im  Charakter  des  streng  Gebundenen.  Die 

Strebc[)fciler.  des  Acussern ,  aui  die  Gewiclite  des  Oberbaues  be- 
rechnet, treten  noch  als  riesige  Fclsglicdcr  vor,  ohne  Anspruch 

auf  irffcnd  eine  Art  selbständig;  künstlerischer  Bclcbunjx.  —   Der 

Dom  vi'ii  Köln,     (jiucr[.'nrt  des  Cliort'cwöllii.'s 
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zweiten  Epoche  gehört  der  Oberbau  des  Chores  an.  Es  ist 
die  Zeit  vom  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  bis  zur  Einweihung 
im  J.  1322:  die  Urkunden  nennen  uns  die  damaligen  Meister  des 

Dombaues:  Arnold  (1295  — 1301)  und  dessen  Sohn  Johann 
(1301 — 30),  welcher  letztere  sich  vorzüglichen  Ruhmes  und,  gleich 
dem  Gerhard,  ehrender  Anerkennungen  erfreute.  Der  Oberbau 
scheidet  sicli  in  zwei  Theile ,  die  wiederum  auf  zwei  besondere 

Momente  der  künstlerischen  Conception  zu  deuten  scheinen.  Der 
eine  Theil  begreiit  den  eigentlichen  Baukörper;  dieser  hat  eine 
machtvolle  Fensterarchitektur,  mit  einem  Maasswerke  von  gedie- 
gener,  in  gehaltenem  Style  und  flüssigerem  Adel  durchgebildeter 
Formation :  unterhalb  mit  einem  Triforium^  dessen  Arkaden  sich 

im  Innern  dem  Fenstersysteme  völlig  anschliessen  und  demselben 
auch  im  Aeussern  analog  angeordnet  sind:  oberwärts  im  Aeussern 

mit  AVimbergen,  deren  Flächen  aufs  Zierlichste  mit  IMaasswerk- 
dekorationeu  erfüllt  sind,  und  mit  leichten  Fialen,  welche  zwischen 

diesen  über  die  Dachgallerie  emporsteigen.  Der  zweite  Theil  ist 

das  gewaltige  Strebesystem,  welches  den  Aussenbau  bildet.  Rie- 
sige Thurmpfeiler  kreuzförmigen  Grundrisses  und  geschossweise 

sich  aufgi])lelnd  steigen  über  den  äussern  Streben  des  Unterbaues 
und  über  den  Pfeilern,  welche  im  Innern  die  Seitenschifte  scheiden, 

empor.  Völlig  mit  Nischen-  und  Älaasswerkdekorationen ,  mit 
Giebeln  und  Fialen  o-egliedert,  stehen  sie  in  charakteristischem 
Gegensatz  gegen  die  fast  urthümliche  Schlichtheit  jener  unteren 
Strebemassen.  Doch  ist  diese  Dekoration  noch  nicht  zum  völlig 

flüssigen  Organismus  durchgebildet ,  noch  einigermassen  der  pa- 
rallelistischen  Trockenheit  französisclier  Dekorationen  der  Art 
verwandt,  noch  erst  eine  Vorstufe  zu  leichter  belebten  Formationen 

(wie  diese  hernach  an  dem  Fa^adenbau  der  Westseite  auf  so  wun- 
derwürdige AVeise  erreicht  worden) ;  auch  darin  gibt  sich  die  noch 

etwas  unfreie  Behandlung  zu  erkennen,  dass  im  Chorschlusse, 
den  Bedingungen  des  Grundrisses  entsprechend,  die  äusseren  und 
inneren  Strebethürme  unmittelbar  zusammenwirken  und  beide 

gleichwohl  ihr  eigenthümliches  Dckorationssystem,  ohne  durchge- 
lührt  gegenseitige  Verschmelzung,  behalten.  Zwischen  die  Strebe- 

thürme und  die  Hochwände  des  Chores  sind  zweifache  Strebebögen 

gespannt  (zwischen  jedem  Fensterpaar  der  Langseiten  je  vier, 
am  Chorschlusse  je  zwei),  oberwärts  mit  zierlich  durchbrochener 
Rosettengallerie ;  der  Einsatz  der  Strebebögen  in  die  Wände  des 

Chores  ergiebt  sich  als  nachträglich  bewerkstelligt,  sogar  mit  Ein- 
busse  mancher  dekorativen  Theile  ,  die  vorher  am  Chore  ausge- 

führt waren.  (An  der  Nordseite  des  Chores  sind  die  dekorativen 
Theile  in  vereinfachter  Weise  zur  Ausführung  gebracht  worden.) 
Die  gewaltsamen  Massen  dieses  Strebesystems  und  ihre  noch  etwas 
schwere  Pracht  stehen  nicht  ganz  in  Einklang  zu  der  hohen  Grazie 
der  Fensterarcliitektur:  es  ist  die  Absicht  da,  jenes  aus  einem  tech- 

nisch constructionelleu  Hülfsmittel  zu  einem  Organe  ideal  künstle- 
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Tischen  Lebens  umzubilden,  und  der  Meister  verfolgt  diese  Absicht 
mit  dem  Aufwände  aller  Kraft;  aber  das  Endziel  ist  noch  nicht 

erreicht.  —  Eine  dritte  Bauepoche  wird  durch  den  Bau  der  Vor- 
derschiffe bezeichnet.  ̂   Der  Beginn  derselben  schliesst  sich, 

urkundlicher  Angabe  zufolge ,  der  Vollendung  des  Chores  un- 
mittelbar an,  der  Art,  dass  ohne  Zweifel  die  Gründung  der  Vor- 

derschiffe noch  unter  dem  schon  genannten  Meister  Johann  statt- 

fand. Die  Ausführung  bekundet  eine  neue  Stufe  in  der  Entwicke- 
lung  des  Systems,  zu  neuen  Vorzügen  in  den  Hauptmotiven,  zu 

schon  beginnender  Abschwächung  in  den  Nebenpartieen.  An  den 
Pfeilern  des  Mittelschiffes  zeigt  sich  eine  lebenvolle  Umbildung 

der  an  den  Chorpfeilern  vorgebildeten  Form  ;  es  ist  dieselbe  Coni- 

position:  aber  von  der  Cylinderiiäche  des  Kerns  sind  nur  noch 

geringe  Theile  übrig  geblieben ,  während  die  kanellurenartigen 
Einkehlungen  zwischen  den  Diensten  schon  vorherrschen,  auch  die 
letzteren  sich  mit  anderweitig  vermittelter  leichter  Schwingung  der 
Masse  anschliessen.  Bei  den  Pfeilern  zwischen  den  Seitenschiffen 

ist  eine  abweichende  Composition  angewandt,  die  ihrer  mehr  unter- 

geordneten Stellung  und  ihrer  Bezugnahme  zu  gleich  hohen  Ge- 
wölben vorzüglich  angemessen  erscheint;    aus   ursprünglich   vier- 

'  Schnaase,  a.  a.  O.,  der  auf  Grund  der  neuerlich,  namentlich  von  Lacom- 
biet,  angestellten  urkundlichen  Ermittelungen  eine  umfassende  Geschichte  des 

Kölner  Dombaues  gibt,  weist  nach,  dass  die  Vorderschift'e  des  alten  Domes 
während  des  neuen  Chorbaues  stehen  geblieben  waren  und  erst  nach  Vollen- 

dung des  letzteren  l)eseitigt  wurden.  Er  glaubt  zugleich  mit  Bestimmtheit  an- 
nehmen zu  müssen,  dass  bis  dahin  überhaupt  nur  die  Hinzufügung  eines  neuen 

Chorbaues  an  die  Vorderschitfe  des  alten  Domes  beabsichtigt  worden,  dass 
damals  erst  der  Plan  erfasst  sei,  auch  die  letzteren  neu  zu  bauen,  und  dass 
somit  auch  der  Entwurf  zu  den  Vorderschiften  des  neuen  Domes  erst  in  diese 
Zeit  falle.  Ich  muss  gestchen,  dass  mich  seine  Gründe  nicht  haben  überzeugen 
können;  alle  dafür  beigebrachten  Einzelpunkte  scheinen  mir  verschiedenartige 
Auffassung  zuzulassen,  und  selbst  die  Nachricht  (S.  526),  dass  sich  ein  im  J, 
1306  verstorbener  Thesaurar  noch  vor  einem  Altar  des  alten  Doms  habe  be- 

graben lassen,  dürfte  nicht  unbedingt  gegen  die  schon  ursprüngliche  Absicht 
einer  allmähligen  Weiterführung  des  Neubaues  sprechen.  Dagegen  scheint  mir 
diese  Absicht  in  der  Beschaffenheit  des  Chores  selbst  sehr  entschieden  aus- 

gedrückt zu  sein.  Nicht  nur  brach  er  (in  den  Ostwänden  des  Querschift'haues) völlig  fragmentarisch  ab:  auch  in  sich  ist  er  nur  Fragment.  Der  Innenraum 
seines  Mittelbaues,  der  eigentliche  Chorraum,  140  Fuss  hoch  bei  nur  131  F. 
Länge  und  44  F.  Breite,  hat  ein  so  monströses  Verhältniss,  dass  eine  Befrie- 

digung in  demselben  den  schneidendsten  Widerspruch  gegen  die  in  allen  üb- 
rigen Beziehungen  durchleuchtende  künstlerische  Kraft  enthalten  würde,  dass 

dieser  Widerspruch  nothwendig  die  Annahme  der  schon  ursprünglichen  Absicht 
auf  einen  in  denselben  Verhältnissen  fortzuführenden  Laugbau  bedingt.  Nehmen 
wir  ferner  an,  dass  ohne  Zweifel,  wie  aus  .lenem  fragmentarischen  Abbrechen 
der  Ostwände  des  Querschiffes  erhellt,  die  Flügel  des  letzteren  gen  Nord  und 
Süd  in  demselben  Maassc  wie  gegenwärtig  vortreten  sollten,  so  können  wir  auch 
nur  schliessen,  dass  der  Plan  schon  von  vornherein  auf  ein  fünfschiffiges  Vor- 

derschiff berechnet  war,  indem  sonst,  zwischen  diesem  mächtigen  Querbau  und 
einem  nur  dreischiffigen  vorderen  Langbau,  ein  disharmonisches  Verhältniss  zu 
Tage  getreten  wäre,  wie  es  wiederum  bei  all  den  künstlerischen  Vorzügen  des 
Werkes  kaum  denkbar  ist. 
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eckigem  Kerne  treten   vier  starke  Haupttlien,-<te    hervor,   Avährend 
die  Ecken  tief  eingekehlt  sind  und  nu^  diesen  Kehluncren  sich  die 

vier 
lersv 

Dom  von  Köln,     l'iofil  der  Hauptpfcik-r  im  V'ordcrschiff. 

leichten  Nebendienste  herausschwingen.  Dies  gesammte  Pfei- 
stem  gehört  seinem  Princi])  nach  zu  den  gediegensten  Mu- 

stern der  gothisehen 
Architektur.  Ihre  Ba- 
samente  und  Kapitale 

entsprechen  derselben 
volleren  und  kräftigen 

Wirkung,  obgleich  al- 
lerdings die  Glieder- 

profile nicht  mehr  so 
fein  empfunden  sind 

wie  die  der  Chorpfei- 
ler und  das  Blattwerk 

der  Kapitale  schon  die- 
jenige mehr  manierirte 

Bildung  annimmt,  die 
im  Allgemeinen  in  der 

spätergothischenKunst 
vorherrscht.  Die  Bo- 

gen-, Gurt-  und  Rippen- 
])rofile  sind  ebenfalls 
ahn  lieh  geordnet  wie  im 

,  auch  sie  mit  dem  Streben  nacli  vollerer  Wirkung,  aber  eben- 
durch  eine  gewisse  gedunsene  Breite  irciren  die  strafle  Eiastici- 

Dom  von  Köln 

Chor 
falls 

Profil  der  Pfeiler  zwischen  den  vorderen 
ScitenscIiitTen. 
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tat  der  bezügliclien  Chorprofile  bereits  im  Naclitheil  stehend.  Die 

Oberlinie  der  Scheidbögeii,  an  der  ]\Iittel?chiffwand,  ist  mit  auf- 
steigenden Blattknospen  und  auf  der  Spitze  mit  einer  Blume  ge- 
schmückt, ein  Motiv  einer  sclion  spielenden  Dekoration,  welches 

der  Ausstattung  der  Giebelschenkel  an  den  Aussentlieilen  der 

Architektur  nachgebildet  und  nicht  mehr  von  ganz  reiner  Wirkuno- 
ist. Die  Seitenschifflenster  Aviederholen  die  Formen  der  oberen 

Chorfenster,  Avährend  die  Strebepfeiler,  die  zwischen  ihnen  nach 

aussen  vortreten,  das  schwere,  durcli  keine  Gliederung  aufgelüste 
Gewicht  der  Chorstrebopfciler  völlig  beibehalten.  (Die  Einrich- 

tung war  im  alten  Bau  nur  in  den  nördlichen  Seitenschiffen  aus- 
geführt, doch  schon  in  diesen  nicht  ganz  vollstiindig:  die  südlichen 

hatten  nur  die  Höhe  der  Pieilerkapitäle  erreicht.)  —  Endlicli  die 

AVestfa^ade.  Diese  ist  als  ein  doppelthürmiger  Bau  angeleo-t, 
jeder  Thurmtheil  in  der  Breite  der  zweifachen  Seitenschiffe. 
Zur  Ausführung  sind,  in  der  Epoche  des  alten  Baues,  nur  die 
beiden  unteren  Geschosse  des  südlichen  Tliurmes  (bis  zum  Dach 
der  Kirche)  und  geringe  Theile  des  Uebrigcn  gekommen:  der 
ganze  Plan  der  Fa9ade  aber  ist  in  den  alten  Baurissen  auf  unsere 
Zeit  erhalten,  ein  Werk  von  wiederum  sehr  gesteigerter  und  in 
seiner  Art  unvergleichlicher  Durchbildung,  dessen  Meister  jedoch 

unbekannt  ist.  Wenn  beim  Beginn  des  Dombaues  ein  vollständi"- 

ausgearbeiteter  Plan  voi'lag,  so  war  olme  Zweifel  schon  damals 
eine  ähnlich  disponirte  und  ähnlich  maclitvolle  Thurmfa^ade  in 
Aussicht  genommen  :  aber  das  an  den  ältesten  Theilen  befolgte 
System,  überhaupt  die  Entwickelungsstufe  der  Gothik  (zumal  der 
deutsehen)  in  der  Zeit  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lässt 

ebenso  bestimmt  voraussetzen,  dass  der  Aufbau  zu  jener  Frist  in 
ungleich  schlichterer  Strenge  und  Massenhaftigkeit  erfolgt  sein 
würde,  mehr  oder  weniger  etwa  der  Facade  der  P^lisabethkirclie 
zu  Marburg  (s.  unten)  verwandt.  In  den  Rissen  und  den  aus- 

geführten Theilen  des  Kölner  Fa(^adenbaues  bekundet  sich  die 

unbedingte  Consequenz  eines  aufsteigenden,  durclr  und  durch  ge- 
gliederten, durchweg  in  strenger  Gesetzlichkeit  aufgelösten  Strebe- 

systems. Mächtige  Strebemassen  treten  an  den  Ecken  und  an  den 

Hauptpunkten  vor,  —  auch  ostwärts  an  der  Südost-  und  der  Nord- 
ostecke,  beiderseits  das  anstossendc  Seitenschifffenster  halb  ver- 

deckend und  schon  liiemit  die  Unbedingthcit  des  Systems  von  vorn- 
herein bezeichnend;  geringere  Strebemassen  an  den  Zwischenpunk- 

ten. Die  Fa(;ade  selbst  wird  hiedurcli  fünftheilig  (wie  der  Innen- 
raum des  Domes),  mit  dem  Hauptportal  in  der  Mitte  und  mächtigen 

Spitzbogenfenstern  ül)er  diesem,  und  mit  je  zwei  Fenstern  in  den 

Doppelgescliossen  der  Seitcntheile,  wobei  aber  in  die  beiden  l'n- 
terfenster  zunäclist  auf  den  Seiten  des  Hau})tportales  Neben]H)rtale 
eingeschoben  sind,  eine  allerdings  auifällige,  docli  wiederum  durcli 
den  Gedanken  der  strengen  Consequenz  veranlasste  Maassnahme. 
Höher  empor  erscheint  über  dem  IMitteltheil  der  Fa(;ade  der  Giebel 
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des  Daches,  über  den  Seitentheilen  der  Freibau  der  Thürme,  bei 

denen  nunmehr  die  Zweitheiligkeit  verlassen  ist ;  sie  haben  zu- 

nächst in  der  Mitte  der  "Wand  je  ein  ansehnliches  Fenster,  mit 
schwächeren  Streben  zu  den  Seiten,  welche  das  achteckige  Ober- 
o-eschüss  vorbereiten,  von  dessen  Eckseiten  die  über  den  Strebe- 

massen des  Unterbaues  angeordneten  Fialenthürme  sich  schlank 

emporbauen.  Das  Obergeschoss  ist  ein  völlig  luftiges  "Werk, beiderseits  nur  aus  den  acht  offenen  Fenstern  zwischen  Eckpfeilern, 

den  Wimbergen  und  Fialen  über  diesen,  den  riesig  aufsteigenden, 

durch  Querbänder  und  Rosetten maasswerk  verbundenen,  mit  em- 
porlaufendem Blattwerk  geschmückten  Schenkeln  der  achtseitigen 

Helme  bestehend;  die  Gipfelblumen  der  letzteren  sollten  sich  bis 
zu  532  Fuss  über  dem  Boden  der  Kirche  erheben.  In  stetiger 

Folo-e  lösen  sich  kleine  Streben  und  andre  Vorsprünge  von  den 
o-rösseren  Strebemassen  ab  ,  leicht  an  diesen  emporschiessend,  in 
ihren  Abschlüssen  mit  Giebeln  und  Fialen  gekrönt,  gleich  Schalen 
oder  Hälsen ,  aus  denen  der  Körper  des  Baues  mit  stets  neuem 
Ansätze  und  neuer  Frische  aufwächst.  Es  ist  wie  ein  lebender 
Puls  in  diesen  Massen  und  ihren  sämmtlichen  Einzel theilen;  im 

lebhaftesten  Gegensatz  gegen  die  ungegliedert  schweren  Streben 
der  Seitenschiffe  sind  sie  schon  vom  Fusse  an  mit  Stabfüllungen 

Dum  von  Köln.     Profil  des  Gliederweclisels  an  den  Hanptstrebe- 
I>feilern  des  Thurmbaues  im  zweiten  und  dritten  Geschoss. 

(Nach  Boisserde.) 

und  schlanken  Maasswerknischen' versehen,  von  freierund  lichter 
Bildung,  in  ihren  Gliedern  von  quellend  bewegter  Profilirung,  der 

Art.  dass  mehrfach  an  feineren  Vorsprüngen  die  Fläche  selbst  in 

die  Bewesunsc  hineinofezocren  wird.     Dasselbe  Gesetz  drückt   sich 
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in  der  durchgehend  gleichartigen  Fensterbildung  aus,  deren  reiches 
Maasswerlv  eine  erneute  Umbildung  der  Muster  des  Choroberbaues 
enthält,  in  der  lebhaften  Gliederung  ihrer  Umfassung,  in  den 
maasswerkffcschmückten  Wimbercreu  über  ihnen,  von  denen  durch- 
wesf  die  Horizontalofesimse  durchschnitten  Averden.  Alles  ist  von 

einem  Rhythmus  durchdrungen.  Alles,  wie  mannigfach  geglie- 
dert, durch  ein  Gesetz  bestimmt.  Aber  es  muss  hinzugefügt 

werden,  dass  der  Gesammteindruck  dieses  Erzeugnisses  höchster 
Foloferichtiofkeit  dennoch,  und  eben  seiner  Unbedingtheit  wejjen 
etwas  Unfreies  hat,  dass  ihm  Etwas  fehlt,  uin  in  völlig  klarer 
Würde  wirken  zu  können.  Der  Mitteltheil  der  Fa^ade  erscheint 

beengt  zwischen  den  durch  die  mächtigen  Thürme  doppelt  ge- 
wichtiü-en  Seitentheilen.  Der  dreitheiliji'C  Portulbau,  der  in  die 
letzteren  überj^reift,  dient  in  gewissem  Betracht  zur  Gecjenwir- 
kung ;  aber  er  macht  damit  fast  nur  um  so  entschiedener  auf  das 
enge  Verhältniss  der  Mitte  aufmerksam,  und  die  der  Consequenz 

zu  Liebe  bewirkte  Tautologie  der  Formen  (der  Bögen  und  A\  im- 
berge  der  Seitenportale  und  der  Fenster,  in  die  sie  eingesetzt 
sind),  bleibt  unschön.  Der  offene  Oberbau  der  Thürme,  ein  Werk 

(wie  alle  durchbrochene  Thürme)  phantastisch  spielenden  deko- 
rativen Zweckes ,  wird  in  seinen  riesigen  Dimensionen  das  mate- 

rielle  Gewicht  nicht  vergessen  machen,  wird  bei  dem  nachdrück- 
lichen Ernste,  mit  welchem  das  System  an  ihm  durchgeführt  ist, 

einer  rein  naiven  W^irkung  fern  bleiben;  abgesehen  von  der  dis- 
harmonischen Weise,  in  welcher  die  OefFnungen  und  Durchbre- 

chungen sich  fast  für  jeden  Standpunkt  des  Beschauers  decken 
müssen.  Das  Innere  des  Fac^adenbaues  ordnet  sicli  hallenmässig, 

in  der  mittleren  Durchgano-shalle  der  Höhe  des  Mittelschiffes  ent- 
sprechend,  in  den  Seitentheilen  mehrgeschossig  übereinander;  mit 
massigen  Pfeilern,  an  denen  die  biinförmig  }trofilirten  Glieder 
der  breiten  Bogenwölbungen  und  der  Gewölbgurte  in  reichlichster 
Fülle  und  ohne  Unterbrechung  niederlaufen.  Diese  letztere  Weise 
der  Behandlung  entspriclit  den  Elementen  rheinischer  Gothik,  die 
sich  in  der  Epoche  um  oder  gegen  1400  vorherrschend  finden; 
derselben  Epoche  gehört  die  reiclie  sculptorische  Ausstattung  des 

südlichen  Nebenportales  der  Fa9ade  an,  '  während  die  Detailfor- 
men des  Aeussern  mehr  im  Charakter  der  früheren  Zeit  des  14. 

Jahrhunderts  gehalten  sind.  Es  darf  hieuach  angenommen  wer- 
den, dass  zwischen  Entwurf  und  AusJührunff  ein  nicht  oanz  unbe- 

deutender  Zeitunterschied  liegt,  und  es  findet  diese  Annahme  auch 
insofern  eine  Bestätigung,  als  selbst  im  ausgefülirten  Aussenbau 
einzelne  Abweichungen  von  dem  Entwürfe  bemerklich  werden, 
die  den  Stem})el  der  jüngeren  Epoche  tragen.  Pliezu  gehört  es 

namentlich,  dass  im  Entwürfe  an  dem  zweiten  Geschoss  der  Haupt- 

>  F.   K.,   Kl.  .Scluifteii,  II,  S.  264  (unten,   u.  folg.  S.) 
Kuglei-,  (iescliichte  dor  Haiikuiist.    Hl.  29 
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Strebepfeiler  die  Anlage  ansehnlicher  Tabernakel  vorgeschrieben 

ist  (noch  in  einer  Reniiniscenz  an  die,  einer  früheren  Entwicke- 
lungsstufe  angehörige  Fac^ade  des  Strassburger  Münsters,  vergl. 
unten),  während  statt  solcher  im  ausgeführten  Bau,  minder  frei 

in  einer  aus  dem  Uebrigen  mehr  sclicmatisch  entwickelten  Con- 
sequenz,  flache  jNIaasswerknischen  mit  AVimberg  und  Fialen  er- 

scheinen. Der  Entwurf  kann  somit  als  ein  Werk  bezeichnet  wer- 
den,  welches  der  Ausführung  des  Chorbaues  in  nächster  Frist 

folgte  und  grewiss  noch  aus  dem  zweiten  Viertel  des  14.  Jahr- 

hunderts  herrührt.  —  Verwandter  Ej)oche  wie  der  Fa(^adenbau 
gehört  die  der  Nordseite  des  Chores  angebaute  grosse  Sakristei 
an,  ein  ansehnliclier  quadratischer  Raum  mit  einem  INlittelpfeiler, 
dessen  Dienste  gleichfalls  das  Profil  der  (lewölbgurte  haben,  docli 

mit  einem  Kapitalkranze  umgeben  sind.  —  Einige  wiclitige  Theile 
des  Domes  waren  in  der  Epoche  des  alten  Baues  völlig  zurück- 

geblieben, auch  mag  über  ihre  Behandlung  kein  durchgearbeite- 
ter Plan  vorgelegen  haben.  Namentlich  fehlten  die  Fa(;aden  der 

Querschififlügel.  Zu  der  Fa9ade  der  Nordseite  hatten  sich  zwar 
die  Grundlagen  und  einige  Ansätze  der  Basamente  vorgciunden; 

diese  aber  in  weni«;  o;edieo;ener  Gestaltuni;  und  von  allen  übrig-en 
Theilen  des  Baues  abweiciiend,  einem  mangelhaften  Versuche  zur 
Wiederaufnahme  und  Fortlührung  der  Arbeiten  vom  Schlüsse  des 
Mittelalters  anirehöri*:.  Die  <re<>en\värtis:en  Seitenfacaden  und  na- 

inentlich  der  Prachtbau  der  Südfa^ade  sind  das  "Werk  Zwirners, 
unter  dessen  Leitung  der  Dombau  neuerlich  in  so  umfassender 

Weise,  in  so  lebendigem  Verständnis.'^  seiner  Systeme  vorgeschrit- 
ten ist.  Ebenso  Ina:  Nichts  über  den  Bau  vor,  der  sich  etwa  über 

der  mittleren  Vierung  erheben  sollte.  Die  Beschaflenheit  der  vier 

Mittelj)feiler  deutet  jedenfalls  darauf  hin,  dass  hier  auf  einen  ir- 
gend gewichtigen  steinernen  Thurmbau  nicht  gerücksichtigt  war; 

die  <2:e'xenwärtif):e  Baufiihrun<r  hatte  einen  aus  Eisen  construirten 
Mittelthurm  von   möijlicht  uerinirer  Last  in  Aussicht  benommen. 

Als  Werke,  die  unter  Einfluss  der  Kölner  Dombauliütte  und 

Befolgung  der  dort  ausgepriigten  Formen  entstanden,  sind  zunächst 
ein  Paar  kleine  Älonumente  zu  nennen:  die  schöne  Sakristei  von 

St.  Gereon  zu  Köln,  vom  J.  1316,  und  das  .,lIochkreuz"  bei 

Godesberg,  ^  unfern  von  Bonn,  vom  J.  1333.  Das  letztere, 
ein  Steinpfeiler  von  27^3  Fuss  Höhe  über  etwa  4  F.  hohem  Stufen- 
Untersatze,  mit  Bildernischen,  fialengekrönten  P^ckstreben  und 
leichter  S})itze,  ist  ein  einfaches  Bcis})iel  leicht  aufschiessenden 

Strebesj'stems,  zumeist  dem  künstlerischen  Stand])unkte  der  Strebe- 
thürme   am  Chore  des  Kölner  Donu's   entsprecheiul.   in  seiner  klar 

'   Gailhabaiid,  l'architectuie  <lii   V.   an   \V\.  sieclc,   liv.    55. 
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gemessenen  Rliythmik  für  ein  derartiges  System  besonders  muster- 
gültig. 

Sodann  die  überaus  malerische  Ruine  der  über  Bacharach 

belegenen  S  t.   W  e  r  n  c  r  s  Ic  i  r  c  h  e.  '    Ihr  Bau  -war  in  der  Spcätzeit 
des  13.  Jahrb.  begonnen  ,  nach 
eigenthümlichem  Plane,  dreichörig, 
d.  h.  die  Qucrschiffflügel  gen  Süd 

und  Nord  mit  demselben  polygoni- 
schen Schlüsse  wie  der  östliche  Chor, 

—  in  Befolgung  des  baulichen  Mo- 
tives ,  welches  sich  bereits  seit  der 
Kirche  von  St.  JMarien  auf  dem 

Kapitol  zu  Köln  an  dortigen  roma- 
nischen Anlagen  (mit  halbrunden 

Conchen)  festgestellt,  an  Bauten  aus 
der  Zeit  des  Uebergangsstyles,  wie 
am  Münster  von  Bonn,  weiter  aus- 

ausgebildet und  in  frühgothischer 
Zeit  an  der  Elisabethkirche  von 

Marburg  (s.  unten)  zu  neuen  Er- 
folgen geführt  hatte.  In  dem  Plane 

der  Wernerskirche  war  dies  Motiv 

vielleicht  zur  geläutertsten  Iilntwicke- 
luno-  crediehen;  aber  der  Bau  schritt 

nur  langsam  vorwärts  und  kam,  wie 
es  scheint,  nicht  zur  Vollendung, 
Im  J.  1293  fand  eine  Einweihung 

des  begonnenen  Baues,  ohne  Zwei- 
fel des  östlichen  Chores  und  des 

Altares  in  demselben  statt;  im  J. 

1428  waren  erst  die  drei  Chöre  vor- 
handen und  einer  von  diesen  noch 

nicht  unter  Dach.  Der  Abschluss 
der  Arbeiten  scheint  bald  darauf 

erfolgt  zu  sein,  doch  in  ungenügen- 
der Weise,  ohne  Ausführung  eines 

Langbaues,  was  durch  Terrainliin- 
dernisse  (vielleicht  im  Laufe  der  Zeit 

gesteigert)  veranlasst  sein  mochte. 
Spätere  Verwüstungen  haben  nur 
die  Umfassungen  des  östlichen  und 

des  südlichen  Chores  und  o-eringe  Stücke  des  westlichen  Abschlusses 
übrig  gelassen.  Der  östliche  Chor  zeigt  in  seuien  renstern  und 
übrigen  Details  die  lauterste  und  anmuthvoUste  Durclibilduug 
der  Gothik,  schon  dem   Oberbau  des  Kölner  Domchores  ähnlich, 

*  K.  Wagner,  im  Kölner  DoiublaU,    1840,  Nro.  18.    Ilope,  hist.  essay  ou  arcli., 
t.  86   (3). 

nocliki-fuz  zu  (jod 
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der  südiiclie  Clun*  Formen,  die  Hinein  Aveniges  jünger  erscheinen  ; 
während  an  der  niirdlichen  Ecke  spätere  Details  .  an  den  rohen 
Resten  des  AVestbaues  noch  spätere  sichtbar  werden. 

In  den  nördlich  niederrheini^chen  Landen  steht  der  Dom,  St. 

Victor,  von  Xanten  ^  dem  Dom  von  Köln  als  ein  Monument  von 

ausgezeichneter  Bedeutung  und  von  eigenthümlicher  Anlage  ge- 
genüber; es  ist  viellach  Verwandtes  in  der  Behandlung:  aber  in 

den  Hauptlormen ,  sowohl  des  Grundplanes  als  des  Aufbaues, 
kündigt  sich  eine  wesentlich  abweichende  Richtung  an.  Der 

Thurmbau.  welcher  sich  an  der  "NA'estseite  erhebt,  gehört  noch  der 
romanischen  Periode  an  (Thl.  II,  8.  325):  das  Uebrige  ist  gothisch, 
doch  verschiedenzeitig,  obschon  in  Befolgung  eines  gleichartigen 
Planes:  die  östliche  Hälfte  vom  J.  1263  ab  und  etwa  bis  in  den 

Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  die  westliche  Hälfte  von  1368  ab 
bis  zum  Schlüsse  des  ̂ Mittelalters  erbaut.  Der  Dom  ist  fünf- 

schiffig,  ohne  Querbau  und  ohne  Chorumgang.  Das  Älittelschiff 

hat  einen  fünfseitigen  Chorschluss ,  jedes  Seitenschiff  einen  klei- 
neren polygonen  Schluss,  auf  diagonaler  Grundlinie  und  über 

die  Fluelit  der  Seitenlinien  hinaustretend:  es  ist  eine  reicher 

gruppirte  Entwickelung  der  schon  bei  der  Kirche  von  Ahrweiler 
(S.  213)  befolgten  Anlage,  der  Anordnung  der  östlichen  Theile 
der  Liebfrauenkirche   von  Trier    (und  mit  diesem  der  Disposition 

Chorlianpt  des  Doraes  vou  Xanten.     (Nach  Scliiiiimcl 

der  alterthümlichen  Kirche    von   Braine    in  Isle-de-France)    noch 
näher  stehend,  doch  insofern  von  wesentlich  unterschiedener  Wii- 

'  'Schimmel,  VV'estplialeiis  Denkmäler  deutscher  Baukunst.  Zahn,  Beschrei- 
buiifr  des  Domes  von  Xanten.  Schölten,  Auszupfe  aus  den  Baurechnuntren  der 
St.  Victorskirche  zu  Xanten.  (Ver^l  hiezu  das  Organ  für  christl.  Kunst,  II. 
Nro.   18,  f.  und  I.iibke,  im   Deutschen   Kunstblatt,   HI,   S.   426,   ff.) 
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kung,  als  Chorschluss  und  Seiten  vorlagen  hier  nicht  durch  einen 
hohen  Querbau  von  dem  Uebrigen  abgeschieden  sind,  sondern 
wie  in  Ahrweiler,  in  unmittelbarem  und  entscheidendem  Bezüge  zu 

den  Lano-räumen  stehen.  Die  innere  Gesammtlänj^e  beträo^t  225 
Fuss  und  ohne  die  Thurmhalle  190  F.,  die  Gesammtbreite  115 

F.,  die  des  Mittelschiffes  35  F.  Gleich  dem  Grundplane  ist  auch 
der  Hochbau,  wie  bemerkt,  abweichend  von  den  Weisen  franzö- 

sischer Gothik  und  der  Nachfolge  derselben  in  Deutschland  ange- 
ordnet. Es  fehlt  jenes  so  oft  bis  zum  Uebermaass  gesteigerte 

Höhenverhältniss.  indem  die  Scheitelhöhe  des  Mittelscliiffes  nur 

75  F.  beträgt,  bei  einer  Höhe  der  Seitenschiffe  von  40  F.  Die 
Oberfenster  des  Mittelschiffes  gehen  ohne  Triforium  oder  eine 
leere  Zwischenwand,  bis  nahe  auf  die  Scheidbögen  nieder,  mit  der 

eigenthümlichen  Anordnung,  dass  sie,  zwischen  einwärts  treten- 
den Wandpfeilern,  in  breiten  Nischen  liegen,  während  vor  ihnen 

eine  Galleriebrüstung  hinläuft,  —  eine  Einrichtung,  die  auf  älterem 
heimischem  Vorgange  beruht,^  und  die,  indem  sie  der  Schau 
im  Innern  des  Gebäudes  das  Gesetz  der  Structur  bestimmter  ver- 

gegenwärtigt, von  wohlthuend  beruhigender  Wirkung  ist.  Die 

ästhetische  Organisation  des  Innern  folgt,  oline  an  lebhafter  Ent- 
wickelung  etwas  einzubüssen,  diesem  maassvolleren  Gesetze.  Die 
Pfeiler  und  die  ihnen  entsprechenden  Wandpfeiler  sind  überall 

als  Säulenbündel  gegliedert,  die  Bögen  und  die  Ri])pen  des  Ge- 
Avölbes  in  der  ausgebildeten  Weise  rheinischer  Gothik  lebhaft  pro- 
filirt.  Die  Gallerie  unter  den  Fenstern  des  Mittelschiffes  und  das 

ansehnliche,  dekorativ  ausgestattete  Gesims,  auf  welchem  sie  ruht, 
lässt,  in  Uebereinstimmung  mit  der  geringeren  Gesammthöhe,  die 
Horizontallinie  schärfer  hervortreten;  aber  die  vorderen  Dienste 

der  Mittelpfeiler  steigen,  sie  durchschneidend,  an  der  Stirne  jener 
Wandpfeiler  zwischen  den  Fenstern  empor,  indem  sie  jedoch  schon 
zeitig  die  Rippen  des  Mittelgewölbes  auf  ihren  Kapitalen  auf- 

nehmen. Das  ganze  System  ist  in  der  älteren  östlichen  Hälfte 
des  Domes  ebenso  beobachtet  wie  in  der  jüngeren  westlichen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  in  jenem  die  Joche  etwas  enger  und 
dass  einerseits  eine  grössere  Strenge  der  Behandlung,  andrerseits 
freiere  und,  wie  besonders  in)  Fenstermaasswerk,  mehr  spielend 

dekorative  Formen  angewandt  sind.  Das  Aeussere  zei<'-t  ein  ein- 
facii  behandeltes  System  von  Strebepfeilern ,  Fialen  und  Strebe- 

bögen. Die  Fen.ster  entbehren  des  (französirenden)  Schmuckes  der 
Wimberge;  statt  deren  ist  über  ihnen,  von  Strebepfeiler  zu  Strebe- 

pfeiler, ein  spitzer  Blendbogen  eingewölbt,  wiederum  ein  alter- 
thümiiches  Motiv,  welches  auch  an  den  jüngeren  Theilen  des 
Baues  beibehalten  ist.  p]in  Portal  auf  der  Südseite  hat  eine  Aus- 

stattung  in   schmuckreichen    Spätformen. 

Die  K  a  pi  te  l  s  k  i  iche  von  Cleve,"  ein  Monument  jüngerer 
'  So  im  Cliore  des  Domes  von  Münster;  vcifil.  Thl.  II,  S.  43(>.  —   ■*  Grund- 

riss  und  Läugendurchschnitt  bei  Schimmel,  a.   a.  O. 
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Zeit,  etwa  seit  1334  ausgeführt,  '  lässt  den  Einfluss  des  au  der 
Xantener  Kirche  befolgten  Systemes  erkennen:  ein  dreischiffiger 
Bau,  ebenfalls  mit  schräg  vortretenden  Polygonschlüssen  zur  Seite 
des  mittleren  Chorsclilusses  (der  nördliche  jedoch  ,  durch  anleh- 

nende Baulichlceiten ,  nicht  vollständig  entwickelt);  im  Innern 
195  Fuss  lang,  72  F.  im  Ganzen  und  32  F.  im  MittelschifFe  breit, 
61  F.  im  Mittelschiff  hoch;  das  System  des  Innern  in  schlichter 

und  klarer  Entwickelung:  einfache  Rundpfeiler  mit  je  drei  auf- 
steigenden Diensten  an  der  Vorderseite  und  gleichfalls  nah  über 

den  Scheidbögen  anliebende  Oberfenster. 

L  o  t  h    ringe  u. 

Die  Monumente  von  Lothringen,  welche  der  früheren  Epoche 

des  gotliischen  Styles  angehören ,  haben  ähnlich  verwandte  Be- 
ziehungen zu  der  rheinischen  Architektur  wie  die  romanischen 

Bauten  des  Landes.  Die  Chorunigänge  und  Kapellenkränze  der 

nordfranzösischen  G(jthik  (die  freilich  auch  schon  in  einigen  Mo- 
numenten der  östlichen  Districte  Frankreichs  wcKwefallen  waren) 

kommen  hier  während  der  genannten  Epoche  überhau]it  nicht  zur 
Anwendung;  dagegen  finden  sich  Anordnungen  der  Chorsehlüsse, 
die  vorzugsweise  den  rheinischen  Gegenden  eigen  sind.  Auch  im 
llöhenbau  macheu  sich  Abweichungen  vom  französischen  System 
bemerklich.  Doch  scheint  es,  dass  in  einzelnen  Fällen  an  den 

originalfranzösischen  Elementen  allerdings  mit  grösserer  Bestimmt- 
lieit  festgehalten  wurde.  Dies  erklärt  sich  durch  das  unmittelbar 
nachbarliche  Verhältniss,  durch  die  zum  Tlieil  stammverwandte 

Bevölkerung;  zugleich  aber  kündigt  diese  Erscheinung  an,  dass 
die  Kraft  des  deutsclien  Cultureintlusses  auf  das  lothringische 
Land  nachlässt,  dass  Frankrcicli  sich  bereits  anschickt,  hier  mit 
Deutschland  die  Rolle  zu  tauschen. 

Als  Beispiele  der  Frühguthik  und  einer  schon  überwiegenden 
Beobaciitung  des  französisciu;n  Svstems  werden  die  kleine  Kirche 
St.  ]Martin  zu  Metz,  mit  schlanken  Rundsäulen  im  Innern, 

und  die  Kirche  St.  Nicol  as -de  -  Gr  a  vie  r  e  zu  Verdun  (vom 

J.   1231)  genannt.  ̂  
Ein  bedeutendes  Werk,  im  A\  esentlichen  dem  13.  Jahrhun- 

dert angehörig,  ist  die  Kathedrale  von  Toul.^  Im  J.  1280 
handelte  es  sich  um  AuslÜhrung  ihrer  Gewölbe.  Sie  ist  drei- 

schilfig, mit  sehr  ansehnlichem  (iuerschilf,  fünfseitig  geschlossenem 
Chor  und   viereckigen   Kapellcnvorlagen    in    den   Ecken    zwischen 

'  Fiorillo,  Gescliiclite  der  zeichnenden  Künste  in  Deutschhuid ,  II,  S.  84.  — 
-  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Künste,  V,  I,  S.  205.  —  ̂   Revue  archeologique,  V, 
\>.  45,  136,  26(5;  pl.  87,  90.  v.  Wiehciiing,  l)ürgerl.  HauUnude,  T.  86.  Cliapuy, 
inov.  age   nion.,  Nro.    308. 
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dem  Chor  und  den  QuerschiftHügeln,  die  sich  nach  beiden  in  der 
Höhe  der  Seitenscliifte  öffnen  und  über  denen   sich    im  Aeussern 

fJrunilriss  der  Kathedrale  vou  Toni.     (Nach  der  Kevue  arclie'olofrique  V.) 

Thürme  erheben.  Die  Höhenmaasse  sind  beträchtlich,  doch  in 

der  Art:  dass  die  selbständige  Erhebungr  des  Mittelschiffes  sre£:en 

die  Hölie  der  Seitenschiffe  (die  das  übliche  Verhältniss  überschrei- 
tet) zurücksteht;  womit  sich  die  Anordnung  verbindet,  dass  die 

Oberf'enster  des  Mittelschiffes  nahe  über  den  Scheidbögen  auf- 
setzen, ohne  Triforiensallerie  oder  sonstigen  namhaften  Zwischen- 

räum.  Die  Gesammtlänge  des  Innern  beträgt  270  Fuss  10  Zoll, 

die  Breite  des  Mittelschiffes  37  F..  die  Höhe  desselben  110^  i  F., 

die  Höhe  der  Seitenschiffe  61  '-j  F.  Chor  und  Querschift",  als 
früheste  Theile  des  Baues,  zeigen  noch  eini<rermaassen  früh- 

gothische  Behandlung::  im  Schiff"  verschwindet  diese.  Hier  sind 
sehr  schlanke  Ruiul])feil('r  mit  je  vier  Diensten  ,  von  denen  die 
vorderen  an  der  Mittclschürwaiul  emporlaulen,  angeordnet.  Das 
Maasswerk  der  Fenster  hat  ein  einfach  edles  System.  Das 
Aeussere  ist  schlicht  gehalten,  mit  schmucklosen  Streben,  ohne 
Strebebögen  und  oiine  ̂ Vimberge  über  den  Fenstern.    (Die  Fa^ade 
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ist  ein  glänzender  Bau  gothiseher  Spätzeit.  Seiner  Epoche 

gehören  auch  die  westlichsten  Joche  des  Innern  an.)  —  Der 
Kreuzganor  zur  Seite  der  Kathedrale  ist  ebenfalls  ein  charakteri- 
stischer  Bnu  im  schlicliten   Style  des  13.  Jahrhunderts. 

Die  Kirche  St.  Gengoult  zu  Toul,^  im  Ganzen  etwas 
jünger  als  die  Kathedrale,  zeigt  ein  ähnliclies,  nur  noch  einfacher 
geordnetes  System.  Bei  geringeren  Dimensionen  unterscheidet  sie 
sich  besonders  durch  auffällige  Kürze  der  Vorderschiffe ,  sodann 
durch  die  Anordnung,  dass  die  in  den  Ecken  zwischen  dem  Chor 
und  den  Querschiffflügeln  befindlichen  Kapellenvorlagen  eine 
schrngliegend  polygonische  Grundform  haben.  Diese  Anlage, 
auf  eine  leldiaftere  perspectivische  Wirkung  berechnet,  schliesst 
sich  dem  System  der  rheinischen  Chorseitenkapellen  an,  wie  zu 
Ahrweiler,  Xanten,  Cleve,  und  hat  (während  die  ursprüngliclie 
Anresfuns:  in  dem  Chorgrundriss  von  St.-Yved  zu  Braine  tjejieben 
war)  in  den  Kapellen  der  Katharinenkirche  zu  Oppenheim  (s. 
unten)  ihr  nächstes   Vorbild. 

Auch  die  Kirche  St.  Vincent  zu  Metz,-  die  im  J.  1248 

begonnen  sein  soll,  scheint  dem  System  der  Katliedi-ale  von  Toul 
zu  entsprechen,  namentlich  was  die  Höhenverliältnisse  und  die 
Lage  der  Oberfenster  über  den  Scheidbögen  betrifft. 

Die  Kathedrale  von  Metz*'  folgt  in  demjenigen  Theile 
ihres  Baues,  welcher  dieser  Epoche  angehört,  —  der  überwie- 

gend grösseren  östlichen  Hälfte  der  Vorderschiffe,  —  einer  ab- 
weichenden Kichtung.  Die  llöiienverhältnisse  sind  mehr  ge- 

mässigt; glcicliwohl  schliesst  sich  das  System  wiederum  mehr  dem 
französischen  an,  in  der  grösseren  Fülle  der  Combinationen,  welche 
dem  letzteren  eigen  sind ,  und  in  einer  Weise  der  Uebertragung 
desselben  auf  die  Ostlande,  die,  wie  es  scheint,  eine  Vorstufe 
zu  dem  System  des  Kölner  Domes  ausmacht.  Das  Mittelschiff 
hat  43  Fuss  2  Zoll  Breite  und  90  F.  Höhe:  die  Seitenschiffe  sind 

16  F.  breit  und  einige  40  F.  hoch;  die  Jochweite  beträgt  18  F. 

Die  Schifl'arkaden ,  von  derbem  Verhältniss,  haben  starke  Kund- 
pfeiler mit  vier  Diensten,  mit  durchgehenden»  Kapitälkranze  ab- 

schliessend; über  letzterem  setzen  die  feinen  Dienstbündel  auf. 

Die  Fenster  haben  ein  reich  gruppirtcs  Maasswerk ,  in  einer  ge- 
wissen Strenge  der  Behandlung,  welche  noch  der  früheren  Ent- 

wickelung  des  Stvles  entspricht;  unter  den  Oberfenstern  ist  eine 
zierliche  Triforien^rallerie  anfreordnet,  deren  Stab-  und  Maasswerk 

sich  dem  der  F'enster  einordnet.  Im  Aeusseren  ist  ein  ansehn- 
liches Stiebesystem,  mit  aufsteigenden  Thürmchen  und  Strebe- 

bögen ;  die  Oberfenster  haben  Wimberge,  doch  von  sehr  schlichter 

'  Kovue  arcli.,  X,  p.  14.  pl.  207,  f.  —  ̂   Schnaase,  a.  a,  O.,  8.  206.  — 
^  V.  Wiebekiiig,  bürgerl.  IJaukunde,  III,  S.  32;  T.  8ä  und  87  (mit  dem  Grniid- 
ris.s  und  inneren  Sy.stem).  De  Lahorde,  nionunients  de  la  France.  Cha]iuy, 
moy.  äge  mon.,  61.  De  Caumoiit,  Abecedaire,  Arcli.  rel.,  p.  468.  Raniec, 

manuel  de  rhist.   gen.  di-   l'arcli,,    11,    p.   36.Ö. 
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Form,  als  volle,  nur  von  einem  einfachen  Dreipass  durchbrochene 

Giebel  gestaltet,  denen  der  Ste.  Chapelle  zu  Paris  und  der  Ka- 
thedrale von  Amiens  noch  vergleichbar.  Die  Hauptbauzeit  scheint 

sich  hienach  auf  das  13.  Jahrhundert  zu  bestimmen ;  für  die  Aus- 

führung der  Wölbungen  wird  die  Zeit  von  1327 — 32  angegeben. 
Der  Schiftbau,  in  diesen  seinen  älteren  Theilen ,  wird  westwärts 

durch  ein  Thurmpaar  begrenzt ;  der  Bau  des  südlichen  Thurmes 
der  sich  mit  einem  stattlichen  Fenstergeschoss  über  den  Körper 

des  übrigen  Baues  erhebt  und  dessen  Behandlung  dem  des  letz- 
teren entspricht,  wurde  1381  abgeschlossen.  (Ueber  die  jüngeren 

Theile  der  Kathedrale  s.  unten.) 

Dann  die  im  J.   1327  gegründete  und   in    kurzer  Frist    voll- 
endete Kirche  von  Munster  ^  (Dep.  Meurthc,  Canton  Albestroff), 

ein  Bau  von  schlichter  klösterli- 
cher Strenge ,  dessen  Schiffarkaden 

(wie  einzelne  Bauten  Deutschlands, 

welche  noch  der  frühgothischen  Zeit 
angehören),  einfach  viereckige,  doch 
mit  Diensten  besetzte  Pfeiler  haben 

und  an  dessen  Chorseiten  sich  wie- 

derum jene  schrägiiegenden  poly- 

gonischen  Kapellenvorlagen  befin- 
den, die  hier  aber  (schon  ursprüng- 

lich?) vom  Mittelraum  des  Chores 

durch  Wände  abgetrennt  und  nur  gegen  die  Querschiffflügel  ge- 
öffnet sind. 

Chor  der  Kirche  von  Munster.     (Nach    der 
Revue  arch^ologique  VI.l 

Hessen     u  n  d     West  ])  li  ;i  1  e   n. 

Den  lebhaftesten  Geo-ensatz  ""egen  die  Richtungen  des  o-othi- 
sehen  Systems,  die  in  den  niederrheinischen  Gegenden  zur  Er- 

scheinung kamen,  bildet  die  Ausprägung  der  Gotliik  in  den  öst- 
lichen Nachbarlanden  der  letzteren,  in  Hessen  und  AVestphalen. 

War  dort  die  französische  Anregung,  selbst  im  unmittelbaren 
Anschluss  an  französisclie  Vorbilder  oder  Schulen,  bei  aller  selb- 

ständigen Auffassung  und  Behandlung  unverkennbar,  so  tritt  hier 
ein  wesentlich  abweichendes  bauliches  Princip  in  den  Vorgrund, 
werden  die  übertragenen  Formen  in  durchaus  eigenthümlichem 
Sinne  verwandt  und  ausgeprägt  und  damit  ein  System  der  Gothik 
geschaffen ,  das  als  ein  ausschliesslich  deutsches  bezeichnet  wer- 

den muss. 

Die  Wechsehvirkungen  zwischen  den  genannten  Avestlichen 
und  östlichen  Landen,  die  Einflüsse  der  beginnenden  rlieinischen 

Gothik  a\if  die  hessiscli-westphälische,  und  dieser  auf  jene    sind. 

'  Revue   arclieol.,   VI,   p.  4  70,  pl.   125. 
Kuelcr,  Ueseliichte  der  liaukniist.     III. 30 
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trotz  der  örtlichen  Nähe  gering-  und  vereinzelt.  Ein  Ideines 
hessisches  Monument,  das  nacli  Art  der  rheinischen  behandelt  ist, 

mag  hier  vorweg  erwähnt  werden.  Es  ist  die  Kirche  von  Geis- 
nidda,  ̂   bei  Nidda  in  der  Wetterau.  Einem  romanischen  Thurm 
schliesst  sich  ein  kurzer  Schiffbau  von  noch  halb  übergangsartiger 
frühgothischer  Beschaffenheit  an,  mit  niederen  Seitenschiffen  und 

hohem  Mittelschiff",  an  dessen  kahler  Oberwand  die  kleinen  maass- 
wcrklosen  Fenster  befindlich  sind;  mit  zwei  Paar  kurzen,  massigen 
Arkadenpfeilern,  zwei  viereckigen  und  zwei  cylindrischen,  an 
denen  je  vier  derbe  Dienste,  die  vorderen  zum  Mittelscliiffgcwölbe 

emporsteigend,  vortreten:  der  Chor  in  den  einfacli  späteren  For- 
men des  14.  Jahrhunderts.  ( Hessisch- westphälischer  Einfluss  auf 

die  niederrheinischc  Gothik  zeigt  sich  in  der  oben,  S.  212  be- 
sprochenen Kirche  von  Ahrweiler.) 

Das  in  der  gothischen  Arcliitektur  von  Hessen  und  AVest- 
phalen  von  ihrem  Beginn  ab  durchaus  vorherrschende  System  ist 
das  des  Hallenbaues ,  das  der  glcicli  hohen  Schiffe ,  welches  auf 
eine  so  entschieden  abweichende  räumliclie  Wirkung  hinausging, 

welches  die  Bedeutung  der  gothischen  Factoren  in  mehrfacher  Be- 
ziehung so  wesentlich  verändern  und  nothwendig  auch  in  der  Be- 
handlung charakteristische  Besonderheiten  zur  Folge  haben  musstc. 

Die  Grundmotivc  dieses  Systems  liegen  in  der  westpliälisclicn  Ar- 
cliitektur, die  sich  schon  in  der  romanischen  Ei)ochc,  in  Bcwäh- 

run«;  einer  ciy:enen,  strcnsi'  verständi<^en  SinnesriclitunLr,  der  An- 
läge  gewölbter  Kirchen  mit  gleich  hohen  Schiffen  zugewandt  hatte. 
Die  Schlusszeit  des  Romanismus,  die  Uebergangsepoche  zählt  in 
Westphalen  einen  Reichthum  derartiger  Anlagen,  deren  System 
sich  durch  eine  Menge  kleiner  Zwischenstufen  fast  unmerklich  ins 
Gothische  hinüberzieht.  Doch  dauert  es  hier  eine  verhältniss- 

niässig  längere  Zeit,  ehe  die  überkommenen  romanischen  INlotivc 
abgethan  sind,  che  die  neue  Form  sich  rein  und  bestimmt  dar- 

stellt. In  Hessen  war  man  durch  ein  herkömmliches  Verfahren  der 

Art  nicht  gebunden.  Der  Trieb,  welcher  dort  aufwachte,  konnte 
sich  rasch  und  unbehindert  entwickeln ,  das  neue  System  sofort 
in  volkstliümlichcr  Entschiedenheit  feststellen.  Eine  Rückwirkung 

von  Hessen  scheint  dann  auf  die  weiteren  Schritte  der  wcstphä- 
lischen  Architektur  statt<fefundcn  zu  haben,  in  derselben  Weise, 

wie  von  dort  auch  auf  andere  deutsche  Lande  anregende  Einflüsse 
ausjjinffen. 

Die    hessischen    Monumente    sind     somit    voranzustellen. 

Unter     ilmen     die     El  i  s  a  b  etil  k  i  rc  h  e     zu    Marburg,'-'     ein 

'  Deiikmiiler  der  deutschen  liaukuiist  (III  ,  fortifesetzt  von  Gl.'ulbiich,  T. 
IC — 18.  —  -'  Möller,  die  Kirclic  der  heil.  Elis.nbetli  zu  M.'uhurp.  Clruchcr,  die 
Christi,  mittelalterl.  Baukunst,  II,  T.  1'.1,  20,  33.  Wiebckiug,  hürpcrl.  Bau- 

kunde,   T.  51.     Zwei  Blätter    bei  Lange,    Mal.   Ansichten    der  merkwürdigsten 
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Gebäuele,  da^  lür  den  Beginn  der  neuen  Richtung  und  für  ihre  be- 
stimmte i^usprägung  eine  vorzüglich  umfassende  Anschauung  ge- 

^vährt.  Sie  wurde  im  J.  1235  gegründet,  als  Mausoleum  der  heil. 
Elisabeth,  deren  Canonisation  in  demselben  Jahre  (4  Jahre  nach 
ihrem  Tode)  erfolgt  war,  als  Kirche  der  zu  Marburg  ansässigen 
Ritter  des  deutschen  Ordens,  als  Bcgriibnissstätte  des  hessischen 

Landgrafeuhauses ;  im  J.  1283  wird  sie  als  im  Wesentlichen  voll- 
endet bezeichnet;  das  Ganze  erscheint,  bis  auf  geringe  Einzelab- 

weichungen, als  Werk  eine  s  Gusses.  Zunächst  ist  allerdings  auch 

liier  noch  die  ältere  Grundlage,  aus  der  die  neue  Richtung  sich  ent- 
wiclielte,    sind  auch  hier  noch  traditionelle  Formen  und  Motive, 

an  welche  diese  Richtung  an- 
knüpfte, wahrzunehmen.  Das 

Mittelschiff'  hat  gleiche  Höhe mit  den  Seitenschiffen,  aber  die 

letzteren  haben  noch  die  ge- 
ringe (die  halbe)  Breite,  welche 

der  oferinrreren  Seitenschiffhühe 

im  eiffentlichen  Basiliken- 
Schema  entsprechend  ist:  die 
Pfeiler  haben  noch  die  Form 

des  schweren  Rundpfcilers  mit 
vier  Diensten,  die  Scheidbögen 

in  der  Längenffucht  des  Ge- 
bäudes noch  die  volle  Breite, 

welche  ursprünglich  auf  die 
Last  höher  emporsteigender 

Mittelschiff'mauern  berechnet 
war.  Der  Chor  schliesst  in 

fünfseitigem  Polygon:  ebenso 

die  Flügel  des  Querschifi'es, 
gen  Nord  und  gen  Süd  gerich- 

tete Nebenchöre  bildend ,  wie 
an  früheren  niederrheinischen 

Beispielen  (und  wie  an  der 
jüngeren  AVernerskirche  bei 
Bacharacli ,  S.  227),  —  eine 

Anordnung ,  die  voraussetz- 
lich  durcli  die  verschieden- 

artigen Zwecke  des  Gebäudes 
veranlasst  war,  und  jedenfalls 
eine  Bekanntschaft  mit  rhei- 

nischem Wesen  vcrräth.  Nocli 
deutlicher  werden  rlicinische 
Studien   in  der  Formirung  des 

Kutlicilralen  etc.    Fiorillo,  Gesch.   der  zcichii.  Künste  in  DeutsclilHnd,   I,  S.  433. 

F.  Kngler,  Kl.  Schriften,  II,  -S.   Kil.    Denkmäler  der  Kunst,    T.   .W  (G,   7). 

Elisiiljcthkirchc  zu  Marburg. 
(Nach  MoUcr.) 

luncrcs  System. 
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Chorschliisses  ersichtlich.  Er  erscheint  dem  Chore  der  Lieb- 

frauenkirche zu  Trier  (S,  206  u.  f.)  nahe  verwandt  ,  mit  ähn- 
licher Grunddisposition,  mit  ähnlich  zweigeschossiger  Anlage  der 

Fenster,  mit  ähnlicher  Behandlung  des  Maasswerkes,  nur  dass 
letzteres  zumeist  noch  schlichter  und  strenger,  noch  mehr  wie 
mit  einem  Nachhauche  des  Uebergangsstyles  gebildet  ist.  Das- 

selbe Fenstersystem  ist  sodann  an  der  ganzen  Clioranlage  und 
nicht  minder  an  den  Langwänden  der  Seitenschiffe  durchgeführt, 

obschon  die  innere  ßäumiichkeit  selbst  nirgend  eine  zweigeschos- 
sige ist.  Aber  alles  derartig  Ueberkommene  und  Nachgebildete 

ordnet  sich  der  Erfüllung  des  neuen  räumlichen  Gedankens  unter 
und  empfängt  damit  selbst  einen  veränderten  Charakter.  Es  ist  die 
aufstrebende  Erhabenheit  des  gothischen  Systems,  im  Bewusstsein 

ihres  A\  erthes  und  ihres  Vermögens,  aber  in  demjenigen  Gleich- 
mass  der  Kräfte  und  der  räumlichen  Gliederung,  in  demjenigen 
festeren  Zusammenschluss  der  Theile,  welchen  der  Hallenbau  — 
der  Aufgipfelung  der  französischen  Gothik  ihrer  Neigung  zu  einer 

mystischen  Wirkung  ""egenübcr  —  zur  Erscheinung;  bringen 
musste ;  es  ist  diese  neue  Riclitung  der  Gotliik  in  dem  Stadium 

ihrer  ersten,  noch  eigenthümlich  strengen  und  machtvollen  Be- 
währung, —  die  einer  gedrungenen  Majestät,  in  welcher  diese 

Hallen  sich  aufbauen,  in  Wechselwirkung  mit  den  ausgebreiteten 

Chorräumen ,  deren  Zun-änge  sie  bilden.  Die  derbe  Rundform 
der  Mittelschiff[)feiler ,  in  gleichartiger  Masse  bis  zum  Gewölbe 
emporsteigend,  dessen  Gurte  und  Rippen  über  einem  Kapitälkranze 
aufsetzen,  spricht  diesen  Charakter  vorzugsweise  aus;  während 
die  Pleiler  der  mittleren  Vierung  (die  freistehenden  Pfeiler  gen 

Westen  und  die  Eckpi'eiler  gen  Osten)  und  ebenso  die  an  den Wänden  der  Seitenschiffe  und  des  Chores  angeordneten  Gurtträger 

ein  schon  lebhaft  flüssiges,  aus  Säulenschaften  und  tiefen  Keh- 
lungen wechselndes  Profil  haben,  auch  die  Bögen  des  Gewölbes 

mannigfach  gegliedert  sind.  Bei  den  letzteren  ist  iedocli  anzu- 
merken  ,  dass  die  Gliederung  vorherrschend  in  den  Scheidbögen 
und  in  den  Quergurten  noch  einen  übergangsartigen  Charakter 
hat  und  erst  in  den  Diagonalripi^en  das  gothische  Birnenprofil 
zeigt;  sodann:  dass  die  Gurte  und  Rippen  der  Seitenschiffgewölbe, 
über  halber  Breite  zu  gleiclier  Scheitelhöhe  mit  denen  des  Mittel- 
Schiffes  aufsteigend,  sich  zunächst  in  vertikaler  Schenkellinic  er- 
heben,  was  die  harmonische  Gesammtwirkung  noch  einigermaassen 
beeinträchtigt.  Im  Ucbrigen  sind  an  diesen  Theilen  des  Innern 

einige  Unterschiede  wahrzunehmen,  welche  auf  die  etwas  frühere 
Zeit  der  östlichen  Hälfte,  die  etwas  spätere  der  westlichen  deuten: 

stärkere  Betonung  der  erwähnten  Uebergangsmotive  in  den  Ge- 
wölbebögen, ein  minder  wohl  vermitteltes  Aufsetzen  sämmtlicher 

Gewölbcgliederungen  über  den  Deckplatten  der  Kapitälkranze, 
rundgeführte  Basamente  an  den  Diensten  wie  an  dem  Kern  der 

Pfeiler  einerseits,  —  andrerseits  eine  mehr  vorgeschrittene,  mehr 
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principielle  Entwickelung  in  den  genannten  Details,  ein  poly- 
gonisches Basanient  unter  den  Diensten ,  u.  s.  w.  Das  Zwiege- 

schoss  der  Fensterarchitektur,  nach  dem  genannten  Vorbilde 
beibehalten  und  durchgeführt,  dient  dazu,  die  Festigkeit  der 
Mauerumgebung,  deren  grössere  Durchbrechimg  noch  bedenklich 
erscheinen  mochte ,  zu  wahren ;  die  starken  Dienstbündel  an  den 

Seitenwänden  des  Innern,  die  Strebepfeiler  des  Aeussern,  die  bei- 
derseits ununterbrochen  emporsteigen,  heben  die  Zweitheiligkeit 

thunlichst  auf;  äussere  INIauergallerien  unter  den  Fenstern,  Spitz- 
bogenwülbungen  über  den  Oberfenstern  verbinden  die  Strebepfeiler 
und  tragen  zum  Zusammenhalt  des  Ganzen,  zur  Totalität  der  Er- 

scheinung bei.  Auch  jener  noch  übergangsmässig  primitive  Cha- 
rakter des  Fenstermaasswerkes  stellt  in  Einklang  mit  der  Solidi- 

tat  des  Baues;  ebenso,  dass  ein  kleines  Seitenportal  auf  jeder 
Langseite,  unterhalb  eines  Unterfensters,  wo  für  ein  gothisch 
dekoratives  Werk  kein  ßaum  war,  noch  in  rundbogig  romani- 
sirender  Art  gehalten  ist.  Der  energische  INIassencharakter  findet 
endlich  in  dem  zweithürmigen  Fa(;adenbau  der  Westseite  seine 
Vollendung.  Er  bildet  im  Innern  oßene  Hallen,  die  mit  den 

Schiffräumen  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  mit  sehr  ko- 
lossalen Rundpfeilern,  welche  die  innern  Eckträger  der  Thürme 

ausmachen.  Aussen  erscheinen  diese  durch  ähnliche  mächtige 
Strebepfeiler  gefestigt.  Die  Behandlung  ist  völlig  schlicht,  die 
Massen  überall  ohne  gliederndes  Detail.  Die  Thürme  erheben  sich 

in  schlanken  Obergeschossen  und,  mit  eigenthümlichen  Ueber- 
gängen  in  ebenso  schlanken  achtseitigen  Helmen;  hiebei  lässt 
sich  jedoch  (zunächst  an  dem  Nordthurm)  erkennen,  dass  ur- 

sprünglich ein  minder  schlankes  Verhältniss  im  Plane  lag,  und 
dass  man  Verschiedenartiges  versuchte  und  zur  Ausführung  brachte, 

bis  man  der  straffen  und  kühnen  Wirkung,  welche  dieser  doppel- 
thürmige  Bau  bei  sehr  einfachen  Motiven  hervorbringt,  versichert 
war.  Das  Portal  im  Zwischenbau  ist  ein  charakteristisches  Bei- 

spiel frühgothischer  Dekoration  in  einer  Sinnesriclitung,  die  wie- 
derum aus  eigenthümlich  lieimischer  Weise  (aus  den  spätromani- 

schen Portalausstattungen  deutscher  Kunst)  hervorgegangen  und 
der  französirenden  Ueberladung  mit  Sculpturen  völlig  abgewandt 
erscheint:  mit  leichten  Säulchen  an  den  schrägen  Gewänden,  mit 
reichlicher  Gliederung  im  Bogen,  darin  zwei  grosse  Einkchlungen 
vom  zierlichst  gearbeiteten  Blattwerk  erfüllt  sind;  mit  einem  Spitz- 

bogenfelde, welches  die  einfachen  Gestalten  einer  ]Maria  und  an- 
betender Engel  enthält,  während  der  Grund  von  einem  Wein- 

und  Rosengeranke  bedeckt  ist;  mit  kräftig  gegliederter  äusserer 
Bogenumfassung,  während  von  der  Bekrönung  durch  einen  AVim- 
berg  völlig  abgesehen  ist.  Die  Fenster  haben  bereits  Maasswerk 
des  14.  Jahrhunderts ,  namentlich  das  Ilauptfenster  über  dem 
Portale.  Der  kleine  Zwischenbau,  der  über  diesem  Fenster  den 

Giebel  des  Langschiffes    deckt,    ist   ein    in   der  Spätzeit   des    14. 
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Jalirliuiidert«  ausgeführtes  und  von  dem  Gesammtcharakter  des 

Gebäudes  aufl"älli<jf  ubweiclieudes  Dekorationsstück.  Die  Maasse 
der  Elisabetlikirche  sind:  202  Fuss  innerer  Gesanimtlänge,  70  F. 

innerer  Gesaninitbreite,  34  F.  Mittelschift'breite  (zwischen  den  Axen 
der  Pfeiler,  und  29  F.  zwischen  den  Contureu  des  Pfeilerkerns), 
G8  F.  innerer  Höhe,  257  F.  Thurmhöhe. 

Die  Stiftskirche  zu  Wetzlar,^  der  sogen.  Dom,  schliesst 
sich  zunächst  an.  Es  ist  in  der  Hauptsache  dasselbe  System,  doch 
nicht  in  derjenigen  gleichartigen  und  charaktervollen  Entfaltung, 
welche  der  Marburger  Elisabethkirche  eine  so  bedeutende  Stellung 
in  der  baugeschichtlichen  Entwickelung  giebt.  Die  Kirche  von 
^Vetzlar  ist  das  Product  einer  ungleich  längeren  Bauperiode,  die 
im  Einzelnen  erhebliche  Unterschiede  der  stylistischen  13ehandlung 
zur  Folge  gehabt  hat;  Avobei  indess  zu  bemerken,  dass,  was  dem 

Gebäude  an  machtvoll  einheitlicher  AN'irkung  abgeht,  durch  die 
belehrenden  Zeugnisse  der  stufenweise  fortschreitenden  Aus-  und 
Umbildumj-  der  Formen  unter  verschiedenartiü'  mitwirkenden  äus- 
seren  Einflüssen,  wie  dergleichen  sich  an  einem  und  demselben 

A\'crke  selten  in  ähnlicher  Vollständigkeit  vorfindet,  immerhin 
ersetzt  wird.  Von  einem  fragmentarisch  erhaltenen  Fa(,'aden- 
bau  der  ronumisclieu  Ejxjfdie  ist  bereits  (Thl.  II,  S.  458)  die 
Rede  gewesen.  Ein  Neubau  beginnt  in  gothischer  Frühzeit,  mit 

auffälligen  Komanismen  :  hielier  gehört  der  Chor,  zunächst 
die  westliclie,  dann  die  dreiseitig 
scliliesscnde  östliche  Hälfte  des- 

selben. Es  zeigt  sich  in  diesen 
Baustücken  mancherlei  im  Laufe 

des  Baues  eingetretene  Abände- 
rung, ein  Versuchen  und  Tasten, 

welches  aus  alterthümliehen  INIo- 
tiven  heraus  zu  dem  noch  unbe- 

stimmt vorschwebenden  neuen 

Formengesetze  zu  gelangen  sucht. 
Besonders  bemerkenswerth  ist  es, 
dass  die  Fenster  des  östliclien 

Chortheiles  in  derselben  Behand- 

lung wie  die  der  Elisabethkirche 
zu  Marburg,  zugleich  schon  eine 
schlankere  Ilöhendimension  ha- 

ben ,  während  über  ihnen  im 

Aeussern  (an  den  Seiten  desClior- 
schlusses)  noch  ein  Consolenge- 

sims  hinliuil't,  und  darüber  Dachgiebel  mit  romanisirend  übergangs- 
artigen Arkaden  angeordnet  sind.  Dann  folgt  der  Bau  des  C^uer- 

schilles  und  der   gleich  hohen  Vorderschifle ,    dessen  Ausführung 

uocl 

Slillskirclie  zti  Wetzlar.     Gicbtl  des  Chor- 
schlusscs.     (F.  K.) 

'  F.  Kui^ler.    Kl.   Sehrifteu,   II,   Ö.   ICO,   H'.     Ansichten  bei  Lauge,  a.  a.  O. 
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wiederum,  in  selir  eigener  Vertheilung,  stücl^weise  vor  sich  ging. 
Zunächst  der  südliche  QuerschiffHügel ,    in  Formen,    die  [in    der 

Stiftskirche  zu  Wetzlar.    Portal  des  sadlichen  Seitenscliiffes.    (F.  K.) 

Profil  des  Giebels. Profil  lies  Bogoiis. 

ITiiuptH^.'ielic  el)enl":tlls   nnch  dem  Marlnivgcr  System  gebildet  sind, 
doch  auch  sie   noch   mit  übergangsartigen  Elementen:  die  Strebe- 
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pfeiler  nach  innen  stehend,  über  den  Eekstrebemassen  viereckige 

Thürmchen  emporsteigend    (wie  am  Querschiff"  des  unfern   bele- 

Stiftskirclic  zu  Wot/.lai'. 
Profil  lier  sndlichen  Schiffpfcller  und  der  darüber  aufsetzenden  Böpen ,  Glirtc  und  Rippen.    (F.  K.) 

genen  Domes  von  Limburg  an  der  Lalni,  Tbl.  II,  S.  467  u.  f.), 
zum  Tlieil  sogar  noch  mit  Lissenen  und  eckig  gebrocliencn  Friesen 
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(statt  der   rundbogigen ,    wie    dergleichen    ebenfalls    zu   Limburg 
vorkommt,)  u.  s.  w.     Dann    das    südliche  Seitenschiff  nebst  den 

Stiftskirche  zu  Wetzlar.     Orundriss  des  nönllichen  Kreuzpfeilcrs.     (F.  K.) 

T^ 
^ 

I       I 
T 

1       T 

nekrönting  der  sildliclicii   Schiffpfeiler. 

(K.   Kl 

Fensterprofil  im  nördlichen  Flngel  des 
Querschiffes.     (F.  K.) 

Schiffpfeilern  dieser  Seite,  in  iihnlicliem  Styl(>.  durcli  ein  nicht 
zu  beensftes  Breitenvcrhiiltniss  von  o-ünstijjer  Wirkunj;  und  wie- 
dcrum    mit   einer  Mischung  von   Elementen    fortschreitender  und 

Kujrlor.  Gescliichte  der  Baukunst.    IIF.  31 
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zurückgehaltener  Entwickelung;  die  Pfeiler  ruml  mit  vier  Dien- 
sten, aber  zugleich  schon  mit  consolengetragenen  Dienst-Ansätzen 

Stiftskirche  zu  Wetzlar. 
Profil  der  uördliclicn  Scliiffpfeilcr  und  der  dnrnber  aufsetzenden  nöjren,  (iurte  und  Kippen.    (F.  K.) 

für   die  Diagonalgurtc ;    die    Scheidbögen    von    nocli    mehr    über- 
gangsartigem Profil  als  zu  Marburg;  die  Fenster,  auch  liier  (wie 
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schon  im  Chore  und  im  Querschitt')  hoch  sclilank ;  ein  Portal 
dagegen,  mit  Sculpturen  und  mit  manchen  Eigenheiten  der  An- 

ordnung, noch  in  romanisirendem  Rundbogen,  u.  s.  w.  Ferner 
der  nördliche  QuerschiffHügel  und  der  Ansatz  des  nördlichen 
Seitenschiffes,  im  reich  entwickelten  rheinisch  gothischen  Style, 
wie  am  Oberbau  des  Kölner  Domchores  und  ungefähr  aus  dessen 
Zeit.  Endlich  der  übrige  Theil  dieses  Seitenschiffes  sammt  der 
Mittelschiffwölbung,  der  jjegenüberstehenden  Südseite  ziemlich 

analog  gehalten,  aber  in  den  jüngeren  Formen  der  Spätzeit  des 
14.  Jahrhunderts  ausgeführt.  Den  Vorderschiffen  schliesst  sich 
westwärts  der  neue  Tliurmbau  an  ,  der  jenen  alten  Fa^adenbau 
ersetzen  sollte,  aber  auch  nur  frajjmentarisch  zur  Ausführung 

«gekommen  ist  und  zum  Theil  erst  dem  15.  Jalirhundert  ange- 
hört.  —  lui  Innern  der  Kirche,  vor  dem  Chore,  findet  sich  ein 
Lettner,  welcher  die  Formen  des  nördlichen  Querschiffflügels  in 
glücklich  dekorativer  Weise   nachbildet. 

Andre  hessische  Hallenkirclien,  nach  dem  Vorbilde  von  Mar- 

burg und  mit  Modificationen,  welche  der  vorschreitenden  stylisti- 
schen Entwickelung  und  der  des  allgemeinen  räumlichen  Gefühles 

im  Verlaufe  des  13.  und  des  14.  Jahrhunderts  angehören,  sind: 

die  Kirclie  zuGrünberg,  ^  mit  Seitenschiffen  von  schon  ansehn- 
licher Breite;  die  Pfeiler  einfach  rund  mit  vier  starken  Diensten, 

zwei  auch  ohne  Dienste;  die  Chorpartie  etwas  älter;  —  die  Stadt- 

kirche zu  Friedberg,  ̂   mit  noch  geräumigerer  Disposition  der 
Seitenschiffe ;  die  Pfeiler  theils  rund,  theils  achteckig,  mit  je  acht 
Diensten,  die  als  schlanke  Säulchen  vor  dem  Kern  des  Pfeilers 

vortreten ;  auf  der  Westseite  mit  massenhafter  zweithürmiger 

Fa^ade ,  die  unterwärts  eine  offne  Durchgangshalle  enthält ;  — 

die  Klosterkirche  zu  Haina,^  als  eins  der  glanzvollsten  Monu- 
mente von  Hessen  gepriesen,  mit  romanischen  Anfängen  (Thl.  II, 

S.  471),  mit  primitiv  gothischen  Theilen ,  in  der  Hauptmasse 
jedoch  der  Zeit  um  den  Beginn   des   14.  Jahrhunderts  angehörig, 

—  die  Kirchen  zu  Fr  anken  berg,  Wetter,  Alsfeld,'^  u.  s.  w. 
—  Ein  sehr  schlichter  Bau  ist  die  Kirche  des  Nonnenklosters  von 

Altenberg  au  der  Lahn, '*  unfern  von  AVetzlar,  einschiffig,  mit 
einem  Querschiff,  der  vordere  Raum  zum  grössten  Theil  durch 

die  unterwölbte  Nonnen-Empore  eingenommen.  Um  1267  erbaut 
und  im  Wesentlichen  der  Beiiandlung  an  die  Elemente  von  Mar- 

burg anklingend,  zählt  die  Kirche  zu  jenen  klösterlichen  An- 
lagen, welche  den  gothisctjien  Styl  in  möglichst  vereinfachten 

Formen  einführen.  Namentlich  die  Pfeiler,  welche  die  Wölbung 
der  Empore  tragen  und  die  an  ihnen  niederlaufenden  Gurte  von 
einfachstem   Profil  sind  in  dieser  Beziehung  anzuführen. 

'  Moller,  Denkmäler  I,  T.  -29.  -  ̂   Ehenda,  T.  26,  ff.  —  »  D.  Kunstblatt, 
1855,  S.  342.  Vergl.  Sel.naase,  Gesell,  d.  bild.  Künste,  V.  I,  S.  492.  —  *  Mol- 

ler, a.  a.  O.,  S.  40.  (An  näheren  Mittlieiliinjjen  über  die  genannten  Kirchen 

fehlt  es  noch.)   —  ̂   F.  Kuglcr,   Kl.  öchriften,  U,  S.   179. 
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Tn  andrer  Beziehung  ist  der  Hauptflügel  des  Schlosses  zu 

Marburg,  der  „hohe  Saalbau",  ̂   für  die  Ausprägung  des  früh- 
gothischeu  Styles  von  Bedeutung.  Die  Fensterötinungen  des  Ober- 

geschosses sind  gruppenuiäs- 
sig  zusammeugeordnet ,  mit 
kleineren  und  grösseren  spitz- 
bogigen  Umfassungen  und  mit 
schlichten  Durclibrechungen 
im  Bogenfelde,  der  Art,  dass 
sich  hier  ein  Beispiel  der  Vor- 

bereitung reicher  Älaasswerk- 
Coniposition  bei  allerdings 

noch  völlig  einfachen  Grund- 
elementen findet.  Die  schlichte 

Behandlung  bildet  einen  be- 
merkenswerthen  Gegensatz 

gegen  die  Pracht  der  fürst- 
lichen Schlösser  in  der  spä- 

teren Zeit  der  romanischen 

Epoche,  für  die  gerade  die 
hessischen  Lande  so  ausire- 
zeichnete  Beisj)iele  besitzcm. 

—  Ein  sehr  eignes  Denkmal  frühgothischer  Zeit  ist  ferner  das 

sogenannte  Juden  bad  zu  Friedberg,-  ein  Brunnen,  an  dessen 
Seiten  Treppen  bis  zum  Wasserspiegel  hinabführen  .  deren  Untei'- 
wölbungen  von  schlanken  Säulen  mit  leicht  sculptirten  Kapitalen 
getragen  werden. 

Kirche  zu  Alteiiberg  au  der  Laliu.     Profil  der 
Pfeiler  unter  der  Emiiore.     (K.  IC.) 

Die  westphälische  Gothik  "*  knüpft  an  jene  Hallenkirchen 
an ,  welche  auf  der  Grenzscheide  zwischen  romanischem  und 

gothischem  System  stehen  und  unter  denen  vornehmlich  an  den 
Dom  von  Paderborn,  die  INIüns  te  rkir  che  von  Herford, 

die  Marien-Stiftskirche  von  Lippstadt  (Tbl.  IL  S.  442) 
zu  erinnern  ist.  Neben  den  besonderen  Eigenthümlichkeitcn, 
welche  das  unmittelbare  Uebergangsverhältniss ,  das  styiistischc 
Zwitterwesen  dieser  Gebäude  bezeichnen,  ist  hier  auf  Eines  auf- 

merksam zu  maclien  :  —  auf  den  gewichtigeren  Breitencharakter, 
namentlich  auf  die  grössere  Breite  der  Schiffjoche  (der  Pfeiler- 

abstände) und  der  Seitenschiffe  bei  ansehnliclien  (xesammtdimen- 

sionen,  während  die  Schiffpfeiler  in  lebhaft  durchgeführter  Glie- 
derung bis  zum  Ansätze  des  Gewölbes  em})orsteigcn ;  also  auf 

eine  räumliche  Fülle,  ein  allerseits  wirksames  räumliches  Gleich- 

maass ,    welches    den   sehr   entschiedenen  Gegensatz   des  Princips 

'  Kallenbach,   Chronologie,  T.  33(2).  —   '^  F.  Kugler,  Kl.  Schritten,   l.   S.  14G. 
W.  Lübke,  die  nüttelalterl.   Kunst  in  Westphalen. 
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der  französischen  Gothik  ausmacht,  doch  aber  in  verwandter  Rich- 

tung nach  belebter  Durchbildung  der  Einzeltheile  des  Inneren 

strebt.  In  der  That  ist  dies  die  Basis  des  eigenthüinlichen  Ent- 

wickelungsganges,  welchen  die  gothische  ̂ Architektur  AV^estphalens 
einschlägt.  Das  Aeussere  ihrer  Monumente  ist  zumeist  sehr  schlicht, 
doch  insofern  von  charakteristischer  Physiognomie ,  als  sie  die 
Querdächer  über  den  einzelnen  Jochen  der  SeitenscliifFe,  welche 
dem  Dachwesen  des  Hallenbaues  angehören  und  die  krönende 

Reihe  der  Stirngiebel  dieser  Dächer  gern  zur  Ausführung  bringt. 
Einige  Gebäude  schliessen  sich  den  eben  genannten  zunächst 

an,  ebenfalls  noch  mit  Motiven  des  Uebergangsstyles,  aber  schon 
mit  stärkerer  Neigung  zur  gothischen  Ausbildung  der  Formen 

oder  mit  bestimmterer,  im  Fortgange  des  Baues  eintretender  Um- 
bildung, So  die  Johanniskirche  zu  Osnabrück,  die  sogar 

die  noch  auffällig  romanisirende  viereckige  Pfeilerform,  mit  ein- 

gelassenen Ecksäulchen,  hat,  indess  in  den  Details  bereits  mei'k- 
lich  von  Romanismen  zu  Gothicismen  vorschreitet.  So  die  Ki- 

colaika pelle  zu  Ober-Marsberg  (  Stadtb  e  rg) ,  ̂  welche 
denselben  Wechsel  der  Formen  in  überaus  reizvollen  und  für 

das  bezügliche  Entwickelungsverhältniss  höchst  charakteristischen 
Bildungen  zur  Erscheinung  bringt;  so  dass  hier,  in  den  älteren 
Theilen  dieses  merkwürdigen  kleinen  Gebäudes,  Muster  des  edelsten 
und  lautersten  Dekorationsstyles  romanischer  Art,  in  den  jüngeren 
ebenso  gediegene  Muster  einer  fein  durchgebildeten  gothischen 
Strenge  enthalten  sind.  In  den  Fenstern  zeigt  sich  ein  nicht 
minder  bedeutungsvoller  Uebergang  von  primitiv  gothischer,  doch 
schon  eigenthümlich  würdig  behandelter  Maasswerkbildung  (oder 
vielmehr  noch  nach  dem  Vorbilde  einer  solchen)  zu  stattlich  rei- 

chen Maasswerkformen,  denen  gleichwohl  noch  der  Frühcharak- 
ter aufgeprägt  ist,  und  zu  solchen,  die  in  einfach  gesetzlicher 

Weise  entwickelt  sind.  Beide  Beispiele  haben  noch  den  in  der 

spätromanischen  Architektur  Westphalens  vorherrschenden  vier- 
eckigen Cliorraum,  die  Nikolaikirche  dabei  zugleich  ein  zweites 

dreiseitiges  Chörlein  an  der  Westseite,  dem  jüngsten  Theile  des 
Baues.  —  Die  Kirche  von  Nieheim,  nordöstlich  von  Paderborn, 

ein  Conglomerat  aus  verschiedenen  Epoclien,  hat  in  ihren  älteren 

Theilen  Verwandtes  mit  der  NikolaikapcUe,  nur  in  roherer  Be- 
iuuullung.  Ebenso,  in  vorzüglichst  schlichter  Formation,  die  öst- 

lichen Theile  der  Pfarrkirche  von  Arnsberg  (der  ehemaligen 

Klosterkirche  Weddinghausen),  deren  Avestliche  Theile  etwa  um 
ein  Jahrliundert  jünger  sind. 

Einiyfc  frühirotliischc  Choranlao-en  nehmen  die  anderweit  üb- 
liehe  Polygonform  wieder  auf.  Besonders  ausgezeichnet  ist  unter 
diesen  die  Choranlage  der  (im  Uebrigen  älteren)  Petrikirciie 

zu  Soest.     Hier  zeigt  sich  eine  Aneignung  jenes  rheinisch-loth- 

'  7a\  den  Darstellungen  bei  Lübke,  T.  17  (auch  T.   15   u.   16)  vergl.  ein  BI. 
bei  Schimmel,  Westphalens  Denkm.  deutscher  Baukunst. 
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lingischen  Motives  schrägliegeiuler  Seiteiichüre  neben  dem  Haupt- 
chore, doch  in  sehr  eigenthümlicher  Anwendung,  indem  der  Mit- 
telchor ,  sich  ausweitend  und  hiemit  eine  reichere  Perspective 

darbietend,  aus  7  Seiten  eines  Zehnecks  besteht  und  auch  die  Sei- 

tenchöre auf  älmliclie  Grundformen  zurüchdeuten,  indem  zugleich, 
noch  in  romanisirendem  Xacliklange,  von  auswärts  vortretenden 

Strebepfeilern  abgesehen ,  dabei  aber  im  Inneren-  eine  kräftige 
primitiv  gothische  Gliederformation  durchgeführt  ist.  Andere 
Chöre  derselben  Epoche  an  der  Thomaskirche  zu  Soest  und 

an  der  (im  Schiffbau  jüngeren)  Pfarrkirche  zu  Hamm.  —  Auch 
der  in  fünfseitigem  Polvgon  (geschlossene  nördliche  Querschiff- 
Hügel  des  Domes  zu  Paderborn,  ein  jüngeres  Stück  des 
Dombaues,  gehört  hieher. 

Eine  sehr  ungewöhnliche  Anlage  zeigt  die  kleine  Kirche  von 
Girkhausen  (im  Süden  des  Landes  nahe  der  hessischen  Grenze, 
zwischen  Winterberg  und  Berleburij).  Sie  ist  zweischiffio;,  von 
ungefähr  quadratischer  Form  (die  westliche  Hälfte  allem  Anschein 
nach  ein  Stück  eines  grösseren  romanischen  Baues),  mit  einem 
schlicliten  Rundpfeiler  in  der  Mitte  und  mit  zwei  nebeneinander 
l)ele<i:enen  Polvironchören.  —  Ein  niclit  minder  eiijentlinmliches 
Beispiel  frühgothischer  Disposition  ist  der  Thurm  der  Pfarrkirche 
von  Brilon,  ein  massenhafter  Bau  mit  saubergeschmücktem 
Portale;  die  gewölbten  Untergeschosse  des  Inneren,  kapellenartig, 
n>it  einem  dienstbesetzten  Rundpfeiler   in  der  Mitte. 

Nach  solchen  Anfängen  und  ihnen  zur  Seite  bildet  sich  so- 
dann der  «iothische  Hallenkirchenbau  in  eiucenthümlichst  cliarak- 

tervoUer  AVeise  aus.  Das  erste  Meister-  und  Musterwerk,  welches 

diese  Richtun«;  beji^ründet,  ist  der  Schill'bau  des  Domes  von 
Minden,'  zwischen  dem  altromanischen  Thurm  und  dem  der 
Uebergangsepochc  aiigehörigen  Querbau  und  Choransatze  (Thl.  II, 
S.  426  u.  436  j.  Hier  sind  jene  offenen  und  freien  Breiten  Verhält- 

nisse mit  Entschictlenheit  ausges])rochen ;  die  innere  Gesammt- 
breite  zu  85  Fuss,  die  Mittelschiffbreite  zwischen  den  Pfeileraxen 
zu  39  F.  (und  zwischen  den  Conturen  des  Pfeilcrkerns  zu  34  F.); 

der  Pfeilerabstand  in  der  Längeniiucht  des  (lebäudes  (die  Joch- 
breite) nur  4  F.  weniger  als  die  Mittelschiffbreite,  die  Pfeilerhöhe 

zu  37  Fuss,  die  Scheitelhöhe  des  Mittelschilfgewölbes  zu  69  F., 
während  die  Gewölbhöhe  der  Seitenschiffe,  ihrer  etwas  schmaleren 

Dimension  anfjemessen,  um  ein  Weniyjes  fferintjer  ist.  Die  Pfei- 
1er  steigen  in  frischer  Kraft  empor,  cylindrisch,  durch  acht  Dienste, 
vier  stärkere  und  vier  schwächere,  glücklich  belebt;  Dienstbündel 
an  den  Wänden  haben  die  entsjiiechendc  Anordnung.    Die  Gurte 

'  Zu  tluii  Uarstellungen  bei  Lübko,  T.   18  (1  u.  2)  s.  die  Ausiclit  des  Innern 
bei  Schimmel,   a   a.  O. 
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und    Eippen    des    Gewölbes    setzen    in    regelmässiger   Entfaltung 
über  den  Diensten  an,   in  der  Längenflucht  bereits  ohne  die  brci- 

luncre  Ansicht  des  Doms  von  Minden.     (Nach  Scliimmel.) 

tere  Scheidbogengliederung,  welche  auf  der  Reminiscenz  des  Ra- 
sililsenaufbaues  beruht,  in  dieser  vollendeten  Hnllendisposition  aber 
nicht  mehr  am  Orte  war.  Alles  ist  von  leicliter  Energie  erfüllt, 
während  in  den  schlichten  Rundbasamenten,  in  den  Kapitälkrän- 

zen,  in  der  Profilirung  der  Gewölbglieder  noch  immer  ein  fi-üh- 
gothischer,  herb  jungfräulicher  Charakter  gewahrt  erscheint  und 
zugleich  in  der  Räumlichkeit  selbst  eine  freie,  völlig  ausathmende 

Bewegung  ihi-en  Ausdruck  gewonnen  hat.  Die  Schlussentwicke- 
lung  der  letzteren,  der  künstlerischen  Stimmung  des  Ganzen, 

spricht  sich  in  den  grossen  Fenstern  ^  aus,  deren  Hreite  mit  den 
Rreitenverhältnissen  der  Joche  in  Einklang  steht,  ohne  doch  die 

Festigkeit  des  ̂ Mauercinsclilusses  (und  den  Eindruck  dieser  Festig- 
keit) zu  gefährden ,  und  die  gleichwohl  mit  dem  bewegtesten 

Formenspiele  erfüllt  sind.  Es  ist  ein  überaus  reiches  Maasswerk, 

—  an  Rcichthum  nur  etwa  den  ISIaassw'erken  des  Fat^adenbaues 
am  Strassburger  Münster  vergleichbar,  —  mit  dem  diese  Fenster, 
jedes  in  anderer  Composition,  ausgesetzt  sind:  im  oberen  Fcnster- 
cinschluss  stets  ein  höclist  prachtvolles,  vielgcgliedertes  Rosen- 
gcbilde,    in  dessen  untere  Theile  die  in   mannigfach  wechselnder 

'  Ein  Fenster  bei  Lübke,  auf  T.  2-1;    flrei  andre  bei  Kallenbach  u.  Schmitt, 
die  fhristl.  Kirchen-Baukunst  des  Abendlandes,  T.  43   (1 — 3.) 
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Weise  gruppirten  Spitzbogenwerke  eingreifen,  überall  freilich  in 
einer  mehr  oder  weniger  stark  betonten  dekorativen  Richtung 

(*;tatt  einer  eigentlich  organischen) ,  die  aber  doch  in  dem  Netz- 
si)iele,  welches  sie  der  Fülle  des  Lichteinflusses  in  die  Innen- 

räume entgegenbreitet,  ihre  volle  künstlerische  Berechtigung  hat 
und  die  wiederum,  durch  dieselbe  frühgothische  Herbheit  der  De- 

tailbildung, selbst  durch  einzelne  noch  romanisirende  Kacliklänge, 
einen  strengeren  Reiz  festzuhalten  weiss.  Die  ähnliche  Richtung 
des  Formensinnes  mit  der  an  der  Strassburger  Fa^ade  dargelegten 

lässt  für  den  Schifl'bau  des  Domes  von  Minden  auf  eine  im  AU- 
o-emeinen  übereinstimmende  Bauzeit  schliessen,  also  etwa  auf  das 
letzte  Viertel  des  13.  Jahrhundert?  oder  vielleicht  auf  einen,  um 

ein  Paar  Jahre  zuvor  eingetretenen  Beginn.  —  Der  einfach  poly- 
"•onische  Chorschluss  des  ]3omes  ist  später  gotliisch ,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Einige  Mpnumente,  die  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Schifl'- 
bau des  Domes  von  Minden  ausgeführt  wurden ,  zeigen  ein  ähn- 

liches   System,    nur    ohne   die    prächtigen    Stücke,    welche  jenen 

Ftustpr  im  ScliifT  des  Poms  von  Minden.     (Nach  Kallcntmch  und  Schmitt.) 

auszeichnen.  So  die  Jakobikirche  zu  Lippstadt,  mit  drei- 

chörig  frühgothischer  Ostseite,  im  Inneren  dieser  Cliöre  mit  zier- 
lich schmuckreichen  Wandarkaden  (daran  jedoch  die  Schälte  der 

Säulchen  nicht  mehr  vorhanden  sind).     So  die  untere  Stadtkirche 
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ZU  Warburg,  die  in  ansclinliclien  Maassen  errichtete  Stifts- 
kirche zu  Lemgo,  die  kleine  Pfarrkirche  zu  Stromberg 

(mit  viereckig  iibergangsartigem  Chore)  und  die  S c  h  1  o  s  s  k  a  p e  1 1  e 

zu  Arnsbero-,  die  beiden  letzteren  von  sehr  schlichter  Behand- 

lun<>-  und  mit  einfachen  Rundpfeilern  im  Innern.  —  Einige  andre 

erscheinen  als  romanische  Anlagen,  mit  der  beibehaltenen  Grund- 
form der  Schiff pfeiler ,  die  sodann,  unter  Einwirkung  des  im 

jNlindener  Dome  ausgebildeten  räumlichen  und  formalen  Systems, 

mit  erweiterten  Seitenschiffen  und  neuem  Chorbau  versehen  wur- 

den. Zu  ihnen  gehören  die  Martinikirche  und  die  Marien- 
kirche zu   Minden,    auch  die  Nikolaikirche  zu   Lemgo. 

Eine  umfassendere  Nachfolge,  mit  mancherlei  Besonderheiten 

der  Beliandlung,  sowohl  in  den  Maassverhältnissen  als  den  Form- 
l)ildungen,  erscheint  vom  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  ab.  Als 
ein  wichtiofes  INIonument,  von  eigenthümlicher  und  verhältniss- 

massig  ebenfalls  noch  strenger  Richtung,  ist  die  Jjiebirauen- 
oder  U  ehe  rwas  serkirche  zu  Münster^  voranzustellen.  Sie 
hat  am  Haupteingange  das  inschriftliche  Datum  des  Jahres  1340, 

womit  das  Jahr  der  Weihung  bezeichnet  zu  sein  scheint.  -  Li 
ihrem  Innern  herrscht  die  Längenwirkung  mehr  als  sonst  in  der 

westphälisch  gothischen  Architektur:  mit  72^-2  Fuss  Gesammt- 

breite,  35  F.^Mittelschiffbreite  (in  den  Axen  der  Pfeiler)  und 
nur  19  F.  Jochbreite,  so  dass  die  Seitenschiflfelder  ein  quadra- 

tisches ,  die  Mittelschififelder  ein  doppelt  so  breites  Verhältniss 
gewinnen.  Im  Ganzen  hat  das  Schiff  6  Joche,  während  sich  dem 
JNIittelschiff  ein  besondrer  Chorbau  anfügt.  Der  Aufbau  ist  in 

kräftiger  Energie  und  in  glücklicher  Ilebereinstimnuuig  mit  die- 
sen Maassen  gehalten,  in  noch  herber  Behandlung:  die  Pfeiler, 

cylindrisch,  nur  mit  vier  starken  Diensten  und  mit  schmucklosen 
Kapitalen.  Doch  sind  die  Fenster  mit  stattlichem  Maasswerk 
versehen,  die  des  Chores  in  jüngeren  Bildungen  als  die  des  Schiffes. 

Ein  Thurm  vor  der  Mitte  der  Westseite,  steigt  in  sehr  macht- 
voller und  stattlicher  Weise  empor,  doch  von  der  Ausbildung 

rheinischer  und  andrer  Tiuirmanlagen ,  welche  auf  dem  Princip 
des  gegliederten  Strebesystems  beruht,  ebenso  verschieden,  wie 

der  Hallenbau  des  Kirchenkörpers  von  dem  der  in  Stufen  auf- 
steigenden Schiffe.  Es  ist  die  volle,  ungctheilte,  keiner  Strebe 

bedürftige  Masse,    welche  dem  Thurmbau  Westphalens  schon  in 

'  Grumlriss  und  AniViss  In'i  Sc-liininR-l,  ;i.  :i.  O.  Giuudr.  aiuli  bei  Grueber, 
Christi,  niittelaltcil.  Hank.  II,  T.  ;}1  (2).  Ansichten  bei  Lübke,  Taf.  25,  und 

Lange,  Oiiginalansichton  von  Deutschland,  X.  —  ''  Ich  glaube  so  das  „Festuin 
Processi",  wovon  im  dritten  Verse  der  Inschrift  (Lübke,  S.  249)  die  Kede  ist, 
deuten   zu   müssen. 

Kugler,   Gcsehiclite  der  I^aukiiiist.    HI.  32 
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der  romanischen  Epoche  sein  starkes  Gepräge  gegeben  hatte;  hier 
nur,  in  mehreren  Geschossen  übereinander,  durch  eine  Ausstattung 
mit  schlanken,  edel  behandelten  Maasswerknisclien  und  Fenstern 
und  damit  übereinstimmenden,  reicheren  Schmuck  der  Vorderseite 

ausgezeiclinet.  Das  Portal  der  letzteren  ist  lebhaft  gegliedert, 
in  seinem  oberen  Theile  mit  einem  FenstermaassAverk  xon  edler 

Composition  gefüllt  und  von  einem  schmuckvollen  Wimberg  zwi- 

schen aufschiessenden  B^ialen  gekrönt,  während  hülier  aufwärts, 
zwischen  den  Fensterblenden  eine  Stufeiifolge  von  Tabernakel- 

statuen angebracht  ist.  Das  oberste  Geschoss  ist  spätgothiscli 
und  allerdings  mehr  in  Einklang  mit  jenen  westlichen  Motiven: 
achteckig,  über  den  vorspringenden  Pocken  des  Unterbaues  mit 
Strebethürmchen  und  an  diesen  gegen  den  Mittelbau  geschlagene 
Strebebögen. 

Einflüsse  des  Systems  dieser  Kirche,  auch  mit  der  nur  von 

vier  Diensten  besetzten  Pfeilei-form,  zeigen  die  benachbarten  klei- 
nen Kirchen  von  W  o  1  b  e  c k  und  von  H  a  v  i  x  b  e  c  k ,  sowie  die 

Kreuzkirche  zu  Stro  mberg.  —  Aehnlich  auch  die  Pa  ulski  rche 
und  die  Mino  riten  kir che  (oder  schwarze  Klosterk.)  zu  Soest, 
beide  jedoch  wiederum  mit  erheblich  grösseren  Jochbreiten  und, 
namentlich  die  letztere,  mit  steigender  Höhenwirkung.  Ebenso 
die  Kirche  zu  Menden,  etwa  aus  der  Mitte  des  14.  .Jahrhun- 

derts, doch  mit  noch  früligothischem  Chorbau.  —  Dann  die 
Pfarrkirche  zu  Werl,  gleichfalls  noch  von  schlichter  Detailbe- 
handlunfj,  aber  durch  schlanke  und  leichte  Verhältnisse  von  un- 

gemein  zierlicher  Wirkung,  dazu  mit  Besonderheiten  im  Einzel- 
nen, die  allerdings  schon  auf  die  zweite  Hälfte  des  14,  Jahrh. 

deuten. 

Andre  Kirchen  derselben  Epoche  vereinen  mit  der  liclitvollen 
Weite  des  Mindener  Domes,  mit  der  lebliafteren  Gliederung,  die 

sich  hier  (in  den  mit  acht  Diensten  besetzten  J^feilern  und  den 
entsprechenden  Dienstbündeln  an  den  AVänden)  schon  entwickelt 
hatte  und  mit  deren  noch  zierlicherer  Durchbildung  zugleich  ein 
ähnlich  leichtes  und  kühnes  Höhenverhältniss  und  führen  damit 

das  System  des  Hallenbaues  auf  eine  Stufe  von  abermals  gestei- 
gerter Wirkuni;.  Zu  ihnen  geliört  die  Marienkirche  zu  Os- 

n  ab  rück,  deren  Weihung  bereits  als  im  J,  1318  stattgefunden 

angegeben  wird  und  die.  durch  eine  verhältnissniässig  noch  kräf- 
tigere Behandlung  der  Pfeiler,  in  der  That  auf  eine  Baue])oche 

zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  deutet.  Ihr  Schiffbau  hat  nur 
drei  Joche,  bei  innerer  Gesammtbreite  von  70  Fuss,  Mittelschiff- 

breite  von  29  F.  (in  den  Axen  der  Pfeiler)  und  27  '/2  F.  Joch- 
breite. Ihr  Chorbau  ist  sj)äter.  Sodann  die  Stiftskirche  St. 

Diarien  zu  Herford,  die  sojj.  Ber  ffc  rk  irclie,  bei  der  eine 

völlig  übereinstimmende  Breite  der  in  schlanker  Leichtigkeit  auf- 
steigenden Schiff  räume  und  ein  überaus  liarmonisches  Verbal  tniss 

zwischen  den  Dienstgliederungen  der  Pfeiler  und  den  Rippen   des 
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Gewölbes  erreicht  ist,  auch  die  Kapitälk ranze  der  Pfeiler  in  zier- 
lichster Sculptur,  die  Fenster  in  edelster  ISIaaswerkfüUung  er- 

scheinen.   Der  Lan!j;'chor  dieser  Kirche  schliesst  viereckij^,  obschon 

;     Grunilris.s  der  Marieukirche  zu  üsnahriuk.     (Nach  Lrthke.) 

das  Gewölbe  (wie  mehrfach  in  Fällen  der  Art)  den  polygonischen 

Ausgang  beibehält;  die  Ostseitc  ̂   hat  drei  ansehnliche  Fenster 
und  darüber,  im  Aeusscren,  einen  mit  Leistenmaasswerk,  Fialen 

u.  dergl.  reich  geschmückten  Giebel.  Auch  die  Seitengiebel  der 
Kirche  sind  mit  Leistenschmuck  versehen.  —  Die  Katharinen- 

kirchc  zu  Osnabrück,  um  1340  begonnen,  und  unter  Einwir- 
kung der  Formen  der  dortigen  INLirienkirche  ausgeführt,  hat  doch 

wiederum  engere  Joche  und  (was  .sonst  in  der  westphälischen 

Architektur  nicht  gebräuchlich)  Einkehlungcn  zwischen  den  Dien- 
sten, welche  die  Pfeiler  besetzen.  —  Die  kleine  Kirche  zu  Alt- 

Lünen  an  der  Lippe  hat  eine  ähnliche  Grundrissdisposition  bei 
sehr  anmuth voller  Durchbildung  der  räumlichen  Verhältnisse  und 

zierlicher  Gliederung  des  Details.  — 

'  Aufriss  derselben   bei  Schimmel. 
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Verschiedene  Monuaientc  der  Zeit  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 

hunderts lassen  die  eintretende  Ernüchterung  des  arclütektonlschen 
Sinnes,  der  später  die  Oberhand  gewinnt,  erkennen.  Sie  haben 
im  inneren  System  einlache  Rundpfeiler  ohne  Dienste ,  zumeist 
mit  völlig  schlichten  Kapitälgesimsen ,  während  die  räumlichen 
Weitenverhältnisse  ein  wechselndes  Verhalten  zeigen.  Zu  ihnen 
gehören  die  Martinikirche  zu  Münster  (mit  ini  Unterbau 

romanischem  Thurm  und  s]iätgothischem  Chore),  —  die  Kirche 
von  Clarhülz  im  INIünsterlandc  (mit  romanischem  QuerschifF), 

—  die  Nikolai ki rohe  (mit  späterem  Chore)  und  die  Martini- 
kirch c  zu  Bielefeld,  die  letztere  ein  hoher,  ansehnlicher  P)aii, 

■—  die  Stiftskirche  St.  Johannis  zu  Herford,  —  das  Langhaus 
der  Pfarrkirche  zu  Hamm,  —  die  Pfarrkirche  zu  Attendorn 
im  Gebirgsdistricte  des  Südens^  luit  ziemlich  roh  behandelten 
Details,  wie  durchgehend  in   den  iKiuten  dieser  Gegend. 

Anderweit  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  von  schwankender, 

von  einseitig  bedingter,  von  völlig  schlichter  Anlage.  Die  Rade- 
wigskirche  zu  Herford,  unter  Einfluss  der  dortigen  Älaricn- 
kirche  erbaut,  die  M  inoritcn-  (jetzige  evangelische)  Kirc  h  e  zu 
Münster,  mit  Anklängen  an  die  dortige  Liebfrauenkirche,  l)eidc 

ziemlich  einfacii  ,  haben  auf  der  einen  Seite  des  Mittelscdiifl'es 
schlichte  Rundpfeiler,  auf  der  andern  dienstbesetzte.  —  Dii'  Do- 

minikaner- (jetzige  katholische)  Kirche  zu  Dortmund  hat 
hoch  aufschiessende  Rundpfeiler  mit  je  vier  Diensten,  doch  nur 

ein  ausgebildetes  SeitenschiH":  die  Fenster  mit  edel  behandeltem 
Maasswerk,  einfacher  im  Chor,  dessen  AVeihung  1353  stattfand, 
reicher  im  Schiff.  —  Die  Klosterkirche  zu  Höxter  hat  eben- 

l'alls  nur  ein  SeitenschiH",  das  zugleich  niedriger  ist  als  das  Mit- 
telschili',  doch  ohne  Anordnung  eines  Oberlichts  iiir  das  letztere, 
während  hier  zugleich,  bei  grosser  Einlachheit,  eine  völlig  reine 

Behandlung  durchgeht.  —  P^inschiffige  Kirchen,  aus  dem  xVnfange 
und  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  finden  sich  zu  Schild  es  che, 

Roxel  bei  Münster,  \\  ormeln  bei  ̂ \  arljurg,  Oclinghausen 
bei   ArnsbcriT,  Dellwi";  an  der  Ruhr. 

Einige  Sakristeien  zur  Seite  kirehlicher  (iebäude,  deren 
Gewölbe  von  einer  in  der  Mitte  stehenden  I5ündelsäule  mit  acht 

Diensten  getragen  wird,  gehören  zu  den  Beispielen  gcselunack- 
vollster  Entfaltung  des  gothischen  Styles  in  der  Frühzeit  des 
14.  Jahrhunderts.  So  die  Sakristei  der  Jo  h  an  n  i  sk  i  rohe  zu 

Osnabrück;  auch  die  neben  dem  dortigen  Dcnnc  und  neben 
der  Marienkirche.  Ebenso  die  Sakristei  bei  der  Nikulai- 

kirche  zu  Lemn;o. —  An  fjleichzeitiirer  Kreuz  <;  an  <;s  -  Are  hi- 
tektur  bildet  der  neben  der  Johann  iski  rc  he  zu  Osn  abrück 

befindliche  einen  schätzbaren  Beleg.  — 
Mit  dem  Ausgange  der  ersten  Epoche  der  gothisehen  Archi- 

tektur Westphalens  macht  sich  auch  im  Profanbau  ein  reiches 
Streben  geltend.    Es  sind  städtische  Kflthhäuser,  die  hier  vor- 
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zuusweise  in  Betracht  kommen :  eine  schlichtere  Anlage  in  einem 

Giebel  des  Eathhauses  von  Lemgo,  —  eine  höchst  stattliche 

und  glänzende  in    der  Fa9ade   des  Kathhauses  von  Münster.^ 

Fa^adc  des  Kathhauscs  vmi  Mini-t   r.     (Nach  ycnlicr.) 

Diese  unterwärts  mit  ofl'ner  Bogenhalle  auf  sehr  derl)en  Säulen; 
darüber  mit  einem  Ilauptgeschoss  reicher  uiul  kraftvoll  durch- 

gebildeter  Maasswerkfenster;    oberwävts    mit   kleinereu   Fenstern 

'  Schimmel,  a.  a,  O,    Lange,  a.  a.  O.     Voidicr,  architecturc  civile  et  dorac- 
stique  an  moy,  age. 
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und  mit  breiten  Giebelstuien,  die  von  Fialen  und  zierlichen  Maass- 

werlsgittern  (zum  Theil  schon  in  Spätiormen) ,  bis  zu  104  Fuss 

Hohe  sich  emporgipfelnd,  gekrönt  werden.  —  Die  Anordnuno- 
der  Fa(,'ade  von  INIünster  hat  den  Rathhäusern  andrer  Orte  zum 
Vorbilde  gedient,  wie  den  etwas  vereinfachten  Rathhausfa^aden 

von  Beckum  und  Dülmen,  —  den  mehr  oder  weniger  ver- 
änderten, zum  Theil  roheren  von  Koesfeld,  Borken,  Hal- 

tern, Minden,  Schwerte,   Hamm,  u.  s.  w. 

Es  reihen  sich  einige  Monumente  der  nordöstlichen  Nachbar- 
districte,  der  Grenzlande  zwischen  der  Haustein-  und  der  Ziegel- 
Architektur,  an.  Das  System  und  die  Technik  der  westphiilischen 
Gothik  wird  dort  hinübergetragen,  während  gleichzeitig  bereits 
eine  Neigung  zur  Aufnahme  des  Ziegelbaues  der  östlichen  Lande 
und  der  in  diesem  üblichen  Bchandlungsweise  hervortritt,  wel- 

ches Verfahren  sodann,  seit  dem  späteren  Verlaufe  des  14.  Jahr- 
hunderts (also  in  der  jüngeren  E])oche  der  Gothik)  das  entschie- 

den vorherrschende  wird. 

Hannover  '  hat  ein  Paar  Monumente,  die  sich  der  west- 
phälischen  Gothik  anschliessen  :  die  kleine  Nik  olai  kapel  1  c 
aus  der  früheren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts ;  und  die  im  J.  1347 

begonnene  A  egydienk  irche,  deren  Inneres  (vor  der  Bauver- 
äiulerung  vom  Jahr  1825,  welche  die  gcsammtc  Einriciitung  des 
Innern  beseitigte,)  völli*;  das  Princii)  des  <jeräumi<xen  Hallenbaues 

befolgte,  mit  runden  und  achteckigen  Pfeilern,  und  deren  Aeus- 
scres  noch  die  Folge  schlicht  behandelter  Giebel  über  den  ein- 

zelnen Jochen  wie  über  den  Seiten  des  Chorschlusses  hat.  — 
Seit  1341>  wurde  aber  ebendaselbst,  in  dem  Gebäude  der  Markt- 

kirche, schon  ein  ansehnlicher  Ziegelbau  ausgeführt,  der  zwar, 
wie  es  scheint,  Anklänge  an  westphälisches  Element  nicht  völlig 

ausschliesst,  doch  im  ̂ ^'esentlichen  auch  in  der  Auflassung  der 
Form  dem  in  den  üstlandcn  ausgei)rägtcn  Systeme  folgt.   (S.  unten.) 

Bedeutender,  eigenthümlichcr  und  wichtiger  für  dies  Ueber- 

gangsverhältniss  ist  der  Dom  zu  Verden.^  Es  ist  ein  Hallen- 
bau von  ansehnlichen  Verhältnissen,  doch  mit  einem  Umtrange 

um  den  polygonisch,  in  5  Seiten  eines  Zwölfecks  geschlossenen 
Chor,  der  sich  einem  vortretenden  Qucrschiflbau  anfügt.  Dies 
hat  zur  Folge,  dass  die  Pleiler  im  inncrn  Chorrauine  wiederum 
in  sehr  engen  Abständen  stehen ;  es  ist  eine  Reminiscenz  an  die 
Muster  der  südwestlichen  Gothik,  die  auch  in  der  Beibehaltung 
breiter,  vielfach  gegliederter  Scheidbögen  sich  ausspricht.  Die 

Maasse  sind:  257  Fuss  innere  Länge;  lH^;i  F.  Gesammtbreite; 

4G  F.  Mittclschifl'breitc  (in  den  Pfcileraxcn  gemessen,  und  41  ̂ /i  F. 
'  Mithoff,    Archiv   für  Niedersachsens  Kunstgeschichte,    Abth.  I.  —   '^  Berg- mann, der  Dom  zu  Verden. 
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zwischen  den  Scheidhügen);  65  F.  Gewolbliülie.  Der  Dom  wurde 

1290  seo-ründet  und  im  Hausteiiibau  beofonnen  :  1390,  nach  Voll- 
endung  des  Chores  und  Querbaues,  fand  die  Weihung  statt;  un- 

gleich später  erst,  1473 — 90,  die  Ausführung  der  Vorderschiffe, 
in  dem  abweichenden  Materiale  des  Ziegelbaues ,  docli  für  das 
innere  System  im  Anschluss  an  die  älteren  Theile.  Dies  ist 

schlicht:  Rundpfeiler  mit  je  vier  Diensten,  mit  einfachen  Rund- 
basamenten  und  rundgeführten  Deckgesimsen  über  den  Kapitäl- 
kränzen ;  die  Dienstbündel  und  besonders  die  Bögen  und  Gurte 
des  Gewölbes  lebhaft  gegliedert.  Die  Wirkung  des  Inneren  ist 
eine  entschieden  energische,  doch  im  Chorschlusse,  wo  den  ver- 

schiedenartigen Grundmotiven  der  Einklang,  die  harmonische 
Auflösung  und  Ausgleichung  fehlt,  nicht  sonderlich  befriedigfend. 

Die    sächsischen    Land  e. 

In  den  sächsischen  Landen  stehen  die  Gegensätze,  unter 
denen  die  deutsche  Gothik  sich  entwickelt,  völlig  unvermittelt 
nebeneinander.  Statt  einer  provinziell  gemeinsamen  Schule  zeiot 
sich  hier  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  ;  jeder 
Ort,  selbst  jedes  einzelne  grössere  Denkmal  bezeichnet  eine  eio-en- 
thümliche  Richtung.  Das  rheinisch- französische  System  wird 
herübergetragen  und  findet  eine  sinnvoll  gedeihliche  Pflege,  wäh- 

rend gleichzeitig  das  Schema  der  romanischen  Gewölbe-Basilika 
auf  eine  selbständige  Entfaltung  einwirkt;  Hallenkirchen  entstehen, 
denen  von  Westphalen  ähnlich,  während  in  anderen  derselben 
Disposition  der  Formensinn  von  vornherein  eine  wesentlich  ab- 

weichende Richtung  nimmt.  Einzel -Einflüsse  kreuzen  sich  in 

mannigfacher  Weise;  bei  dem  Fortschritt  der  Beliandluno-  je  nach 
den  Epochen  und  dem  gleichzeitigen  Festhalten  an  Lokalen  Be- 

sonderheiten prägen  sich  verschiedenartige  Eigenheiten  des  künst- 
lerischen Geschmackes  aus. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  Gruppen  der  niedersächsi- 
schen und  der  obersächsischen  Monumente  untersclieiden ;  doch 

fast  ohne  Ausnahme  haben  die  einzelnen  Lokalitäten  ilire  Be- 
deutunof  in  sich. 

In  der  Gruppe  der  Monumente  von  Niedersachsen  sind 

zunächst  die  von  Braun  seh  w  e  ig  ̂  zu  betrachten.  Die  Vorbe- 
dingungen für  die  Formation  des  Gothischen  sind  liier  einei-seits 

der  eifrige  Betrieb  in  romanischer,  zumeist  entschieden  übcronnos- 
mässiger  Spätzeit,  welcher  die  Stadt  bis  tief  in  das  13.  Jahrhundert 

'    Sc-hiller,   die   mitlolaitiTl.  Art'liifektnr  Uraunschweig's. 
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hinal)  mit  Architekturen  jenes  Styles  erfüllt  hatte  (vergl.  Thl.  TI, 
8.  420):  andrerseits  die  Nähe  Westphalens  und,  wie  in  Hannover, 

die  ISeigun«;,  sicli  den  dort  «j^ewonnenen  Neuerungen  anzuschliessen. 
Zu  selbständigen  Neubauten  konnte  bei  der  beträchtlichen 

Zahl  eben  errichteter  INIonumente  zunächst  nur  wenig  Veranlas- 
sung vorliegen.  Als  derartiges  Denkmal  ist  hier  nur  dieAegv- 

dienkirche  '  namhaft  zu  machen.  Sie  ist  nach  dem  im  J.  1278 
erfolgten  Brande  eines  älteren  Gebäudes  errichtet.  Der  Chor, 

noch  in  strengem  Frühgothisch  und  dem  Schlüsse  des  Jahrhun- 
derts angehörig,  ist  von  eigenthümlicher  Anlage:  dreiseitig  schlies- 

send,  aber  mit  einem  Umgange,  an  dessen  Seiten  sich,  zwischen 

einwärts  tretenden  Streben,  flach  vierseitige  Kapellen  anschlies- 

sen;  -  über  dem  Umgange  mit  einer  Empore.  Im  Innern  ein 
Svstem  von  Rundpfeilern  mit  Diensten,  in  charakteristischen 
Frühformcn  :  die  Fenster  mit  sehr  jtrimitivem  INIaasswerk  :  der 

Oberbau  durch  scliwerc  Strel)cbogen  gestützt.  Auch  das  Quei'- 

schirt"  ist  Irühgothischer  l>au  und  (lurch  die  in  trcHlich  schlichter 
Weise  beliandelte  Facade  des  nördlichen  Flügels  ausgczeiclmet. 

Die  vordem  Langschiil'e  rüiiren  aus  der  entwickelteren  Zeit  des 14.  Jahrhunderts  her:  sie  haben  ilcn  llallencharakter ,  in  der 

räumlichen  Disposition  und  im  Aiilliau  nacli  dem  Muster  der 
Avestphälischen  Architektur,  mit  sclibinken  und  gleiclifaUs  von 
Diensten  besetzten  Kundptcilern.  (Isinzeltheile  geliören  gothischer 

Spätzeit  an.) 
Alh's  Uebrige  ist  Umbau  und  weiterer  Ausbau  älterer  Kir- 

chen. Namentlich  zeigt  sich,  schon  vom  Ende  des  13.  Jahrh. 
ab,  das  Streben,  durch  Erhöhung  und  Verbreitung  der  Seitenschiffe 

auch  bei  diesen  die  ̂ ^'irkungen  des  Ilallensystems  zu  gewinnen. 
So,  seit  der  Zeit  um  1290,  Ix'i  der  M  a  g  n  i  k  i  r  c  h  e  ;  so  bei  der 
Mar  t  i  n  i  k  i  rc  he  (deren  Schitle  jedoch,  wie  IVüher  bemerkt,  schon 

ursprünglich  gleicli  hocli  gewesen  sein  sollen)  und  bei  der  Ka- 
t  h  a  r  i  ne  n  k  i  r  c  he.  Die  Seitenschififenster  empfingen  dabei  die 
späteren  Maasswerkformen:  im  Aeusseren  erhoben  sich  über  ihnen 

die  Giebel  der  Querdachungen,  mit  welchen  die  Felder  der  ein- 
zelnen Joche  bedeckt  wurden.  Diese  l^mänderungen  setzten  sich 

im  Laufe  des  14.  und  noch  im  15.  Jahrluindert  fort,  so  dass  die 

Einzelthoile  in  erheblich  verschiedenartiger  Beliandlung  erschei- 
nen :  die  Ghorschlüsse  der  genannten  drei  Gebäude  gehören  durch- 
weg erst  dem  IT).  Jahrhundert  an.  —  J)ann  war  man  darauf  be- 

dacht, der  \\  cstfac;ade,  über  dem  älteren  romanischen  Unterbau, 
der  sich  überall  ebenfalls  voriaud.  eine  eigentiiümlich  glänzende 

'  Zu  (loiii  CJruiidiisse  hei  Si-liiller,  veif^l.  die  D.^tails  bei  K.-illenljacli  mid 

.Schmitt,  chiistl.  Kiichenhaukun^t,  T.  41(13  |,  niul  in  Kallenbadi's  Clironologie, 
T.  38  (4,  ."),  e).  —  -'  Die  Aiiortlming  hat  einige  AehnHchi;eit  mit  der  des  Cho- 

res von  I'ontigny  (8.  7(j),  dodi  in  erheblicher  Vereinfachung  des  Princips, 
indem  das  Chorhaupt  von  Pontigny  von  7,  das  der  liranusclnveiger  Kirche  nur 
von   3  Kapellen  umgeben   ist. 
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Ausstattung  zu  o-eben :  man  folgte  dabei  einem  Svsteme,  —    dem 
der  Anlage    eines  Glockenhauses  als  Vevl)indungsbaues  zwischen 
den  Tliürmen  der  Fat^ade,  —   welches  in  der  romanischen  Archi- 

tektur der  säclisischen  Lande  schon  manclierlei  Vorgänger  hatte,  ̂  
sich  hier  aber  in   sehr  eigner  Weise  durclibihlete.    Der  Unterbau, 
ohne  Streben,    verstattete  nicht  die  Entwickelung  einer  auf  dem 
Strebesystem    beruhenden    Thurmanlage;     man     konnte    bei    den 

Thürmen  im  Gegentheil  nur  die  romanische  Disposition  (wie  der- 
gleichen  im  Einzelnen  wirklich  sclion  vorlag)  beibehalten,  d.   h. 

einlache    Do])])elthürme    sich    vom    Unterbau    ablösen    lassen,    in 
erleichterter  achteckiger  Form,    mit    romanisirender,    mehr   oder 
Avenio-er  frei   rrothisch    behandelter  Ecko-liederung ,    mit  Lissenen, 
Ecksäulchen  u.  derol.     An    den  Seitenflächen    der   Thürme   war, 

je  nach    den    Geschossen ,    für    die   Anlage    von    Fenstern    Raum 
vorhanden:    aber    man    ging  zunächst   weniger  darauf  als  auf  die 

schmuckreiche  Formation  jenes  Glockenhauses  aus,   dessen  Vor- 
der-  und  Rückseite  durch  ein  nrächtio-  o-rosses  Fenster  ausgefüllt 

und  mit  einem  Wimberg,  als  dem  Giebel  seines  Daches,  gekrönt 
ward.      Mit    dem  Körper    des    Gebäudes ,    über    dem    sieh    dieses 
ganze    Stück   baulicher    Composition    erhebt,    pÜegt    dasselbe    in 
keinem  sehr  rhythmischen   Wechselverhältnisse   zu  stehen;    es   ist 

ein  dekorativer  Aufsatz,    der  auf  selbständige  Geltung  Anspruch 
macht,    immerhin    aber    durch    seine    originelle    Zierlichkeit    von 

Wirkunt»-    ist.      Besonders    glänzend    ist    dieser   Aufsatz    bei    der 
Ka  t  harin  e  n  k  irche  ;    hier    haben    beide  Fenster  des  Zwischen- 

baues ^  ein  überaus  prachtvolles  Maasswerk,  das  in  dem  Princip 
seiner  Composition  eine  Nachbildung  der  Schiflfenster  des  Domes 

von  Minden   (S.  247)  verräth  und,   bei  allerdings  noch  festgehal- 
tener frühgothischer  Detailbehandlung    (im  Charakter   der  Säul- 
chen, der  Rundstäbe,    der  freien  P^inspannung  der  Einzelstücke), 

auf  eine  wenn   möslich  noch  reichere  Wirkung  hinausjTeht.     Die 

Ausführung  wird   aber  schwerlich    vor  den  Beginn  des   14.  Jahr- 
hunderts fallen ;    die  Angabe    einer    neuen    Weihung    der  Kirche 

im  J.  1343  bezeugt  es,  wie  spät  ihre  Umwandlung  nach  der  alten 
Anlage   erst    zur  Beendung    kam.      (Die  Obertheile    der  Thürme 

sind  wiederum  später.)      Ungefähr  gleichzeitig  ist  der  Zwischen- 

bau  zwischen  den  l'hürmen  des  Domes,    der  ebenfalls  mit  sehr 
reichen,  doch  nach  einem  strengeren  Princi])  geordneten  Fenstern  ̂  
versehen  ist.     Erheblich  s])äter,    wohl    erst    um    den  Schluss  des 
14.  Jalirhunderts,  ist  dagegen  der  Thurmaufsatz  und  Zwischenbau 

über  der  Facade  der  An  dreaski  rchc  '  ausgeführt;    hier  zeigen 
sich  die   jüngeren   Formen    dieser  Zeit,    doch    in    ebenso    reicher 
und  in   vorzüglich  edler  Behandlung. 

'  J'jin  Beispiel  der  all(>rt'iiif;icli.sten  Ucljcrtragiinjj:  dieses  Systems  auf  primitiv 
gothisciu!  Foinicn  sielic  in  der  weiter  unten  zu  erwähnenden  Faijade  der  Lieb- 

frauenkirclie  von  Aken.  —  '^  Kallenbacli,  Olironologie,  T.  38(1,  2).  —  ̂   Eben- 
das.,  T.  38  (3).  —   "  Ebendas. ,  T.   72  (3). 

Kugler,  Oesvliictitc  der  Baukunst.    Ul.  33. 
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In  Magdeburg  ist  es  der  Dom,  ̂   an  dessen  jüngeren 
Theilen  das  gotliische  System  eigentliüniliche  Ausprägungen  ge- 

winnt. Im  Uebergangsstyle,  seit  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhun- 
derts begonnen,  von  merkwürdiger,  selir  eigen  durchgebildeter 

Plananlage ,  sclion  in  einigen  wesentlichen  Stücken  nach  dem 
ursprünglichen  Entwürfe  zur  Ausführung  gebracht,  niusstc  der 
Bau  auch  im  weiteren  Fc^rtscliritt,  auch  als  man  nicht  umhin 

konnte,  der  gotliischen  Zeitrichtung  mit  Entschiedenheit  zu  fol- 
gen, von  jenen  Anfängen  abhängig  bleiben.  Der  Chor  stand  in 

zwei  Untergeschossen  vollendet  da ;  der  Hochbau  seines  Mittel- 

raumes wurde  zunächst  in  AngriH"  genommen.  ^Vie  jene  ein 
Uebergangs -Romanisch  mit  einzelnen  im  Fortgange  der  Arbeit 
hervortretenden  Neigungen  zu  gothischer  Formcnbildung  zeigen, 
so  dieser  umgekehrt  ein  gothischcs  Grundprincip  mit  romanischen 
Kcminiscenzen :  schlank  aufsteigende  Säulendienste,  hohe  und 

Aveite  Spitzbogenfenster  mit  schlanken  Ecksäulchen  (und  mit  spä- 
terer MaasswcrkfüUung),  die  Säulchen  beiderseits  mit  schlanken 

Schilfblattkelchcn.  Das  Gewölbe  in  schmalen  Kreuzgurtenfel- 
dern  wie  im  eigentlich  gothischen  System,  aber  noch  ohne  wahres 
Verständniss  des  letzteren  ,  ein  besonders  merkwürdiges  Beisj)iel 
lür  dessen  vorerst  äusscrliche  Uebertragungen:  die  Construction 

noch  tonnengewölbartig  mit  einschneidenden  Kappen,  die  Quer- 
gurte zum  grösseren  Theil  noch  in  Ilalbkrcisbogen,  die  Ripi»en 

noch  ohne  Verbindung  mit  der  Wölbung  selbst  (somit  nur  zur 

Aneignung  ihrer  ästhetischen  AN'irkung,  während  die  Erkenntniss ihres  constructiven  Sinnes  noch  lehlt,)  die  Profile  der  (iurte  und 

Rippen  noch  mit  mancherlei  Uebergangsmotivcn.  Dann  l'olgte 
der  obere  Abschluss  des  Querbaues,  dessen  Wölbung  den  Fort- 

schritt zu  einer  vollendeteren  Durchbildung  bekundet,  doch  immer 
noch  mit  Elementen  primitiver  Entwickelung,  der  nördliche 

Querschid'llügel  z.  B.  noch  mit  sechstheiligem  Kreuzgewölbe. 
Der  ganze  Querbau  war  höher  cmj)orgeiülirt  als  der  Ciu)r;  zur 

Ausgleichung  wurde  dem  letzteren ,  über  dem  (ebcnl'alls  noch 
übergangsartig  })rofilirten)  Kranzgesims,  eine  krönende  Nischen- 
gallerie  von  eijienthümlichcr  AVirkunj;  aul<;csetzt.  Die  Giebel 

des  CJ,uerbaucs  füllten  sich  durch  ein  ofl^nes  freistehendes  Stab- 
und  Maasswerk,  während  die  Wand  hinter  diesem  ein  reich  ge- 
nuistertes  Rosenfenster  empfing  und  die  Frontwand  unter  den 
Giebeln  beiderseits,  doch  erst  später,  im  14.  Jahrhundert,  mit 

einem  grossen  von  reichem  Maasswerk  ausgesetzten  Spitzbogen- 
fenstcr  versehen  ward.  —  Den  Versuchen  zur  Ausprägung  der 
neuen  Richtung  auf  Grund  der  alten,  den  schwankenden  Schrit- 

ten, den  dekorativen  Spielen,  wie  diese  Elemente  in  verschieden- 
artigem Wechsel  an  Chor  und  Querbau  ersichtlich  werden,  steht 

'  Verj^l.   Till.  II.   S.  417,   und  die  dort  citirteu  Werke.    Denkmüler  der   fCunst, 
T.  53  (.0),    r,4  A   («—7'',   17). 
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die  völlig  bestinnnte,  euevoiscli  durchgebildete  und  strenge  Ge- 

staltun«;  des  Baues  der  Vürderscliin'c  gejcenüber.  Auch  hier  lag 
allerdings  der  alte  Plan  zu  Grunde ,  waren  Stücke  ronianisiren- 

deu  Gepräges  vorhanden ,  die  in  den  Weiterbau  aufgenommen 
werden  mussten ;  aber  der  INIeister ,  der  für  diese  Theile  den 

neuen  Plan  entwarf,  wusste  das  Verschiedenartige  mit  wunder- 
samer Coiisequenz  zu  einem  festen ,  in  seiner  Art  ganz  eigen- 

thümlichcn  (ianzcu  zusammenzuschmieden.     Er  änderte,  für  das 

System  des  Unterbaues,  nichts  an 

jenen  kräftigen  Weiten- und  Brei- 
tenverhältnissen, an  jener  Wucht 

der  Schiffpfeiler  und  ihrer  Glie- 

derung, an  jenem  massigen  Cha- 
rakter der  Scheidbögen ,  die  er 

in  der  ursprünglichen  Anlage 
vorgefunden  hatte ;  er  prägte  nur 
den  Details ,  z.  B.  den  Säulen- 
kapitälen  der  neuen  Pfeiler,  den 
Charakter  seiner  Zeit,  den  der 

ausgebildeten  Gothik ,  auf.  Er 
liess  dann,  im  Gegensatz  gegen 

die  gedrückten  Verhältnisse  die- 
ser Unterthcile,  aber  in  wohl  er- 

kannter Uebereinstimmung  mit 
ihrer  Tragekraft  und  mit  ihrem 
strengen  Ernste,  die  Oberwände 
des  Mittelschiffes  zu  einer  für 

die  deutsche  Gothik  ungewöhn- 
lichen Höhe  emporsteigen ,  ein 

volles  Licht  ohne  Beeinträchti- 

gung des  Massencharakters  der 
Wand  dadurch  gewinnend,  dass 
über  jeden  unteren  Scheidbogen 
und  in  niässiger  Höhe  über  ihm 
zwei  hochschiaukc  Fenster  ihre 

Stelle  fanden.  Der  Pilastervor- 

_^___  Sprung  und  die  Säulchen  ,  die 
-   schon    im    ursprünglichen    Plane 

System  im  SchilTlm  Jos  Doms  von  Magdeburg:.    ̂ "    ̂ -^^r     Vordcrscitc     dcs     Plbilcrs 
(•Nach  Clemens  Moiiiii  iiud  Kosonthai.)  vorgezciclinct  warcu,  licss  Cr  über- all, in  der  überkommenen  Form, 

aber  ebenso  in  der  gesteigerten  llöhendimension  und  von  keineni 
Morizontalgesimsc  durchschnitten,  als  Hauptgurtträger  des  Ge- 

wölbes aufsteigen,  während  andre  Gurtträger,  cousolengctragene 
Wandsäulen,  zwischen  den  Fenstern  angeordnet  wurden.  Die 
Fenster  empfingen  ein  dreitheiliges  höchst  schlichtes  Maasswerk, 
(oberwärts,  im  Einschluss  des  Spitzbogens,  nur  drei  ganz  einfache 
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Kreise  enthaltend) ,  dessen  Furniatiou  mit  jenem  Massengefüge,  wcl- 
clies  das  Ergebniss  der  ursprüngliclicn  Bauanlage  war,  in  Einklang 
steht  und  somit  niclit  unwesentlich  dazu  beiträgt,  den  einheit- 

lichen Charakter  des  Ganzen  festzuhalten.  Auch  die  geräumigen 
Seitenschiffe  wurden  in  jedem  Jochtheil  mit  zwei  Fenstern  ver- 

sehen, diese  mit  einem  um  ein  Weniges  schmuckreicheren  Maass- 
werke; das  Gewölbe  der  Seitenschiffe  wurde,  in  sinnreicher  Aus- 

gleichung der  gedoppelten  Fensterwand  zu  dem  einfachen  Scheid- 
bügen,  fiinftheilig  geordnet.  Die  Profilirung  der  Gurte  und 
Rippen  des  Gewölbes  zeigt  rein  gothische  Formation,  in  keuscher 

Schärfe  und  Strenge.  Im  Aussenbau  empfing  die  Mittelscliifl- 
wand  massig  vortretende  Strebepfeiler,  breitere  über  den  Schill- 
pfeilern,  etwas  schmalere  über  den  Scheidbögen,  beide  mit  einfach 

schrägen  Abdachungen  und  kleinen  Fialenspitzen,  —  ohne  llin- 
zufügung  von  Strebebögen  und  oline  dass  deren  Function  sonst 
durch  irgend  eine  Nachhülfe  hätte  ersetzt  werden  müssen.  Die 
Seitenschiffe,  mit  gleichniässigen  Strebepfeilern  verseilen,  sind 
mit  Querdächern  eingedeckt,  welche  an  der  Ilinterseite,  wo  die 
Fenster  des  JNIittelbaues  tief  hinabreichen,  abgewalmt  sind  und 
an  der  Vorderseite  die  in  der  norddeutschen  Gothik  so  häufige 

Giebelreihe  bilden.  Auf  der  Südseite  ,  w^o  sich  Krouzgang  und 
andre  Baulichkeiten  anlehnen,  sind  diese  Giebel  schlicht  behandelt, 

an  der  freien  Nordseitc  dagegen  reich  und  verschiedenartig  mit 

Reliefmaasswerk  gemustert,  eine  schmückende  Zuthat,  etwas  jün- 
ger als  der  llaujjtbau,  der  im  Ucbrigen  auch  in  seinen  Aussen- 

theilen  jenen  festen  und  strengen  Massencharakter  wahrt,  welcher 

von  den  Wirkungen  der  rheinisch-französischen  Gothik  so  wesent- 
lich verschieden  ist.  —  Die  AVestseite  ist,  ihren  Hauptmassen 

nach,  auf  dieselbe  Wirkung  berechnet.  Sie  hat  zwei  einlach  vier- 
eckige Thürmc ,  die  eine  nach  dem  Innern  geöilnete  Vorhalle 

zwischen  sich  cinschliessen  und  in  ihrer  Fundamentirung  und  ihrem 
Unterbau  wiederum  noch  von  dem  ursprünglichen  Entwürfe  des 
Dombaues  herzurühren  scheinen.  Sic  ermangeln  der  Strebepfeiler; 
sie  steigen  in  schlichten  Massen,  in  den  höheren  Geschossen  stets 
nur  um  ein  Weniges  verjüngt,  empor.  Das  Untergesclioss  hat, 

noch  im  Uebergangscharakter ,  breite  pilasterartige,  mit  geglie- 
derter Eckprofilirung  versehene  AVandstreifen,  —  das  zweite  Ge- 

schoss,  in  der  Höhe  des  Mittelschiffes,  eine  Füllung  mit  fenster- 
artigen Maasswerknischen ;  dann  folgen  zwei  andre  viereckige 

Geschosse,  schon  im  spätgothischen  Gepräge,  und  zuletzt  kurze 

achteckige  Gescliosse  mit  kurzen  achtscitigen  Helmen.  Im  Gegen- 
satz gegen  diese  im  (ianzen  einfache  Anordnung  zeigt  der  Mit- 

telbau zwischen  den  Thürmen  eine  reich  dekorative  Ausstattung, 

die  jedoch ,  schon  vom  Fusse  au,  verhältnissmässig  jünger  er- 
scheint. Unterwärts  ein  Portal,  dessen  Gewände  sammt  den  cin- 

schliessenden  Strebepfeilern  stark  über  die  Vorderflucht  vortreten 
und  schon  hiemit  eine  spätere  Zuthat  zu  dem  baulichen  Körjicr 
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ankündigen;  sie  sind  zahlreich,  aber  in  wenig  belebtem  Wechsel, 
mit  feinen  Säulchen  bekleidet,  deren  Gliederung  sich  in  den  Ge- 
Icäuien  des  Bogens  fortsetzt;  ein  hoher  AVimberg  steigt  über  letz- 

teren empor,  dieser,  wie  die  beiden  Streben,  reichlich  mit  iSlaass- 
werk  gemustert,  das  auf  spätere  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  deutet. 
BemerkensW'erth  ist,  dass  auch  hier  von  jenem  bildnerischen 
Glänze,  der  der  französischen  Gothik  eigen,  ganz  abgesehen  ist. 
Ein  reiches  Maasswerkfenster,  wiederum  in  jüngerer  Form,  erhebt 
sich  über  dem  Portal;  über  dem  Fenster  sodann,  völlig  im  Style 

der  gothischen  Spätzeit,  ein  die  freien  Thurmgeschosse  verbin- 
dendes Glockenhaus,  im  Charakter  der  braunschweigischen  An- 

lage, das  schon  hoch  emporsteigende  Kirchendach  noch  um  ein 
Erhebliches  überragend.  —  Schliesslich  sind  einige  Nebenbauten 

zu  erwähnen :  das  sogenannte  Paradies,  ein  spätgothischer  Porti- 
kus vor  dem  nördlichen  QuerschiiFflügel,  der  sich  statt  der  Por- 

talbögen mit  flachen  Architraven  öftiiet  und  über  diesen  mit 

hochsteilen  Dachgiebeln  versehen  ist;  —  der  östliche  Kreuzgaug- 
flügel  im  frühgothischen  Style,  der  westliche  im  Charakter  des 
14.  Jahrhunderts  und,  gleichzeitig  mit  diesem,  ein  kapellenartiger 
Ausbau  an  der  Nordseite  des  Kreuzhanges,  ein  Werk  von  edel 

einfacher  Behandlung,  dessen  flaclie  Steindecke  ungemein  zierlich 
von  freien  Gurtbögen  und  zwischen  diesen  und  den  Deckplatten 
eingespannten  Rosetten  getragen  wird,  im  Charakter  englischer 

Sprengwerksdecken,  ein  interessantes  Seitenstück  zu  den  llolz- 
constructionen  der  letzteren.  —  Der  Bau  der  älteren  Theile  des 
Domes,  des  Chores  und  QuerschifFes,  war  um  1300  beendet.  Die 

•Einweihung  des  Gebäudes  erfolgte  im  Jahr  1363,  mit  welchem 
Zeitpunkte  die  Arbeiten  am  eigentlichen  Körper  desselben  als 
beendet  zu  betrachten  sind.  Nur  Einzeltheile  der  Ausstattung 

haben  ein  jüngeres  Gepräge.  Hiezu  gehören  namentlich  die 

dekorativen  Theile  der  Fa^ade,  jedenfalls  die  vom  Portale  auf- 
wärts ,  und  die  Obergeschosse  der  Thürme ;  das  inschriftliche 

Datum  des  Jahres  1520  am  nördlichen  Thurine  deutet  darauf, 

dass  der  Abschluss  der  Arbeiten  erst  mit  dem  Ende  des  Mittel- 

alters erfolgte.  —  Die  Maassc  des  Gebäudes  sind:  innere  Länge 

360  Fuss,  Gesammtbreite  100  F.,  Mittelschift'breite  35  F.,  Mittel- 
schiirhöhe  102  F.,  Seitenschiflhöhe  41  F.,  Höhe  der  Tiiürmc  320  F. 

Zwei  frühgothische  Monumente  in  der  Umgegend  von  Mag- 
deburg haben  wiederum  verscliiedenartigc  Behandlungswcisen. 

Die  Kirche  von  Nienburg,'  deren  Chor  der  Uebergangszeit 
angehört  (Tbl.  II,  S.  424),  etnjjfing  in  den  vorderen  Langschiffen 

einen  llallcnbau,  dem  der  wcstphälischen  Frühgotliik  sehr  ähn- 
lich, mit  runden,  von  starken  Diensten  besetzten  Pfeilern.  Die 

Liebfrauenkirclie  zu  Aken  ̂   wurde  mit  einem  Fa(;adenbau  ver- 
sehen, der  das  altsächsischc  Princip  in  einfachst  massiger  Weise 

'  Pnttrich,    Denkm.  der  Bauk.  d.  Mittelalters  in  Sachsen,  I,  I,  Ser.  Anhalt. 
—  ̂   Ebenda,  II,  II,  Ser.  Halle. 
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beibehält  und  nur  in  den  höchst  schlichten  OefFnungen  und  Blen- 
den den  gothischen  Charakter  erkennen  lässt :  zwei  Thürme,  die 

achteckig  über  dem  ungetheilten  Unterbau  emporsteigen,  duch 
unter  sich  bis  zu  ihrem  obersten  Geschosse  durch  den  Zwischen- 

bau des  Glockenhauses  in  einer  Masse  verbunden  bleiben. 

Eine  Erneuung  des  Domes  zu  Halberstadt  ^  war  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ebenfalls  begonnen,  auch  sie 
im  fein  durchgebildeten  Uebergangsstyle,  aber  nicht,  wie  es  scheint, 
nach  einem  fertigen  Plane  für  das  Ganze.  Der  Unterbau  der 
Wcstfacade  ist  das  Werk  dieser  Zeit;  (vergl.  Tbl.  11,  8.  415). 
In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  wurde  die  Arbeit 

nach  einem  neuen  Systeme  fortgesetzt,  und  zwar  nach  einem  sol- 
chen, welches  auf  den  Regeln  der  französischen  Gothik  beruhte 

und  eine  sinnvolle  AViedergal)c  derselben  in  sich  sehloss.  Die 
Anlage  der  drei  ersten  Jochtheile  der  Vorderschitfe,  von  der  Fa- 

cade  ostwärts,  gehören  dieser  Ei)oche  an.  Sie  haben  Kundpfeiler 
mit  stärkeren  und  schwächeren  Diensten,  die  zum  Theil  (wie  im 
Chore  des  Kölner  Domes)  frei  an  den  Kern  leimen  und  die  an 

der  JMittelschifl'wand  zu  je  fünfen,  für  den  Quergurt,  die  Diago- 
nalrippen und  den  Schildbogcn  des  Gewölbes,  emporlaufen;  an- 

muthvoU  belebte  Scheidbogen-  und  Gurtprofile,  in  denen  die 
Birnform  als  die  entsclieidende  erscheint,  ohne  doch  dem  leichten 

Rundstal)gliede  überall  sein  Kecht  streitig  zu  machen;  hohe  Fen- 
ster, die  von  viertheiligem,  in  gesetzlich  reiner  Strenge  compo- 

nirten  Maasswerke  ausgefüllt  sind ;  schlichte  Strebepfeiler  mit 
Bildtabernakeln  und  schlichte  Strebebögen.  Die  Verhältnisse  des 
Innern  gehören ,  bei  nicht  sehr  bedeutenden  Dimensionen,  zu  den 
vorzüiTÜchst  mu8tcr<j^ilti<!;en,  ein  IcbenvoU  kräfti<2:rs  Emi)orstei<>cn 
ohne  allen  phantastisclien  Uebcrreiz,  eine  gediegene  Fülle  des 

Raumes  ohne  irgendwclclie  Gedrücktheit  zur  Erscheinung  brin- 
gend: 05  Fuss  Gesammtbreite,  31  F.  Mittelschiffb reite,  80  Fuss 

Mittelschiflliöhc,  45  F.  Seitcnschifl'hölic.  Nach  Vollendung  dieses, 
freilich  nur  geringen  Stückes  der  Schiflanlage  trat  eine  Pause 
ein  ;  erst  im  14.  flahrhundert  kam  es  zur  neuen  Fortsetzung  des 
Baues  ,  erst  um  die  Mitte  desselben  war  man  mit  dem  Ausl)au 

des  Chores  beschäftigt,  erst  1490,  ohne  Zweifel  nach  manchcjlei 

neuen  Unterbrechungen,  erl'olgte  die  AVcihung.  und  noch  später 
wurde  an  der  schlicsslichen  Vollendung  des  Werkes  gearbeitet. 
Die  bei  weitem  grössere  Masse  des  Domes  gehört  somit  jüngeren 
Entfaltungen  des  gothischen  Baustyles  an ;  aber  diese  betreffen 

nur  das  Einzelne,  während  für  das  Gan/x'  das  System  jener  ersten 
Jochtheile  beibehalten  und  damit  eine  ungemein  glückliche  To- 
talwirkung  erreicht  wurde.  Auf  eine  innere  Länge  von  330  Fuss 
dehnt  sich  der  l)i»iu  hin:    last  in   der  Mitte  von  einem  einfachen 

'  Wicbcking,  ljiu};crl.  Baukiiiide,  T.  5  (Fig.  VII  u.  VIII).  Lucaiuis,  der  Dom 
7,11  Halhcrstadt.  Kallciibach,  Cürouologie,  T.  35;  47.  F.  Kuglcr,  Kl.  Schriften, 
I,   8.  480;  489. 
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QuerschifF  durclischnitten ,  dreiseitig  schlicssend  und  mit  dreisei- 
tioem  Uniuaiiire,  an  der  Ostseitc  des  letzteren  mit  einer  hinaus- 
tretenden  kleinen  Kapelle.  Die  Pfeilergliederung  ist  der  der 
älteren  Pfeiler  völlig  ähnlich,  nur  die  Dienste  fester  mit  dem 
Kerne  verbunden,  die  der  Vorderseite  durch  Einkehlungen  zwischen 

ihnen  in  einen  leiten  (liieren  «gegenseitigen  Zusammenhano-  rre- 
bracht.  Auch  die  Bogengliederungen  sind  ähnlich  behandelt,  doch 
schon  etwas  dünner,  einseitiger  auf  das  Birnprofil  gerichtet; 
(Gurten  des  Seitenschiffes,  in  nichtsehr  harmonischer  Anordnung, 
mit  vertikalen  Linien  ansetzend.)  Die  Fenster  ha])en  reichere, 
zum  Theil  bunt  spielende  Maasswerkfüllungen ,  die  Gurtungen 
des  Gewölbes  mehrfach  Verschlingungen  sehr  später  Art.  Das 
Strebesystem  des  Aeusseren  nimmt  gleichfalls  das  ältere  Motiv 
auf,  aber  auch  dies  in  einer  mehr  dekorativen  und  nach  ober- 

wärts  niclit  sehr  r>:lücklich  entwickelten  UniLrestaltunir.  Wimberu-e 
sind  nirgend  zur  Anwendung  gekommen. 

Ein  sehr  sclilicht  gothischer  Bau,  doch  nicht  ohne  einige 
für  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  charakteristische  Züge, 
ist  sodann  der  Chor  der  S  c  h  1  o  s  s  k i  r  c  h  e  zu  Quedlinburg, 
dessen  Unterbau  die  alte  romanische  Krypta  (Thl.  11,  S.  377) 

in  sich  schliesst.     Er  rührt,  inschriftlich,  vom  J.   1320  her.  ̂  

Unter  den  Monumenten  von  Ob  er  Sachsen  sind  einige 
Reste  und  Einzelstücke  von  Gebäuden  voranzustellen,  die,  im 

Osterlande  und  im  Saalthale  belegen,  für  die  ersten  Entwicklungs- 
momente des  gothischen  Styles  von  Bedeutung  sind. 

Noch  übergangsartig  erscheint  die  Ruine  der  Kirche  des 
Cistercienscrnonnenklosters  Roda,  ̂   südöstlich  von  Jena  und  ein 
höchst  einfaches  Gebäude,  ein  Rechteck,  nur  mit  einem  Seiten- 

schiffe, welches  von  dem  Hauptraum  durch  Pfeilerarkaden  ge- 
trennt war;  eine  ähnliche  Arkade  als  Träger  der  Nonnenempore; 

oberwärts  schlichte  gedoppelte  Lanzetfenster  und  nur  an  der  Ost- 
seite, offenbar  jünger  als  das  Uebrige,  die  Anlage  ansehnlicher 

Fenster  mit  Säulenmaasswerken  frühstrengen  Stjls.  Eigenthüm- 
lich  ist,  dass  der  Raum,  ohne  Wölbung,  mit  einem  nach  der 
Mitte  aufsteigenden  Zimmerwerk  bedeckt  gewesen  sein  muss.  — 
Etwas  mehr  entwickeltes  Detail  scheint  der  Chor  der  Wieden- 

kirche  zu  Weyda''  gehabt  zu  haben.  —  Dann  der  Chor  der 
Franciskanerkirche  zu  Altenburg,  ^  viereckig,  mit  einigen 
alten  Fenstern  von  sehr  eigner  primitiver  Maasswerkgliederung, 
(währeiul  das  Fenster  der  Ostscite  und  die  Uebcrwölbung  aus 

stattlicher  S})ätzeit  herrühren  und  das  Schifl'  einen  ndien  Bau 
vom  Schlüsse  des  Mittelalters  ausmacht.) 

'  F.  Kugler,  Kl.  Sclirifton,  I,  S.  561,  575.  —  ̂   rnttrich,  ;i.  a.  O.  I,  IT,  Ser. 
Altonbiu-g.  Zn<:^lcicli  nach  Kissen  von  F.  Sinenger.  —  '  Piittricli ,  I,  II,  Ser. 
Weimar,  —   '  Nac-li  Rissen  von  Sprenger. 
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Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  Chor  der  Kirche  von  Pforte 

(Scliulptorte),  ̂   namentlich  durch  seine  völlig  sichere  Bauzeit, 

deren  Anfang  sich  inschril'tlich  auf  das  J.  1251  und  deren  durch 
die  Weihung  bezeichneter  Schluss  sich  urkundlich  auf  das  J.  1268 

bestimmt.  Die  Anlage  ist  einfach,  dreiseitig  geschlossen,  in  be- 
reits entschieden  ausgeprägter  gothischer  Formation,  Avenn  aller- 

dings auch  nocli  im  Frühcharakter  des  Styles  und  mit  einzelnen 
Uebergangsreminiscenzen :  Bündel  von  je  drei  starken  Säulclien 
als  GurttrJigern,  mit  Kapitalen  von  zierlicii  leichter  Blattsculptur, 
ihre  Schäfte  mehrfach  von  Ringen  umgürtet;  das  Fenstermaass- 

werk auf  Säulchen,  nicht  reich,  aber  zugleich  noch  nicht  in 
gesetzlicher  Consequenz;  im  Aeussern  einfache  Strebepfeiler. 
Die  Vorderschiffe  bilden  den  sehr  schlicht  gothisclien  Umbau 

einer  altroinanischen  Pl'eilerbasilika,  (Tbl.  II.  S.  307)  mit  Strebe- 
bögen zur  Festigung  des  Mittelbaues;  die  Facade,  wohl  aus  der 

l'rüberen  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  ist  in  manchen  Eigenheiten 
ihrer  Composition  und  ihrer  Ausstattung  nicht  ohne  malerischen  Reiz. 

Sodann  der  ungefähr  gleichzeitige  Westchor  des  D  o  m  e  s 

von  Naumburg,^  zu  dessen  Ausführung  man  im  J.  1249  vor- 

bereitende INIassregeln  traf  und  der  im  Laul'e  der  folgenden  Jahr- 
zehnte ausgeführt  wurde.  Auch  er  von  schlichter  Anlage,  drei- 

seitig geschlossen,  mit  kräftigen  Bündelsäulen  als  (iurtträgern, 
an  denen  eine  Reihenfolge  von  Statuen,  höchst  schätzbare  \Verke 
deutscher  Sculptur,  befindlich  sind  und  deren  Kapitälkränze  durch 
mannigfaltiges,  frei  und  leicht  behandeltes  Blattwerk  gebildet 
werden.  Die  innere  Architektur  u.  A.  auch  durch  kleine  hoch- 

spitzbogige  Nischengallerieen  auf  Säulchen,  die  an  den  Sciten- 
wänden  angebraciit  sind,  bcmerkenswerth.  Von  ausgezeichneter 
künstlerischer  Bedeutung  jedoch  die  Fenster  und  ihr  Verhältniss 
zur  Aussenarchitektur.  Die  Fenster,  hoch  und  krältio;  zucieich, 

suid  mnen  von  je  vier,  aussen  von  je  zwei  Säulchen  fest  einge- 
rahmt, deren  Profil  sich  in  der  Bogenwölbung  fortsetzt,  mit  einem 

entsprechenden  Säulchen  in  der  Mitte,  oberwärts  mit  verschieden- 
artigem ,  durchweg  kräftigem,  ebenso  fest  und  wohlgeordnetem 

Maasswerk,  —  das  Ganze  ein  Architekturstück  von  selbständig 
charakteristischer  Bedeutuntr.  welches  die  ]\Iaueröffnun<j  völli«; 

angemessen  füllt  und  zu  den  Massen  der  Strebepfeiler  in  ent- 
sprechendem Wechselverhältniss  steht.  Unter  den  Fenstern,  um 

die  Streben  umherjreführt,  läuft  ein  starker,  von  Blättern  fjestützter 
Sims  hin,  oberwärts  ein  ähnlicher  als  krönender  Abschluss ;  diese 

entschiedenen  Abgrenzungen  schliessen  das  einzelne  Fenstcrfeld 
nicht  minder  glücklich  ab  und  halten  alles  Verlangen  nach  jenen 
Fictionen  einer  weiteren  räumlichen  Entwicklung,  für  welche  der 
Wimberg  angewandt  wird,  fern.     Die  Strebejifeiler  schliessen  mit 

'  Puttrich,  IT,  I,  Scr.  Seliulpforte.  F.  Kugler,  KI.  Schriften,  I,  S.  172.  — 

■^  Puttrifli,  II,  I,  Ser.  Naumburg.  Kallenbach,  a.  a.  O.,  T.  33  (b) ;  35  (2).  — F.   Kugler,  Kl.  Schriften,   II,   S.  377,  452. 
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schräger  Abdachung  und  hinterwärts,  über  der  Mauerdicke,  mit 
Fialenthürniclien.  Letztere  erscheinen  als  eine  Concession  an  den 

allofemeinen  Zeitgeschmack :  aber  sie  sind  zugleich  von  minder 
genügender  Durciibildung  und  an  ihren  Seiten  mit  den  wüsten 

Thiergestalten,  welche  als  AA  asserausgüsse  dienen  sollen,  in  aben- 
teuerlicher und  zugleich  missverstandener  Anwendung  überladen. — 

Pjin  Lettner,  welcher  den  A\  estchor  von  dem  Schiffe  abschliesst, 

erscheint  als  ein  unmittelbar  nach  jenem  ausgeführtes  Baustück.  — 
Der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gehört  der  Ostchor  des 
Domes  an.  Er  hat  eine  ähnliche  Anlage  bei  etwas  reicherer 
Grunddisposition,  die,  sehr  eigenthümlich  ,  mit  drei  Seiten  eines 
Zehnecks  (also  mit  einem  Pfeiler  statt  eines  Fensters  in  der  Mitte) 
schliesst.  Gegen  den  stvlistisch  entschiedenen  Charakter  des 

Westchores  steht  er  erheblich  zurück.  —  Ungefähr  gleichzeitig 

mit  diesem  Ostchore,  in  eigenthümlicher,  zierlich  dekorativer  Be- 

handlung, ei'scheint  der  Chor  des  nahe  belegenen  Frei  bürg  ̂ 
a.  d..  Unstrut. 

Der  Dom  zu  Meissen  -^  wurde  als  Neubau  unter  Bischof 

Witigo  L  (1266 — 93)  begonnen  und  in  seinen  Haupttheilen  unter 
Witigo  II.  (1312 — 42)  beendet.  Einzelnes,  namentlicli  in  Betreff 
der  dekorativen  Theile  des  Aeusseren  und  einiger  andrer  Zusätze, 

ist  später.  Aus  der  ersten  Bauepoche,  der  zweiten  Hälfte  des 

13.  Jahrhunderts,  rühren  der  Chor,  das  Querschiff",  die  östlichen 
Anfänge  der  Vorderschiffe  her,  so  dass  hiemit,  trotz  der  Verän- 

derungen des  Details,  welche  in  den  späteren  Theilen  bemerk- 
lich werden  ,  doch  wiederum  das  System  des  Ganzen  vorgezeich- 

net erscheint.  Der  Chor  ist  langgestreckt,  dreiseitig  schliessend, 
ohne  Seitenschiffe  und  Umgang,  mit  starken  Wandsäulenbündeln 

als  Gurtträgern  im  ausgesprochen  frühgothischen  Charakter,  in 
den  Fenstern  aber  mit  einem  Maasswerke,  dessen  zum  Theil  roh 

paralk'listische  Anordnung  auf  Herstellungen  in  späterer  Zeit 
deutet.  An  den  Scitenwänden,  über  den  Chorstühlen,  sind  auch 

hier,  wie  im  AV^estchore  des  Naumburger  Domes,  ebenso  im  cha- 
rakteristisch frühgothischen  Gepräge,  aber  in  durchgebildeterer 

Behandlung,  Reihen  kleiner  Arkadennischen.  Das  Querschiff  hat 
denselben  Charakter,  eigenthümlich  bemerkenswerth  durch  das 
Fenster  in  seiner  Südfront,  mit  einem  Maass'werke  derselben 

Frühform,  dessen  Stäbe  in  etwas  dürftig  spielender  Weise  selt- 
sam verschlungen  sind;  darüber  im  Aeusseren  eine  Giebeldeko- 

ration, welche  denen  des  Querschiffes  am  Magdeburger  Dome 

ähnlich  und  nur  etwas  schlichter  gehalten  ist.  In  den  Vorder- 
schiffen gehören  die  ersten  Pfeiler  zunächst  denen  der  mittleren 

Vierung  zu  dem  ursprünglichen  Bau  ;  die  übrigen,  jünger,  schliessen 

'  Puttiicli,   H,   1,   8er.  Fieibmg:  ji.  U.  —  ̂   Schwechten,  der  Dom  zti  Meissen. 
I'uttrich,  I,  11,  S(M-.  Meissen.  Wiebeking,  a.  a.  O.,  T.  8;  44.  DenkmaUr  der 
Kunst,    T.  55  (/), 

Kngler,  Geschichte  der  Hauktuist.   Ul.  34 
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sich  ihnen  mit  nur  geringen  Modificationen  in  der  Detailgliederung 
an.  Es  ist  eine  Hallenanlage  von  sehr  eigenthümlicher,  wiederum 
durch   ältere  Reminiscenzen   veranlasster   Haltung:    mit  schmalen 

Südlicher  Querschiffsricbcl  um  Dom  von  Meisseu.     CNach  .Schwccliten.) 

Jochbreiten  (die  Seitenschiiffelder  quadratisch .  die  Mittelschiff- 
felder  do])]jelt  so  breit,)  und  mit  Pfeilern  von  einer  im  Kerne 

viereckigen  Form.  Hiedurch  hat  der  innere  Auibau  etwas  Ge- 
wichtiges, fast  Gedrungenes ;  aber  zugleich  voreinigt  sich  damit 

eine  lebhafte  Gliederung  an  der  Vorder-  und  der  Hinterseite  des 
Pfeilers,  aus  Säulen  und  Einkehlungen  bestehend,  die  in  rhyth- 

mischem Spiele  zu  den  Wölbungen  aufsteigt,  während  die  Ecken 

der  Vorderseite  zierlich  ausgekehlt  sind  und  an  den  innern  Sei- 
ten, zur  Unterstützung  der  Unterlage  des  Scheidbogens ,  der  in 

der  Hauptform  allerdings  das  Breitflächige  des  Pfeilers  beibehält, 
einzelne  Säulchen  emporschicssen.  Zugleich  ist  zu  bemerken, 
dass    sich    der  Kern    des  Pfeilers    in    seiner    oberen    Hälfte    leise 
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verjüngt.  '  Jene  ältereu  Pfeiler  chavakterisiren  t-ich  durch 
einfach  viereckige  Basamente ,  die  jüngeren  durch  polygonische, 
zum  Theil  auch  (olme  Zweifel  die  zuletzt  errichteten)  durch  eine 

Schiffpfeiler  im  Dom  von  Meisseu.     (Nach  Schwechten.) 

etwas  spielende  Vermehrung  der  Gliederungen  der  Vorderseite. 
Von  den  Fenstern  hat  die  Mehrzahl,  nach  der  östlichen  Seite, 

ein  Maasswerk  von  gediegener  Bildung,  welches  dem  Beginn  des 
14.  .Jahrhunderts  entspricht,  die  übrigen  buntere  Spätformen. 
Um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  wurde  zwisclien  Chor  und 

Querbau  ein  ansehnlicher  Lettner  errichtet.  Um  den  Schluss 

folgte  die  Anlage  zweier,  in  späteren  Zeiten  mehrfach  veränder- 
ter Thürme  auf  der  Westseite,  die  eine  mit  dem  Langschiffe  ver- 

bundene Halle  zwischen  sich  einschliessen  ,  in  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  der  Bau  einer  einem  Westchore  ähnlichen 

Kapelle  vor  dieser  Thurmfa(;ade,  u.  s.  av.  Die  innere  Länge,  mit 
Ausscliluss  der  ebengenannten  Kapelle,  betrügt  241  Fuss ,  die 

innere  Gesammtbreite  63^2  F.,  die  Mittelschiffbrcite  28^2  F.,  die 
Gewölbhöhe  61 ',2  F.  —  Zu  den  Anlagen  der  zAveiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  gehören  noch  zwei  neben  der  Kirche  belegene 
Kapellen.    Die  eine  ist  die  cinfacli  rechteckige  IMagdalencnkapelle. 

'  Schnaase,  Gesch.  d.  lüld.  Künste,  V,  S.  570,  spriclit  die  Ansicht  atis,  dass 
der  Dom  ursprünfjlicli  auf  niedrige  Seitenscliifte  angelegt  und  erst  im  Laufe 
des  14.  Jahriiunderts  zur  Hallenkirche  ausgebaut  sei.  Die  Gründe,  welche  er 
dafür  anführt,  haben  al)er  nichts  Ueberzeugendes:  weder  der  (Jrundplan  noch 

die  l'feiliu'form  (die  sich  aucli  in  den  frühgothischen  HallenscliitVon  des  Domes 
von  Frankfurt  a.  M.,  un<l  zugleich  in  viel  einfacherer  I?eschatVenheit ,  findet) 
nüthigen  zu  solcher  Annahiue;  ebensowenig,  falls  man  darauf  Gewicht  legen 
wuUte,  jene  Verjüngung  der  Pfeiler.  Die  Ansicht  wird  auf  sich  beruhen  ki«n- 
nen,  bis  sie  etwa  durch  schlagende  Einzelnachweise  unterstützt  wird. 



2(i8  ^ll-   t*i*^   Arcliitektur  des  gutliisclieii    Styles. 

die  andre,  iu  der  Ecke,  welche  der  südlicliere  Quer.^chiffflügel  mit 
dem  südlichen  SeiteiLschiff  bildet,  die  Johanniskapelle :  diese,  vom 
J.  1291,  ist  ein  eigenthümlich  beachten swerther  achteckiger  Bau 
von  zwei  Geschossen,  im  Aeussern  schlicht,  im  Innern  des  Haupt- 

geschosses von  anziehender  Entfaltuno;  der  frühgothisclien  For- 
men-  und  Dekorationselemente. 

Die  Monumente  von  Thüringen  reihen  sich  den  obersäch- 
sischen an. 

Erfurt'  hat  in  dem  Domk  r  eu  zga  n  ge  ein  merkwürdiges 
Beispiel  des  Ueberganges  von  den  gewohnten  romanisclion  zu  den 
ungewohnten  gotliischen  Formen.  Das  älteste  Arkadenstück  ist 
noch  von  ausgesprochen  spätromanischem  Charakter  mit  jjrimitiv 
gothisirender  Zuthat,  in  edler  und  anmutliiger  Bildung.  Dann 
folgen  die  Versuche  selbständig  gothischer  Composition;  diese 
sind  zumeist  etwas  ungeheuerlich,  obgleich  allerdings  die  Naive- 

•  •1(1»  . 

tat  des   Schaffens  unverkennbar  ist. 

Peinige  Kirchen  von  P^rfurt,  aus  der  zweiten  Hallte  des  13. 
Jahrhunderts,  haben  jene  schlichte  Behandlung,  in  der  die  Gothik 
sich  unter  Einfluss  und  nach  den  Gesetzen  der  neuen  bedüriniss- 

losen  Orden  der  Zeit  ausprägt.  So  die  Kirchen  der  Francisca- 
ner  und  der  Dominikaner:  die  Barfüsser-  und  die  Prediger- 

kirche, beide  in  ihren  Langschiffen  mit  starken  Jochbreiten  bei 

einfach  eckiger  l'feilerbildung  und  mit  massig  erhöhtem  Mittel- 
schiffe, dessen  schmale  Gewölbfelder  theils  von  den  Pi'eilerdien- 

sten,  theils  von  kleinen  ,  über  dem  Gipfel  des  Scheidbogens  an- 
setzenden Diensten  ausgehen.  (DieBarfüsserkirche,  1838  eingestürzt, 

ist  seitdem  hergestellt  worden.)  —  So  die  Augustinerkirche, 
mit  geradlinig  schliessendem  Choi-e  und  noch  einfacherer  Pfeiler- 

bildung —  so  auch  der  dreiseitige  Chor  der  Se  ver  istif  tskirche 
vom  J.  1273.  Alle  diese  Beisj)ielc  zugleich,  und  namentlicli  die 
letzteren,  mit  den  schlichten  Maasswerkl)ildungen  der  P^iihepoche, 
zum  Theil  in  der  noch  etwas  spielenden  Anordnung,  Avelche 
diese  Zeit  charakterisirt.  - 

Der  Mittelstufe  zwischen  früh-  und  spätgothischer  Entwicke- 
lung  gehört  der  Chor  des  D(jmes  an ,  der  sich  malerisch  über 

mächtigen  Substructionsi>auten  erhebt.  Kr  wurde  nach  insclirilt- 
licher  Angabe  im  J.  1349  begonnen  und  soll  bereits  1353  voll- 

endet  worden  sein.  Die  Anlage  ist  einfach:  ein  fünfseitig  schlies- 
sender  Langbau,  rings  von  hochaufsteigenden  Fenstern  umgeben, 

die,  von  massiger  Einrahmung  umfasst  und  oberwärts  von  reichem 

Maasswerk  erfüllt,  die  Räume  zwischen  den  Strebepfeilern  ein- 
nehmen.    Die   Bildungen    des  Maasswerkes    zeigen    mannigfachen 

'   Piittrifli,   II,    II.  Sei-,   Erfuit.    -      ■'  Ivallciiljach ,    Clnoiiologii' .   T.  ;M. 
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AVechsel  von  RosettennuK-itern,  noch  sehr  edle  neben  sch(jn  spie- 

lenderen  Zusammenstellungen.  '  Im  Innern  sind  die  zwischen  der 
Fenstergliederung  aufsteigenden  zierlichen  Stubbündel ,  welche 

die  Gurte  des  Gewölbes  tragen,  anzumerken.  —  Derselben  Bau- 
epoche  gehört  ein  Portikus  an,  der,  in  eigenthümlicher,  durch  die 

Lokalität  veranlasster  Anordnung,  vor  der  Nordostecke  des  Dom- 
schiffes mit  zwei  Seiten  eines  Dreiecks  vortritt,  beide  Seiten  mit 

einem  reichen  Portale  versehen.  Es  ist  etwas  Französisches  in 

der  Composition  der  Portale  dieses  Portikus,  doch  nicht  hinrei- 
chend verstanden  und  nicht  zur  innerlichen  Consequenz  durch- 

«■'ebildet;  die  Gewände  mit  Nischen  versehen,  in  denen  Statuen 
befindlich  sind;  darüber  die  entsprechende  Reihenfolge  kurzer 
Baldachine;  über  diesen,  ohne  organische  Vermittelung,  die  in 

einem  überreichen  ^^'echsel  kleiner  Glieder  profilirten  Bogenge- läufe, welche  ein  mit  Maasswerk  geschmückter  hoher  AVimberg 

krönt.  Doch  sichert  das  bunte  Formenspiel  ,  mehr  aber  noch 
der  Reiz  der  Lage,  über  der  breiten  Freitreppe,  welche  zur  Seite 

des  Chores  die  Anhöhe  emp(ji-führt.  dem  Portikus  seine  Wirkung. — 
Unter  den  übrisjen  thürinoischen  Monumenten  ist  zunächst 

(wie  bereits  früher,  Thl.  II,  S.  417)  der  Kirche  von  Stadt -Um 
zu  gedenken,  die,  nach  inschriftlicher  Angabe  im  Jahr  1287  ge- 

gründet, an  ihrer  Westseite  eine  noch  romanische,  oberwärts 

iedocli  in  grothische  Formen  übersehende  Thurmanlao-e  zeio;t. 
Im  Untertjeschoss  ist  es  rein  romanischer  Stvl ;  in  den  Mittelo^e- 
schössen  ebenfalls  romanische  Disposition ,  aber  (z.  B.  in  ForiM 
und  Anordnung  der  Bogenfriese)  gothisch  modificirt;  in  den 

Obergeschossen  ein  stattliches  Gothisch,  mit  A\'imbergfenstern 
und  Fialen,  aber  in  einer  Anordnung  und  Behandlung,  die  nicht 
bloss  im  Allijemeinen  die  Nachwirkung  der  unterwärts  befoljrten 

Disposition,  sondern  auch  in  den  Einzelheiten  der  Form  eine  ver- 
wandte, noch  immer  romanisirendc  Stimmung  erkennen  lässt. 

Man  sieht  es :  die  Tiuirmanlase  ist  in  stetio-er  Fol<ii:e  auf<2:eführt, 
und  die  blühende  Gothik,  schon  im  Charakter  des  14.  Jahrhun- 

derts, wächst  hier  unmittelbar  aus  den  romanischen  Grundele- 
menten hervor,  ein  merkwürdigfes  und  schlaücndes  Zeu<>;niss  für 

die  Zähigkeit,  mit  welcher  die  deutsche  Architektur  unter  Um- 
ständen und  in  Mitten  aller  Neuerungen  an  der  alten  Weise 

festiiielt.  Im  Uebrioen  sind  von  dem  alten  Bau  dieser  Kirche 

nur  der  geradlinig  geschlossene  Chor  und  zwei  vortretende  Seiten- 
portiken, in  einfach  gothischer  Anlage  der  Frühzeit  des  14.  Jahr- 

hunderts, der  eine  mit  seltsam  [)hantastischen  Sculpturen,  er- 
halten. 

Dann  ist  die  Liebfrauenkirche  von  Arnstadt'  durcli  einige 
gothische  Thcile  ausgezeichnet.  Von  den  Tliiirnion  der  West- 

seite, ihrer  zierlich  spielenden   spätromanischen   Behandlung,  von 

'  KalleiihfR'li ,  Cliroiiulügie ,  T.  54     1  —  5).    —   -  J'iittiKli,    I,   I,   Sor.  Schwarz- 
Imrfr,  ^  Khciida. 
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dem  Uebergange  in  das  Fiühgüthische ,  der  am  Oberbau  des 

Nord\vestthui-ms  stattfindet,  ist  schon  gesprochen  (Tlil.  II,  S.  417). 
Die  Unterschiede  zwischen  beiden  Stylen  liegen  liier  in  engsten 
Grenzen  nebeneinander;  beiderseits  ist  eine  gleichartige  dekorative 
Anordnung  beobachtet;  doch  hat  es  die  Gothik  nicht  unterlas- 

sen, zwischen  den  Schenkeln  der  acht  Giebel,  welche  das  Ober- 

geschoss  krönen,  sofort  ihre  ungeheuerlichen,  weit  vorspringenden 
Wasserspeier  einzufüliren.  Bedeutender  ist  der  Neubau  von  Chor 

und  QuerschifF,  in  einem  edel  ausgebildeten  Stvle  vom  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts.  Der  Chor  setzt  dreischiffig  an .  jedes 

Schiff'  dreiseitig  schliessend,  (wobei  der  mittlere  Hauptraum  er- heblich über  die  andern  hinaustritt).  Der  Aufbau  hat  reinen 

Hallencharakter  und  gehört  zu  den  gediegensten  Beispielen  der 
Art:  die  Pfeiler  leicht,  cylindrisch.  mit  Diensten  besetzt,  in  Basis 

und  Kajtitälen  treff'lich  durchgebildet;  die  Fenster  zum  Theil 
wiederum  mit  vorzüglich  reichem  Rosetten-Maasswerk  ausgefüllt; 
die   inneren   Durchblicke   von   glücklichster  malerischer  Wirkung. 

Die  wiclitigsten  gothischen  Monumente,  welche  Thüringen 
besitzt,  finden  sich  im  E  ichsfelde ,  dem  nordwestlichen  Districte 

des  Landes,  namentlich  in  Heiligenstadt  und  in  ]\Iühlhausen.  ' 
Hier  zeigt  sich  ein  vorherrschender  Hallenbau.  Die  Nähe  der 
hessischen  und  der  westphiilischcn  Grenze  lässt  auf  umfassendere 

Einriüsse.  welche  von  dort  ausofeuano'en .  auf  <rleicliartiu:e  volks- 
thümliche  Neij^untjen  schliesseu.  Doch  machen  sich  charakteri- 
stische  Eigenheiten  geltend,  die  zunächst  wiederum,  wie  es  scheint, 
von  einem  etwas  zäheren  Festhalten  an  der  älteren  Sitte  aus- 

gehen. 
Heiligenstadt  hat  mehrere  Kirchen  frühgothischen  Cha- 

rakters.  -  Als  die  alterthümlichste  erscheint  die  Stiftskirche  St. 
Martin.  Ihr  Bau  rührt  ohne  Zweifel  aus  dem  letzten  Viertel 

des  13.  Jaiirhunderts  her,  indem  dazu  seit  1276  Ablassbriefe  er- 
lassen wurden  ;  der  Chor  ist  Umbau  nach  einem  Brande  vom  J. 

1333.  '  Bei  ihr  ist  das  Hallensystcm  noch  nicht  aufgenommen 

und  im  Schiff'bau  noch  die  Nachwirkung  romanisirender  Anlage und  Behandlung:  mit  starken  eckig  abgestuften  Pfeilern,  an  deren 

FlächtMi  kräftige  Halbsäulen  vortreten  und  in  deren  Ecken  leich- 
tere Halbsäulchen  eingelegt  sind;  auch  mit  der  Anwendung  phan- 

tastisch conventionellerKapitälsculpturen  zwischen  solchen,  welche 
die  Naturfoini  nachbilden.  Der  vordere  Pfeilervorsprung  mit 

seinen  Säulchen  steigt  an  der  Oberwand  des  ISIittelschiff'es  als 
Gewölbträger  in  die  Höhe:  die  Wand  ist  im  Uebrigen  unbelebt, 
die  Oberfenster    von    sehr    kleiner    Dimension  ,    ohne  ]\Iaasswerk. 

'  l'uttiifli,  II,  II,  vSer.  MüliUiauseii.  —  •'  Hr.  Kcclitsaiiwalt  Schlüter  zu  Hei- 
lifjeiistadt  liat  die  Güte  gehabt,  mir  aiisfülnlifiie  Mittlieilimgen  über  die  dor- 
tificii  Kirchen  7.ii<T:ehcn  zu  lassen.  Die  flüchtigen  Notizen  bei  Pnttrich  sind 
hiedurch  wesentlich  vervollständigt  worden.  —  '  lieber  die  historischen  Daten 
vergl.   J.  Wolf.   Gesch.   und   Heschreilnuig  der   Stadt  Heiligenstadt,   S.   TJS.   f. 
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Auch  die  Seitenschiff'fenster  sind  gering.  Der  Chor  hat  eine 
leichtere  Entwickelung  der  Formen ,  in  einfach  durchgebildeter 
Gothik. 

Die  Marienkirche  zu  Heiligenstadt  ist  ein  ansehnlicher 
Hallenbau  in  ausgesprochen  gothischer  Weise,  ebenfalls  noch  im 
Gepräge  früherer  Entwickelung  und  mit  Eigeiithümlichkeiten  der 

Behandlung.  ̂   Die  Seitenschiffe  sind  breiter  als  das  Mittelschiff, 
die  Pfeiler  des  Innern  achteckig,  (übereck  gestellt),  mit  vier 
stärkeren  und  vier  schwächeren  Diensten  auf  den  Ecken  und  mit 

Kapitälkränzen,  welche  figürliche  und  Blattsculpturen  enthalten  ; 
die  Dienste  an  den  Seitenschiffwänden  von  Consolen  cjetraoren,  welche 
auf  ähnliche  Weise  sculptirt  sind ;  die  Chordienste  als  schlanke 

Säulenbündel  gestaltet;  die  Fenstermaasswerke  mit  verschieden- 

artigen einfach  primitiven  Mustern.  Die  ̂ ^'estseite  hat  die  bei 
den  romanischen  Kirchen  jener  Gegenden  übliche  Disposition, 
doch  in  ausgebildet  frühgothischen  Formen :  ein  massiver  Unter- 

bau, über  welchem  sich  zwei  achteckige,  mit  starker  Ecko-liede- 
rung  versehene  Thürme  erheben ,  oberwärts  mit  acht  schlichten 
Giebeln,  hinter  denen  der  massiv  achtseitige,  auf  seinen  Schenkeln 
mit  Blättern  besetzte  Helm  emporsteigt:  das  Portal  in  der  Mitte 
des  Unterbaues  mit  spielender  Gliederung  und  Dekoration.  — 
Zur  Seite  der  Marienkirche  steht  die  kleine  achteckige  A  n  n  a- 
kapelle,  ein  Gebäude  völlig  verwandten  Stades,  in  ihrer  Com- 
position  den  Obergeschossen  der  Thürme  der  Kirche  ähnlich,  nur 

unterwärts  durch  kleine  Wandarkaden  und  am  Gipfel  ihres  Helm- 
daches durch  einen  laternenartigen  Aufsatz,  welclier  die  Gesammt- 

form  der  Kapelle  im   Kleinen   wiederholt,  ausgezeichnet. 
Ausserdem  ist  die  A  eg y  dien  kirch  e  zu  nennen,  deren  Ost- 

giebel die  dekorativen  Elemente  der  Frühzeit  des  14.  Jahrh. 

zeigt.  Ihr  Bau  soll  von  1223—30  herrühren;  ihr  Thurmbau  hat 
das  inschriftliche  Datum  der  Bauepoche  von  1370;  vielleicht  o-e- 
liört  das  Uebrige  einer  Erneuung  an  ,  welche  dieser  E])oche  in 
näherem  Anschluss  voranjre^'anofeii   war. 

M  ü  h  1  h  a  u  s  e  n  ist  durch  die  reicheren  Entfaltungen  des 
ilallenbaues,  welche  dem  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  angehören, 
von  vorzüglicher  Bedeutung.  Die  S  t.  Blas  ienkir  che,  mit  dem 
aus  der  Uebergangsepoche  herrührenden  Fac^adenbau  (T\\\.  II, 
S.  417)  entspricht,  wie  es  sclieint,  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhun- 

derts. Sie  hat  die  übliclie  dreischiffige  Anhigc  mit  breitem  Mit- 

telschifl",  die  Pfeiler  mit  Halbsäulen  gegliedert  und  mit  leichten Kiipitälkräuzen  versehen,  die  hohen  Fenster  mit  einem  in  einlacher 

Klarheit  geordneten  Maasswerk.  Ueber  den  Seitenschiffjochen 
.sind  Querdächer  angeordnet,  deren  Giebel  mit  einem  leichten 
Stabwerk    ausgefüllt    sind;     der    Querschiffgicbel    mit    ähnlicher 

'  Ob  etwa  der  Brand  vom  J.  1333  (Wolf,  129,)  auch  diese  Kirche  betroffen 
hatte  und  das  tre<r<nw;irtige  Gebäude  nach  diesem  Ereig:nis.s  aufgeführt  ist, nniss  ich  dahinjrestellt   lassen. 
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Ausstattung,  doch  in  reicherer  Musterung,  und  darunter  mit  einem 
geschmackvollen   Rosenfeuster. 

Glänzender  bildet  sich  dieselbe  Richtung  in  der  M  a  r  i  e  n- 
kirche  aus,  einem  der  eigenthümlichsten  Monumente  des  viei-- 

zehnten  Jahrhunderts.  Dies  ist  ein  l'ünfschiffiger  Bau,  der  Art. dass  die  Aussen\vand  der  Seitenschiffe  mit  der  Giebelwand  des 

Querschiffes  in  gleicher  Flucht  liegt,  während  dem  verhältniss- 

mässig  breiten  Mittelschiff^e  ein  anselmlich  hinaustretender  Lang- 
chor, den  inneren  Seitenschiffen  zwei  kleinere  Seitenchöre  ent- 

sprechen, sämmtliche  Chöre  mit  dreiseitigem  Schluss.  An  der 
Westseite  sind  zwei  kleine  Thürme  eines  spätromanischen  Baues 
erhalten;  zwischen  ihnen  ist  in  spätgothischer  Zeit,  um  der  Fa^ade 

eine  dem  Körper  des  Gebäudes  entsprechendere  "Wirkung  zu geben,  ein  ansehnlicher  Mitteltliurm  erriclitet.  Die  Maasse  sind 

174  Fuss  innere  Länge  (davon  63  F.  auf  den  Chor  gehen),  93  F. 

Gesannntbreite,  26  F.  Mittelschiff'breite  zwischen  den  Scheidbögen und  21)  F.  in  den  Axen  der  Pfeiler,  16  F.  Jochbreite  in  den 

Pfeileraxen,  64  F.  Gewölbliöhe.  Die  Pfeiler  haben  eine  geglie- 
derte ,  im  Grundgedanken  achteckige  Form ,  mit  vier  starken 

Halbsäulen  als  Hauptdiensten  ,  entsprechenden  tiefen  Einkehlun- 
gen    und    feineren   Zwischengliedern;    die    Pfeiler    zwischen    den 

Seitenschiffen   unterscheiden  sich 

von  den  jNIittelschiff'pfeilern  durch etwas  schwächere  Dimension  ;  die 
kräftioen  Kreuz<>urte  des  Gewöl- 

bes  schwingen  sich  über  leichten 

Kajtitiilkränzen  empor  und  be- 
ffCiincn  einander  in  manniiifach 
ornirten  Schlusssteinen.  Die  in- 

nere Wirkung  gewinnt  durch  die 
VereiniiTun«;  der  Gej^ensätze  einen 
sehr  eigcntliümliclien  Reiz  ;  bei 

der  vollen  Ausbreitung  der  Vor- 
derschiffe liililt  sich  der  Blick 

doch  ebenso  auf  den  Mittelraum 

wie  an  der  scharfausgej)rägten 

Glicderunc  der  Pfeiler  aufwärts  gezogen,  wälirend  zugleich  diese 

vielgethcilte  Räumlichkeit  als  ein  Gemeinsames  in  den  (iuer- 

schifl"bau  mündet  und  in  den  Chören  bestimmte  Zielpunkte  ge- 
winnt. Die  schlanken  Fenster  haben  vortreff'lich  klare  Maass- 

werkfüllungen. Darüber  erheben  sich  über  den  Seitenschiff'mauern, hinter  einer  von  Fialen  durchbrochenen  Gallerie,  die  Giebel  der 

Querd.'icjier  in  schlicht  abgestuften  Formen.  An  der  Chorpartie, 
wo  keine  Querdäclier  anzulegen  waren,  ist  gleichwohl  ein  ähn- 

licher Dachgiebelschmuck  beil)ehalten ,  ein  überall  frei  aufragen- 
des Werk,  in  eigentlicher  Giel)elform,  dreiseitig  und  von  allerlei 

durclibrochcnen   Rosetten    ausgefüllt,    —    eine    Art  Analr)gon    zu 

Profil  iIiT  Hauptpfeilor  im  Scliiff  der  Muricii- 
kirclip  zu   Mnlilhauseu.     (Nach  l'uttricli  ) 
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dem  Wimbero;  der  vlieinisch-fianzüsisclien  Gothik,  aber  allerdiiiirs 
ohne  die    in    der  Rhythmik    des  Ganzen   ruhende  Bedingung   des 

'-«riV-f.,.''luKLhtrjseii. 

Innpi-p   Anflicht  fler  Maiicukircho  zu   Mfililliauson. 

letzteren  und  nur  im  Gepräge  einer  sehr  äusserliehcn  und  will- 
kürlichen Zuthat.  Anderweit  sind  noch  die  Qucrscliiffgiebel  durch 

Kigenthümlichkoiten  der  Indiandlung  und  namentlich  der  südliche 

über  dem  stattlichen  Portsile,  durch  Altane  und  mannigf'altiijen 
Sculpturensclimuck  ausgezeichnet. 

Knglpv,  Opscliiclito   <\^^\■   r.:niUiiiist.    UI  o- 
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Die  Jak  obikirche  hat  dekorative  Einzelheiten  und  Gegen- 

stände phantastischer  Ausstattung,  die  ebenfalls  auf  den  fortge- 
schrittenen Charakter  des  14.  Jahrhunderts  deuten.  —  Die  Geor- 

o-enkirche  ist  ein  schlichterer  Bau  derselben  Zeit.  Ihr  zur 
beite  eine  einfach  kleine  Polygonkapelle. 

Von  einem  kleinen  Holzbau  der  Epoche  um  1300,  der  Ka- 

pelle des  h.  Jodocus,  ^  die  erst  vor  wenig  Jahren  beseitigt 
wurde,  sind  Fragmeute  und  bildliche  Auschauungen  erhalten. 
Sie  war  oblong,  hochgegiebelt,  innen  mit  Brettern  in  der  Weise 

eines  spitzen  Tonnengewölbes  bedeckt  und  mit  ähnlichem  Vor- 
dach über  der  Thür  versehen  ,  das  Innere  reichlich  mit  Malerei 

ausgestattet.  Der  Styl  der  letzteren  bezeichnet  die  Zeit,  wäh- 
rend es  sonst  an  architektonischer  Detailbildung  fehlt.  Das  ein- 
fache Gebäude  giebt  einen  Beleg  für  das  schlicht  stylistische 

Geiüge ,  welches  doch  auch  in  Fällen  des  blossen  Bedürfnisses 
und  Nothbehelfes  zu  Tage  trat. 

B  ü  h  m  e  11    und    Franke  n. 

Dem  Kreise  der  sächsisch-thüringischen  Monumente  aus  den 
früheren  Epochen  des  gothischen  Styles  folgen  zunächst  die  der 
südwärts  angrenzenden  böhmischen  und  die  der  fränkischen  Lande. 

In  Bölimen^  sind  einige  Denkmäler  anzumerken,  welche 
die  Aufnahme  der  neuen  Stylelemente  unter  dem  Einflüsse  der 
benachbarten  deutschen  Lande  erkennen  lassen.  Zunächst  einige, 

die  noch  Motive  des  Uebergangsstyles  enthalten.  Der  seit  1233 
trebauten  einschiffinren  Kirche  der  h.  Aj^nes  zu  Prag  ist  in   Be- 

Gurtpiofil  in  St.  Agnes  zu  Trag.     (F.  K.) Rippcuprofil  in  St.  Agnes  zu  Trag.  (F.  K.) 

trefF  der  zierlich  dekorativen,  noch  romanisirenden  Details  schon 

gedacht  (Thl.  II,  S.  547).    Für  die  Frühmomente  der  Gothik  und 

*  Tilesiu.s  von  Tilenau,  die  liölzcrne  Kapelle  des  li.  .Jodocu.s  zu  MiiliUiausen 
in  Thüringen.  —  *  Grueber,  in  den  Mittheilungen  d.  K.  K.  Central-Coinnü.s.sion, 
I,  S.  214,  ff. 
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(leren  allmählige  Ausbildung  kommen  besonders  die  Gurt-  und 

Rippenprofile  dieses  kleinen  Gebäudes  in  Betracht.  ̂   —  Sehr 
merkwürdig  und  eigenthünilich  ist  sodann  der  Schiffbau  der 
Barthol  om  äu  skirc  he  zu  Kolin,  im  Hallensystem  ,  mit  fast 

gleich  hohen  Schiften  ;  die  Pfeiler  von  noch  romanisirender  Grund- 
form ,  quadratisch,  mit  starken  Halbsäulen  auf  den  Seiten  und 

zierlich  feinen ,  die  in  die  Ecken  eingelassen  sind ;  die  Fenster 
schlank  spitzbogig;  das  Ganze  ausgezeichnet  durch  eine  seltne 

Fülle  ornamentaler  Sculptur,  welche  das  mannigfaltigste  Blatt- 
werk in  seinen  natürlichen  Formen  nachbildet.  Die  (im  Uebrigen 

sehr  verdorbene)  Facjade  hat  achteckige  Thürme  von  nocii  über- 
o-anirsartiofer  Behandlunof.  —  Eine  hiemit  völlio;  verwandte  Be- 
handlung,  in  der  Pfeilerbildung  wie  in  der  ürnamentation,  zeigt 

die  Stephanskirche  des  benachbarten  Kaurzim,"  die  zugleich 
durch  eine  unter  dem  Chore  befindliche  Krypta,  deren  Gewölbe 
von  einer  mittleren  Bündelsäule  getragen  wird,  bemerkenswerth 

ist.  —  Ferner  die  Reste  von  Schloss  Klinge nberg  an  der  Mol- 
dau,  nordöstlich  von  Piseck,  wo  besonders  eine  Kajjelle  und  ein 

eigenthümlicher  Kreuzgang,  fünfseitig  und  zweigeschossig,  her- 
vorzuheben sind. 

Die  alte  Synagoge  zu  Prag  ist  ein  schlicht  frühgothi- 
scher  Hallenbau,  ohne  Nachklänge  des  Uebergangsstyles ,  ein 
länglich  rechteckiger  Raum,  innen  mit  zwei  schlanken  achteckigen 

Pfeilern,  an  denen  oberwärts  die  Rippen  des  Kreuzgewölbes  auf 
Consolen  ansetzen.  An  den  Langwänden  sind  je  zwei  Fenster, 
schmal  und  hochliegend,  in  der  Jochbreite  angebracht.  Dieser 

Anordnung  entsprechend  sind  die  Gewölbfelder  fünftheilig.  — 
Als  verwandte  und  ungefähr  gleichzeitige  Monumente  zu  Prag 
werden  der  gegenüber  belegene  sogenannte  Tempel  und  die 

Anna-  und  Laur  en  tius  k  ir  ch  e  der  Templer  (der  sogenannte 
Annahof),  —  als  ein  wenig  jüngerer  Bau  der  Chor  der  Wen- 

zelkirche  bezeichnet.'^ 
Weiter  vorgeschrittener  Zeit  gehört  die  Augustinerkloster- 

kirche  zu  Raudnitz  sammt  dem  Kreuzgange  neben  ihr  an.  Die 

Kirche,  nach  in  schriftlicher  Angabe  im  Jahr  1330  geweiht,  mit 

hohem  Mittelschifl",  niedern  Seitenschiftcn  und  langgestrecktem 
Chore  scheint  in  der  Behandlung  mit  den  einfachen  und  rcdu- 
cirten  Formen  der  deutschen  Kirchen  der  Bettelorden  übereinzu- 

stimmen ,  obschon  als  ihr  Erbauer  ein  Meister  Wilhelm  von 

Avigiion  genannt  wird.  Der  ruinenhafte  Kreuzgang  hat  in 
seinen  Arkaden  Reste  eines  Maasswerkes  im  Charakter  der  be- 

zeichneten Pj[)oche,  zugleich  aber  mit  der  Eigenthümlichkcit,  dass 
die  Stäbe  durch  kleine   Halbkreisbögcn  (statt  der  sonst  üblichen 

1  Ver},'l.  F.  Kiitrler,  Kl  Schriften,  II  S.  494.  —  *  Mittheilungeu  der  K.  K. 

Central- Coiuiuission,  II,  S.  163.  —  ''  Nach  den  Notizen  von  F.  M. ,  in  der 
Wiener  IJanzeitung,  181ö,  S.  22,  f.  Grneber,  a.  a.  O.,  S.  222,  führt  dagegen 
die  „St.  Annakirche"  als  einen  Hau  des   14.  Jahrlinnderts  auf. 
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Spitzbögen)  verbunden  sind,  ein  Motiv,  welches  in  der  schottischen 
Gothik  (S.  197  u.  f.)  sein  Analogen  findet  und  auf  ähnlichen  Grün- 

den wie  dort  beruhen  dürfte.  —  Als  namhafte  Beispiele  derselben 
jüngeren  Zeit,  seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrluuiderts ,  werden 

ausserdem  die  (mehrfach  veränderte)  Maria  -  llimmelfahrtskirche 
zu  Kuttenberg  und  die  ansehnliche  St.  Jakobskirche  ebenda- 

selbst (1310 — 58),  sowie  die  Kirchen  von  Nimburg  und  von 
KönigrjTrJitz  angeführt.   — 

Den  böhmisciien  Monumenten  mag  ein  mährisches  angereiht 
werden.  Es  ist  das  kleine  Schiff  des  Domes  von  Olmütz,  das 

als  frülisfothischer  Bau   bezeichnet  wird.  ' 

Franken  hat  in  seinem  nördlichen  Districte,  dem  Saalgau, 

ein  kleines  Stück  frühgothischer  Architektur,  welches  ein  eigen- 
thümliches  Interesse  y-ewährt.  Es  findet  sich  unter  den  umfane:- 
reichen  Trümmern  der  Salzburg  bei  Neustadt  a.  d.  Saale,  — 

das  sogenannte  Münzgebäude,-  mit  zierlich  luftigen  Arkaden 
im  Giebel,  säulengetragenen  Spitzbögen,  sehr  schlichten  durch- 

brochenen Rosetten  in  den  Zwickeln  über  den  Bögen,  das  Ganze 

Arkade  im  tiiebcl  des  MOnxgebaudeü  auf  der  Salzlmrp.     (Nacli   Hcidcloff. i 

'   F.   V.  Quast,   im   D.   Kunstblatt.    1851,   S.    \02.   —    "  Heideloff,    Ornamontik 
des  Mittelalters,  VI,  T.   1,   2. 
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von  WantUäulen  und  einem  blattgeschmückten  Horizontalgesimse 
umrahmt.  Es  ist  etwas  fest  Geschlossenes  in  diesem  kleinen 

Schmuckbau,  das  an  die  Tüclitigkeit  des  westlichen  Domchores 
von  Naumburg,  dabei  zugleich  an  die  zierliche  Composition  der 
Loofsien  venetianischer  Palläste  gemahnt,  während  eine  klare, 

herb  gediegene  Detailbehandlung  und  ein  reiches  Spiel  mit  theils 

natürlichen,  theils  übergangsartig  Conventionellen  Laub-  und 
Rankenformen  dem  Werke  seinen  eigenen  Reiz  giebt. 

Dann  ist  der  östliche  Theil  des  Chores  der  Münsterkirche 

von  Heils  bro  nn  '  zu  erwähnen,  dessen  Erbauung  von  1263 — 80 
fällt.  Er  bildet  eine  Verlänseruno-  des  älteren  romanischen  Cho- 
res  (Thl.  II,  S.  460),  ist  dreisclüffig  wie  dieser  und  hat  im  Mit- 

telschiff den  dreiseitige  hinaustretenden  Schluss.  Die  Anlage  ist 
schlicht  gothisch,  bewahrt  aber  in  der  eckigen  Pfeilerdisposition, 
in  den  breitlaibigen  Scheidbögen,  in  dem  Ornament  der  Kapitale 
der  Dienste  und  deren  Deckgesimsen  noch  immer  Motive  der 
Uebergangsepoche. 

Es  folgt  der  Schiffbau  von  St.  Lorenz  zu  Nürnberg,  - 
ein  Bau  mit  niedern  Seitenschiffen ,  im  sehr  entschieden  ausge- 

prägten Style,  wohl  in  der  Schlusszeit  des  13.  Jahrluinderts  be- 
gonnen. Die  inneren  Raumverhältnisse  sind  glücklich ;  die  Pfei- 

ler mit  lebhafter  Gliederung  versehen,  achtseitigen  Kernes,  an 

jeder  Seite  mit  dreitheiligem  Dienstbündel ;  die  Kapitale  in  leich- 
ter (unsculptirter)  Kelchform;  die  Scheidbögen  ähnlich  gegliedert. 

Das  vordere  Dienstbündel  läuft  an  der  jSlittelschiffwand  empor, 

die,  ohne  alles  Detail,  einen  lastenden  Gegensatz  gegen  die  Pfei- 
lerbildung ausmacht  und  oberwärts  Fenster  von  kleiner  Dimension 

enthält.  An  den  Aussenseiten  ist  ein  schwerfälliges  Strebebogen- 
system angeordnet,  in  seiner  Wirkung  dadurch  zugleich  entstellt, 

dass  die  Fensterwände  später,  kleine  Kapellenräume  bildend,  in 
die  Aussenflucht  der  Streben  vorgerückt,  die  letzteren  also  in 
das  Innere  gezogen  sind.  Die  Fa^ade  steht  mit  dem  Schiffbau 
in  unmittelbarem  Zusammenhange,  ist  aber  erst  später  vollendet 
worden.  Sie  hat,  zu  den  Seiten  eines  reich  dekorirten  Zwischen- 

baues ,  zwei  massig  viereckige  Thürme ,  die  im  Cliarakter  der 
wcstphälischen  und  der  sächsischen  Architektur  unverjüngt  in 

einer  Reihe  von  Geschossen  emporsteigen ,  von  kleinen  Achteck- 
geschossen gekrönt.  In  den  dekorativen  Elementen  kündigen 

sich  zugleich  oberrheinische  Studien  an.  Die  Thurmgeschosse 

scheiden  sich  durch  Gesimse  und  eine  Art  von  Spitzbogenfriesen, 
gothiscli  behandelten  und  verlängerten  Schenkeln ;  die  Obergeschosse 

'  R.  Frhr.  v.  Stillfried,  Alterthümer  und  Kunstdenkmale  des  Eil.  Hauses 
IlühenzoUern,  Neue  Folge,  Heft  IV.  Umrissblatt  von  Wagner  nach  Keindel.» 

—  ̂   Wiebeking,  Bürgerl.  Baukunde.  T.  2;  5  (Fig  6);  6;  7  (Fig.  8).  Wolff  und 
Mayer,  Nürnbergs  Gedenkbuch,  I,  T.  1,  ff.  v.  Kettberg,  Nürnbergs  Kunstleben, 
S.  18.  Lange,  Original -Ansichten  der  vornehmsten  Städte  in  Deutschland,  I. 
Kallenbach,  Clironologie,  T.  48.    Gailhabaud,  Denkmäler  d.  Bank.  III,   Lief.  6.S. 
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haben,  nach  dem  iNIotive  der  Strassburger  Münsterfac^ade,  ein 
luftitj;  freies  Stabwerk,  hinter  dem  die  Fenster  liegren  :  die  Acht- 
eckgeschosse  über  diesen  sind  einfach  behandelt.  Das  Portal, 
unterwärts  zwischen  den  Thürmeii,  ist  im  hochsteiien  Spitzbogen 
gebildet   (um    ein    möglichst   geräumiges  Tympanon    zu  schaffen) 

Westportal  der  St.   LiiienzkiiclK'    v.n  Nnnilicrp.      (Aus  NOruberiis  Kiinstlcbon    von  R.  v.  Kettbcrp.) 

und  im  Uel)ermaasse ,  nach  französischer  Art.  mit  Sculpturcn 

erfüllt;  doch  hat  es  keine  AVimbergkrönung.  Als  V^ollendun<»-s- 
zeit   des  Portales   wird    das  Jahr  1332    angegeben.      Darüber    ist 
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ein  mächtiges  Rosenfenster,  nach  dem  französischen  Motiv  und 
dem  von  Strassburg,  aber  ohne  die  strahlende  Kraft  der  berühm- 

ten Strassburger  Rose,  in  einem  fast  seltsamen  Eigenwillen  mit 
spitzbogigen  Maasswerkfenstern  (die  wechselnd  nach  innen  und 

nacli  aussen  gerichtet  sind)  ausgefüllt  *  und  reich  spielend  mit 
Giebelarchitekturen  umsäumt.  Ueber  der  Rose  ein  mit  zierliclien 
Fensterreihen,  mit  Fialen  und  einem  in  der  Mitte  vortretenden 

Thürmchen  geschmückter  Giebelbau,  der  jedenfalls  schon  der 
späteren  Epoche,  etwa  dem  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts,  an- 

gehört. 
Ungefähr  gleichzeitig  scheint  die  Fa(;ade  der  Kirche  des  Ci- 

stercienserklosters  Ebracli  (Thl.  II,  S.  478)  zu  sein.  '-^  Sie  hat 
die  schliclitc  Disposition  des  thurmlosen  Baues,  mit  der  Hocii- 
front  des  ̂ littelschiHes,  den  niederen  Seitentheilen,  den  einfachen 
Streben  dazwischen  und  auf  den  Ecken.  Portal  und  Seitenfenster 

sind  einfach  zierliche  Stücke  entwickelt  gothischen  Styles.  An 
der  breiten  Oberwand  aber,  in  viereckiger  Umiahnunig,  ist  aucli 
hier  ein  grosses  Rosenfenster  angebracht,  welclies  den  vollen 
(ilanz  des  Stjles  zur  Erscheinung  bringt  und  sich  in  dem  aus- 

geprägten Gesetze  des  Ausstrahlens  der  Formen  von  dem  ge- 
meinsamen Mittelpunkte,  im  Gegensatze  gegen  das  etwas  barocke 

Nürnberger  Exemplar,  zu  einem  Musterbikle  seiner  Art  entfaltet. 

Mittel-     und    O  b  e  r  r  h  e  i  n. 

Die  Monumente  des  ]\Iittel-  und  Oberrheins  zeigen  wiederum 
sehr  verscliiedenartigc  Erscheinungen.  Neben  wechselnden  Ein- 

flüssen machen  sich  die  persönlichen  Eigcnthümlichkeitcn  einzel- 
ner hervorragender  Meister  bemerklich. 

Zunächst  bildet  die  m  i  t  telrhe  i  nische  (iegend  einen  Kno- 
tenpunkt, in  welchem  sich  die  mannigfaltigsten  Richtungen  kreu- 

zen, die  Einflüsse  niederrheinischer  und  oberrheinischer  (iothik, 

die  Auinuhme  nordöstlicher  Systeme,  die  Verwandtsciial't  mit 
westlicher  rxhandlungs weise  hervortreten. 

Ein  frühgothischer  Bau  noch  mit  Uebergangselemcnten  scheint 

die  L  iebfrau  e  n  kirche  beiAV'orms,  soweit  eine  durchgreifende, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  vorgenommene  Um- 
wandelung   ein  L^rtheil    verstattet,    gewesen    zu    sein.     Es    finden 

'  Das  Motiv  zu  dieser  etwas  verwunderlichen  Maasswerk- Composition  la^? 
allerdings  schon  in  einem  der  südlichen  Fenster  der  Katharinenkirche  von 
Oppenheim  (s.  unten)  vor,  fügt  sich  aber  dort  noch  ungleich  naiver  dem  ra- 
dianten  Princip.  ~   ̂   Ansicht  bei  Lange,  a.  a.  O. 
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sich  noch  die  Spuren  ruudbou;ioer  Fenster  und  namentlich  sol- 
cher, die  im  Einschluss  des  Rundbogens  spitzbogige  Do})pelöff- 

nungen   von   sclilichtester  Beschaffenheit  enthalten. 
Der  Dom  zu  Frankfurt  am  Main  '  wurde,  als  Neubau  an 

der  Stelle  eines  älteren,  um  1238  begonnen;  bereits  1239  fand 
die  Weihung  des  Hauptaltares  (in  dem  damaligen  Chore)  statt. 
Die  kurzen  Vorderschiffe  des  gegenAvärtigen  Gebäudes  rühren 
von  dem  Bau  her,  welcher  hieniit  begonnen  war,  über  dessen 
Dauer  jedoch  keine  Kunde  vorliegt.  Sie  haben  gleiche  Höhe 
bei  schon  leichten  und  freien  Verhältnissen,  im  System  des  Hal- 

lenbaues, der  zunächst  in  den  hessischen  Landen,  nordwärts  von 

dort,  seine  eigenthümliche  Entwickelung  fand,  aber  in  eigen 
primitiver  Behandlung:  die  Pfeiler,  in  romanisclier  Reminiscenz. 

,j,.^  viereckig,  mit  abgefalzten   Ecken,    an  jeder 
.^P,  ̂ ^^^  Seite    mit    vortretendem    Dienste;    dazu    ein 

dünner  Kapitälkranz,  der  den  ganzen  Pfei- 
ler umgiebt;  ein  in  seiner  ursprünglichen 

^  Beschaffenheit  erhaltenes  Fenster  mit  ein- 
fach dekorativem  Maasswerk,  in  demselben 

Charakter  gothischer  Frühzeit;  ebenso  die 
schlichten  Fialen  einiger  Strebepfeiler.  Die 
übrigen  Theile  des  Gebäudes  gehören  den 

^,,.„,.,     .     „  „     ,    folgenden    Epochen    des    2:othischen    Stvles 
Schinpfeiler   im  Dom  zu  Frauk-  o  _  i   •    r»       i  i  r 

fürt  a.  M.    (F.  K.»  an:  der  emschiing  langgestreckte  Chor  einer 
abermaligen  Erneuung  von  1315 — 38;  die 

Querschiffflügel ,  von  ungewöhnlicher  Längenausdehnung ,  der 
Zeit  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  beide  durch  reichlich 

dekorirte  Portale  im  Style  der  jüngeren  Zeit  ausgezeichnet;  der 
vor  der  Westseite  angeordnete  Thurm  der  Epoche  des  15.  Jahr- 

hunderts. (Siehe  unten.)  —  Gleichzeitig  mit  dem  Bau  des  Dom- 
schiffes scheint  der  kleine,  schlicht  behandelte  Chor  der  Niko- 

laikirche ^  zu  Frankfurt,  sammtden  Untergeschossen  des  Thurmes 
neben  ihm,  zu  sein. 

Die  Stephanskirche  zu  Mainz''  hat  ebenfalls  kurze  Vor- 
derschiffe von  gleicher  Höhe  und  einschiffigen  Chorbau,  aber  in 

näherem  Anschlüsse  an  das  hessische  System,  mit  Rundpfeilern, 
die  mit  starken  Diensten  besetzt  sind.  Die  östlichen  Theile  der 

Kirche,  die  eine  strengere  Behandlung  zeigen,  rühren  ohne  Zwei- 
fel noch  aus  dem  13.  Jahrhundert  her;  die  westlichen  sind  etwas 

'  F.  Knglei^  Kl.  Schriften,  II,  S.  349.  Passavant,  Kunstreise  dui-ch  Enjjland 
u.  Belgien,  S.  431.  (Auch  verdanke  ich  Hrn.  Passavant  einige  nähere  Notizen.) 
Zwei  Bl.  bei  Lange,  Mal.  Ansichten  der  Kathedralen  etc.  am  Rhein,  Main,  etc. 
Kallenbach,  Chronologie,  T.  52.  (Fenstermaasswerke  späterer  Form,  ohne  An- 

gabe des  Gcbäudethoiles,  an  welchem  sie  befindlich)  v.  Wiebeking,  Bürger!. 

Bankunde,  T.  61  (Grundriss).  —  ̂   Kallenbach,  Chronologie,  T  34  "(3).  —  •''  F. Kiigler,  Kl.  Schriften.  II,  S.  347.  Moller,  Denkmäler.  I,  T.  38.  Kallenl)ach 
T.   Ö4   (9.    10) 

I\\i-I  er.   (Jcsi-liirlitc   .Ici-    UiniUiiuHt,     MI  og 
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jünger.  ̂      (Durch    die  Pulverexplosion   vom   18.  Januar  1858  er- 
heblich beschädigt.) 

Ein  merkwürdiges  Stück  bürgerlicher  Architektur,  das  im 
Jahr  1313  vollendete  Kaufhaus  von  Mainz,  ist  nur  noch  in 

Zeichnungen  erhalten.-  Es  war  ein  zweigeschossiger  Bau,  beide 
Geschosse  mit  dreischiffig  gleichartigen  Hallenräumen,  derbe  Gur- 

tengewölbe auf  Reihen  kurzer  Pfeiler:  das  Aeusserc  in  entspre- 
chend festen  Formen,  mit  Zinnen   gekrönt. 

Die  Glanzformen  der  Gothik  fanden  zunächst  beim  Dome 

von  Mainz  Einführung,  in  den  Kapellen,  -welche  dem  alten  Bau 

zu  beiden  Seiten  der  Seitenschiffe  zugefügt  sind  '^  und  die  in  ihren 
Fenstern  ein  reiches ,  vielfach  getheiltes  und  gegliedertes  Stab- 
und  Maasswerk  enthalten ,  in  gesetzlich  reiner  und  edler  Durch- 

bildung und  in  mehr  schematischem  Formenspiel.  Die  frühste 

ist  die  St.  Victorskapelle  vom  J.  1279.  *  Die  Allcrheiligeukapelle 
vom  J.  1317  •'  hat  in  ihrer  Fensterarchitektur  ein  Beispiel  jener 
schon   vorwiejrend  schematischen  Behandlun<>sweise. 

Dann  ist  es  die  Ka  tharinen  kirche  von  Oppenheim,'' 
an  der  sich,  bei  nicht  sehr  erheblichen  Dimensionen,  die  Pracht 

des  gothischen  Systems  in  vorzüglich  ausgezeichneter,  zugleich 
in    höchst    eijjenthümlicher  Weise    entfaltet.      Doch    gehören    die 

verschiedenen  Theile  des  Gebäu- 
des verschiedenen  Zeiten  an.  Der 

Hauptbau  wurde  1262  angefan- 
iien  und  1317  eingestellt;  west- 
wärts  begränzen  ihn  zwei  spätro- 
maniseheThürme(Tiil.lI,  S. 466). 
Reste  eines  älteren  Baues;  diesen 
lüi^t  sicii  ein  westlicher  Lanuchor 

an,  der  im  J.  1439  geweilit  wurde. 

In  dem  Hauptbau  erscheinen  wie- 
derum die  östlichen  Theile,  die 

W  ■"'Ä  ̂ ^■*'  C)hores,  als  die  früheren;  sie 

I  \,'*V  sind  jedenfalls  zunächst  nach  1262 
Oppfnheirn.  zur  Ausführung  gekommen.    Der 

Gnindriss  des  östlichen  Theils  der  Katliarineii-    Chor  sclllicsst  dreiseitig,   mit  jenen 
kirclie  zu  Oppenheim.     (Nach  Möller.)  i      ••     i  ■  i  i  •       i  fr 

schragliegend  polygonischen  Iva- 
pellenvorlagen  zu  den  Seiten,  die  sich,  den  gegenüberliegenden 
Seitenschiffen  an  Höhe  gleich,  nach  dem  Chorraume  und  dem 

des    Querschiffes    offnen ;    es    ist    schon    darauf  hingedeutet ,    wie 

'  Die  Angabe  v.  Lassaulx's,  in  den  Zusätzen  zu  der  Klein'schen  Rheinreise, 
S.  444,  dass  der  Bau  1317  angefangen,  mag  au,s8chliosslich  auf  die  westlichen 
Theile  zu  beziehen  sein.  -  ̂   Moller,  I,  T.  39,  flf.  —  ̂   Wetter,  Gesch.  u  Be- 

schreibung d  Domes  zu  Mainz,  S.  54.  —  *  S.  den  Text  zu  dem  von  H.  Emden 
herausgegebenen  photographischen  Werke  über  den  Mainzer  Dom,  S.  9.  — 
^  MoUer,  I,  T.  44.  —  ®  Fr.  H.  Müller,  die  Katharinenkirche  zu  Oppenheim, 
ein  Denkmal  deutscher  Kirchenbaukunst.  Moller,  I,  T.  31 — 37,  56.  Kallen- 
bacli,  T.  46. 
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diese  Anordnung,  die  sich  in  lothringischen  Monumenten  wieder- 

holt (S.  230)  zunächst  auf  niederrheinischen  Vorgängen  beruht. 

Der  Aufbau  des  Chores  hat  frühgothische  Formen  von  einfacher 

Streno-e.  In  um  so  höherem  Glänze  erscheint  der  Bau  der  Vor- 
derschiffe ,  der  in  die  Zeit  um  und  zunächst  nach  1300  fällt. 

Das  Mittelschiff'  ist  höher  als  die  Seitenscliiffe,  doch  auch  hier 
ohne  die  Aufgipfelung,  welche  die  französische  Gothik  liebt ;  die 

Oberfenster  des  Mittelschiffes,  zwar  von  unverkümmerter  Ent- 

wickelung,  haben  an  sich  kein  gesteigertes  Hölienverhältniss  und 

<>-ehen,  eine  in  Xanten  und  an  lothringischen  Beispielen,  bis  nahe 
auf  die  Scheidbögen  nieder.  Ganz  eigen  ist  die  Anordnung  eines 

kleinen  Kapellenschiffes  zu  den  Seiten  der  Seitenschiff"e,  wodurch eine  gewissermaassen  fünfschiffige  Anlage  hervorgebracht  wird. 
Diese  Kapellen  nehmen  den  Raum  zwischen  den  Streben  ein, 
treten  zugleich  aber ,  mit  einer  zierlich  leichten  tribünenartigen 
Pfeilerstellung,  in  das  Innere  der  Seitenschiffe  vor,  der  Art,  dass 
mitten  über  ihren  Wölbungen  die  Hauptfenster  der  letzteren 
sich  erheben  ,  während  sie  selbst  durch  kleine  Fenster  im  Ein- 

schluss  spitzbogiger  Lünetten  erhellt  werden.  Die  Maasse  sind: 
147  Fuss  innerer  Länge  bis  zu  den  alten  Thürmen  (und  263  F. 

Länge  mit  Einschluss  der  Thürme  und  des  Westchores);  69^/2  F. 
innerer  Gesammtbreite,  zwischen  den  oberen  Seitenschifffenstern, 

(und  81^2  F.  Breite  mit  Einscliluss  der  Kapellen);  26^2  F.  Mit- 

telschiffbieite;  63  F.  Mittelschiff'höhe;  41  F.  Seitenschiff'höhe ;  14 F. 

Kapellenhöhe.  Es  ist  in  den  Kapellenschiff'en  ,  die  sich  aus  der 
Structur  des  Baues  nicht  naiv  ergaben ,  etwas  von  künstlicher 

Berechnung,  von  absichtsvoller  Wirkung;  es  zeigt  sich  Aehnliches 

auch  noch  in  andern  Beziehungen,  mit  mehr  oder  weniger  gün- 
stigem Erfolge.  So  an  der  Organisation  der  Bfeilerarkaden  des 

Hauptschiffes.  Die  Pfeiler  sind  in  einem  Wechsel  von  Rund- 
schäften und  tiefen  Einkehlungen  gegliedert,  der,  wie  es  scheint, 

nicht  mehr  von  der  fest  beschlossenen  cylindrischen  Grundform, 
vielmehr  von  einer  viereckigen  ausgeht:  mit  starken  Säulen  auf 
den  Ecken  ,  noch  stärkeren  auf  den  Nebenseiten  und  mit  sehr 

leichten  Dienstbündeln  auf  der  Vorder-  und  der  Rückseite.  Die 

Absicht,  durch  starke  Gegensätze  zu  wirken,  war  bei  dieser  Com- 
position  vorzugsw-eise  maassgebend,  weniger  das  wirklich  organi- 

satorische Princip.  Die  Hauptlormen  und  jNIassen  dieser  Gliede- 
rung setzen  sich  in  den  Scheidbogen  fort,  nur  durch  den  Ka- 

]»itälkranz  davon  geschieden  und  nur  insofern  verändert,  als  jeder 

Rundschaft  in  der  Bogenwölbung  eine  einfach  birnartige  Zu- 
spitzung empfängt;  es  ist  die  Uebertragung  der  Pfeilergliederung 

auf  das  Gesetz  der  Boirenüliederun««;  und,  ohne  Zweifel,  die  Absicht 

eines  möglichst  harmonischen  Verhältnisses  und  möglichst  harmoni- 
scher Wirkung  zwischen  beiden ;  aber  die  erforderliche  grössere  Flüs- 

sigkeit des  Bogenprofils  ist  damit  nicht  gewonnen,  dasselbe  vielmehr 
schwer   geblieben ,    wie    in    den    starreren  Beispielen  romanischer 
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Bogeiigliederung.  Das  Basameut  des  Pfeilers  hat  unter  den  ein- 

zelnen Rundschaften  polygonisolie  Untersätze  ;  aber  eine  innio-er 
gebundene,  stufeninässig  lortschreitende  Entwickelung  des  Ganzen 

O-ppenheiTTi 

liitVpiiiliT  (l»'i-  Katliai-iiieiikirolie  zu  Oppenlieiiii.     (Nach  1".    il     MnlUr. 

ist  ebenialls  iiintangestellt.  Alles  dies  lässt  einen  Meister  er- 
kennen, der  gewiss  völlig  ernstliche  Studien  für  die  reicher  aus- 

gebildete Gothik  gemacht  hatte,  —  voraussetzlich  am  Oberrhein 
wie  am  Niederrhein  —  der  aber  nicht  von  der  Breite  einer  Seliule 

getragen  wurde,  nicht  die  nothwendige  Blütlie  solches  Schulbc- 
triebes  ausmachte.  Noch  lebhafter  bezeugt  die  Fensterarchitek- 

tur uml  die  äussere  Umjjcbun«;  derselben  (zumal  die  der  reicher 
ausgestatteten  Südseite)  die  Studien  dieses  merkwürdigen  Meisters, 
ihre  Richtungen,  ihre  Erfolge.  Die  Oberfenster  des  Mittelsciulfes 
haben  ein  Maasswerk,  eine  Bekrönung  mit  AVimbcrgcn  .  wehdie 
mit  den  Oberfenstern  des  Kölner  Domes  in  nächstem  Einklänge 

stehen  und  ofl('iil)ar  den  dortigen  Mustern  nucligeljildet  sind  : 
auch  die  Fialen thürmchen  über  den  Seitcnschiffstreben,  die  Strebe- 

bögen bekunden  ein  verwandtes  Element,  obschon  modificirt  nach 
den  hier  bestimmenden,  minder  aufst^Tbenden  Verhältnissen.  An- 

ders die  Seitcnschifffenster^  die,  bei  der  Verkürzung  durch  die 

unter  ihnen  angeordneten  Kapellen,  ein  vorwiegend  breites  Ver- 
hältiiiss  und  eine  vorwiegend  dekorative  Maasswerkfiillung  haben. 
Zum  Theil  herrscht  hiebei  noch  das  Gesetz  der  senkiechten  Ver- 
stabung;  zum  Theil  werden  sie  aber  völlig  von  einem  prachtvollen 
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Rosen-Maasswerke  aus<gelüllt .  welches  entschieden  aui  uberrhei- 

nische  Studien  ,  und  zwar  auf"  die  Stiassburger  Bauhütte  in  der 
Zeit  um  den  Schluss  des  13.  Jahrhunderts,  hinweist.  (S.  unten.) 

Auch  die  Kapellenfenster  —  (wie  schon  angedeutet,  von  sphäri- 
scher Dreieckform,  —  sind  mit  dekorativem  Maasswerk  gefüllt, 

und  noch  mehr  wird  dieser  dekorative  Charakter  dadurch  her- 

vorgehoben, dass  auch  die  INIauerzwickel  über  den  Fensterbögen 
der  Kapellen  und  über  denen  der  Seitenschiffe,  auoli  die  FLächen 

Ansicht  ilci-  Katliaiiiiciikirclic  /.u   Oppciilieiiii  ,  im   iir.spi-nnglichen  Zustaiiik'  uinl   mit   ri'^tani-litn 
'l'luirmsiützc.     (Nach  F    H.  Mnllcr.) 

d 
wer 
er  Strebepfeiler  zwisrhen  den  Fenstern  völlig  mit  Leisten-Maass- 
^erken  bedeckt  sind.  Das  Ganze  des  Scitenbaues  steio-ert  sich 
hiedurch  zu  einem  wundersamen  Srhmuckwerke,  freilich  mit  Be- 

einträclitigunii-  der  architektonischen  Festigkeit  und  Steti^-kcit,  fast 
mehr  einen)  Producte  der  Goldschmicdeknnst  vergleiclibar ;  aber 
auch  darin   liegt,    wie    in    schon    bezeichneten    Finzclhoiteii  ,    das 
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Zeugniss  für  die  Strassburger  Studien ;  der  Meister  geht  dem 
nach,  was  Erwin  von  Stein bach  an  der  Fa^ade  des  Strassburger 
Domes  erstrebte,  nur  freilich  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier 
der  Schmuck,  wie  reich  immerhin,  doch  der  architektonischen 

Masse  untergeordnet  blieb,  dort  sie  völlig  beherrscht.  Der  süd- 
liche QuerschiffHügel ,  in  seiner  Masse  schlichter  gehalten  und 

einen  glücklichen  Uebergang  vom  Chore  zum  Schitfe  bildend,  hat 

ein  stattliches  Fenster  von  kölnischer  Behandlung  und  einen  wie- 
derum eigenthümlich  schmuckreichen  Giebel  mit  zierlich  leichten, 

stufenartig  emp(jrsteigeuden  Arkadennischen.  Ueber  der  mittleren 
Vierung  erhebt  sich  ein  achteckiger  Thurm  ,  eins  der  seltenen 
Beispiele  der  Art  bei  deutsch  gothischen  Monumenten,  vielleicht 
in  der  Ren)inisceuz  an  romanische  Anlagen,  wie  solche  besonders 
in  den  Gegenden  des  INIittelrheins  vielfach  vorhanden  sind.  Seine 

Formen  sind  einfach;  seine  kuppelartige  Bekrönung  gehört  moder- 
ner Zeit  an.  Ohne  Zweifel  lag  es  im  Plane,  dem  Gebäude  auf 

der  Westseite  einen  Abschluss  zu  geben,  welcher  dem  Aufwände 
von  Kunst  und  Mitteln,  den  der  Schiffbau  bezeugt,  entsprochen 
hätte.  Andauernd  ungünstige  Zustände  zwangen  zvim  vorzeitigen 
Abschluss  im  zweiten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts  ;  der  zweite 
Chor,  der  statt  einer  Westfjicade  im  15.  Jahrhundert  hinzugefügt 

wurde,  trägt  das  Gepräge  dieser  späteren  Zeit.  Im  J.  1689.  als 
die  Franzosen  die  Rhein pfalz  zur  Wüste  machten,  kam  auch  über 
die  Katharinenkirche  schweres  Verderben,  so  dass  ihre  ehemalige 
Pracht  nur  mehr  fragmentarisch  erhalten  ist. 

Am  Oberrhein  ist  ein  Beispiel  frühster,  noch  übergangs- 

artiger Gothik  voranzustellen,  die  Kirche  von  Ruffach*  im  obe- 
ren Elsass.  Der  Kreuzbau  hat  hier  noch  ältere,  romanische  For- 

men, das  Schiff  romanische  Disposition  in  gothischer  Bildungsweise: 
gegliederte  Pleiler,  mit  Säulen  wechselnd,  jene  mit  starken  llalb- 
säulen  auf  den  Seiten  und  mit  leichten  Ecksäulchen,  als  Trägern 
der  Scheidbögen  und  der  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes;  die 

Fenster  von  sehlichtester  Spitzbogenform,  zu  je  dreien  zusammen- 
geordnet. 

Eine  namhaite  Folge  von  Entwiekelungsstuien.  zum  Theil  in 
wechselseitigen  Beziehungen ,  tritt  an  den  beiden  grossen  Domen 

des  Oberrheins,  dem   Münster   von    Frei  bürg-  im   Breisgau  und 

'  Golbery,  aiitiquites  de  TAlsace,  I,  p.  59,  pl.  "22,  f.  -  ̂   Denkmale  deutscher 
Bauk.  am  Oberrheiii,  IJef.  2.  Moller,  der  Münster  zu  Freiburf^  i.  Br.  Gailha- 
baud,  Üenkui.  d.  liauk.,  Lief  12.  Cbapuy,  Allemagne  mon.,  iiv  4;  moy.  age 
mon  ,  No.  7,  211.  KaJlenbacli,  Chronologie,  T.  42.  v.  Wiebeking,  Biirgerl. 
Bankunde,  T.  2;  54.  Denkmäler  der  Kun/st,  T.  63  (/—•/),  54  A  (20,  2ö).  Franz 
Kugler,   Kl.  Schriften,   II,  S.  410,  520. 
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dem  von  S  t  ras  sbu  rg,  '  hervor.  Beide  liabcu  uocli  roinanisclie 
Theile  :  die  QuerscliifFo,  zu  Strassburg  die  ge.sainnite  Chorpartie; 
in  beiden  rühren  diese  Theile  wesentlich  aus  der  letzten  Spätzeit 
des  Styles  lier,  im  südlichen  Quersehiffflügel  des  Strassburger 

Münsters  schon  mit  der  Einmischung  primitiv  l'rühgothischer 
Formen,  (vgl.  Thl.  II,  S.  485  u.  f.).  In  beiden  bilden  die  Lang- 

schiffe die  unmittelbare  Fortsetzung  der  älteren  Anlage,  der 
ersten  Entwickelungsepoche  des  gothischen  Styles  anTehörio-;  sie 

sind  dreischiffig ,  nach  gleichartigen  Grundprincipien  «-eordnet, 
doch  schon  innerhülb  der  Epoche ,  welche  sicli  an  ihnen  charak- 
terisirt,  mit  den  Zeugnissen  allmählig  vorschreitender  Entwicke- 

lung.  Alterthümlicheren  Charakter,  in  der  Gesammtanlage  und 
in  Einzelheiten,  hat  das  Frei  b  u  rger  Schiff.  Es  ist  eine  o-othische 
Composition  bei  noch  nachklingender  romanisclier  Gefühlsweise, 

noch  niclit  völlig  belebtem  Verständniss  des  gothischen  Princips. 
Für  die   Pfeilerbildung    war    das  Muster    der    älteren   Pfeiler  der 

'  irreükulr^ 

Profil  des  Schiffpfcilcrs  und  der  Bogen-  und  Kippcng-liederum:  im  Münster  von   lMpilini<r. 
(Nach   Moller.) 

mittleren  Vierung  maassgebend ;  ihr  Grundiiss  ist  ein  übereck 
gestelltes  Viereck,  welches  völlig  mit  Halbsäulenschaften,  die  in 
der  Stärke  nur  wenig  voneinander  unterschieden  sind  ,  bekleidet 

ist,    so    dass    eine    gewisse    nüchterne    parallelistische   Gliederung 

'  Denkmale  deutscher  Bank,  am  Ober- Rhein,  Lief.  3.  Antt.  de  l'Alsace,  II: 
p.  82,  pl.  18.  f.  Chapuy,  Cathedrales  fran^aises;  moy.  äge  mon.,  No.  28,  31, 
188;  moy.  äge  pitt,  No.  55.  De  Laborde,  monuments  de  la  France,  II,  pl.  193, 
ft.  Friederich,  Cath  de  Strasb.  et  ses  details.  Wiebeking:,  T.  47;  58.  C.  VV. 
Schmidt,  Facsimile  der  Originalzeichnunj^  zu  dem  mittlem  Theile  der  Mün- 

ster-Fronte  zu  Strassburp.  Ramee,  manuel  de  I'hist.  freu,  de  l'arch..  II,  p.  3,04. 
F.  Kurier,   Kl.    Schriften,   IT,    S.    ,516.      DfnkmiiUr  der   Kunst,    T.  M  (S). 



9g8  XI!.    nif   Arc-liit.'ktiir  des   nnthi.schen  Stylcs. 

entstulit;  tlns  Profil  der  Sclieidbügen  ist  etwas  feiner  gegliedert, 

aber  ehenf'alls  ohne  lebliafte  Entwiclselung ;  die  vordem  Halb- säulen laufen  als  Gurtträüer  an  der  Oberwand  des  Mittelschiffes 

empor,  die  ein  ansehnliches  Höhenverhältniss  hat.  aber  unter  den 

nicht  sonderlich  grossen  Oberfenstern  eine  leere  Mauerfläche  bil- 
det. Die  Seitenschiffe  sind  auffällig  breit,  unter  ihren  Fensterif 

mit  kleinen  Wandarkaden  (geschmückt,  deren  Anordnung  und' 
Behandlung  ebenfalls  noch  etwas  Romanisirendes  hat.  Die  injiere 

Gesamnitbreite  beträgt  95^2  Fuss,  die  Mittelschiff'breite  34^2  F.. die  Höhe  des  Mittelschiffes  85  Fuss,  die  Höhe  der  Seitenschiffe 

42  F.  Das  Aeussere  ist  mit  einem  kräftigen  und  glücklich  wir- 
kenden System  von  Strebepfeilern  und  Strebebögen  versehen.  In 

<ler  Behandlung  des  Einzelnen  unterscheiden  sich  die  ersten  Joche 
zunächst  dem  Querschiff,  die  zuerst  zur  Ausführung  gekommenen 
Theile ,  durch  grössere  t^infachheit  von  den  westlichen  Jochen. 
Die  Fenster  in  jenem  haben  ])rimitiv  gothische  Formen  von 

schlichter,  fast  barbaristisch  roher  Strenge,  die  von  der  spätro- 
manischen  Eleganz  in  den  altern  Bautheilen  auffallig  abweicht, 

die  Streben  eine  schlichte,  doch  bereits  auf  Figurenschmuck  be- 

i'echnete  Ausstattung.  Die  jüngeren  Fenster  haben  reichen  jNIaass- 
werkschmuck.  in  dem  aber  (bei  zumeist  dreitheiliger  Disposition) 
die  schöne  uresetzlieh  klare  Anordnuni»-  der  Kölner  Scliule  ver- 
mis.it  wird:  das  Strebesystem  dieser  Jüngern  Theile  hat  eine  Ent- 
wickelunji'  vcjii  vorzüglich  schönem  einfachem  Adel,  zwischen  fran- 
zösischer  und  deutscher  IJeiiandluno-sweise  eine  <i;lückli('!ie  Mitte 

haltend.  AVimbei-ge  über  den  Fenstern  siiul  überall  nicht  zur 
Anwendung  gebracht.  An  der  Westseite  tritt  ein  Thurm  ,  in 

der  Breite  des  Mittelschifl'es  vor:  in  seinem  untern  Theile  schli(dit 
gehalten,  bildet  er  im  Innern  eine  anniuthvoU,  mit  Arkaden, 
Sculpturen  und  reichgcgliedertem  Portal  ausgestattete  \  orhalle. 
In  die  AVestseite  jedes  Seitenschiffes  ist,  nicht  ganz  symmetrisch, 

ein  grosses  quadratisches  und  von  einer  reichen  jMaas>;wcrk-Rose 
ausgefülltes  Fenster  eingelassen,  ein  mit  einiger  Willkür  ange- 

ordnetes Schmuckstück.  Unter  den  inschriftlichen  Daten,  die  an 

einem  der  Strebe])feiler  der  Vorhalle  angebracht  sind ,  findet  sich 
das  des  Jahres  1270,  die  Epoche  bezeichnend,  in  welcher  der  Bau 

jedenfalls  in  lebhnftem  Betriebe  und  bereits  erheblich  vorgeschrit- 
ten war.  —  Das  Schiff  des  Strass  burger  Münsters  hat  grössere 

Dimensionen  (etwa  llfi  Fuss  (iesammtbreite.  46^  2  F.  Mittelschiff- 
breite, 96  F.  Mittclschiffhöhej  und  eine  im  Ganzen  höhere  und 

edlere  Durchbildung.  Die  allgemeinen  Verhältnisse,  das  Princip 

der  Pfeilergliederung  sind  allerdings  denen  des  Freiburger  Mün- 
sters ähnlich:  doch  drängen  sich  die  Seitenschafte  minder  eng 

um  den  Kern  des  Pfeilers  und  sind,  je  nach  ihrem  Zweck,  an 

Stärke  mehr  verschieden.  Die  Composition  des  Fenstermaass- 
werkes hat  klaren  Adel;  eine  nicht  minder  treffliche,  in  Einklang 

mit  den  Fensterstäben  grebildete  Triforiengallerie  füllt  den  Raum 
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bis  zu    den  Scheidbögen    in   angemessener  AVeise.     Es    ist    schon 

dtirauf  hingedeutet,  ̂   dass  das  ganze  System  des  Innern  lebhafte 
•  Anklänge  an  das  des  Scliiffbaues  von  St.  Denis  (S.  65  u.  f.)  hat, 
und  auf  dortige  Studien    schliessen  lässt.     Das  Aeussere  hat  ein 
einfach  ausgestattetes  System  von  Strebepfeilern  und  Strebebögen. 
J^Vimberge    über    den  Fenstern   fehlen    übrigens   auch    hier.     Als 

**?4ejtpunkt   der  Vollendung  des  Schiffbaues  wird   das    Jahr   1275 
••'o^enannt. 

•  Im  nächstem  Anschlüsse  daran    folgt   der  Facadenl)  au  des 

Münsters  von  Strassburg.     Eine  Inschrift    an   dem  einen  Sei- 
tenportal sagte:  „Im  Jahre  des  Herrn  1277,  am  Tage  des  seligen 

Urban,  beoann  dieses  glorwürdio-e  Werk  Meister  Erwin  von 
Steinbach."     Die  Grundform,  die  bauliclie  Masse  ist  schlicht: 
dreitheilisr  nach  Maassofabe  der  drei  Schiffe,  die  Tlieile  durch  starke 

Streben  von  einander  gesondert,  die  Geschosse  durch  horizontale 
Gesimse  und  Friese  bezeichnet ;  unterwärts  drei  Portale,  darüber 

im  iNIittelbau  ein  o-rosses  Rosenfenster,   in  den  Seitenthcilen,  die 
als  Thürme  über  dem  Körper  des  Gebäudes  emporsteigen  sollten, 

schlanke  Spitzbogenfenster   in   zwei  Obergeschossen.     Die  mäch- 
tigen Strebepfeiler  nehmen  geschossweise,  in  einfachen  Absätzen, 

an  Stärke  ab.     Alles  bekundet  ein  noch  völlig  einfaches  Princip; 

aber  eine  reiche,  kunstvoll  berechnete,  in  ihrer  Art  völlig  eigen- 
thümliche  dekorative  Ausstattumj;  leo;t  sich  darüber  hin.    Die  Por- 
tale  sind   lebhaft    gegliedert,    mit    Sculpturenschmuck    versehen, 

mit  schlanken  schmuckreichen  Wimbero-en  j^ekrönt,   deren  mitt- 
lerer  gleichfalls  für  Sculpturausstattung  angeordnet  ist;  der  Fuss 
der  Streben   ist    mit  Nischen-    und  Leistenmaasswerk  umkleidet, 
während  über  ihren  oberen  Absätzen  Statuentabernakel,  jedesmal 
den  Fuss  des  höher   aufsteigenden  Theiles    deckend,    angeordnet 
sind;  die  Einrahmung  und  das  Maasswerk  der  Fenster  entwickeln 
wohl  durchgebildete  Formen,    die    sich    in   der  grossen  Rose  des 

Mittelfeldes,  sowohl  in  der  reich  durchbrochenen,    frei  vorsprin- 
jrenden  Zackensäumun<T  als  besonders  in  dem  strahlenvollen  Maass- 
werke,  welches  ihr  Inneres  erfüllt,  zu  einer  walirhaft  erhabenen 

Grazie    steigern;    überall    endlich    sind  luftig  schlanke  Arkaden, 
theils  zwischen  diesen  Baustücken,    theils    vor   ihnen  stehend 

und  sie  in  zierlichem  Spiele  deckend,  eingespannt,  deren  Pfosten 
wie  Fäden  emporsteigen,  die  sich  in  gemusterten  Bögen  vereinen 
und  feine  Giebelspitzcn  tragen  und  di6  der  baulichen  Masse  den 
seltensten    malerischen   Reiz,    den    einer   feenhaft    phantastischen 
Wirkunir  hinzufüiren.     Man   erkennt   in  allen  diesen  Dingen  mit 
Bestimmtheit    französische  Studien,    aber  der  Meister  hat  daraus 

ein  Ergebniss    von   völlig   neuem  Gehalte  gewonnen  ;    es    ist   ein 
Nachklang    des    Gallericwesens   französischer    Kathedralen ,    aber 

^  Durch  Schnaase,   Gesch.  d.  bikl.  Künste,  V,   I,  S.  öOö. 
Kugler,  Geschichte  der  Baukunst.    HI.  37 
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ZU  einem  wesentlich  abweichenden  Zwecke,  —  zu  dem  einer  fast 
ätherischen  Umhauchung  der  starren  Masse  verwandt.  Es  ist 
freilich    die    Masse    selbst    von    dieser    Formeumusik    noch    nicht 

Das  Roscuüuitoi   in  der  Fahnde  des  ̂ fnnsters  von  Strasslmr?.     (Xach  Chapny.) 

durchdrungen,  doch  überall  davon  umhüllt,  so  dass  der  Schwere 
dennoch  die  Last  genommen  scheint.  Es  ist  Dasjenige  noch  in 
einer  Formensymbolik,  einer  jugendlich  virtuosischen  ,  was  etwa 
um  ein  halbes  Jahrhundert  später,  an  dem  Entwürfe  und  dem 
Bau  der  Kölner  Domfacade,  in  gereifter,  innerlich  vom  Geiste 
bewegter  Formensprache  zur  Erscheinung  dringen  sollte.  Meister 
Erwin  führte  den  Aufbau  der  Strassburscr  Fa(;ade  bis  zu  seinem 
Tode  im  J.  1318  fort,  nach  ihm  sein  Sohn  Johann,  der  1339 
starb.  Nach  dessen  Tode  sah  man  sich  veranlasst ,  von  dem 

Plane  des  Meisters  abzugehen.  Alan  wollte  bedeutendere  Höhen- 
verhältnisse  gewinnen  und  verband  zu  diesem  Behuf  die  Freige- 

schosse der  ErAvin'schen  Thürme  durch  einen  Zwischenbau .  so 
dass  ein  drittes  zusammenhängendes  Obergeschoss  entstand.  lieber 
letzterem  em])fing,  im  15.  Jahrhundert  und  in  abweichendem 
Style,  der  nördliche  Thurm  seine  aufragende  Spitze;  (s.  unten.) 
Die  südliche  Thurmspitze  ist  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 
Der  Rhythmus  des  ursprünglichen  Planes  ist  durch  Alles  dies 
wesentlich  beeinträchtigt  worden. 

Der  Thurm  des  Freiburger  Münsters  ist,  wie  angedeu- 
tet, bis  zur  Hölic  des  Kirchendaches  ein  schlichter  Bau,  ausser 

dem  in  seine  Halle  führenden  Portale  nur  durch  einfach  kräftige 
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p]ckstreben  ausgezeichnet.  Ohne  Zweifel  war  auch  der  obere 
Theil  des  Thunnes  auf  eine  entsprechend  einfache  Behandlung 
berechnet;  aber  als  man  sich  anschicken  durfte,  ihn  zur  Ausfüh- 

rung- zu  brinsren,  irenüi-te  der  Welt  die  Einfalt  frühijothischer 
Formen  schon  nicht  mehr.  Jedenfalls  musste  das  glanzvolle  Bei- 

spiel Strassburgs  zum  angestrengten  Wetteifer  reizen;  doch  ver- 
schmähte man  es,  dem  System,  welches  Meister  Erwin  ausgebil- 

det hatte,  nachzufolgen.  Nur  etwa  jene  Rosenfenster,  welche 
von  der  AVestseite  her  die  Seitenschifte  des  Freiburger  Münsters 
erhellen,  bezeugen  eine  einzelne,  vorübergehende  Einwirkung  der 
Strassburger  Hütte ;  im  Oberbau  des  Thurmes  macht  sich  eine 
andre  Richtung  geltend,  und  es  scheint,  dass  man  dem  liiezu 
entworfenen  Plan  um  so  lieber  seine  Zustimmung  gab,  als  damit 

dem  Werke  Erwin'«  ein  Werk  von  ei^renthümlicher  Bedeutunor 
gegenübergestellt  werden  konnte.  Der  Meister  des  Freiburger 
Thurmes  verräth  Studien  der  kölnischen  Schule  ,  aber  ebenfalls 

eine  selbständig  entwickelte  künstlerische  Kraft  und  wiederum 

etwas  von  jener  klugen  Berechnung,  welche  das  Gesetz  der  Wir- 
kung im  Auge  hat.  Der  alte  Bau  schneidet  schlicht  ab,  doch 

aber  in  einer  Weise,  die  ihn  angemessen  zum  Untersatze  des 
Oberbaues  stempelt;  eine  Gallerie  ist  die  Krönung  des  unteren, 

die  Basis  des  oberen  Theils.  Dieser  hat  den  Anschein  einer  ge- 
waltio-  aufs tei spenden  uno-etheilt  achteckijxen  Masse,  mit  dreiseitigen 
Eckstreben  ;  soweit  aber  die  letzteren,  in  der  untern  Hälfte  des 

Bautheiles,  mit  der  Masse  zusammenhängen,  ist  das  Innere  noch 
vierseitiij,  sind  die  wirklichen  Fensteröffnunt^ea  noch  massig, 
wölbt  sich  drüber  hin  die  Decke ,  die ,  mit  fester  Eindeckung 
versehen,  den  Innenraum  abschliesst;  dann  lösen  sich  die  Eck- 

streben als  Fialenthürnichen  ab,  das  eigentliche  Achteck  mit 

völliof  luftio-en  Fenstern  beginnt  und  über  ihnen  ,  zwischen  den 

^^'ilnuergen  der  Fenster  und  den  leichten  Eckfialcn  ,  steigt  ein 
schlank  achtseitiger  Helm  empor,  nur  aus  den  acht  mächtigen 
Rippen  und  den  Maasswerkfüllungen  zwischen  diesen  bestehend, 

—  von  der  Plattform  über  jener  Gewölbdecke  an  ein  völlig  offnes 
Werk,  jrcixen  200  Fuss  hoch  über  einer  46  F.  breiten  Grund- 
fläche,  die  Schenkel  des  Helmes  nebst  der  Kreuzblume  des  ober- 

sten Gipfels  allein  fast  150  F.  hocli ;  die  Gesammthöhe  des  Thur- 
mes vom  Fussboden  aufwärts  nahe  an  38(j  F.  Die  Detailformen, 

namentlich  die  des  JMaasswcrkcs  in  den  Fenstern,  den  AV^imbergen, 
den  Helmkappen  ,  deuten  ziemlich  bestimmt  auf  die  erste  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts,  in  welcher  P^poche  der  Bau  ohne  Zweifel 
begonnen  und  vollendet  wurde.  Unter  allen  zur  Ausführung 
gekommenen  gothischen  Thürmen  grösseren  Maasstabes  ist  er  der 
einzige,  der  jene  luftig  durchbrochene  Auflösung  der  Formen 
in  entschieden  klarer  und  crcsetzlicher  Gliederuna-  zur  Erschei- 
nung  bringt,  der  von  dieser  Consequenz  des  Styles,  wie  sie  die 
Epoche  des  14.  Jahrhunderts  (und  namentlich  die  deutsche  Kunst) 
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erstrebte ,  eine  Anschauung  gewahrt  und  ihre  Wirkung  völlig 
empfinden  und  erproben  lässt.  Es  ist  das  Siegel  des  Triumphes 

über  die  Masse  —  und  freilieh  das  Zeugniss,  dass  der  Triumph 
über  die  Masse  dennoch  niclit  das  Grösste ,  nicht  Dasjenige  ist, 

Avas  eine  völlig  reine  Befriedigung  gewährt.  —  Im  J.  1354,  ohne 
Zweifel  nach  Beendigung  der  Arbeiten  am  Thurme,  wurde  am 

Freiburger  Münster  der  Grundstein  zu  einem  neuen  Chorbau  ge- 
legt. Die  Ausführung  desselben  verzögerte  sich  jedoch  über  mehr 

als  hundert  Jahre ;  das  "Werk  gehört  spätest  gothischer  Zeit  an. 
(S.  unten.) 

Gleichzeitig  mit  den  besprochenen  Arbeiten  am  JNIünster  von 

Strassburg  erfolgte  der  ISeubau  der  dortigen  Kirche  S  t.  Tho- 

mas, '  mit  Beibehaltung  einiger  Theile  aus  spätromanischer  Zeit 
(Tbl.  II,  S.  483).  Der  Chor,  ein  sehr  schlicht  gothischer  Bau, 

Avurde  1270  begonnen,  der  Schiffsbau  (angeblich)  von  1313 — 30 
ausgeführt.  Dieser  ist.  bei  massiger  Längendimension,  fünfschiffig 

(das  nördlichste  Seitenschiff  zwischen  tief  einwärts  tretenden  Stre- 
ben oder  Quermauern),  mit  der  für  jene  Gegend  seltenen  Anlage 

gleicher  Schiffhöhen,  zu  57^/2  Fuss  bei  29 '/3  F.  Mittelschiffbreite. 
Es  Avird  die  reizvolle  AVirkung  der  schlanken  gegliederten  Pfeiler, 
die  rings  zu  dem  Gcäste  der  Gurte  und  Rippen  des  GcAvölbes  in 
lebliaftem   AVecliselverliältniss  stehen,  liöchlichst  gepriesen. 

Als  andre  obcrrheinisclic  Bauten  der  in  Kede  stehenden  Epoche 

sind  hervorzulieben,  —  im  ELsass:  der  Münster  von  Colmar," 
dessen  Bau  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jalirhunderts  im  Be- 

triebe erscheint  und  als  dessen  Ilauptbaumeister  (als  der  des 

Chorbaues?)  der  im  J.  1363  verstorbene  Wilhelm  von  INIar- 

burg  genannt  Avird;  ein  schlichtes  Gebäude  mit  niederen  Seiten- 
schiffen, dienstbesetzten  Bund])feilern  und  einfach  Avohlgeordnetem 

FcnstermaassAVCrk  ;  die  ähnlich  ))chMndelten  jüngeren  Theile,  lui- 
mentlich  der  AVestbau  der  llaui)tl<irchc  von  Sclilett  s  t  ad  t ;  die 
Kirche  zu  llaslach,  unfern  von  Strassburg,  als  deren  Meister 

ein  im  J.  1330  verstorbener  Sohn  Erwin's  von  Steinbach  genannt 
Avird ;  ̂  —  auf  der  recliten  Rlicinseite:  der  Münster  von  Alt- 
Breisach,^  von  dem  besonders  der  Chor,  auch  der  AVestbau, 
dieser  Zeit  anzugehören,  der  Scliiffbau  dagegen  noch  Reste  roma- 

nischen Styles  zu  enthalten  scheint. 

'  öclinecgans,    rej,4ise  de  St.  Thomas   k  Strasbourg.  Autt.    de  FAlsnce,   II, 

p.  87,  pl.  20.  —  '-'  Autt.  de  l'Alsacc,  1,  p.  40,  pl.   15,  f.  Schuaase,  Gesch.  der 
bild.  Künste,  V,  I,  S.  510.  —  ̂   Schuaase,  a.  a.  O.  —  ■*  Chapuy,  AUemagne 
jnon.,    liv.  7. 
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Die    deutsche    Schweiz    und    Schwaben. 

In  die  deutsch -sclnveizeiischen  und  die  schwäbischen  Lande 

wird  der  gothische  Baustyl  besonders  im  Geleit  der  neuen  geist- 
lichen  Orden  eingeführt,  mit  der  bei  diesen  beliebten  kunstlosen 
Einfachheit  und,  wie  es  scheint  ,  vorerst  ohne  eine  sonderlich 

entoegenkommende  Neigung  von  volksthümlicher  Seite.  Die 
früheren  Epochen  der  Gothik  zählen  somit  in  diesen  Gegenden 
nur  wenig  Beispiele  von  Bedeutung. 

Basel  hat  in  dem  von  1261  —  69  erbauten  Chore  seiner  Do- 

minikanerkirche ^  ein  Beispiel  des  aufs  Höchste  vereinfachten 
Styles.  Die  Kirche  ist  dreischiffig ;  der  östliche  Theil  der  drei 

Schiffe  bildet  den  Chorraum,  dessen  Mittelschiff'  ostwärts  in  üb- 
licher AVeise  verlängert  und  mit  fünfseitigem  Schlüsse  versehen 

ist.  Die  Chorschiffpfeiler  sind  schlicht  viereckig,  mit  sehr  ein- 
fachen Deck-  und  Fussgesimsen  ,  die  Scheidbögen  von  breiter, 

ungegliederter  Laibung.  In  der  Höhe  der  Deckgesimse ,  von 
Consolen  getragen,  setzen  die  Gewölbdienste  auf.  Auch  das 
Maasswerk  der  Fenster  hat  einfachste  Formen.  (Die  Vorderschiffe, 

einer  späteren  Erneuung  angehörig,  haben  Eund])feiler  und  ge- 
gliederte Scheidbögen,  die  unmittelbar  aus  jenen  hervorgehen.) 

—  Die  Domin  ikanerkirche  von  Zürich,-  angeblich  vom  J. 
1230,  scheint  im  Schiffbau  verwandte  Elemente  zu  haben:  es 
werden  im  Innern  ebenfalls  viereckige  Pfeiler,  im  Aeussern  schwere 

Strebebögen  erwähnt.  Der  Chor,  gleich  dem  vorgenannten  fünf- 
seitig schliessend,  scheint  etwas  später  zu  sein.  Auch  der  Schiff- 

bau der  Fraumünst erkirclie  ^  zu  Zürich  scheint  das  Ge- 

])räge  roher  Frühgothik  zu  tragen.  —  Ebenso  gehört  hieher  die 
Dominikanerkirche  von  ]5ern,  deren  Bau   1265   begann.  ̂  

Die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Kappel,''  am  Südab- 
hange  des  Albis  im  Kanton  Zürich,  scheint  aus  ähnlicher,  noch 
mehr  übergangsmässiger  Frühzeit  herzurühren,  wenigstens  der 
geradlinig  schliessende  Chor,  dessen  äussere  Seitenwände  ebenso 

wie  die  geradlinigen  KapeUen vorlagen  an  der  Ostseite  des  Quer- 
schiffes mit  Lissenen  und  Spitzbogenfriesen  versehen  sind.  Ein 

ansehnliches  Maasswerkfenster  in  der  OstAvand  des  Chores  dürfte 

später  eingefügt  sein. 
Zu  C o  n  s  t a  n  z  liaben  die  Schiff arkaden  d er  S  t  c  p  h  a n  s  k  i  r  c  h  e 

ein  Gepräge,  welches  gleichfalls  noch  Anklänge  an  den  I'eber- 
gangsstvl    besitzt :    achteckige    Pfeiler   mit    schlichtesten    Kelch- 

'  L.  A.  Bui-ckhaidt  u.  Ch.  Iviggenbach,  in  den  Mittlnilungcn  d,  Gesellschaft 
für  vatcrl.  Alterthümer  in  Basel,  IV.  —  ̂   Füssli,  Zürich  und  die  wichtigsten 
Städte  am  Kliein,  I,  S.  44.  —  ̂   Ebenda,  S.  39.  Grundriss  und  ein  wenig  De- 

tail bei  Wiebeking,  bürgerl.  Baukunde,  T.  61.  —  ''  Grüneisen,  Niclaus  Manuel, 
S.  53.  —  ̂   Mittheilungen  der  autiquar.  Gesellschaft  iu  Zürich,  II,  S.  1  (mit 
einer  Ostausicht  der  Kirche). 
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kapitalen,    attisch   profilirteii  Deckgesimsen,    schweren  unoeo-lie- 

(lerten  Spitzbögen.     Das  Uebrige  ist  noch  spätgothisch.  ̂  

Vielleicht  steht  das  eben  angeführte  Beispiel  noch  in  styli- 
stischem  AVechselbezuge  zu  den  spitzbogigen  Basiliken  mit  acht- 

eckigen Pfeilern,  auch  mit  Kundsäulcn,  welche  anderweit  für  die 

schwäbische  Architektur  -  der  Uebcrgangsepoche  charakteristisch 
sind  und  von  denen  früher  (Thl.  11,  S.  4lVo  u.  f.)  die  Rede  gewesen 

ist.  Hier  wag  nochmals  der  D i  o  n  y  s  i u  s  k i  r  c h e  zu  Esslingen  ̂  
gedacht  werden,  die  ebensoselir  für  die  letzten  Ausgänge  des 
romanischen  Styles,  wie  für  den  Anfang  des  gothischen,  auch 
für  dessen  spätere  Aus])r;igung,  in  Betracht  kommt.  Ihre  roma- 
nisirenden  Schiffarkaden  nehmen  in  den  letzten,  Avestlichen  Jochen 

ein  in  der  That  schon  mehr  gothischcs  Gepräge  an,  und  die  Fen- 
ster füllen  sich  mit  verschiedenartigem  Älaasswerk  früheren  Cha- 

rakters ,  während  doch  einer  Ueberwölbung  der  Schifl'räume 
noch  nicht  vorgearbeitet  wird.     Dageo-en  hat  der  Chor  ein  erheb- 1  ■     1      •  ••  /'^  O     O 
lieh  jüngeres  (reprage,  das  der  späteren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts, 
mit  dem  AVölbesystem  dieser  Epoche. 

Jene  Uebergangsbasiliken  bilden  eine  unmittelbare  Vorberei- 
tung zu  den  Kirchen  des  vereinfacht  primitiv  gothisclien  Styles, 

den  auch  hier  die  oeistlichen  Orden  einführten.  Esslin^fen 

hat  zwei  Beispiele  der  Art.  Das  eine,  die  für  ein  Dominikaner- 
kloster erbaute  Paulskirche,  schliesst  sich  der  Dionysiuskirche 

zunächst  an.  Der  Bauplatz  für  das  Kloster  wurde  1233  über- 
wiesen, die  Kirche  12G8  geweiht.  Es  ist  eine 

spitzbogige  Säulen -Basilika .  mit  Gewölben, 
welche  auf  consolengetragenen  Diensten  oder 
nur  auf  Consolen  ansetzen  .  mit  allereinfachst 

gothischer  Gliederung  und  Profilirung  (die 

Scheidbügen,  ähnlich  denen  der  Dionysius- 
kirche, mit  sehr  schlichten  Kehlenprofilen), 

die  Fenster  ebenso  mit  schlichtest  primitivem 

JNJaasswerk.  Das  zweite  Beispiel  ist  die  Fran- 
cis k  a  n  e  r  -  oder  G  e  o r g  s  k  i  r  c h  e ,  deren  Schiff- 

bau ,  neuerlich  bis  auf  ein  geringes  Fragment  abgerissen ,  das- 
selbe System  befolgte,  doch  schlanker  und  edler  in  den  Verhält- 

nissen und  elastischer  in  den  Profilen    des  Details,    so  dass  sich 

*  In  den  Denkniülern  der  Baukunst  des  Mittelalters  am  Oberrhein,  I,  S.  70, 
wild  z\var  angegeben,  dass  der  Bau  der  Kirche  erst  1428. begonnen  und  1486 
beendet  sei;  die  Beschartenheit  jener  Arkaden  lässt  aber  mit  grösster  Wahr- 

scheinlichkeit voraussetzen,  dass  sie  den  Rest  eines  älteren  Baues  ausmachen. 

—  ̂   Uebersicht  der  gothischen  Monumente  Schwabens,  von  Merz,  im  Kunst- 
blatt, 1845,  No.  84.  —  ̂   Näheres  über  die  Kirchen  v«n  Esslingen  bei  Heide- 

loff  u.  Fr.  Müller,  die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben,  S.  52,  ff.  Vergl. 
Lübke,  im  D.  Kunstblatt,  1855,  S.  410. 

.*clieidl)ogeuprofil    in  iler 
PanUkiiclie  in  Esslingen. 
(Ans  d.  mittulalterl.  Kunst 
denkmaleu  in  Scliwaben.) 
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hierin  ein  Schritt  weiterer  Entwickelung  aussprach.  Der  lang- 
gestreckte Chor  dieser  Kirche  gehört  der  Mitte  des  14.  Jahrhun- 

derts an. 

Andre  Beispiele  einfach  frühgotliischen  Styles  sind:  der  Chor 
der  Regiswindenkirche  zu  Lautteu  am  Neckar,  angeblich  vom 

Jahr  1229,  —  und  die  Kirche  des  im  J.  1245  gestifteten  Cister- 
zienser- Nonnenklosters  Gnadenthal  bei  Schwäbisch- Hall,  ein 

einschiffio-er  geradlinig;  (geschlossener  Bau,  mit  der  üblichen  Non- 
nenempore  in  der  westliclien  Hälfte,  bemerkenswerth  durch  eini- 

gen Schmuck  an  Einzeltheilen  ,  der  noch  Reminiscenzen  des 

Uebergangsstyles  zu  enthalten  scheint.  ̂   —  So  auch  die  älteren 
Theile  der  Hauptkirche  (St.  Kilian)  zu  Heilbronn,-  die  Partie 
der  Thürme  am  Querschiff,  auch  vielleicht  die  Schiffarkaden,  die 

aber,  dem  gesammten  übrigen  Gebäude  entsprechend,  in  spät- 
tjothischer  Umwandlung  erscheinen. 

Das  bedeutendste  Monument,  welches  aus  dieser  Richtung 

hervoro-eofanofen,  ist  die  Marienkirche  zu  Reutlinofen.  Sie  wurde 
1247  oreofründet  und  1343  vollendet:  ihr  Charakter  ist  massen- 
haft  strenor  und  ernst,  doch  mit  o-lücklichen  Raumverhältnissen: 
ihr  Inneres  ist  zum  Theil,  in  Folge  eines  Brandes,  modernisirt. 
Sie  hat  Scliiffiirkaden  mit  achteckigen  Pfeilern,  flachem  Kapital 
und  schlicht,  im  Kehlenprofil,  gegliederten  Scheidbögen;  die 

Oberfenster  Aon  einfachster  Form,  mit  Säulchen,  stehen  gekup- 
pelt. Die  aus  den  Seitenschiffen  in  die  Querschiffflügel  führenden 

Scheidbögen  sind  noch  lialbrund;  der  Chor  ist  viereckig,  gleich- 
falls mit  einfach  behandelten  schlanken  Fenstern.  Im  Aeussern 

ist  ein  durchgeführtes  Strebesystem:  Strebepfeiler  mit  Statuen- 
tabernakeln und  Strebebögen:  unter  dem  Kranzgesims  des  Mit- 

telscliiffes  noch  ein  Spitzbogenfries.  Die  ̂ \  estseite  hat  eine  etwas 

reichere  Ausstattunsr,  mit  drei  ircschmücktcn,  doch  stren«-  orerrlie- 
derten  Portalen  und  mit  einem  kräftigen  Thurjne  über  der  Mitte, 
dessen  Obertheil,  achteckig,  mit  massivem  Helme  gekrönt  ist. 

Wesentlich  abweichend,  ein  Werk  von  reicher  architektoni- 

scher Belebung,  ist  die  Stii'tskii'che  zu  Wimpfen  im  Thal.  ̂  Sie  wurde  von  dem  Dechanten  Richard  von  Ditcnsheim ,  somit 

in  der  Epoche  von  1262—78  erbaut,  im  Anschluss  an  das  System 
der  französischen  Gothik.  Ein  von  dem  zweiten  Nachfolger  des 
Erbauers  noch  vor  dem  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  nieder- 

geschriebener Bericht  spricht  dies  letztere  Vcrhältniss  mit  be- 
stimmten Worten  aus  und  liefert  hiemit  einen  wichtigen  Beitrag 

^  Aehiilich  eine  Thiir  der  ehemaligen  Kirche  zu  Rechentshof en  (zwischen 

Stuttgart  und  Maulbronn),  deren  l)arstellung-  in  Eberhai'd's  National- Archiv 
für  Deutschlands  Kunst  und  Alterthuni  befindlich  ist.  —  -  Franz  Kugler,  Kl. 
Schriften,  II,  S.  422.  —  *  Ueber  das  Historische  «.  Dahl  in  F.  IT.  Müllers 
Beitragen  zur  deutschen  Kunst-  ii.  Geschichtskunde,  I,  S.  72.  An  Aufnahmen, 
selbst  an  sachkundiger  Kritik  des  merkwürdigen  Gebäudes  fehlt  es  noch.  (Ich 
schreibe  nach  sehr  frühen  Erinnerungen,  Kl.  Schriften,  I,  S.  96,  und  nach  No- 

tizen,   die  ich  n(Mtorlich  an  Ort  und  Stelle  machen  Hess.) 
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zur  Geschichte  der  Verbreitung  der  gothischeii  Formen.  Der 
Bericht  lautet  also :  «Das  Münster,  welches  vor  übergrossem  Alter 
baufällio-  war,  so  dass  man  sich  des  Einsturzes  in  nächster  Zeit 
versehen  zu  dürfen  glaubte;  brach  er  (Richard)  ab,  und  nachdem 
er  einen  in  der  Baukunst  selir  erfahrenen  Steinmetzen  berufen, 

der  neuerlich  von  der  Stadt  Paris  aus  der  Gegend  von  Franzien 
gekommen  war,  Hess  er  die  Basilika  in  französischem  Werk  (opere 
francigeno)  ausgeschnittenen  Steinen  errichten.  Derselbe  Künstler 
nun  hat  den  Avunderwürdigen  Bau  der  Basilika,  der  mit  Bildern 
der  Heiligen  aussen  und  innen  schniuckvoll  gezieret  ist,  und  die 

Fenster  und  das  gomcisselte  Wei-k  der  Säulen  mit  vielem  Scliweisse 
und  mit  der  Auiwendung  grosser  Kosten  gemacht,  so  wie  es 
heutiges  Tages  dem  Gesichte  der  Menschen  erscheint.  Das  Volk 

aber,  welches  von  allen  Gegenden  kommt,  bewundert  das  herr- 
liche Werk,  preiset  den  Künstler,  verehrt  den  Knecht  Gottes 

Richard  und  trägt  dessen  Namen  weit  und  breit  umher."  Das 
(rcbäude  selbst  ist  im  Wesentlichen  aus  einem  Gusse.  Nur  die 
Westseite  hat  zwei  schlicht  romanische,  von  einem  älteren  Bau 

beibehaltene  Thürme.  Der  Neubau  hat  mit  der  Chorpartie  und 
den  dazu  gehörigen  Ostthürmen  begonnen,  vielleicht  noch  vor 

der  durch «»"reifendcrcn  Wirksamkeit  jenes  in  Frankreich  oebildeten 
Meisters,  indem  an  dem  nördlichen  dieser  Thürme  und  an  seiner 
inneren  Hülle  Details  von  einer  fast  rohen  Einfachheit  erscheinen, 

welche  noch  dem  Style  der  bisher  besprochenen  schwäbischen 
Arcliitekturcn  entsprechen.  Alles  Uebrige  hat  das  Gepräge  einer 

edlen  frühsiothischcn  Durchbildung:,  in  Uebereinstimmun<>"  mit  den 
französischen  Normen  und  der  anderweit  vorhandenen  Ucbertra- 

gung  derselben  nach  Deutschland:  die  Pfeiler  der  mittlem  Vie- 
runo; von  eckijif  abo-cstuftem  Kerne,  reich  mit  Säulchen  besetzt, 

die  Schitl'pfeilcr  rund,  mit  vier  stärkeren  und  vier  schwächeren 
Diensten,  die  an  der  Vorderseite  zum  Mittelschiflgewölbe  empor- 

steigen, und  mit  Kapitälkränzen  von  leichtem,  fein  ausgebildeten 
Blattwerk  ;  die  Scheidbögen  lebhaft  gegliedert,  mit  breiterer  Fläche 
in  der  Mitte,  auf  den  Ecken  in  Birnprofilen;  die  Quergurtbögen 
zumeist  nach  ähnlichem  Princip,  die  Diagonalrippen  in  einfacher 
Birnenform;  die  Fenster  mit  wirksam  gegliederter  Umrahmung 
und  mit  gesetzlich  klarer  ̂ MaasswerkfüUung ;  dabei  aber  die  Wand 

zwischen  den  Oberienstcrn  des  Mittelschifl'os  und  den  Scheidl)ögen 
noch  leer,  ohne  weiteres  Detail.  Das  Aeussere  schlicht:  einfach 

derbe  Strebepfeiler  und  Strebebögen,  von  denen  aber  nur  ein 
Stück  vorhanden  ;  der  südliche  Giebel  des  Qucr.schilTes  mit  reich- 

licher, doch,  wie  es  scheint,  von  dem  Charakter  des  Ganzen  nicht 

wesentlich  abweichender  Ausstattung.  Auch  hier  hat  es  die 

neueingeführte  Kunsi*  nicht  unterlassen  .  den  ungeheuerlichen 
Wasserspeiern,  in  launisch  phantastischen  und  in  roh  gemeinen 

Bildungen,  die  übliche  Stelle  zu  bereiten.  —  Der  Kreuzgang  zur 
Seite  der  Kirche   ist    frleichfalls   bemerkensAvcrth,    in  dem  Stab- 
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und   Maasswerlv    seiner    Arlvaden    verschiedene   Entwiclvelungsmo- 
niente  des  gothisclien   Stvles   bezeichnend. 

Für  die  reichere  I)eliandlung  der  gothischen  Formen  kommen 
sodann  nocli  einio;e  Cistei'cienserkirchen  in  Betracht,  deren  In- 
liaber  im  Fortscliritt  der  Zeit  gern  darauf  bedacht  waren  ,  mit 

der  schlichten  baulichen  Disposition  die  Ergebnisse  der  fortge- 

sclirittenen  Stylentwickelung  zu  vei-binden.  Dahin  gehört  die 
Kirche  von  Salem  (Salmansweiler),  unfern  von  Ueberlingen 

am  Bodensee,  von  1282 — 1311  erbau*,  ̂   mit  einfacli  gerade  ab- 
scliliessender  Ostseite  ohne  Kapellenvorlage,  aber  mit  grossen, 
von  reichem  Maasswerk  ausgelüllten  Fenstern  in  der  östlichen 

Wand  und  mit  maasswei-kartig  dekorirten  Streben  zu  ihren  Sei- 
ten; "  —  dahin  die  Kirelie  des  von  Salem  abhängigen  Nonnen- 

klosters H  eil  i  o'kreuzthal  .'^  unfern  von  Riedlino-en  an  der  Donau, 
V.  J.  1319,  ebenfalls  mit  stattlichem  Ostfenster,  (wahrend  andre 

Theile  aus  späteren  Erneuungen  herrüliren);  —  dahin  die  ähnlich 
reichen  Fenster,  mit  welchen  die  Cliöre  der  älteren  Kirchen  von 

Maulbronn  und  von  Bebenhausen^  (Thl.  II,  S.  495  u.  f.) 
versehen  wurden.  Zu  I\Iaulbronn  erscheinen  zugleich  am  Kreuz- 

gange, der  bereits  in  der  Uebergangsepoche  begonnen  war,  (Thl. 

II,  S.  502)  verschiedenartige  Stufen  der  Entwickelung  des  gothi- 
schen  Stvles,    zum  Theil  in  sehr  eigenthümliclier  Behandluno:. 

Bayern. 

In  den  bavrischen  Landen  ist  vornehmlicli  Res-ensburcj 
lür  die  früheren  Entwickelungsepochen  des  gothischen  Stvles  von 
Bedeutunof.  Bei  der  Wechselwirkuno*  mit  lokaler  Geschmacks- 
richtung  gewinnen  die  überkommenen  Formen  hier  zum  Tlieil 
eine  bemerkenswert!!  eigentliümliche  Behandlung. 

Die  St.  Ulrichskirch  e,  die  sogen.  ..alte  Pfarr",''  reiht 
sich  den  spätromanischen  Älonumenten  von  Regensburg  (Thl.  II, 
S.  508  u.  f.  u.  510  u.  f.)  noch  unmittelbar  an.  Sie  liält  in  vielen 
Einzelheiten  noch  an  den  Motiven  des  Uebergangsstyles  fest,  die 

sie  in  ungewöhnlicher  Weise  mit  solchen  einer  schon  vorgeschrit- 
tenen Uothik  verbindet,  während  zugleicli  die  Gesammtcomposi- 

tion  eine  von  den  sonst  üblichen  Bauformen  sehr  abweicliende 

Anlage  bildet.  Der  Grundriss  ist  ein  einfaches  Rechteck  von 

174  Fuss  innerer  Länge  und  74  F.  Breite,  auf  allen  vier  Seiten 
von    einem    niederen,    an    der   Westseite    gedoppelten    Umgange 

>  Schnaase,  Gesch.  <1.  bild.  Künste,  V,  S.  436.  —  ̂   Nach  v.  StilltVied'schen 
SUizzen.  —  ̂   Organ  f.  chrLstl.  Knnsl,  VI,  S.  28.  —  '  Kallenbach,  Chronologie, 
T.  51.  —  •''  Popp  und  Biilau,  die  Architektur  des  Mittelalters  in  liegensburg, Heft  4. 

K»  gier,  Gescliiclite  ilci-  Baukiuisl.   III.  38 
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iiin<^eben,  so  dass  innerhalb  desselben  ein  recliteckip^ev  iSIittelraum 
von  nur  53  F.  Länge  und  42  F.  Breite  übrig  bleibt;  über  dem 
Umgange  sind  Emporen,  niedrige  auf  den  Langseiten,  do}»pelt  so 

Gniiiiliiss  (liT  allfii  l'farr  in  Rcgcnsburjr.     (Nach  I'o])])  timl  Ilnlan.) 

Iifdie  aui  den  Scbinalseiten  des  Gebäudes.  Die  Umgänge  und  die 

Emporen  sind  mit  Kreuzgurtengewölben  überspannt,  der  JNIittid- 
raum  flach  gedeckt.  Die  Arkadenpfeiler  sind  achteckig,  von  ver- 

schiedener (zum  Thcil  sehr  ansehnlicher)  Stärke  und  Verhältniss, 

die  Bügen  des  Umganges  ilachrund,  die  der  Emporen  gedrückt 
spitzljogig  ;  die  AVandpfeiler  der  Emporen,  die  Mittelpfeiler  der 
westliclien  Empc)ren  sind  mit  Säulchcn  besetzt,  die  letzteren  zum 

Tlieil  auch  von  selbständig  cylindrischcr  Säulenform.  Die  Kapi- 
tiih)  haben  charakteristisch  frühgothisches  Blattornament,  die 

Deck-  und  Fussgesimse  weiche  Uebergangsformationcn,  die  sieh 
an  den  Basamenten  der  stärkeren  Pieiler  zumeist  in  barocker 

AVeise  liäufen.  Die  Gurtprofile  sind  frühgotliisch,  die  Diagonal- 
ri])j)en  in  schon  sehr  bewusst  gothischem  {ie])r:ige.  Am  Aeussern 
treten  schlichte  Strebepfeiler  vor.  Das  Fortal  auf  der  Westseite 
ist  rundbogig,  von  romanischer  Composition  und  ausges])rochen 
gothischer  Bogenprofilirung.  Die  Fenster  sind  spitzbogig,  die 
der  Langseiten  in  einfaclister  Lanzetform,    die  der  Schmalseiten 
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mit  .schlichtem,  aber  völlij^-  ausgebildetem  (schon  von  dem  Säiileii- 

pvincip  ganz  al)selieiiden)  Maasswerk;  ein  Rundi'enster  im  West- 
giebel hat  eine  Maasswerldüllung,  in  der  sich  wiederum  Ueber- 

oan2;sreminiscenzen  bemerklicli  machen.  Alles  bekundet  einen 

Sinn,  der  fast  abenteuerlich,  zwischen  den  entgegengesetzten  1  o- 
len  alter  und  neuer  Zeit  hin  und  wieder  getrieben  wird.  Die 

Gesanimtanlage,  die  von  den  alten  Cultbedingungcn  so  aul'lällig 
abweicht  und  dafür  den  Emporen  eine  so  überwiegende  Aus- 

dehnung giebt,  scheint  durch  das  im  13.  Jahrhundert  hervortre- 
tende städtische  Bedürfniss  angemessener  Predigthäuser  veranlasst; 

ob  und  wie  Aveit  etwa  die  Doppelkapcllen  spätromanischer  Schloss- 

anlagen  oder  andre  Vorbilder  ^  auf  die  gewählte  Disposition  ein- 
gewirkt, mag  dahingestellt  bleiben.  Die  künstlerische  Form  haftet 

in  den  festeren  Theilen  an  dem  Altüljerlieferten,  wenn  dasselbe 

sich  auch  vielfach  spielend  umgestaltet;  die  beweglicheren  Formen 

foliren  dau-eg-en  völlig  den  Princiitien  des  neuen  Stvles,  und  zwar 
mehrfach,  wie  angedeutet,  den  sclion  sehr  vorgeschrittenen  Aus- 

bildungen desselben.  Das  Gebäude  kann  daher  nur,  gleich  man- 
chen Uebergangsbauten  an  andern  Orten,  in  die  Spätzeit  des  13. 

Jahrhunderts  fallen.  Wenn  gleichzeitig  —  und  vielleicht  schon 
vor  dem  Beginne  des  Baues  der  alten  Pfarr  —  andre  Älonumente 
in  Regensburg  errichtet  wurden,  die  dem  siclier  ausgeprägten 
gothischen  Stvlc  angehören,  so  widerspricht  dies  solcher  Annalime 
in  keiner  AVeisc.  Gerade  in  den  südlichen  Landen  hielt  der 

Komanismus  am  längsten  Stand,  und  es  liegt  durchaus  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  derselbe  auch  beim  Beginn  der  Einführung 
des  neuen  Stvles  noch  auf  einige  Zeit  sein  Leben  zu  wahren 

suchte.  ̂' 
Ein  selbständig  gothischer  Bau  ist  zunächst  die  Dom  in  i- 

kanerkirclic,  ^  die,  wenigstens  in  ihren  wesentlichen  Theilen, 
in  der  Zeit  von  1274 — 77  errichtet  wurde.  Sie  gehört  wiederum 
in  die  Reihenfolge  jener  Ordenskirchen,  welche  dem  gothischen 
System,  in  vereinfachter  Durchbildung  seiner  Elemente,  die  Bahn 

bereiteten;  sie  ist  eins  der  ansehnlichsten  und  w^ürdigsten  Bei- 
spiele dieser  F(dge,  im  Innern  251  Fuss  lang,  83  F.  breit,  bei 

3(3  F.  Mittelschilibreite  und  gegen  90  F.  MittelschiH'höhe.  Den 
bedeutenden  Verhältnissen  entspricht  die  klare,  ob  durchweg  auch 
schlichte  Formation  des  Einzelnen  ;  besonders  zu  beachten  ist  die 

(iestalt  der  SchiHpieiler :  achteckig,  mit  vier  Dreiviertelsäulen 
als  Diensten  au  den  vier  llauj)tseiten  ,  die  von  polygoner  Basis 
aufsteigen  und  mit  kclchlörmigem  Ka})itäl  enden,  die  vordere  im 

*  Wie  z.  B.  die  Kirche  S.  Fl;ivi;iii()  zu  Montcfiascone,  Till.  II,  S.  0;i,  die 

im  Ci'anzen  eine  äliiiliclie  Anlage  hat.  —  -  Sclinaase,  ticseli.  d.  bild.  Künste, 
V.  l,  S.  583  nimmt  an,  dass  die  üstseite  des  Gebäudes  im  14.  Jaiirhundert 
erneut  und  auch  das  Uel)ri|:;e,  mit  Ausnahme  der  westlichen  Theilc,  überarbei- 

tet sei.  liiefür  würden  die  überzeugenden  Einzeluachwcise  beizubringen  sein. 

—  ̂   Grueber,  cliristl.  mittelalterl.  Uaukunst,  II,  T.  31  (1,  a,  b.)  Kalleubacii, 
Chronologie,  T,  32.     KalleMbaeh  u.  .Schmitt,   christl.  Kirchcnbauk. ,   T.  30  (6). 
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der  Mittelscliiiiwand  bis  zum  Hoehgewülbe  empoiiaufend.  Die 
Fenster  der  Seitenschiffe  und  des  Oberbaues  haben  die  sehlichtest 

primitive  JMaasswerlvfüllung- ,  die  hochschlank  emporsteigenden 
Fenster  des  Chorschlusses  ein  um  ein  Geringes  reicheres  Rosetten- 

muster. Ausserdem  sind  die  Fenster  der  Westseite  mit  etwas 

schmuckreicherer  Zuthat  versehen.  Das  Hauptportal  hat  wiede- 

rum noch  romanische  Reminiscenz :  in  der  llauptiorm  rundbooio- 
und  im  Bogen  von  Rundzacken  umsäumt ;  mit  zwei  spitzbouioen 
Oeffnungen,  deren  Bögen  eine  ähnliche  Säumung,  von  Spitzbooen- 
zacken,  haben. 

In  dieselbe  Epoche  fällt  sodann  der  Beginn  des  Domes 

von  Regensburg.  ̂   der  zu  den  Prachtwerken  des  gothischen  Styles 
zählt,  das  bedeutendste,  \\elchcs  Süddeutschland  (mit  Ausnahme 

der  oberrheinischen  Monumente)  aus  der  l'rühern  Zeit  der  Gothik 
besitzt.  Er  wurde  im  J.  1275  gegründet  und  zu  Anfang,  wie  es 
scheint,  rüstig  gefördert,  später  indess  zögernd  fortgesetzt,  so 
dass  der  Abschluss  der  Arbeiten  erst  mit  dem  Ende  des  Mittel- 

alters erfolgte  ;  doch  erscheint  das  Ganze  (bis  auf  die  Fa(;ade) 
nach  gleichartigem  Entwürfe  ausgeführt,  der  Art,  dass  die  Zeit- 

unterschiede sich  nur  in  Einzelabweichunufcii  zu  erkennen  ueben. 

Der  Flau  ist  schlicht:  ein  dreischiffiger  Bau,  von  einem  einfachen 

Querschifi'  durchschnitten,  welches  über  die  äussere  Flucht  der 
Seitenschifl'e  nicht  hinaustritt;  dem  Mittelschiffe  entspricht  der 
ofestreckte,  dreiseiti«»-  schliessende  lIau|)tchor.  den  Seitenschiffen 
kürzere,  mit  demsell)en  Schlüsse  versehene  Nebenchöre,  die  sicli 

jenen  als  Kapellen  anlegen.  Die  Maasse  sind  ansehnlich  ;  die 

Verhältnisse,  auf  Grundlage  des  rheinisch-französischen  Systems, 
aber  in  selbständig  freier  Verarbeitung  desselben,  haben  eine  ge- 

wisse freie  Fülle,  die  mit  den  glücklichen  Dimensionen  des  Auf- 
baues, welcher  (wie  im  ilalberstädter  Dome)  zwischen  übermäs- 

siger und  ungenügender  Steigerung  des  Jlöhcnverhältnisses  die 

Mitte  liält,  zu  einer  vorzüglich  gediegenen  Entialtung  innerer 
Räumlichkeit  Veranlassunir  «leben.    Die  VorderschiHb  liaben  aller- _ 
dings  keine  sonderlich  ausgedehnte  Längenllucht  (nur  5  J(;che, 
mit  Einschluss  des  Raumes  der  Thürme,  die  sich  über  verstärk- 

ten Pfeilern  des  Innern  erheben  ,  zusammen  nur  die  Hälfte  der 

inneren  Gesammtlänge;)  aber  die  räumliche  Behandlung  geht 
überhaupt  niclit  auf  vorwiegende  Längenwirkung  aus.  Die  innere 

Länge  beträgt  286  Fuss,  die  innere  Gcsammtbreite  118*,:;  Fuss, 
die  lichte  ]\littelschiffbreitc  46  F.;  in  den  Axcn  der  Pfeiler  ge- 

messen beträgt  die  letztere  49  V2  F.,  die  Seitenschiffbreite  35  F., 

die  Jochbreite  27  F.)  Die  Mittelschiffhöhe  ist  106 '/2  F.,.  die  Sei- 
tenschiffhöhe 59*2  F.  —  Der  Beginn  des  Werkes,  der  Unterbau 

der  Chorpartie,  zeigt  noch  charakteristisch  frühgothische  Elemente, 

'  l'opp  und  Biilaii,  a.  a.  O.,  lieft  1,  3,  5,  8-10.  Giueljer,  a.  a.  O.,  T.  21, 

32,  45.  Chapiiy,  Alleniagne  mon.,  liv.  8.  Denkmäler  der  Kunst,  T.  ■'»^  .1  (ö, 
fi—8^,  /!',  W,   L'/,  'iL',  26),   Ö.5  (^). 
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derbe  Säulenbüiulel  als  Gurtträger,  mit  noch  halb  übergangs- 
artigen Basaaienten.  Kleine  Arkadennischen,  die  unter  den  Fenstern 

angeordnet,  schmuckreiclier  im  Hauptchor,  schlichter  in  den 
Nebencliören,  haben  noch  mancherlei  primitives  Element;  der 
ganze  südliche  Kebenchor  charakterisirt  sich  durch  eine  früh- 
strenge  Behandlung;  auch  die  ersten  Dienstbündel  an  der  AVand 
des  südlichen  Seitenschifies,  jenseit  des  Querschiffes,  haben  noch 

jene  derbere  Form,  eins  der  Zeugnisse  für  die  Ausdehnun<>-  des 
Baues  schan  bei  dessen  erstem  Beginne.  Bald  aber,  beim  Vor- 

rücken des  Baues  aufwärts  und  westwärts,  erscheinen  die  Marken 

eines  in  leichterer  Art  eigen thümlich  durchgebildeten  Systems. 

Besonders  merkwürdig  ist  zunächst  die  Formation  der  Schiff'pfeiler, 
(die  schon  an  den,  zwar  stärkeren  Pfeilern  der  Vieruno-,  auch  an  den 
östlichen,  vorgebildet  ist,  somit  ohne  Zweifel  schon  bald  nach  dem 
Beginn  des  Baues  ihre  Ausprägung  empfing).  Sie  ist,  Avie  es  scheint, 
aus  der  achteckigen  Pfeilerform  der  Dominikanerkirche  von  Re- 

gensburg hervorgegangen,  doch  statt  der  schlichten  Dienste  der 

/^^=i  letzteren  mit  voller  und  flüs- 
//r£y-.  siger  Gliederung  belebt:  an 

4  '  \  jeder  Seite  eine  Gruppe  von drei,    durch    starke  Kehlen 

geschiedenen  Diensten,  (von 
denen    aber,    in    deutlicher 

Hinweisung  auf  den  Pfeiler 
der  Dominikanerkirche,  je- 

desmal nur  der  Mitteldienst 

eine    vortretend    polygonale 
Basis    hat);     der  Art,    dass 

von  der  achteckigen  Grund- 
form    nur    geringe    Stücke 

übrig     blieben,     auch     die 
Dienstbüiulel  der   Innensei- 

ten, welche  die  Scheidbögeu 
tragen ,     von    den    für    die 
Gewülbri])pen      bestimmten 
durch    stärkere    Dimension 
unterschieden    sind.      Diese 

Gliederung  der  IM'eiler  erinnert  an  die  der  Katharinenkirche  von 
Oppenheim  (S.  282  u.  f.).  und  es  mögen  Reminiscenzen  der  letzteren 
bei  ilirer  Biklung  mitwirkend   gewesen  sein;    aber   es    ist  hier  in 
der  That  ein  edleres  Gleichmaass  erreicht,   als  der  Oppenheimer 
Meister    in    seiner  Composition    zu    entwickeln   vermochte;    es    ist 
eine  gewisse  logische  Consecjuenz  in   dieser  Biklung,  —  der  Aus- 

druck   eines    quellend    weichen  I^ebens    auf  strengem   und  festem 

(jrunde,    der   seine    AN'irkung    nicht    verfehlt.      dTc  Oppenheimer Rcminiscenz  s])richt  .sich  auch  in  der  Behandlung  der  Bogen-  und 
Gurtglicdcrung  aus,    indem   sich    ebenso  wie   dort   die  einzelnen 

Dom  vou  Regeiisburg.     Prolil  dor  Scliiftiifeilor  und 

der  Bogen-  uud  Kiitpciigliedenuig-.     (Nach   Voy\\ uud  Lüllau.} 
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Dienste  des  Pfeilers,  jenseit  ihres  Kaiütäles,  in  den  birnartig 
profilirten  Bo^enstab  verwandeln;  es  ist  hierin  gleichfalls  ein 
etwas  äusserlicher  Bezug  der  einen  Form  auf  die  andre,  ein  nicht 
ganz  lebendiges  Verständniss  des  Princips  der  Bogengliederung; 
aber  auch  hier,  nacli  Maassgabe  der  gegebenen  Form,  ist  die 
Wirkung  edler  und  befriedigender.  Die  Pfeiler  der  Vierung  und 
die  unter  dem  Thurnibau  haben  eine  völlig  ähnliche  Behandlung, 
nur  dass  die  Grundform,  verstärkt  und  in  den  Schrägseiten  er- 

heblich verlängert,  mehr  wie  ein  übereck  gestelltes  Viereck  er- 
scheint und  eine  grössere  Zahl  von  Zwischengliedern  zählt.  — 

Vielfach  Eigenthümliches  hat  sodann  die  Architektur  der  Fenster. 

Der  Raum  zwischen  den  Oberfenstern  und  den  Scheidbögen  der 
Schiffarkaden  wird  durch  ein  Triforium  mit  geschlossener  Rück- 

wand ausgefüllt:  das  Stabwerk  des  Triforiums  ist  Fortsetzung 
des  Fensterstabwerkes.  Dieselbe  Anordnung  geht  durch  den 
Oberbau  des  Cliores.  Die  freien  Seiten  des  Chorschlusses  haben, 

in  Uebereinstimmung  hiermit,  zwei  Fcnstergescliosse,  mit  der 
cigenthümlichen  und  malerisch  wirkenden  Einrichtung,  dass  die 
unteren  Fenster  in  tiefen  Kischen  liegen,  während  sich  in  die 
Vorderlluclit  der  letzteren  ein  freier  Bogen  einspannt  und  über 
diesem  die  Oberfenster  sammt  dem  Stabwerk  des  Triforiums  an- 

geordnet sind.  Das  Maasswerk  der  Fenster  ist  reich ,  mit  ver- 
schiedenartigen Rosettenmustern  im  Charakter  des  14.  Jahrhun- 

derts, im  Detail  von  edler  Bildung,  in  der  Composition  aber  nur 
ausnahmsweise  von  rhythmischer  Gediegenheit.  Das  etwas  stärkere 
Breiten verhältniss  der  Oberfenster  scheint  der  letzteren  entgegen- 

gestanden zu  haben;  ausser  parallelistischer  Linienführung  sind 
dabei  mancherlei,  selbst  etwas  barbarisirende  Auslüilfen  versucht 

worden.  Ganz  eigen  sind  die  Seitenlenster  behandelt:  in  jedem 
Jochiclde  statt  eines  grösseren  zwei  schmale,  lanzetartig  gebildete 
mit  verhältnissmässig  einfacherem  ]\Iaasswerk  und  über  ihnen  ein 
besonders  kleines  Rundfenstcr.  Es  scheint,  dass  diese  Anordnung, 
die  auf  dem  System  primitiver  Gothik  beruht,  hier  aber  schon 
mit  den  völlig  entwickelten  Details  verbunden  ist,  gewählt  wurde, 
um  die  reicheren  Oberfenster  durch  den  Gegensatz  zu  jenen  zu 
heben ;  sie  findet  sich  bereits  an  den  ältesten  östlichen  Thcilcn 

des  Domes  und  ist  an  den  westliehen  mit  einiger  INlodification  der 

EinzeH'orm  beibehalten.  —  Das  Aeussere  hat  ein  einfach  durch- 
gebildetes System  von  Strebepfeilern,  Strebebögen  und  schlichten 

Wimbergen  über  den  Oberfenstern.  Am  Chorschlussc  ist  das 

nicht  unzierliclie  Motiv  anzumerken,  dass,  indem  das  Unterge- 
schoss  in  Gcmässheit  der  Fensteranordnung  etwas  stärker  vortritt, 
die  Strebepfeiler  sich  schon  über  der  Höhe  des  letzteren  fialcn- 
artig  lösen  und  aufgipfeln  und  mit  der  Wand  des  Obergeschosses 
luir  durch  ein  eigenes  Strebemäuerchen  verbunden  bleiben.  (Von 
der  Westfacade  wird  später  die  Rede  sein.) 

Jm  Anfange  des    14.  Jahrhunderts   wurde    die  Minoriten- 
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kirclie  '  zu  Regensburg  gegründet,  ein  ansehnliclier  Bau, 
beinahe  von  den  Dimensionen  der  Dominikanerkirche.  Doch 

scheint  dieser  Epoche  zunächst  nur  der  hochschlanke  Chorbau 

anzugehören,  der  der  Vorderschiti'e  mit  Rund})feilern  aber  etwas 
jünger  zu  sein. 

Ausserhalb  Regensburg  sind  im  Bayrischen  nur  wenig  INIo- 
numente  der  in  Rede  stehenden  Epoche  vorhanden,  diese  weni- 

gen nicht  von  erheblicher  Bedeutung.  Anzufüliren  sind:  einio-e 

kleinere  einschiffige  Monumente,"  wie  die  frühgotliisclie  Afra- 
kapelle  zu  Seligenthai  bei  Landshut,  —  die  Levinische 

Kapelle  in  der  früher  sogenannten  „alten  Veste"  zu  Ambero- 
in  der  Oberpfalz,  mit  reichlichen  Details,  darunter  sich  uanient- 
lieh  das  naturalistisch  behandelte  Laubwerk  der  Kapitale  aus- 

zeichnet, und  mit  einem  anmuthigen ,  erkerartig  hinnusoebauten 
Chörlein  aus  der  späteren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  —  die  kleine 
Kirche  von  Adlersberg,  unfern  von  Regensburg,  mit  zierlich 

sculptirten  Dienstkapitälen ,  —  und  die  Kapelle  zu  Ried,  bei 
Dechantsreut  in  Niederbayern ,  ein  einfacher  Ziegelbau  mit  fe- 

radem  Chorschluss.  —  Sodann  einige  grössere  Kirchen:''  die  Jo- 
hanneskirche zu  Freising,  L319  — 21  gebaut,  in  der  blasse 

aus  Ziegeln,  in  den  Details  aus  Sandstein  bestellend,  ein  schlich- 
ter Beleg  für  die  vorschreitende  Zeit  und  für  das  angedeutete 

technische  \'erh:iltniss ,  welches  für  die  Folge  grössere  Wichtio-- 
keit  gewinnt:  —  die  Benedic tenki rche,  ebendaselbst,  aus 
der  Zeit  um  1345,  im  Innern  durch  IModernisirung  entstellt:  — 
die  Jodocuskirche  zu  Landshut,  zwischen  1338 — 68  erbautr 
aus  welcher  E})oche  jedoch  nur  das  Mittelschiff  und  der  Thurm- 

unterbau  herrühren,  während  das  Uebrige  einer  Erneuunf>-  nach 
1404  angehört.  — 

Unter  den  Monumenten  des  salzburgisclien  Landes  scheint 
der  Chor  der  Stiltskirche  zu  Berclite sgaden ,  ein  ansehnliciies 

AV'erk,  der  l'riiheren  Entwickelungszeit  des  gothischen  Stvles  an- zuo-ehören.  ' 

Die    ü  s  t  e  r  r  c  i  c  li  i  s  c  li  (■  n    L  a  n  d  o. 

Die  österreichischen  Lande  scheinen  ebenfalls  nur  eine  ge- 
ringe Zahl  von  Monumenten  zu  besitzen,  wclclie  aus  den  ersten 

Entwickelungsstufcn  des  gothischen   Stylcs  herrühren. 
In  einer  vorliegenden  Ucbersicht  der  gothischen  Monumente 

,  ̂  Ang-sl).  Postzeitnng,   1856,  No.  91,  Beil.   —    ̂   Ebenda,  a.  a.  O.  —  •''  Sighart, 
die  niittelalterl.  Kunst    in    der    Erzdiöccse  München- Freising.       *   Ich    muss 
dies  ans  der  Notiz  von  F.  M.  in  der  Wiener  Hanzeitnug,  1846,  S.  252,  sehlies- 
sen,  obsehon  dieselbe  ebensoviel  Widerspriiclie  wie  bezeiclinende  Angaben  ent- 

hält.    Vergl.  im  Ucbrigen  Sighart,  a.  a.  O.,  S.  90, 
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von  Kärnten  ^  Avird  theils  bestimmt  auf  solcl^e  hingedeutet,  theils 
Jässt  sich  eine  Herkunft  aus  frühgothischer  Zeit  vermuthen.     Die 
Dominikanerkirche  und  die  Deutsch- Ordenskirche  zu  Friesach, 
die  Minoritenkirche    zu   Villach,    der  Chor    der  Pfarrkirche   zu 

Maria-Wörth,  am  Wörther  See  bei  Klagenfurt .  und  die  j\Ia- 
rienkapelle  daselbst,  die  Helenenkirche  auf  dem  Helenen  berge 
(Plarrei  Ottmanacli),    eine   Kapelle    zu    Strewnberg    kommen 
hiebei  vorläufig  in  Betracht.  —   In  Steiermark  wird  der  Chor  der 
jMinoritenkirche  zu  Pettau,"  um   1286,  als  zierlich  entwickelter 
frühgothischer  Bau  bezeichnet.     Ebenso,   schon  als  ausgesprochen 

gothisches   Werk,  die  Deutsch-Ordenskirclie  St.  Maria'am  Leech 
zu  Gratz,   angeblicli   vom  J.   1283,  —   sowie  die  ihr  in  der  Be- 

liandlung   ähnliclie  und  zugleich    anmutliigcre    Kirche    des  Non- 
nenklosters Imbach   bei  Krems  (Über-Manhartsberg)  ,   angeblich 

von   1269 — 89.  ̂   —    Näher  eingehenden  Berichten  und  kritischen 
Nachweisen  wird  hiebei  jedoch  überall  noch  entgegenzusehen  sein. 

Auch    die   Stadtpffirrkirclie    zu  jNIurau  ̂     in  Steiermark  mag 
nocli  der  Epoche   der    strengeren  Gothik  angehören.     Mit  Quer- 
schitf  und   Polygon  -  Chor  versehen,    hat    sie    über   der   mittleren 
Vierung    einen    in    seinen    oberen    Theilen    achteckigen     Thurm. 
Strebebögen  stützen  das  hohe  Mittelschiff.    Die  Schitfpfeiler  sind 
achteckig,    mit  schlichter  Deckplatte,    die  Scheidbögen  gedrückt 
spitzbogig.     Die  Gurtbögen  des  Mittelschiffgewölbes,  welches  der 
Diagonalrippen   noch    entbehrt,    werden    von  Consolen  getragen; 
eine  der  letzteren  ist  hornartig  gebildet,  eine  Form,  die  zumeist 
der  Uebergangsepoche  eignet. 

Anderweit  kommen  die  schon  besprochenen  glanzvollen  Kreuz- 
gänge von  Heiligen  kreuz,  Lilie  nfeld  und  Klosterncu- 

burg  •'  in  Bctraclit,  welche  theils  dem  Uebergange  aus  dem  ro- 
manisclien  in  den  gotliischen  Styl  angehören ,  theils  aber  auch 
schon  eine  selbständige  Frühfjothik  in  reicher  Entwickelunjx  zeigen. 

Zu  11  eil  Igen  kreuz  ̂   folgen  auf  den  Bau  des  Kreuzganges 
andre  bauliclie  Anlagen,  die  für  die  Gestaltuno;  des  gotliischen 

Systems  eine  besonders  hervorstechende  Bedeutung  haben.  Zu- 
nächst ,  obschon  in  wiederum  schlichteren  Formen  ,  macht  sich 

das  AVechselverhältniss  zwischen  beiden  Stylen  und  die  schliess- 
liche  Ausprägung  des  gotliischen  in  dem  Bau  des  Dormitoriums 
geltend.  Es  ist  zweigescliossig.  Im  Untergeschoss  besteht  es 
aus  einer  Halle  ,  deren  ijedrückt  spitzboiriircs  Kreuzjjewölbe  auf 

kurzen  Ifeilern,  2  viereckigen  und  8  cylindrischen,  ruht,  ohne 
Kapitälzierden,    ohne  Diagonalrippen    und    mit   völlig    einfachen 

'  V.  Ankershofen,  in  den  Mittheilungen  den-  K.  K.  Central -Coniinlssioii,  I, 
S.  124,  ff.  —  ̂   K.  Haas,  Kunstdenkm.  des  Mittelalters  in  Steiermark,  im  Jaiir- 
buch  der  K.  K.  Central-Commission,  H.  —  ̂   Ueber  beide  s.  Heider,  die  roman. 
Kirche  zu  Schüngrabern,  S.  94,  f.  —  ••  K.  Haas,  a.  a.  O.  —  ̂   Vergl.  Thl.  II, 
S.  025  u.  f.  u.  527.  —  ̂   Heider,  v.  Eitelberger  und  Hieser,  Mittelalterl.  Kunst- 
denkniale  des  Oesterreichischen  Kaiserstaates.  I. 



Deutschlanct. 
305 

Dormitoi-ium    zu   Heiligeiikreuz.     Ausatz   der 

Gewölbegxirte    über    eleu  RuuJpl'eUern.      (Aus deu  mittehilterl.  Kuustclenknialeu    des  österr. 
Kaiserstaates.) 

i3reiten  GuvtLändern  ;  die  letzteren  jedoch  mit  einem  sehr  eignen 
blumenförniigen  Ausschnitt  gegen  die  Pfeiler  ansetzend  und  hierin 
den  ähnlich   ausgeschnittenen  Aufsätzen   über  den  Kapitalen  des 

Kreuzganges  (auch  des  Kapitel- 
saales) ,  von  denen  dort  die  Ge- 

Avölbrippen  ausgehen,  entsprech- 
end, also  auf  eine  nahe  überein- 

stimmende Ausführungszeit  deu- 
tend.   Das  Obergeschoss  ist  eine 

luftige  Halle  mit  schlanken  acht- 
•  IT- 

eckigen  Säulen  und  einem  Ivreuz- 
gurtengewölbe:  die  Behandlung 
äusserst  schlicht ,  wie  anderweit 

in  Monumenten  des  reducirt  früh- 
gothischen  Styles,  die  Ausführung 

natürlich  später  als  die  des  Un- 
tergeschosses, doch,  wie  es  scheint, 

ohne  einen  irgend  erheblichen 
Zeitabstand,  —  der  Art,  dass  das 

Untergeschoss  (sammt  dem  Kreuz- 
gange  und  dem  Kapitelsaale)  etwa 
in  das  dritte  Viertel  des  13. 

Jahrhunderts,  das  Obergeschoss 

in  den  Beginn  des  letzten  Viertels  zu  setzen  sein  wird.  —  Dann 
folgt  der  Chor  der  Kirche  von  Heiligenkreuz.  Der  spätroma- 
nisclie  Bau  der  VorderschiHe  (Thl.  II,  S.  524)  mochte  einem  äl- 

teren Chore  angefügt  sein ;  am  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  sah 
man  sich  veranlasst,  einen  neuen  Chor,  jedenfalls  von  ansehn- 

licherem Umfange  als  der  bisherige,  zur  Ausführung  zu  bringen: 
im  J.  1290  wird,  nach  schon  eingeleiteten  Vorbereitungen,  von 

dem  bevorstehenden  Bau  dieses  „neuen  Chores"  gesprochen;  im 
Jahr  1295  fand  die  Einweihung  statt.  Der  vorhandene  Chor  ist 
ohne  Zweifel  das  Werk  dieser  Jalirc.  Er  hat  den  in  den  Cister- 

cienserkirchen  übliclien  geradlinigen  Schluss  (die  Seitenschiffe 
ostwärts  mit  dem  Mittelscliiffe  in  gleicher  Flucht),  folgt  aber  im 
Aufbau  dem  in  der  norddeutschen,  namentlich  der  hessisch-west- 

phälischen  Gothik  bereits  ausgeprägten  llallensystem,  bei  Pfeiler- 
abständen ,  die  auf  fast  durchgehend  quadratische  Gewölbfelder 

berechnet  sind.  Die  innere  Länge,  vom  östlichen  Scheidbogen 
der  Vierung  ab,  betrügt  74  Fuss,  die  innere  Gesammtbreitc  11  F., 
die  INIittelschiHbrcite  (in  den  Pfeileraxen  gemessen)  27  F. ,  die 
Jochbreite  ebenso  wie  die  Seitenschiffbreite  25  F.,  die  Höhe  62  F. 

In  der  Formation  bekundet  sich,  im  Gegensatz  gegen  die  alter- 
tliümlichen  Elemente,  welche  die  vorgenannten  IJaulichkeiten 

noch  bewahrt  hatten,  der  Anschluss  an  das  ausocpräo-t  oothische 
System   im  Charakter    der   bezeichneten  Epoche.    zugleiCli    nicht 

Kugler,  Geschiclite  der  Uaukuust.    III.  39 
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ohne  manche  bemerkenswerthe  Eigentliiunlichkeiten.  Eine  schlank 
aufsteigende  üliederuncr  herrscht  vor.  Die  Pfeiler  sind  acliteckio-, 
mit  Bündeln  von  je  drei  Diensten  an  den  vier  Hauptseiten.  Jedes 
eToch  der  Seitenschiffe  hat  nebeneinander  zwei  hochschlanke  Fen- 

ster, und  nur  die  Breite  des  Mittelschiffes  ist  ostwärts  durch  ein 

ansehnliches  Fenster  erfüllt ,  älmlich  wie  diese  letztere  Anord- 

nung in  andern  Cistercienserkircheu  der  Zeit  beliebt  ist.  Das 

Stab-  und  Maasswerk  der  Fenster  liat,  bei  dreitheiliger  Disposi- 
tion in  den  Seitenschißfenstern ,  khir  ausgebildete  Anordnuno-, 

mit  vorlicrrschenden  Rundstabprofilen,  doch  schon  ohne  Kapitäl- 
chen. Die  zweifache  Fenstertheilung  in  den  Seitenschiffjochen 

hat  hier  ein  fünftheiliges  Kreuzgewölbe  zur  Folge;  die  Kippen 

des  letzteren  gelien,  in  entsprechendem  ^Vechsel,  von  Dienstbün- 
delu ,  die  aus  dem  Kern  einer  stärkeren  llalbsäule  hervortreten, 
und  von  einzelnen  Diensten  aus;  Consolen  unterhalb  des  Fuss- 

gesimses  der  Fenster  stützen  die  Dienste,  einfache,  eigen  behan- 
delte Kapitale  mit  complicirten  Deckgesimsen  bilden  ihre  Krö- 

nung; die  Dienste  selbst  haben  bereits  einen  schmal  vorspringenden 

Kücken,  der  ihrem  Profil,  in  Analogie  mit  denen  der  Gewölb- 
rippen, eine  Birnform  giebt.  Letzteres  (was  anderweit  zwar,  z.  B. 

in  der  englischen  (iothik,  sich  bereits  in  entschiedener  Frühzeit 
vorfindet)  zeichnet  eine  Richtung  des  Formensinnes  vor,  die  im 
deutsch-ücthischen  Stvle,  und  vornehmlich  in  dem  von  Süddeutsrh- 
laiid,  in  der  Spätepoche  üblich  w  ird  :  alles  l  ebrige  jedoch  und 
ilie  kunstvolle  Combination  des  ganzen  Systems  charakterisirt  eine 
veihältnissmässig  noch  immer  IVühe  Kntwickelungsstufe.  lliemit 

stimmt  zugleich,  wie  es  scheint,  der  Frühcharakter  der  (ilas- 
n)alereien  überein,  welche  in  diesen  Fenstern  befindlich  sind. — 
Verwandter  Epoche  endlich  gehört  das  zierliche  Brunnenhaus 
an,  welches  an  der  einen  Seite  des  Kreuzganges  in  den  Innern 
Hof  desselben  vortritt  und  dessen  Fenster  mit  Glasmalereien 

ähnlichen  Charakters  versehen  sind.  ' 

'  Hr.  Dr.  Ileidpr  hatte  in  seinem  Werl^e  iilx'r  die  romaii.  Kinlie  zn  Scluin' 

grabern  den  (.'hör  von  Hi'ili<jenkreuz  noch  mit  Entscliiedciihcit  als  den  im  J. 
1295  geweihten  Hau  bezeichnet.  Später,  im  Text  der  „MittelalterL  Kiuustiionii- 
niale"  etc  ,  liatte  er  geglaubt,  den  Hau  des  Chores,  ebenso  wie  den  des  Brun- 

nenhauses und  des  Obergeschosses  des  Dorniitoriums,  gegen  den  Sdiluss  des 
14.  Jahrliunderts  hinabrücken  zu  müssen.  Vermuthlieli  haben  ihn  die  Er- 
kenntniss  von  der  längeren  Fortdauer  des  romanischen  Styles,  der  auffällige 
Gegensatz  zwischen  den  Formen  des  letzteren  und  denen  des  Chores,  die  schein- 

baren .Spätelementc  in  diesen  zu  der  veränderten  Annahme  geführt;  er  dürfte 
hiebei  jedoch  übersehen  haben,  dass  überall,  wo  der  romanische  Styl  lange 

anhält,  die  gothische  Form  in  mehr  oder  weniger  schneidendem  Contraste  ein- 
tritt lind  dass  die  primitive  Gothik  in  Deutschland  häufig,  besonders  aber  in 

den  Bauten  der  Orden,  welche  den  Luxus  fern  halten  sollten,  in  der  Keduc- 
tion  ihrer  Gliederungen  denjenigen  ernüchterten  Formationen  vorgreift,  welche 
sonst  der  mehr  nüchterneu  Behandluugswcise  der  Spätzeit  eigen  sind.  Solche 

zeigen  sich  hier,  und  immerhin  auffällig  genug,  in  dem  Birnprofil  der  Wand- 
dienste; erheblich  auffälliger  aber  würde  es  sein,  den  straffen  Charakter  des 

Uebrigen  für  ein  Product  jener  Spätzeit  zu  halten    und    wiederum,    falls    man 
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Einige  Jahrzehnte  jünger  ist  der  Bau  eines  andern,  in  um- 
fassenderen Dimensionen  aufgeführten  Chores,  des  von  dem  Dome 

St.  Stephan  zu  Wien.  ^  Er  wurde  im  J.  1340  geweiht.  Der 
Kern  der  Pfeiler,  denen  er  sich  gen  Westen  anfügt,  der  mäch- 

tige, mit  breiter  Laibung  versehene  spitze  Scheidbogen  über  die- 
sen Pfeilern,  der  ihn  von  dem  Mittelraume  des  (jüngeren)  Schiffes 

sondert,  erscheinen  als  Ueberbleibsel  des  älteren  Baues,  von  dem 

sonst  nur  die  schon  besprochenen  Fagadentheile  (Thl.ll,  S.  529  u.f.) 
erhalten  sind.  Der  Chor  ist,  wie  der  von  Heiligenkreuz,  ein 

dreischiffiger  Hallenbau  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  ansehn- 
lichen inneren  AVeiten;  jedes  Chorsehiff  hat  hier  jedoch  einen 

dreiseitig  polygonen  Schluss,  das  mittlere  einen  tiefer  hinaustre- 
tenden. ^  Die  innere  Gesammtlänge  des  Chores,  von  jenem  Scheid- 

bogen ab,  beträgt  124  Fuss,  die  Gesammtbreite  109  F.,  die  Mit- 
telschiffbreite (in  den  Axen  der  Pfeiler)  39  F.,  die  Seitenschiff- 

breite 35  F.,  die  Jochbreite  23  F.,  die  Höhe  71  F.  Die  Pfeiler 

sind  lebhaft  gegliedert,  die  einfachere  Anordnung  der  von  Hei- 
ligenkreuz etwa  nach  dem  Princip  der  Pfeilergliederung  des 

Kegensburger  Domes  und  in  noch  gesteigerter  Entwickelung ,  in 
einen  sehr  leibhaften  und  wirksamen  Wechsel  von  Säulchen  und 

Einkehlungen  umwandelnd;  ein  starker  Kapitälkranz  scheidet 

diese  Glieder  von  den  ebenfalls  stark  profilirten  Gurten  und  Rip- 

pen des  Gewölbes.  Die  Fenster  sind  mit  stattlich  reichen  INlaass- 
werken  im  Charakter  der  angegebenen  Bauzeit  versehen ,  im 
Aeussern  ohne  Wimberge.  Die  Strebepfeiler  sind  schlicht;  zwischen 

nur  bis  gegeu  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  hinabgehen  wollte,  anzunehmen, 
dass  etwa  schon  nach  fünfzig  Jahren  und  ohne  einen  ausserordentlichen  Un- 

glücksfall der  Neubau  eines  mit  Eifer  aufgeführten  Gebäudes  nöthig  geworden 
sei.  Es  kommt  endlich  der  für  die  Spätzeit  völlig  unpassende  Charakter  der 
Glasmalereien  hinzu.  Hr.  H.  ist  allerdings  der  Ansicht,  dass  sie  von  dem 
altern  Bau  herrührteu;  aber  er  sagt  nicht,  dass  dies  zugleich  durch  ein  ver- 

ändertes Arrangement,  da  die  älteren  Fenster  doch  von  den  vorhandenen  we- 
sentlich verschieden  sein  mussten,  bestätigt  werde;  während  sich  aus  der  Ab- 
bildung der  alterthümlicheu  Glasmalereien  des  Brunnenhauses,  welche  in  den 

,, Kunstdenkmalen"  veröffentlicht  ist,  zu  ergeben  scheint,  dass  diese  für  die 
vorhandene  Fensterconture  coniponirt  sind. 

'  Tschischka,  der  St  Stephans -Dom  in  Wien.  v.  Perger,  der  Dom  zu  St. 
Stephan  in  Wien.  ̂   ̂   v.  l'erger,  S.  14,  gedenkt  auf  Grund  einer  früher  vor- 

handen gewesenen  (nicht  mitgetheilten)  Inschrift  einer  Vollendung  des  Mittel- 
chorcs  im  J.  1474,  indem  derselbe  wegen  der  Seitenchöre  habe  neu  gebaut 
werden  müssen.  Da  jedoch  die  der  Nordseite  des  mittleren  Chorschlusses  vor- 

gebaute obere  Sakristei  schon  zuvor  ausgeführt  war,  so  kann  von  einem  wirk- 
lichen Neubau  nicht  die  Rede  sein  und  wird  vielmehr,  falls  die  Sache  über- 

liauj)t  sichern  Grund  hat,  auf  irgend  eine  partielle  Herstellung  oder  Ausstattung 
geschlossen  werden  müssen.  Nach  der  kurzen  baugeschichtlichen  Darstellung 
in  dem  Werke  von  Tschischka,  S.  2,  soll  sich  die  Chorweihe  vom  J.  1340  auf 
einen  älteren-Bau  beziehen;  dieser  soll  aber,  nachdem  inzwischen  der  Bau  der 
(vorhandenen)  VorderscliitVe  fertig  geworden ,  sofort  wieder  abgerissen  und 
schon  1:55'.)  der  gegenwärtige  Chor  gegründet  worden  sein,  —  eine  Auffassung, 
die  an  sich  so  unwahrscheinlich  ist,  wie  ihr  das  räumliche  und  das  stylistische 

Verhältniss  zwischen  Chor  und  Schift'  bestimmt  widerspricht. 
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den  Fialen  ,  die  sich  über  ihnen  erheben  ,  zieht  sich  eine  kräf- 

tige Dachgallerie  als  obere  Krönung  hin.  —  Der  Neubau  der 
Vorder.-chiiie  des  Domes  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  vier- 

zehnten Jahrhunderts  ausgeführt ;  hievon  wird  im  Folgenden  die 
Rede  sein. 

Ein  Bau  von  einfach  edler  Behandlung  ist  die  Kirche  der 

Karthause  Gaming^  (Kreis  ob  d.  Wien.  ̂ V'ald) ,  1332  gegrün- 
det, 1342  geweiht;  einscldffig,  hoch,  mit  zwei  Fenstergeschossen: 

an  den  W'iindcn  Bündel  von  je  fünf  Diensten  mit  ungeschmück- 
ten  Kapitalen:  über  dem  Chore  ein  zierlich  achteckiger,  von 

schlanker  llelmspitze  überragter  Thurm.  —  (In  ähnlicher  An- 
lage, aber  in  jüngeren  Formen,  die  Kirche  der  Karlhause  Aggs- 

bach,  unfern  von  Melk,   vom  J.   1380). 

b.    Die   dcutsclic  Uotliik  seit  der  Mitte  des   1-1.  .1  a  li  i  li  und  crts. 

Mit  der  Epoche  um  die  jNIittc  des  14.  Jahrhunderts  treten 
wesentlich  veränderte  Beziehungen  im  Entwickelungsgange  der 
deutschen  Gothik  ein.  Hatte  bis  dahin  das  Uel)crgewiclit  aul 

Seiten  Norddeutschlands  gelegen,  so  macht  sich  l'ortan  das  um- 
gekehrte Verliältniss  geltend:  das  reichere  monumentale  Schallen 

gehört  nunmehr  Süddeutschland  an;  die  dortigen  Schulen  und 
Hütten  sind  es,  die  in  der  künstlerischen  Behandlung  seit  jener 
P^pochc  zumeist  den  Ton  angeben.  Freilich  ist  es  die  Zeit  der 
Nachblüthe,  ist  es  schon  eine  geringere  Sorge  um  den  organischen 
Zusammenhang  der  Formen,  ein  grösserer  oder  geringerer  Mangel 
an  Verständniss  desselben,  womit  diese  Bestrebungen  beginnen; 

aber  in  der  Entfaltung  freier  und  bedeutender  räumlicher  AVir- 
kungen  einerseits ,  andrerseits  in  dekorativer  Composition  und 

deren  so  anmuthrcicher  wie  glanzvoller  Durchbildung  wird  gleich- 
wohl noch  immer  das  Staunenswürdige  geleistet  tind  treten  be- 

merkenswerth  neue  und  eigenthümliche  Erfolge  zu  Tage.  Neben 

einzelnen  l'iachtbauten,  welche  das  altfranzösische  System  in  er- 
neuter Auinahme  und  Undjildung  zeigen,  gewinnt  der  Hallenbau 

mit  gleich  hohen  Sehifl'en  eine  immer  steigende  Verbreitung. 
Neben  der  Ernüchterung,  der  oft  kalten  Strenge  der  baulichen 

llaupttheile  cntlaltet  sich  an  selbständigen  Schmuckwcrkcn  viel- 
iach   tler  üp])igste  Formenrcichthum. 

'  V.  Sacken,  Kunstdcnkm.  d.  M.   im  Kr.  uli  d.  W.  W. ,    im  .Talirlmcli  der  K. 
K.  Ccntral-Commi.'jsion,  11, 
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B  ö  h  m  e  n. 

Die  Umwandlung  der  Verhältnisse  beginnt  mit  einem  Lande, 
das  nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  Deutschland  gehört,  duch  mit 
letzterem  zu  jener  Frist  in  engster  Beziehung  stand  und  das 
durch  seinen  Herrscher  in  die  Bewegungen  der  Zeit  bestimmeiul 

einzugreifen  berufen  ward.  Es  ist  Böhmen;^  es  ist  die  Regie- 

rungszeit Kaiser  Karl's  IV.  (1346 — 78) ,  der  diesem  seinem  Erb- 
lande mit  starker  Anhänglichkeit  zugewandt  war,  der  die  Ober- 

herrschaft in  Deutschland  klug  zu  Gunsten  Böhmens  ausbeutete, 
der  die  geistigen  Kräfte  Deutschlands  dortliin  zog,  der  das  Land 
mit  Älonumenten  schmückte,  welche  mit  Hülfe  dieser  Kräfte  und 

mit  den  aus  aller  Welt  zusammengetragenen  Schätzen  ausgeführt 
^vurden.  Es  ist  ein  mächtig  neuer  Schwung,  zu  dem  er  das 
Kunstvermögen  der  Zeit  aufrief;  nur  freilich,  wenigstens  soweit 

seine  persönliche  x\bsicht  ging,  kein  solcher,  der  von  einer  tiefe- 
ren inneren  Ueberzcuiiuno;,  von  einer  reinen  und  naiven  Begeiste- 

runs  2ctrao:cn  wurde.  Es  ist  etwas  Absichtsvolles,  lendenziöses 
darin.  Auch  fehlt  den  monumentalen  Leistungen  an  sich  die 
volksthümliche  Unterlage,  stehen  sie  fremd  im  fremden  Boden, 
und  mischt  sich  im  Einzelnen  manch  ein  Zug  hinein,  der  ohne 
Zweifel  dem  minder  kunstbegabten  Lande,  welches  die  Denkmäler 
empfing  und  doch  auch  seinen  Antheil  an  ausführenden  Pländen 
liefern  musste,  angehört.  So  tritt  die  böhmische  Gothik  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  reicher  Fülle  auf,  in  einer 

Nachbildung  der  glanzvollsten  Erscheinungen,  welche  in  diesem 
Kunststylc  vorlagen,  aber  mit  Modificationcn ,  die  schon  den 
Abfall  einleiten. 

Ein  ]\[onument  von  Bedeutung  ist  zunächst  der  Dom  St. 

Veit  auf  dem  Hradschin  zu  Prag."  Er  war  schon  im  J.  1344 

durch  den  Vater  Karl's  IV.,  König  Johann,  gegründet  und  dann 
durch  Karl  selbst  lebliaft  gefördert  worden  ;  er  besteht  aber  nur 

aus  dem  geräumigen  Chore,  dessen  W'^eihung  im  J.  1385  statt- 
fand, sammt  dem  Ansätze  des  südlichen  (iuerschifl'Hügels  und 

dem  westlich  neben  diesem  angeordneten  Thurmc ;  eine  Grund- 

steinlegung für  den  Bau  der  Vorderschifl'e  im  Jahr  1302  blieb 
(ebenso  wie  ein  späterer  Beginn  dieses  Baues  im  J.  1673)  ohne 
namhafte  Folge.  Zur  Ausführung  war  zunächst,  bereits  durch 
König  Johann,  ein  ibmdrischer  Meister  berufen,  Matthias  von 
Arras,  der  dem  Bau  etwa  7  Jahre  lang  vorstand;  ihm  folgte 

ein  schwäbischer  Meister ,    Peter  Arier  von  Gm  ü  n  d.  '     Dem 

'  Griicbci-,  in  den  Mittliciluniion  der  K.  K.  Ceniral-Commission,  I,  S.  217,  ft'. 
—  ̂   Zu  Ovucbcr  ver^I.  "Wiehekinji,  ]?iir};cil.  I5;iukundc,  T.  57  (Grundriss  und 
Durchselmitt);  Lejyis  -  Gliieksclij;-,  der  Prapcr  Dom  zu  St.  Veit.  —  ̂   Der  Erle- 
difruno-  der  Frage,  ob  der  Name  Arier  aus  „Parier  (Parlirer)"  entstanden,  wo- 

für es  allcrdini^s  nicht  an  Gründen  fehlt,  wird  noch  entgegengesehen.  \'ergl. 
u.  A.  Springer  im  1).  Kunstblatt,  1854,  S.  381;  auch  F.  Bock,  in  den  Mitthei- 
lungen  der  K.  K.  Ccijti'al-Comiuission,  II,  S.  185. 
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letzteren  ist  der  grössere  Theil  des  Vorhandenen  zuzuschreiben; 

Einzelnes  ist  das  Werk  jüngerer  INIeister.  Plan  und  Aufbau  be- 
folgen, in  der  allgemeinen  Disjiosition,  das  reichentwickelte  Chor- 

svstem  der  französischen  Gothik  :  fünfschiffio- .  mit  Umofano;  und 
vollem  Kapellenkranz  um  den  polygonen  Chorschluss,  mit  dem 
hochemporgeführten  JNIittelbau  und  dem  glänzenden  AVerk  an 

Strcbethürmen  und  Bögen,  welches  dessen  äussere  Stütze  aus- 

macht: zugleich  ist  nacligewiesen,  '  dass  der  INJeister  des  ur- 
sprünglichen Entwurfes  sich  vorzugsweise ,  namentlich  auch  in 

den  Maassen,  an  den  Plan  des  Kölner  Domchores  angeschlossen 
hat.  Dabei  aber  machen  sich  abweichende  Eigenheiten  bemerk- 

lich. Der  Meister  hat  offenbar  die  enge  Pfeilerstellunor  des  Chor- 
Schlusses,  wie  in  Köln  und  im  französischen  System  überhaupt, 
vermieden  und  sich  der  bequenieren  Weite  des  in  Deutschland 
zumeist  üblichen  dreiseitigen  Schlusses  annähern  wollen :  er  hat 

ihn  daher  (statt  des  fünf-  oder  siebenseitig  aus  dem  Zwölfeck 
gebildeten  Kölner  Schlusses)  in  fünf  Seiten  eines  Neunecks  con- 
struirt,  was  aber  eine  minder  entschiedene  und  darum  ebenfalls 

nicht  sehr  günstige  Wirkung  giebt  und  Avas  zugleich  eine  grös- 
sere Breite  und  Tiefe  der  Chorkapellen  zur  Folge  hatte,  die 

wiederum ,  für  das  Aeussere ,  zu  dem  Hochbau  des  Chores  in 
nicht  sonderlich  harmonischem  Verhältnisse  steht.  Dann  kommt 

vielfach  Eignes  in  der  Bildung  und  Behandlung  des  Details  in 

Betracht.  Es  unterscheiden  sich  die  früheren  l'heile,  die  vor- 
aussetzlich  von  Meister  Matthias  herrühren,  durch  eine  rrewisse 

trockne  Strenge ,  eine  Hache  Ausführung  von  den  lebhaft  profi- 
lirten,  wirkungsreichen  ,  mit  schmückendem  Leisten-  und  jNIaas- 
Averk  ausgestatteten  des  Meister  Peter,  sowie  von  andern,  zumal 

denen  aus  der  Schlusszeit  des  Baues,  die  eine  Neigung"  zu  einer 

mehr  launenhaften  AN'illkür  verrathen.  Besonders  wichtig  ist  die Pfcilergliederung  des  Innern:  das  Profil  der  Scheidbögen  au  den 

Innenseiten  der  Pfeiler  hinabgeführt,  last  überall  ohne  eine 
Unterbrechung:  auch  die  an  der  Vorderseite  der  Pfeiler  zum 
]Mittelschiflgewölbe  emptjrsteigcnden  Dienstbündel  zum  Theil  im 
ausgesprochenen  Gurtprofil  gebildet  :  wobei  anzumerken,  dass  das 

Hauptglied  dieser  birnförniigen  Profilirung  (wohl  um  eine  schär- 
fere Ausladung  zu  vermeiden  ,  die  allerdings  am  Pfeiler  selbst 

wenig  angemessen  gewesen  wäre,)  einen  weichlich  breiten  Cha- 
rakter empfangen  hat.  Ueber  den  Scheidbögen  läuft  ein  Trifo- 

rium  hin,  mit  schweren  Säulchen  und  gebrochenen  Spitzbögen 

in  einer  romanisirenden  Keminiscenz,  die  in  auffälligem  Wider- 
spruch gegen  den  Spätcharakter  des  Ganzen  steht.  Sehr  ent- 

scliieden  macht  sich  der  letztere  in  dem  bunten  Maasswerk  der 

Oberfenster,  auch  in  dem  Netzgewölbe  des  Mittelschiffes  geltend. 

Vorzüglich  reich,   mit  derben  Massen,  die  eine  spielende  Dekora- 

'  Durch  Gruelier,  a.  a.  O. 
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tion  tragen  und  mit  etwas  dünnen  Einzeltheilen ,  gestaltet  sich 

das  Strebesystem  des  Aeusseren.  —  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass 
die  Totalitä/t  des  zur  Ausführung  gekommenen  Domstückes  durch 
Einbauten,  zum  Theil  bereits  aus  den  ersten  Jahren  des  Baues 

und  von  vornherein  als  befremdliches  Hinderniss  für  eine  einheit- 

liche Vollendung,  beeinträclitigt  ist.  Namentlich  gehört  hiezu 

die  Wenzelkapelle,  die  auf  Kaiser  Karl's  Befehl  sclion  im  Jahr 
1347  •  ano-elegt  werden  musste ,  an  der  Westecke  des  südliclien 
Seitenschiffes  und  in  den  südlichen  Querschi fftlügel  eingreifend, 

zum  Dokument  seiner  hingebenden  Verehrung  gegen  den  heiligen 
Wenzel  und  zu  diesem  Behufe  an  den  Innenwänden  rings ,  in 

phantastisch  barbarischer  Pracht,  mit  geschliffenen  böhmischen 
Edelsteinen  von  unregelmässigen  goldgesäumten  Umrissen  und 
darüber  mit  Wandmalereien  bedeckt.  In  Folge  dieser  Bau  Verän- 

derung musste  zugleich  der  schon  (in  etwas  dürftigen  Formen) 

angelegte  Portalbau  des  südlichen  Querschifl'flügels  vermauert 
werden;  man  fügte  darüber,  in  nicht  geringerem  Widerspruch 
«•e^en  das  tresammte  bauliche  System,  eine  kahle  Wand  hinzu, 
auf  welcher  der  Kaiser  im  J.  13G9  ein  grosses  Mosaikl)ild,  iiacii 
italischer  Art,  seine  Verehrung  vor  den  Personen  des  göttlichen 
Geheimnisses  darstellend,  ausführen  Hess.  Der  Thnrin  zur  Seite 

der  ehemaligen  Portalhalle  steigt  einfach  in  melireren  Geschossen 

empor,  mit  Strebepfeilern  ,  die  mit  Leisten-Nischenwerk  dekorirt 
und  absatzAveise  verjüngt  sind;  der  Oberbau  des  Thurmes  ist 

barock  modern.  Ein  hoher  Spitzl)ogen,  der  sich  von  dem  Haupt- 
thurm  zu  einem  Trepi»enthürmchen  auf  der  andern  Seite  des 
Portales  hinüberwölbt,  bezeichnet  die  Stelle,  welche  das  grosse 
südliche  Querschififenster  einnehmen  sollte;  mit  phantastischen 
Dekorationen  spätest  gothischer  Zeit  reichlich  umkleidet  und 
überliaupt  wie  auf  einen  Theatereffekt  angelegt,  trägt  er  dazu 
bei,  das  Willkürliche  und  Rücksichtslose  dieser  ganzen  Partie 
des  Gebäudes  zu  erhöhen. 

Neben  der  AVenzelkapelle  des  Doms  sind  als  Zeugnisse  ähn- 
licher Gemüths-  und  Geschmacksrichtung  die  Kapellen  auf  Schloss 

Karlstein,  welches  Karl  IV.  zwischen  1348  und  1357  unfern 

von  Prag  erbavien  liess ,  anzuführen.  In  der  architektonischen 

Gestaltung  unerheblich,  sind  sie  durch  eiiu^  noch  weit  umfassen- 
dere Ausstattung  mit  W^mdnialereien ,  pAlelstointäfelung,  Gold- 

zieraten u.  derirl.  ausjrczeiclmet ,  in  letzterer  Bczichun"-  nament- 
lieh  die  h.  Kreuzkapelle  und  die  kleine  Katharinenka[K'lle.  Es 
war  eine  Versenkunir  in  ein  eiiren  invstisches  Traumleben,  was, 

wie  es  scheint,  zu  diesen  jjhantastischen  Einrichtungen  Anlass  gab.  ' 
Der  Hauptmeister  des  Prager  Domes,  Peter  Arier,  führte 

gleichzeitig  noch  andre  bedeutende  Bauten  aus.  Namentlich  den 

Clun-  der  Bartholoniäuskirche   zu  Kolin,    (1360 — 76).     Dies  ist 

'  F.  Kuglcr,  Kl,   Scluifteu,   II,   S.  496. 
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ein  einheitliches  AN^erlc,  das  Erzeugniss  einer  künstlerischen  Indi- 
vidualität, die  —  hier  von  keinem  Vorgänger  in  der  Baufiihrung, 

von  keinem  fürstlichen  INIachtworte  beirrt  —  darauf  ausging,  die 
traditionelle  Form  zu  neuen  Wirkungen  auszuprägen.  Der  Plan 
ist  wiederum  der  des  französischen  Kathedralensystems,  mit  dem 
niedrigen  Kapellenkranze  um  den  polygonen  Schluss;.  aber  der 

letztere  bildet  sieh  aus  vi^'  Seiten  eines  Achtecks,  somit  abermals 
in  etwas  weiterer  Pfeilerstellung,  doch  zugleich  mit  der  bis  dahin 
ungewöhnlichen,  einer  rhythmischen  Auilösung  widersprechenden 

Anordnung,  dass  in  der  Mitte  statt  der  Bogenöü'uung  und  des 
Fensters  über  dieser  ein  Pfeiler  mit  seiner  emporlaufenden  Glie- 

derung erscheint.  Im  Aufbau  hat  der  Meister,  bei  allerdings 
nicht  sehr  erheblichen  Dimensionen,  die  schwindelnd  aufsteigende 
Wirkung  der  französischen  Kathedralen  noch  zu  überbieten  ge- 

sucht, indem  er  dem  Mittelbau  —  freilich  ohne  alle  und  jede 
Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  des  Baues  der  älteren  \  order- 

schifte (S.  275)  —  eine  Höhe  von  100  F.  bei  nur  21  F.  lichter  Breite 
gab.  Die  Fenster,  von  denen  die  des  Oberbaues,  eler  Anlage  ge- 

mäss, in  hochweiten   Dimensionen  gehalten  sind,  haben  ein   reich 

gemustertes  Kxjsetten  -Maass- 

werk, ohne  ̂ \'imberge  im  Aeus- sern.  Das  Strebesystem  zeigt 
eine  einfache  Dekoration  mit 
Nischenstreifen  und  leichten 
Fialen. 

Ferner  gehören  zu  den  Bau- 
ten, welche  Peter  Arier  aus- 

fü h rtfe,  das  A  1 1  s  t  ä  d  t  e  r  R  a  t  h- 

haus  zu  Prag  und  die  dor- 
tiije  u-rosse  B  r  ü  c  k  e. 
Auch  die  K  a  r  I  s  h  o  f  e  r 

Kirche  zu  Prag,'  die  schon 
im  Jahr  1355  gestiftet,  deren 
Grundstein  aber  erst  im  Jahr 

1377  gelegt  sein  soll,  wird 
ihm  (wiewohl  ohne  urkund- 

lichen Nachweis)  zugeschrie- 
ben. Es  ist  ein  achteckijjer 

Bau,  von  72  Fuss  3  Zoll  im 

geraden,  und  von  78  F.  im  Diagonal -Durchmesser,  auf  leichten 
Mauern  eine  ]vuii])cl\\  ölbung  tragcMid,  die  als  die  grösste  in  ihrer 
Art,  welche  die  gothischc  Architektur  hervorgebracht,  bezeichnet 

werden  darf.  -'   Ein  sternförmiges  Rippenwerk,  klar  und  kunstreich 

'  Verf(l.  Wiebekinp^,  a.  a.  O.  (Cliundiiss  und  Diuclisehnltt).  —  '  Der  unvoll- 
endete Kuppelbau  des  Mausoleums  i).  Emmanuels,  hinter  der  Kirche  von  Ba- 

talha  in  Portugal  (s.  unten),  hat  nur  Gö  Fu.ss  Dureiimesser;  ebensoviel  das 
grosse  Octogou    der  Kathedrale    von    Ely    in    England  (oben,    S.    1G8),    dessen 

Gnniiiiis der  Kailshofor  Kirche  zu  Prag 
Gruel.cr.) 

(Nach 
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treordnet ,  trägt  die  Sjiiinnung-  der  Kuppel.  Ein  kleiner  Lang- 
clior,  der  sich  in  eine  der  Seiten  des  Achtecks  öffnet ,  hat  den 

(hier  aus  dem  Zehneck  construirten)  vierseitigen  Schluss,  welcher 

einen  Wandpl'eiler  in  die  Mitte  stellt.  Wenn  die  kühne  Gesanimt- 
construction  und  die  Form  des  Chorschlusses  an  Meister  Peters 

Kunstrichtung  erinnert,  so  deutet  docli  die  einfach  derbe  Profi- 

lirung  der  Gewölbrippen  jedenfalls  auf  eine  etwas  jüngere  Aus- 
führung, während  das  rohe  Fenstermaasswerk  einer  späten  Re- 
stauration anzugehören  scheint. 

Ausserdem  werden  als  Bauten  derselben  Epoche  aufgeführt: 
die  h.  Geistkirche  in  Königgrätz,  ein  aus  Ziegeln  construirter 
Bau  von  sehr  massigen  Dimensionen,  das  Mittelschiff  nicht  20  F. 
breit,  aber  durch  treffliche  Verhältnisse  und  verständige  Gliede- 

rung von  edler  Wirkung;  —  und  einige  schlichte  Kirchen  in 
Prao-:  der  dreischiffige  Hallenbau  des  Klosters  Emaus,  die 
einschiffigen  Hallen  von  ApoUinare  und  von  Maria-Schnee, 
u.  s.  w.  ̂ 

Den  böhmischen  Monumenten  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts ,  welche  unter  Leitung  und  Einwirkung  der 
fi-emden  Meister  entstanden  waren,  reilien  sicli  jüngere  an,  die 
einer  nunmehr  hervortretenden  national -böhmischen  Schule  und 

einheimisclien  Meistern  von  persönlicher  Eigenthümlichkeit  ange- 
hören. Die  Hauptrichtung  blieb  zwar  die  in  jenen  Monumenten 

vorgezeichnete ;  es  ist  derselbe ,  einigermaassen  gesucht  aufstre- 
bende Drang,  dieselbe  Neigung  zu  überraschenden  Wirkungen, 

zu  uno;ewöhnlichen  Bilduno^en ,  verbunden  mit  einer  besondern 
Älaiierkeit  des  Details,  doch  nicht  ohne  eine  charakteristisch  eigne 
Behandluno; ,  welclie  aus  der,  auch  schon  früher  nicht  ganz  un- 
betheiligt  gebliebenen  nationellen  Emi)findung  hervorging. 

Das  wichtigste  Denkmal  der  Spätepoche  ist  die  St.  Barbara- 
kirclie  zu  Ku tte  n  b  e  rg. '^  Doch  schliesst  sie  sich,  verschieden- 

zeitig und  in  mehrfach  verändertem  Svsteme  ausgeführt ,  mit 
ihren  älteren  Theilen  zunächst  nocli  der  durch  Peter  Arier  be- 

gründeten Richtung  an.    Der  Beginn  des  Baues  fällt  in  die  Epoche 

Wülbuni;  überdies  aus  Holz  construirt  ist.  Nur  Florenz  hat  zwei  Kuppelii, 
welche  die  der  Karlshofer  Kirche  an  Durchmesser  überbieten  ;  doch  f^ehflrt  die 
Ausführung  beider  nicht  der  gothischen  Epoche  an.  Die  eine  ist  die  frühroma- 
nische  Kuppel  von  S.  Giovanni  (Thl.  II.  S.  58),  die  im  geraden  Durchmesser 
78  Fuss  misst;  die  andre  die  Kuppel  des  Domes,  über  einer  Breite  von  133  F. 
10  Z.  Aber  diese,  obgleicli  im  ursprünglichen  Plane  vom  Schlüsse  des  13.  Jahrh- 
bereits  beabsichtigt,  blieb  unausgeführt,  bis  es  den  neuen  Fortschritten  der 
modernen  Architektur  gelang,   die  Aufgabe  zu  lösen. 

'  lieber  die  y\nnnkirche  zu  Prag  s.  oben,  S.  27.T,  Anm.  3.  —  *  Vgl.  Wocel, 
in  den  mittelalterl.  Kunstdcnkmalen  des  üsterr.  Kaiserstaatos,  I,  S.  171,  flf. ; 

T.  28,  t\".     Aussenansicht  u.  A.   l)ci   Cliapuy,   Allemagne   mon..   liv.  rt. 
Ku^'lcr,  (Icscliiclilr   .1(.|-   ItiniUunsl.    111.  4Q 
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<les  Jahres  1380.  Der  Chorplan  folgte  auch  hier  dem  Muster 
<les  französischen  Kathedralensystenis,  doch  in  abermals  erneuter 
und  gesteigert  künstlicher  Umbildung:  der  innere  Chorschluss 
fiinfseitig;  der  Umgang  sechsseitig  (oder  vielmehr,  mit  Hinzu- 

rechnung der  äussersten  Schrägen,  achtseitig),  was  für  ihn  wie- 
derum die  Stellung  eines  Pfeilers  in  der  Mitte  und  zuo;leich 

manche  sonderbare  Combination  ,  namentlich  in  der  Gewölbe- 

gliederung, zur  Folge  hatte;  die  Absidcnkapellen  viereckig  zwi- 
schen den  keilförmig  nach  innen  tretenden  Strebepfeilern ;  die 

Aussenseiteu  der  letzteren  so  breit  wie  die  Fenster,  wodurch  sich 

das  Chorcäussere  im  Unterbau  dreizehnseitig,  ohne  hinaustretende 
Streben,  orestaltet.  Der  Gesammtbau  war  im  Uebrij^en  dreischiffiop 

und  angeblieli  mit  einem  breiten  Querschiff  '  angelegt.  Bis  zur 
Höhe  der  Seitcnschitfe  (im  Chore  und  im  Innern  des  Schiffes) 

gehört  er  der  ersten  Bauepoche  an.  Die  Formation  der  ScliifT- 
pfeiler  entspricht  dem  Typus  der  Jüngern  schwäbischen  Bauschule 

St.  Uiirbariikirclie  zu  Knttcnbcrg.    Profil  der  Schiffpfeiler.     (Nach  den  mittolaltcrl.   Knnstdenk- 
üialen  des  östcrr.  Kaiserstaates. ^ 

'  Die  Risse  (in  den  üsteneichischeii  Knnstdenitinaleii)  geben  liieiüber  keinen 
Aufschluss;  die  Anordnung  der  innern  Pfeilerstellung,  die  docli  ursprün;ilioh 
zu  sein  scheint,  widerspricht  vielmehr  einer  Qiierscliiffanlafjc.  Auch  haben  die 
Strebepfeiler  an  dessen  voraussetzlicher  Nordwest-  und  Südwestecke  nicht,  wie 
CS  an  der  Nordost-  und  an  der  Siidostecke  der  Kall  ist,  die  erforderliche 
schräge  Stellung. 
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(s.  unten):  breite  Pfeilermassen,  an  deren  Vorder-  und  Rückseite 

leicht  gegliederte  Dienste  aufsteigen,  während  sie  an  den  Bogen- 
jseiten   in  ungegliederten   Flächen   vortreten    und    aus    diesen    sich 

oberwärts  ohne  sonstige  Ver- 
mitteluno;  die  Gliederungen 

der  Scheidbügen  ablösen. — 
Nach  längerer  Unterbrech- 

ung; der  Bauthätigkeit  im 
Laufe  des  15.  Jahrhunderts 

erfolgte  die  Fortsetzung  erst 

gegen  den  Schluss  des  letz- 
teren. 1483  wurde  der  Ober- 

bau des  Chores  begonnen, 
zuerst  unter  Leitung  eines 
Meister  Johann,  seit  1490 
unter  Matthias  Raisek, 

der  1499  die  Einwölbung 
des  Chores  beendete.  Hier 

erscheinen  glänzende  De- 
korativformen  :  die  hohen 

und  weiten  Fenster  mit  rei- 

(diem ,  mannigfaltig  gebil- 
detem Maasswerk  ;  die  Wöl- 
bung in  bunter  Sternform ; 

im  Aeussern  ein  mächtiges 

doppelbogiges  Strebewerk 
und  die  unteren  Linien  der 

Strebebögen  mit  zierlichem 
Stab-  und  Blattgehänge  aus- 

gestattet.  Dann  wurde,  eben- 
falls, wie  es  scheint,  unter 

Raisek's  Leitung,  der  drei- 
schiffige  Bau  durch  Hinzu- 

fügung l)reiter  Aussenschiffe 
in  einen  fünfschiffigen  ver- 
wandelt,  wobei  an  den  Zwi- 

schenpfcilern  zwischen  den 
Seitenschiffen ,  den  ehema- 

ligen Fensterpfeilern  mit 
ihren  Aussenstreben ,  eine 

Fülle  s})ielender  Glieder- 
formen  ausgemeisselt  ward. 

—  1506  fand  eine  abermalige 
Untcrbroclumg  des  Baues 

statt.  1510  erfolgte  die  erneute  Fortführung,  unter  Leitun«'-  oder 
nach  den  IMäncn  des  Meister  Be  n  e  s  c  h  von  Laun.  Es  war  der 

Oberl);iu   der  inneren  SeitenschiHe.   der  jetzt  zur  Ausführuno-  kam. 

81.  Barbarakirclie  zu  Kuttciilicrg.     Fenster  im  Ubcrli:ui 
des  Chores.     (Aus    den  niittelalterl.  Kiinstdenkmaleii 

des  österr.  KaisiTstaates.) 
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in  höchst  eigentliümlicher  Anlage ,  indem  über  diesen  Seiten- 
schiffen Emporen  von  gleicher  Höhe  mit  dem  Gesammtruume  des 

Mittelschiffes    errichtet    wurden ,     der    Hauptmasse    des    Inneren 

St.  Barbarakirche  zu  Kutteuberg.     Dekoratiou  dtr  Strebebögen  des  Cborcs.    (Aus  eleu  mittelaltcrl 
Kuustdeukmalen  des  österr.  Kaiserstaates.) 

Aelmlichkeit  mit  einem  grossartigen  Hallenl)au  gebend.  Schlank 
aufschiessendc  Pfeiler  ,  in  einem  Wechsel  tiefer  Kehlungen  und 
vortretender  Dienste  gegliedert,  bunt  verschlungene  Netzgewölbe, 
deren  Gurte  in  Kreislinien  getuhrt  sind,  bilden  die  selbständig 
behandelte,  phantastisch  wirkungsreiche  Architektur  dieses  oberen 

Schiff'baues,  dessen  Fensterfüllungen  nicht  minder  bunte  Maass- werkmuster enthalten,  während  das  Aeussere  ebenfalls  von  reich- 

lichem Strebewerk  umgeben  ist.  1541  wurde  der  Bau  eingestellt, 
1548  auch  die  Arbeit  an  der  Ausstattung  des  Inneren:  auf  an- 

sehnliche Fortsetzung  der  baulichen  Gesammtmasse  gen  Westen 
berechnet,  wurde  er  durch  eine  Nothmauer  abgeschlossen.  —  Die 
innere  Gesamnitlänge  war  auf  mehr  als  300  Fuss  berechnet.  Das 
zur  Ausführun<r  Gekommene  hat  186  F.  innere  Läno*e  und  122  F. 
Gesammtbreite.  Die  Mittelschiflbreite  (in  den  Axcn  der  Pfeiler 

gemcsficn)  beträgt  34  F.,  die  Breite  der  iniiern  Seitenschille  21  F., 

die  Mittelsehirt'liöhe  100  F.,  die  Höhe  der  SiMtenscliiHe  (unter  den 
Emporen)  44  F. 

Kutten  berg    enthiilt     noch     mancherlei    andre    Bauanlagen 
spätgothischen  Styles,  besonders   aus  der  Zeit  des  Meister  Raisck. 
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Unter  den  Profangebäuden  ist  das  sogen,  „steinerne  Haus", 
eine  stattliclie  Fac^ade  mit  Erker  und  schnuickreichem  Giebel, 

und  ein  Brunnenhaus  ^  vom  J.  1497  anzumerken.  Letzteres 

ist  ein  zwölfeckiger  Bau  von  26  F.  Durchmesser,  mit  geschweift- 
bogigen  Maasswerknischen  und  mit  Fialentabernakeln  auf  den 
Ecken,  ein  Werk  von  sinnreicher  Anlage,  den  schmuckreichen 
Brunnenhäusern  des  Orients  vergleichbar. 

Ein  namhafter  Kirchenbau  des  15.  Jahrhunderts  zu  Prag 

ist  die  Haupt|)farrkirche  M  a  r  i  a  -  H  i  m  m  e  1  f  a  h  r  t  a  m  T  e  y  n .  Sie 
wurde  von  1407 — 00  erbaut,  dreiscliiffig,  ohne  Querbau,  Chor- 

umgang und  Kapellen,  das  Mittelschiff  jedoch  wiederum  mit  dem 
aus  dem  Achteck  construirten  vierseitigen  Chorschlusse ,  welcher 
einen  Pfeiler  in  die  Mitte  stellt,  die  Seitenschiffe  mit  drei  Seiten 
des  Achtecks  schliessend.  Die  Raumverhältnisse  sind  hier,  im 

Gegensatz  gegen  die  sonst  übliche  Disposition  der  böhmischen 

Kirchen,  überwiegend  breit:  195  Fuss  Länge,  92  F.  Gesammt- 
breite,  41 '^4  F.  Mittelschiffbreite  (in  den  Pfeileraxen) ;  bei  96  F. 
Mittelschiffhöhe  und  halber  Seitenschiffliöhe.  Die  Profilirung  der 
Pfeiler  ist  der  des  Domes  entsprechend;  der  Oberbau  des  Innern 
ist  moderne  Restauration,  nach  einem  Brande  in  der  Spätzeit  des 

17.  Jahrhunderts.  Die  Faqade  hat  zwei  schlichte  kräftig  vier- 
eckige Thürme ,  welche  einen  geschmückten  Giebelbau  zwischen 

sich  einsclüiessen,  während  ihre  schlanken  Helme  im  Charakter 

städtischer  Vertheidigungsthürme  mit  Doppelreihen  leichter  Thurm- 
erker  zierlich  ausgestattet  sind.  Ein  Portal  auf  der  Nordseite  ist 

durch  reiche  Ausstattung  und  zierlich  rundboo-iore  Einwölbung 
seiner  Aussenhalle  ausgezeichnet. 

Andre  kirchliche  Gebäude  zu  Prag  aus  der  Spätzeit  des 

gothischen  Styles,  von  minder  erheblichem  Belang,  sind  die  Mal- 
t  li  e  ser  kir  c  he ,  einer  Herstellung  vom  J.  1503  angehörig,  mit 

geringen  Resten  eines  älteren,  frühgothischen  Baues,  —  und  die 
Franciskan e rkirche  beim  Rossmarkte,  diese  einschiffig,  aber 

in  der  ungemeinen  Höhe  von  115  — 120  Fuss.  ̂   —  Mehr  haben 
einige  Profanbauten  der  Spätzeit  auf  Beachtung  Anspruch,  ins- 

besondere die  beiden  Thürme  der  Moldaubrücke,  beide  mit 

leichten  Erkerthürmchen,  der  auf  der  Altstädter  Seite  (vom  Jahr 

1451)  durch  buntes  Schmuck  werk  ausgestattet.  —  Vom  Schlüsse 
des  15.  Jahrhunderts  rührt  der  Wladis  law' sehe  Saal  auf  dem 
Hradschin  her,  mit  barockem  vielverschlungenem  Netzgewölbe. 
Der  Saal  war  von  dem  schon  genannten  Meister  Benesch  aus- 
geführt. 

Derselbe  Meister  erbaute  zu  Laun,  seinem  Heimathsorte, 
im  J.  1520  die  D  cch  a  ii  teik  irche  ,  eine  grossartiofe  Halle,  die 

\n  einem  ernsteren   Style  gehalten  ist.  — 
Auch  in  dem   südwestlichen  Districte  Böhmens  tritt  im  Laulo 

'  Mittlioilmi-;oii  der  K.   K.  Central- Coniinission  .   I,   .S.  187,  T.  \'I1I.      -    '  F. 
M  ,   in  der  Wiener  lianzcitnnfj,   1845,   S.   .33. 
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des  15.  Jahrhunderts  eine  eitrige  bauliehe  Thätigkeit  hervor. 
Hier  entwickelt  sich  eine  eigne  Schule,  die  einige  Annäherung 
an  die  Richtungen  der  benachbarten  Donaugegenden  verräth.  Die 
Krunuiuer  Meister  Stanko  und  Kreschitz  werden  als  die 

Häu])ter  dieser  Schule  bezeichnet.  Die  Maria-Hinimelfahrtskirche 
zu  Krumau,  ein  Gebäude  von  massigen  Dimensionen  und  ein- 

facher Anlage,  schlank  ohne  übertriebene  hochstrebende  Verhält- 
nisse, mit  Pfeilern  von  wechselnd  achteckiger  und  aus  vier  llalb- 

säulen  zusammengesetzter  Form,  und  die  Piaristenkirche  zu  Bud- 
weis  werden  als  vorzüglichste  Beispiele  ihrer  Thätigkeit  hervor- 
gehoben. 

Wie  schon  in  dem  Fortbau  der  St.  Barbarakirche  zu  Kut- 

tenberg  bis  gegen  die  JNlitte  des  16.  Jahrhunderts  angedeutet  war, 
so  erhellt  noch  aus  zahlreichen  anderen  Beispielen,  dass  die  böh- 

mischen Meister,  neben  den  Anfängen  der  Uebertraofuncr  der  mo- 
dernen  Architekturformen,  für  die  Zwecke  des  Kirclienbaues  auf 

geraume  Zeit  an  den  Elementen  des  gothischen  Styles  festhielten, 
bis  zum  Ende  des  16.  J  dirhunderts  und  bis  in  den  Anfang  des 
iolgenden.  Die  Kirchen  von  Brüx  und  Melnik  im  Norden  des 
Landes,  die  von  Slavetin  und  Czaslau  in  den  mittleren  Krei- 

sen, die  von  Tabor  und  Blattna  im  vSüden  sind  llauptbeis[)ic'le 
für  die  überall  sich  y-leichmässig  kundnebende  Richtun«;. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  sich  im  südlichen  Böhmen  mehr- 

fach die  Anlage  zweischilfiger  Kirchen  findet.  Als  solche  werden 
die  zierliclie  Marienkirche  zu  Gojau  und  die,  mit  rechteckigem 
Chorschlusse  versehene  Pfarrkirche  zu  Sobieslau  hervorgehoben, 
—  l)esonders  aber  die  Dechanteikirche  zu  Blattna,  ein  sehr 
wirkungsreicher  Granitbau,  dessen  schlichteivChor  um  1530  und 

dessen  zweitheiliges  Schill"  um  1620  vollendet  wurde.  Letzteres, 
mit  drei  Runditieilern  ,  ist  mit  jenem  eigenthümlichen  bunten 

Kap|»€ngewölbe  bedeckt,  welches  zumeist  in  l^reussen  einheimisch 
ist  und,  wie  es  scheint,  sich  nur  in  seltnen  und  vereinzelten  Bei- 

spielen ausserhalb  zeigt.  '  — 
An  Dekora  ti  v- A  r  chitek  tu  re  n  des  15.  Jahrhunderts  sind 

ein  grosses  und  reiches  Tabernakel  in  der  Kathedrale  von  K  ö- 
niggrätz  und  ein  kleineres,  von  trefiflicher  Behandlung,  in  der 

Dreifaltiirkeitskirche  zu  Kutten  ber«;"  anzuführen. 

Ueber  die  gothischc  Architektur  von  Mähren  fehlt  es  an 
näheren  Berichten.^  Brunn  hat  in  der  St.  Jakobskirche  ein 
Gebäude  von  gleich  hohen  Schilfen,  das  sich  durch  seine  schlanken 

'  Ein  zweites  Ueispiul  in  Böluneii  tiiidct  .sich  auf  Schloss  Karlsteiii.  Aucli 
iu  Mjihren  iiiul  Ungarn  .sollen  Beis|>iele  vorkommen.  Vergl.  Gniebcr,  a.  a.  O. 

—  ̂   Mittelalter!.  Kun.stdenkm.  de.s  österr.  Kai.ser.staates,  I,  T.  31.  —  ''  Kiiiij;«' 
Ansichten  in   Lange's  Original- Ansichten    von    Uiutschland ,   Vll. 
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Höliendiniensionen  ,  durch  die  Leichtigkeit  f*einer  Fenster,  das 
zierlicl»  bunte  Maasswerk  in  letzteren  auszeichnet.  Die  Pfeiler 

des  Inneren  werden  als  Saulenbiindel  mit  schlichten  Kapittälge- 
siuisen  bezeichnet.  Die  Gründung  der  Kirche  fällt  bereits  in  das 

J.  1314;  die  Nordseite  hat  das  Datum  d.  J.  1502.  '  Die  Augu- 
stin erkirclie ,  ebendaselbst,  mit  niedrigen  Seitenschiffen  im 

Vorderbau,  scheint  im  Uebrigen  eine  ähnliche  Behandlung  zu 
haben.  (Tlir  Inneres  ist  modern  erneut.)  —  Die  St.  Mauritius- 

kirche zu  Olmütz,  vom  J.  1412,  "  wiederum  mit  gleich  hohen 
'•^chiffen.  Die  tliurmlose  St.  Nikolauskirche  zu  Znaym  u.  a.  m. 
sind  AN  erke  verwandter  Richtuno;. 

Die     ö  s  t  e  r  r  e  i  r  h  i  s  c  h  e  n     Lande. 

Für  Oesterreicli  kommen  zunächst  und  vorzugsweise  die  jün- 

geren Tlieile  des  Domes  von  Wien,'^  die  Vorderschiffe  und 
die  Seitentliürme ,  in  Betracht.  Sie  bilden  die  Fortsetzung  des 

mit  dem  Chore  begonneneu  Neubaues,  der  im  J.  1359  durch  Her- 

zog Rudolpli  IV.,  dem  Schwiegersohn  Kaiser  Karl'sIV..  unter- nommen und  das  14.  Jahrhundert  hindurch  und  während  der 

ersten  Decennien  des  folgenden  mit  Eifer  und  Energie  gefördert 
ward.  Es  wird  eines  Meisters  aus  Klosterneuburg  gedacht,  den 
Rudolph  IV.  zu  dem  Werke  berufen  habe;  es  wird  ein  Meister 

Wenzel*  als  Hauptführer  des  Baues  genannt.  Der  letztere  er- 
scheint im  J.  1404  noch  als  lebend;  wenn  er  und  der  Kloster- 

neuburger  (wie  Einige  behaupten)  eine  Person  sind,  so  ist  fast 

alles  "Wesentliche  sein  Werk.  Jedenfalls  ist  es  wichtig,  in  dem 
Bau  selbst  den  Widerschein  der  äusseren  historisclien  Beziehungen 
wahrzunehmen.  Wie  zunächst  der  vorliandene  Chorbau  mit  sei- 

nen Dispositionen  maassgebend  sein  musste,  wie  dieser  dem  An- 
scheine nach  unter  einem  P^inÜusse  des  Chores  von  Kloster- 

neuburg entstanden  war,  so  sind  Motive  des  letzteren,  und 

zwar  in  eigner  Weise,  auch  bei  dem  Schifl'bau  bemerkbar;  wie 
Herzog  Rudolpli  sicli  ohne  Zweifel  durch  das  Vorbild  der  böh- 

mischen Unternehmungen  seines  Schwiegervaters  angeregt  fülilte. 
wie  der  Name  jenes  Meister  Wenzel  auf  böhmische  Herkunft  z\i 
deuten  scheint,  so  verräth  sich  in  manchen  Besonderlieiten  des 

Scliiffbaues  zugleich  das  Studium  der  böhmischen  Gothik,  nament- 
lich der  Behandlunrrsweise  des  Praj^cr  Domes.  —  Die  Vorder- 

schiffe  des  W  iener  Domes  sind   in   gleiclicr  Breite  mit  dem  Chore 

'  Vcrgl.  Passavant,  in  der  Zcitsclirit't  für  ehri.stl.  Archäologie  und  Kunst.  I. 
S  löl,  —  ̂   Ilawlik,  zur  Gesch.  der  Haukunst  etc.  im  Markgraftlinni  Mäiiren, 

S.  70.  —  ̂   Vgl.  oben,  S.  307  u.  f.  Denkinnler  der  Kunst,  T.  .').')  (7—9).  -  ■•  Ueher 
die  Schreibart  „Wenzel",  statt  des  Genitives  ,,Wenzla"  s.  Springer .  im  Deut- 

schen  Kunstblatt,   18.i4,   R.   .S82. 
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gegen  den  alten  Westbau  (der  sich  auf  den  Seiten  durch  ange- 
legte gothische  Kapellen  verstärkt  hatte)  fortgeführt ;  sie  nehmen 

die  Hallendisposition  des  Chores  auf,  doch  in  etwas  veränderter 
Anordnunij,  mit  etwas  srösserer  Mittelschiftbreite,  ffesteifirerter 

Jochbreite  und  mit  grösserer  Höhe  des  Mittelschiff'es ;  in  dem  letz- 
teren Punkte  mit  einer  leisen  Anbequemung  an  das  altgothische, 

in  Böhmen  befoljrte  Kathedralensvstem ,  gleichwohl  ohne  alle 

selbständijj^e  Entfaltung  der  Höhenwirkung  und  ohne  für  Ober- 
lichter  irgend  Raum  zu  gewähren.  Die  innere  Gesammtbreite 
beträgt  liienach  (wie  im  Chore)  109  Fuss,  die  Mittelschiffbreite  (in 

den  Pfeileraxen)  42  F.,  die  Seitenschiffbreite  33^2  F.,  die  Joch- 
breite durchschnittlich  31 V2  F.,  die  Mittelschiffhöhe  89  F.  Die 

innere  Gcsammtlänge ,  vom  Portal  bis  in  den  mittleren  Chor- 
schluss,  misst  321  F.  Die  Seitenwände  der  Vorderschiffe  haben 

in  jedem  Jochtheile,  ähnlich  wie  im  Klosterneuburger  Cliore,  zwei 
hochsehlanke  Fenster,  während  in  den  Cborjochen  des  Domes 
nur  je  ein  Fenster  angeordnet  war.  Die  Pfcilergliederung  ist 
einigermaassen  der  der  Chorpfeiler  ähnlich  behandelt,  doch  noch 
reicher,  in  minder  kräftigem  Wechsel  der  Theile;  Verhältniss 
und  Wirkung  unterscheiden  sich  aber  insofern  sehr  wesentlich, 
als  »jleichzeitiw  das  Prager  Motiv  aufgenommen  ixnd  durchgelührt 

l'rofil  iler  ScliilTi.ieikr  im   Uom  von  Wien.     (Nacli  Tscliisclika.) 

ist:  die  Scheidbogcnprofilirung  mit  ihren  zum  Theil  breiten  hirn- 
förmigcn  Profilen  ohne  Unterbrechung  an  den  Seiten  der  Pfeiler 

niederlaufen   zu   lassen;  der  Art,    dass   nur  noch  die  vorderen   und 
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hinteren   Glieder    den   Charakter  von   Diensten    und    die  Knpitäl- 

krönung  bewaliren.     Die  innere  Gesaninitwirkung  hat  hei  alledem 

eine  so   bequeme  wie  grossartige  Fülle,    in    einer    schon    eiuiger- 
maassen  dekorativen   Tendenz    und  hierin  nicht  unwesentlich  da- 

durch verstärkt,  dass  die  Dienste  zugleich,  in  gewisser  Höhe  ihre 

Functionen    unterbrechend,    die    Träger    von    Statuentabernakein 
ausmachen.    —    Der   Jochtheil    der    Vorderschiffe    zunächst    dem 

Chore,  das  Querschiff  des  alten  Baues ,   bewahrt  die  Eeminiscenz 

dieser   seiner     ehemaligen   Bedeutung    in    kräftig    durchgeführten 

Quer-Scheidbögen.     Entschiedener  stellt  sich  die  Kreuzform  des 
Grundrisses,  zu  deren  Bezeichnung  das  Querschiff  gedient  hatte, 

durch  die  nord-  und  südwärts  angeordnete   Vorlage  von  Thurm- 

hallen  und  mächtigen  Thürmen  über  ihnen  her.   Diese  ungewöhn- 
liche Anlage  erinnert  an  altfranzösische  Beispiele,  wie  an  das  der 

Kathedrale  von  Angouleme  (Thl.  II,  S.  183):  sie  giebt  sich  zugleich 
aber  (während  man   bei  dem  Beibehalten  des  alten  Westbaues^  auf 
ein    glänzendes    Fa^adensystem    nach    üblicher   gothischer    Weise 
verzichten    musste)    als    die    reinere    Durchbildung    der    bei    dem 

Prager  Dome    versuchten  Thurmanordnung  kund.      Der  südliche 

Thurm  wurde  gleichzeitig  mit  dem  Schiffbau  gegründet  und  auf- 
geführt:   die  seiner  Ostseite  in  eigenthümlicher  Weise  vorgelegte 

Katharinenkapelle,   ein  Bau   von  zierlich  spielender  Spätform,  war 
bereits  1396   vollendet;  im  Jahr  1433,  unter  dem  Meister  Hans 
von  Brachadicz,    wurden   die  Arbeiten    dieses  Thurmes  durch 

Aufsetzung  seiner  obersten  Bekrönung  abgeschlossen.    Der  nörd- 
liche Thurm   wurde  später  gegründet  und  überhaupt  nur  bis  zur 

Schiffhöhe  emporgeführt.     Der   fertige    Thurm    erscheint    als    ein 
gleichartiges  Ganzes,  nach  einem  Plan  zur  Vollendung  gebracht, 
der    ohne  Zweifel    bei    der  Gründung    bereits    vorlag.     Er  steigt 

kühn   und  schlank  zu   luftiger  Höhe  empor,  unter  den  ausgeführ- 
ten gothischen  Prachtthürmen  eins  der  allerglänzendsten  Beispiele, 

mit  hohem  viereckigem  Unterbau,  achteckigem  Oberbau  und  durch- 
brochener  Spitze  ,    durch    mächtig   vortretende  Streben   gefestigt, 

die  sich  fort  und   fort    verjüngen    und    vor    den  Nebensciten    des 
Achtecks    in    Fialenthürmchen    aufschiessen ,    mit    mannigfachem 
buntem    Gliederwerk,     mit    Giebeln,    deren   Stabwerk    sich    keck 
durchschneidet    und   frei  vor  die  Massen  vortritt,    versehen.     Mit 

neuerlich  (183'.»  — 42)  erneuter   und  dabei   um  ein   Paar  Fuss  er- 

höhter oberster  Spitze  hat  er  435  Fuss  6'V4  Zoll  Höhe.     Aber  das 
(b'korative   Princip    überwuchert    schon    das   der  Massenfestigung, 

und  nur  die  riesige  Gesammtdimension   an  sich  \ind  die  Schlank- 
heit   des  Ganzen    halten    der     kleinlich    spielenden    Wirkung    das 

Gleichgewicht.     In  stetem   Wechsel,    schon  nahe  über  der  Basis, 
stuft  das  Strebesystem  sich  ab,   der  Art,  dass  von  unten  an  bereits 
die  pyramidale  Zuspitzung  des  Ganzen  beginnt  und  das  Auge  den 

Eindruck  der  festen  Selbständigkeit  des  l^ntorbaues  vermisst.  Dabei 
Knsrler,    Cicschiohtc    der   Haiikunst.     lU  41 
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ist  im  Einzelnen  manche«:  Eigentliiimliclie  anzumerken.  Den 
Räumen  zwischen  den  mächtio-  vortretenden  Streben  bauen  sicli 
unterwärts  besondre  Hallen  ein,  auf  der  Südseite  eine  Portalhalle, 

auf  der  Ostseite  die  schon  genannte  Katharinakajielle.  Das  Ni- 
schenwerk der  Strebepfeilergescliosse  hat,  wenigstens  ebenfalls  in 

den  untern  Theilen,  manche  lebhafte  Anklänge  an  die  Gliederuno- 
des  Strebesystems  beim  Prager  Dom.  Den  Fenstern  fehlt,  trotz 
alles  angewandten  Reiclithums,  die  Wimbergkrönung  der  west- 

lichen Gothik :  dafür  sind  als  selbständige  (leschosskrönungen 
jene  schon  erwähnten  grösseren  Giebel  mit  ihren  reichen  Stab- 

gliederungen angebracht.  Die  Helmspitze  hat  bei  ihi-er  höchst 
schlanken  Dimension  nur  sehr  massige  Fülluugen  zwischen  deu 
Kanten  der  Schenkel,  bindet  diese  aber  wiederholt  durch  Giebel- 

kränze zusammen.  Uebcrall  sind  in  den  jMaasswerken,  charakte- 

ristisch für  die  Epoche  des  14.  Jahrhunderts,  noch  erst  wenig 
geschweifte  Formen  angebracht.  Der  nördliche  Thurm  ist  in  ähn- 

licher Weise  angelegt,  trägt  aber  die  jüngere  Detailbildung  schon 
deutlich  zur  Schau.  —  Der  Aussenbau  der  Seitenschifle  des  Domes 

entspriclit  in  seiner  Behandlung,  in  dem  Fenstermaasswerk,  den 
Streben,  den  Dachgiebeln,  die  über  jedem  Jochtheile  angelegt 

sind,  dem  P^ormencharakter  des  Südthurmcs.  Die  Anordnung 
dieser  Dachgiebel  zeigt  eino  Aulnahme  des  in  der  sächsisch-thü- 

ringischen Gothik  mehrfach  beliebten  Systems  und  wird  auf  einen 
dorthin  bezüirlichen  EinÜuss  zurückzuführen  sein  :  den  zujrehöri- 
gen  Schmuck  hatte  im  alten  Bau  nur  einer  von  den  Giebeln  der 

Südseite  erhalten,  mit  frei  eingespannten  Stab-  und  Maasswerken 
wie  an  den  (Tiebeln  des  Thurmes  und  somit  ohne  Zweifel  gleich- 

falls als  ein  Product  des  ursprünglichen  Planes.  (Die  Ausstattung 

der  übrigen  Giebel  ist  ein  \A'erk  der  letzten  Jahre.)  —  Koch  ist 
zu  bemerken  ,  dass  die  ̂ ^  ölbungen  über  den  Innenräumen  des 
Schiffbaues  in  bunter  Netzform  ausgeführt  sind.  Sie  gehören  der 
Epoche  von  1446  an,  als  Meister  Hans  Buchsbaum  den  Bau 

leitete.  Später,  durch  Meister  J<">rg  üechsel  und  besonders 
durch  Meister  Pilgram  (seit  l")0(ii  wurde  noch  Manches  an  de- 

korativer Zutiiat  hinzugefügt:  der  Orgelfuss.  die  prachtvolle  Kan- 
zel, die  Vorhallen  zum  Bischof-  und  zum  Singerthor,  u.  s.  w. 
Neben  dem  Dom  ist  ein  Bau  von  einfacherer  Anlage  zu  nen- 
nen, der  für  die  Behandlung  besonders  des  dekorativen  P>lements 

in  der  fortschreitend  späteren  Zeit  ebenso  bezeichnende  Belege 

giebt.  Es  ist  die  Kirche  Maria  am  Gestade  oder  Maria  Stie- 

gen zu  Wien,  '  ein  einschiffiger  Bau,  dessen  Chor  und  Schiff 
nicht  in  gleicher  Axe  liegen  .  nicht  gleiche  Dimensionen  liaben 
und   verschiedener  Zeit   angehören.     TVr   Glior  rührt  aus   der   Zeit 

*  Lichuowsky,  Denkmale  der  Baukunst  und  Bildneici  des  Mitfelalteis  in  dorn 
OcsteiT.  Kaiserthuin.  K.  Weiss,  in  den  Mittheiliin^en  der  K.  K.  Central-Cnni- 
mission,  I,  S.  149,  174;  T.  IX,  X.  Feil,  ebenda,  II,  S.  10,  29.  Springer  und 
V.  Waldlieim,  Oesterreiclis  kirchliche  Knnstdcnkmale  der  Vorzeit,  Lief.   l. 
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um  die  Mitte  und  mich  der  Mitte  des  14.  Jiilnhuuderts  her;  er 
ist  mit  hohen  stattliehen  Maasswerkfenstern  versehen  und  hat  das 

Gepräge  eines  noch   wolilgemessenen  Styles  ;  das  Schiff'  wurde   im 

Oiebel  am  Laug-suliilT  des   Doms  von  Wi  ii.     (Nacli  einer  rhologr!«i>liie.) 

J.  loi>4  durch  Meister  Michael  A\  einwurm  gegründet  und  in 
den  nächstfoliienden  Üecenuien  austreführt.  In  der  südlichen  Ecke 

zwischen  Clior  und  Sdiiti'.  dei-  Bauepoclie  des  letzteren  zugehörig,  ' 
erhebt  sich  ein  zierlicher  Thurm,  siebenseitig,  mit  vorspringenden 
Ecdileisten,  in  den  obern  Geschossen  mit  Bogentriesen,  denen  sich 
Fialen,  Fensterschmuck,  eine  luftige  Gallerie  zugesellen,  darüber 
ein  leichtes,  in  bunten  Maasswerkformen  durchbrochenes  Ilelm- 
geschoss ,  das  aber  nicht  in  eine  Spitze  ausgeht,  sondern  sich, 
obcrwärts ,  in  eigen  spielender  Wirkung,  kuppelartig  zuwölbt. 
Die  Westlacade   des  SchiHcs   ist   mit   Leistenwerk   in   tnuer  s(dili(dit 

'  Die  hislicrig'o  Aiig'abc,  dorzufolge  dor  Tlmnii  von  1-134  —  37  durch  Hene- 
dict  Khöllil  erbaut  worden,  beruht,  (wie  dies  durch  Feil,  a.  a.  O.,  nachge- 

wiesen ist,)  auf  einer  Verweciiselunji'  mit  einer  100  .Jaiire  später  erfol^xten  Ke- 
Stauration. 
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würdigen  Wei*e  geschmückt,  zugleich  aber  das  Portal  derselben, 
ebenso  wie  ein  Portal  der  Südseite,  seltsam  mit  einem  schwebend 

vortretenden   P)aldachin    von  geschweifter  Klippelform  gekrönt. 

Der  Hallenbau,  für  den  in  dem  Choi-e  der  Klosterneuburger 
Kirche  und  des  Domes  von  Wien  schon  so  entscheidend  ausge- 

prägte Beispiele  vorlagen  und  der  im  Bau  der  Vorderschiffe  des 

letzteren  nur  massig  modificirt  war,  erscheint  fortan  in  der  x\r- 
chitektur  der  österreichischen  Lande  vielfach  verbreitet.  Reichere 

Durchbildung  findet  sich  aber  nur  an  einzelnen  Beispielen  ;  schlichte 

Systeme,  namentlich  in  Betrefl"  der  Pfeilerformation  des  Innern, sind  durchaus  vorherrschend. 
So  bei  den  Monumenten  des  Landes  unter  dem  Wiener 

Walde.  '  IIau])tbeispiele  von  dreischiffiger  Anlage  sind:  die 
sehr  stattliche  Pfarrkirche  von  Be  rch  tho  Id  sd  orf .  deren  Chor 

dem  14.  Jalirhundert  angehört,  während  das  Schiff"  aus  dem  fol- 
genden herrührt,  —  die  Kirche  zu  Kirchschlag,  aus  dem  15. 

Jahrhundert.  —  die  Othmarskirche  zuMödling,  seit  1454,  ein 
sehr  mächtiger  Bau  mit  geräuniiger  Unterkirche;  diese  drei  Ge- 

bäude mit  achteckigen  Pfeilern  ,  die  theils  auf  den  Seiten,  theils 
auf  den  Kanten,  mit  Diensten  besetzt  sind.  —  Ferner:  die  Kirche 
des  Neuklosters  zu  Wiener  Neustadt,  von  1453,  mit  ein- 

fach achteckigen  Pfeilern,  —  und  die  noch  schlichtere  grosse 
Pfarrkirche  von  Baden,  deren  Pfeiler  unten  viereckig,  oben 

achteckig  sind.  —  So  auch  aijdre,  die  jedoch  mehr  oder  weniger 
durch  Modernisirunof  des  Innern  gelitten  haben,  wie  die  Kirciie 

von  Sievering,  die  Mi  n  orite  nkirch'e  "^  und  (wie  es  scheint) 
die  Augu  s  ti  n  erkirc  he  zu  Wien,  letztere  beide  nach  1305 

vollendet;-'  u.  s.  w.  —  Einige  sind  z\veiscliif Hg.  wie  die  um  1400 
von  Mich.  Weinwurm  erbaute  \\ Olfgangskirche  zu  Kirchberg 

am  AN'echsel.  '  jetzt  eine  malerische  Ruine,  und  die  Kirche  von 
Sc  benstein.  Quadratisch,  mit  einem  achteckigen  Mittel]»feiler, 
ist  die  Kirche  von  E  d  1  i  tz  ,  bemerkenswerth  zugleich  dadurch,  dass 

sie  auf  kriegerische  Verthcidigung  eingericlitct  ist.  —  An  Kirchen 
mit  niedern  Seitenschiffen  sind  nur  wenige  Beispiele  namhaft  zu 
machen,  wie  die  schlichte  Ruine  der  Kirche  von  Lichtenwörth 

aus  dem  14.  Jahrhundert  und  die  Kirchen  von  Brunn  und  Hei- 

ligenstadt, beide  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  — 
Im  Uebrigen  kommen  für  die  Späte])ochc  eine  Anzahl  von  Chor- 

bauten in  Betracht,  namentlich  der  ansehnliclie  Chor  der  Kirche 

von    D  e  u  t  s  c  h- A  1 1  e  n  bu  r<r ,    '    der    des   Domes    von    \V  i  e  n  e  r- o 

'  V.  Sacken,  in  den  Mittlicilinijren  der  K.  K.  Cential-Coniniission,  I,  S.  103. 
—  ̂   Aussenaiisicht  u.  Portal,  bei  Liclniovv.sky,  a.  a.  O.  —  -^  Heider,  die  Kirche 
zu  Schöngrabern,  S.  !t4.  —  '  Yg\.  F<'il,  in  (leii  MiHheilMUj.;en  der  K.  K.  Cen- 

tral-Commission,    II,    S.    Ifi.    —    "  Ebend.i,   I,    S.    J,")!,    T.  XIII. 
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Neustadt,  1449 — 87,  der  von  Broniberg,  der  zu  St.  Veit 
vom  Jahr  1433.  mit  einer  Krypta,  deren  Spitzbogengewölbe  auf 

einem  INlittelpt'eiler  ruht,  u.  a.  m.;  —  einschiffige  Kirchen,  unter 
denen  die  S  p  i  t  a  1  k  i  r  c  h  e  zu  M  ö  d  1  i  n  g  u  nd  die  Kapuziner- 

kirche zu  Wiener  Neustadt,  beide  noch  aus  dem  14.  Jahr- 

liundert,  hervorgehoben  werden  mögen;  —  sowie  verschiedene 
Kapellen,  die  zum  Theil  durch  zierlich  schmuckreiche  Behandlung 

ausgezeichnet  .-^ind  :  die  M  a  r  t  i  n  s  k  a  p  e  1 1  e  zu  B  e  r  c  h  t  h  o  l  d  s  d  o r  f, 
neben  der  Pfarrkirche ;  die  Schlosskapelle  zu  Ebergas  sing, 

die  Freisinger  K  apel  le  zu  K  loster  n  euburg,  1392 — 1409:^ 
—  die  eigenthümlich  bedeutende  Schlosskapelle  zu  Wiener  Neu- 

stadt, 1449 — 1460,  u.  s.  w.  —  Ausserdem  stattlich  dekorative 
Werke ,  wie  der  65  Fuss  hohe .  von  M.  Weinwurm  aufgeführte 
T  a  b  e  r  n  a  k  e  1  p f  e  i  1  e  r  bei  Wiener  N  e  u  s  t  a  d  t,  der  den  Namen 

der  .„Spinnerin  am  Kreuze"  führt,  und  der  auf  dem  Wienerberge 
bei  Wien  errichtete. 

Aehnliche  bauliche  Verhältnisse  und  ähnliche  Weisen  der 

Behandluns:  in  den  Monumenten  des  Kreises  ob  dem  Wiener 

Walde.  ^  Hallenkirchen  mit  achteckigen  Pfeilern,  zu  Waid- 
hofen  (die  Pfeiler  mit  je  vier  Diensten  und  Kapitälgesimsen) , 
Ips,  Ipsitz,  Purgstall;  mit  (modernisirten)  Rundsäulen  zu 

Scheibbs.  —  Sehr  eigenthümlich  die  Pfarrkirche  St.  Michael 
zu  S  te  inak  irchen :  ein  weiter  dreiseitig  schliessender  Raum, 
rings  umher  mit  starken  Pfeilern  (viereckig,  mit  vier  Halbsäulen), 
die  nur  auf  5  Fuss  von  den  Wänden  abstehen  und  fiachbowicre 

Emporen  tragen ,  während  die  obere  Decke  durch  ein  reiches 

Sterngewölbe  gebildet  wird.  —  Roh  zweischiffige  Kirchen  zu 
Petzenkirchen,  Wieselbur<^,  Lunz.  —  Dreischiifio-e  mit 
höherem  Mittelschiff,  zumeist  ebenfalls  mit  achteckigen  Pfeilern: 
Markt  Älelk  (das  Schiff  von  14(>1,  der  Chor  etwas  früher),  Külb, 
Mank,  Wi  Ihel  m  sburg,  Rabenstein  (1490),  Grafendorf, 
Gresten  (1482),  Anzbach  (1491),  Traisen  (nur  mit  einem 

Seitenschiff).  —  Einschiffig,  mit  einwärtstretenden  dienstbesetzten 
Strebepfeilern,  die  Pfarrkirche  zu  Rand  egg  (1498).  —  Ein  treff- 

licher Chorbau  (über  ursprünglich  romanischer  Krvpta)  au  der 
Abteikirche  von  Göttweih   bei  Mautern  (um    1420). 

Für  die  übrigen  Theile  des  Erzherzogthums  fehlt  es  bis  jetzt 

an  übersichtlichen  Notizen.  Ein  wichtiger  Bau  scheint  die  Abtei- 
kirche zu  Zwetl  (Ob.  Manhartsberg)  zu  sein,  deren  Chor  1343 

l)is  1348  erbaut  wurde.  "^  —  In  Ober-Oesterreich  ist  die  Stadtpfarr- 
kirche zu  Steier"*  als  ein  bedeutendes  Werk  hervorzuheben. 

Sie  wurde  von  Hans  Buchsbaum.  der  später  an  der  ricitunir  des 

'  Ernst  und  Ock-lier,  liaudinkin.  des  Mittelalters  im  Erzherzoirtlitim  Ocster- 
icich.  —  *  V.  Sacken,  Kiinstdcnkin.  des  Mittelalters  im  Kr.  ob  d.  W.  W.,  im 
.lalirhnch  der  K.  K.  Central-Commissioii,  II.  -  ̂   Heider.  Sehöui^raborn,  S.  94. 
Feil,  in  den  mittelalteri.  Kunstdeiikm.  des  üsterr.  Kaiserstaates,  I,  S.  oß.  — 

'  V.  Sacken,   in  den  Mittiieiinnoen  der  I\.   K.  Ccntral-Commission,   I,  S.  43, 
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Wiener  Doinbaues  betheiligt  war,  ausgeführt  und  1443  geweiht: 
ihr  inneres  System  ist  dem  des  Wiener  Domes,  namentlich  in  der 
Behandlung  und  Gliederung  der  Pfeiler,  nahe  verwandt.  Im 
Uebrigen  ist  sie  durch  breite  stattliche  Maasswerkfenster  und 

einen  auf  der  Mitte  der  Nordseite  vortretenden  Thurm  ausgezeich- 

net. —  Die  Stadtpfarrkirche  zu  Wels  '  hat  ein  beträchtlich  er- 
höhtes Mittelschiff  über  sehr  schlichten  Arkaden  mit  viereckigen 

Pfeilern.  Der  Bau  gehört  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jaiirh.  an. 

scheint  aber  noch  auf  romanischer  Grundlage  errichtet.  —  Die 
Pfarrkirclie  zu  Hallstadt  -  ist  ein  der  iünjxsten  Zeit  an<;ehövi<>er 
zweischiffiger  Bau    mit  einer  Reihe   von  schlanken  Rundpfeilern. 

—  Anderweit  werden  als  ansehnliche  Gebäude  der  Spätzeit  die 
Kirche  von  Efferding  und  die  von  Braunau  (am  Inn ,  auf 

ehemals   bayrischem  Gebiet,)  hervorgehoben.  ̂  
Steiermark^  besitzt  ausgezeichnete  Hallenkirchen.  Zu 

diesen  gehört  die  Wallfahrtskirche  von  Strassen  gel  bei  Gratz, 
1346  begonnen  und  angeblich  schon  1355  vollendet.  Die  Pfeiler 
ihres  Innern  sind  trefflich  fjeijliedert  und  mit  zum  Thcil  vorzüij- 

lieh  gediegenen  Kapitälzierden  versehen  :  die  Wölbung,  das  Maass- 
werk der  Fenster  entsprechen  ebenfalls  noch  der  um  die  Mitte 

des  14.  Jaluhunderts  herrschenden  grösseren  Stylreinheit.  Sie 

hat  drei  ])olygone  Chorscl-.lüsse ,  von  denen  der  mittlere  stärker 
vortritt ;  über  dem  nördlichen  Chorsehluss  steigt  ein  achteckiger 
Thurm  empor,  mit  leichten  Fenstern  im  Obergeschoss  und  mit 

zierlich  durchbrochener  Ilelmspitze.  —  Aehnlich ,  doch  jünger 
und  in  minder  feiner  Entwickelung  der  Formen,  mit  einem  Thurm 
über  dem  westlichen  Jocdifelde  des  Mittelschiffes,  die  Kirche  von 

Maria  Neustift  bei  Pettau.  —  In  reicher  und  grossartiger 
Anlage  die  Stiftskirche  zu  St.  Lam  brecht,  der  Zeit  aus  dem 
Uebergange  aus  dem  11.  in  das  15.  Jahrhundert  angehörig,  in 
der  östlichen  Hälfte  dc^  Baues  lebhafter  durchgebildet  als  in  der 
westlichen.  —  Ferner:  die  Kirche  zu  Bärneck  '  vom  J.  1461: 

die  des  Cistercienserklosters  zu  Neuberg,''  1471  geweiht,  noch 
mit  kräfti>rer  Pfeilernfliederun«;;  das  Schiflder  Kirche  zu  St.  Geor- 

gen  bei  Murau.  14  77:  die  Kirche  zu  Schladming,  1522  —  32. 
mit  dienstbesetzten  Kundpfeilern.  —  Zweischiffige  Hallenkirchen: 
U.L.Frauen  zu  Pöllauberg,  die  Ruj)rcchtskirclie  bei  Brück 
a.  d.  Mur,  die  Magdalenenkirche  bei  Juden  bürg,  die  Kirche 
zu  Kathrein  bei  Brück  und  die  neuerlich  untergegangene  zu 

Lichtenwald  au  der  Save.  —  Als  dreischil'fige  P)auten  mit 
höherem  Mittelschiff"  werden,  ausser  der  Stadtpfankirche  zu  INIurau 

'  V.  Sacken,  in  den  Mittlieilungcn   der  K.   K.  Ccntial-Commission,    I,   S.   227. 
—  ■■*  Ebenda,  111,  S.  21.  ' —  *  Ebenda,  II,  S.  45  —  *  K.  Haas,  Kunstdenkniale 
in  Steiermark,  im  Jahrbuch  der  K.  K.  Central-Comniission ,  II.  —  ̂   Scheiger, 
in  den  Mittiieilunpren  der  K.  K.  Central-Connnission,  II,  S.  161.. —  ®  Heider, 
ebenda,  1,  S.  3.  (Der  Krenzgang  neben  dieser  Kirche,  dem  14  Jahrliinidert 
angehürig,  mit  sciilptirten  Consolen,  deren  ausgezeichnete  Darstelhiufien  dein 
Kreise  der  Tiiicrsymbolik  angehören.) 
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(oben,  S.  304)  nur  die  Hauptpfarrkirche  von  Cilli,  die  Stadt- 

pfarrkirche zu  Kadkersburg  und  die  zu  Pettau  hervorge- 
hoben. —  Anderweit  wird  der  Pfarrkirche  zu  HartbergJ  und 

der  ziemlich  rohen  Pfarrkirche  zu  Aussee-  als  spätgothischer 

Bauwerke  gedacht.  —  An  einschiffigen  Kirchen  ist  eine  grosse 

Menge  vorhanden.  Einzelne  davon  sind  durch  schnuickreiche 

Ausstattung  und  Behandlung  bemerkenswerth ,  namentlich  die 
Kirche  von  St.  Leonhard  bei  Murau.  Auch  solche  in  der 

Umgegend  von  Sekkau.  namentlich  die  Kirche  von  St.  Mareien, 

zeigen  den  spätgothisclien  Styl  in  liebenswürdig  phantastischer 

Ausbildung.^  —  Ein  ganz  eigenthümlicher  Bau  des  15.  Jahrhun- 
derts ist  d^e  ehemalige  (jetzt  als  Wohnhaus  eingerichtete)  Heil. 

Geistkapelle  bei  Brück,  auf  dreiseitiger  Grundlage  aufgeführt. 
Ein  anziehender  Profanbau  spätestgothischer  Art,  schon  aus 

dem  16.  Jahrhundert,  findet  sich  an  einem  Gebäude  am  Markte 

von  Brück:  unterwärts  eine  kräftige  offne  Halle,  darüber  eine 

zierliche  Loggia  mit  achteckigen  Säulen ,  Flachbügen  und  phan- 
tastischen Bogenkrönungen.  Es  ist,  wie  es  scheint,  die  Begegnung 

deutscher  und  italischer  Gothik  ,  was  dieser  Anlage  ihren  eignen 

Reiz  giebt.  — 

Unter  den  spätcrgothisclien  Gebäuden  von  Kärnten^  ist 
die  Stadtpfarrkirche  zu  Völkermarkt  als  ein  Bau  mit  hohem 

Mittelschiff",  die  Stadtpfarrkirche  St.  Jakob  zu  Villach  als  Hal- 
lenbau zu  nennen.  —  Die  Chöre  der  Kirche  von  Lieding  bei 

Strassburg  und  der  Collegiatkirche  von  Fries  ach  scheinen  sich 

durch  einen  höheren  Grad  von  Stylreinheit  auszuzeichnen.  — 
Die  Pfarrkirche  zu  Oberndorf  ^  bei  Völkermarkt  liat  (neben 
einigen  romanischen  Theilen)  einen  Chor  von  ebenfalls  reinerer 

Form .  ein  schlichtes  Schiff"  mit  leichtem  Netzgewölbe  aus  dem 
15.  Jahrhundert  und  jüngere  Nebentheile.  —  Die  Liebfrauenkirche 
zu  Hohen  feist  ritz  und  die  Wallfahrtskirche  Maria  Weit- 

schals ob  Hüttenberg  (1495  —  1519)  sind,  wie  es  scheint,  für 
die  Schlussepoche  besonders  hervorzuheben. 

F  r  a  n  k  c  n. 

In  den  mitteldeutschen  Landen  ist  es  Nürnberg,"  das  für 
die  jüngeren  Gestaltungen  der  gotiiischen  Architektur  eine  vor- 

züglich hervortretende  Bedeutung  gewinnt.     Die  steigende  Blüthe 

'  Heider,   in  den   Mittlieihuifjen  der  K.    K.    Central-Comniission,   1,    S.    178.  — 
-  Ebenda,  S.  63.  —  ̂   v.  Qiia.st,  im  D.  Kun.stblatt,  1851,  S.  102.  —  ■*  v.  An- 
kcr.shofen,  in  den  Mittlicihuifjcn  der  K.   Iv    Central-Conimission,  I,   S.  123,    144. 
—  '"^Derselbe,  ebenda,  II,  S.  44.  —  "^  WoltV  u.  Mayer,  Nürnberfr«  (Jedenkbueli. 
R.  V.  Kettberg,  Nürnberg's  Kunstleben.  Treffliebe  EinzelMätter  iiürnberfjiseber 
Arebitektnr,  besonders  Stiebe  von  Geissler,    roppel   u.   A. 
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des  Handels,  das  wachsende  Selbstbewusstsein,  das  sieh  von  geist- 
licher und  weltlicher  Herrschaft  unabhängig  fühlte  und  P^ingriffen 

von  einer  oder  der  andern  Seite  entschlossen  zu  beoregrnen  wusste. 
giebt  zur  Ausführung  von  mancherlei  A\  erken  Anlass.  Auch  die 

kaiserliche  Majestät.  Karl  IV.,  ist  bedacht,  der  mächtigen  Reichs- 
stadt einen  Theil  derjenigen  Baulust  zuzuwenden  ,  durch  welciie 

Böhmen  und  besonders  Prag  mit  Schniuckwerken  versehen  ward : 
aber  es  scheint,  dass  diese  Theilnahme  doch  nur  mehr  anregend 
als  bestimmend  wirkte.  Es  ist  etwas  charakteristisch  Bürgerliches 
in  der  nürnbergischen  Architektur,  ein  nüchtern  verständiger 
Grundgedanke,  der  aber  nach  Umständen  «rem  auf  kräftiire  Wir- 

kunff  ausji-eht  und  eine  reiche,  zugleich  in  übersichtlicher  Ordnuno; 
gehaltene  Ausstattung  zur  Schau  zu  stellen  liebt.  Es  prägt  sich 
den  kirclilichen  Monumenten  ein  Zug  von  dem  straffen  und  rüsti- 

gen Wesen,  von  der  Handwerklichkeit  profaner  Architektur  auf, 
w^ährend  der  Profanbau  selbst  sich  in  mannigfacher  Gestaltung 
entwickelt,  auch,  im  umgekehrten  Verhältniss,  Einzelmotive  kirch- 

lichen Ursprunges  geschickt  und  wirkungsreich  für  seine  Zwecke 
zu  verwenden  weiss. 

Schon  im  Iniu  der  Vorderschiffe  und  der  Fa^ade  von  St. 

Lorenz  (^S.  277j  kündigt  sicii  diese  Richtung  in  einigen  Grund- 
elementen an.  Entschiedener  macht  sie  sich  seit  der  Mitte  des 

14.  Jahrhunderts  geltend.  Wenn  in  der  schlichten  einschiffigen 

M  o  r  itzkap  eile  ̂   vom  J.  1354  (hergestellt  im  J.  1829)  weniger 
(xelegenlieit  dazu  vorlag,  so  erscheint  der  Bau  der  Frauen- 

kirche." loOÖ  —  (H,  in  umso  bezeichnenderer  Eigenthümlichkeit. 
Ivaiser  Karl  \W  liess  dieselbe  an  der  Stelle  einer  jüdischen  Sy- 

nagoge durch  die  Baumeister  Georg  und  Fritz  Rupprecht 
ausfülnen.  Sie  iiat  nur  geringe  Dimensionen;  ihre  Vorderschiffe 
bilden  einen  fast  quadratischen  Raum,  im  Innern  ungefähr  67  F. 

lang  und  71  F.  breit,  mit  vier  Rundsäulen,  welche  die  durch- 
gehend gleich  hohen  Gewölbe  tragen,  und  mit  dreiseitig  geschlos- 

senem Lang(diore  von  der  Breite  des  Mittelraumes.  Es  ist  ein 
llallcnl)au  schlichtester  Art.  der  nur  diircli  die  Wechselwirkung 
von  Chor  und  Vorderschiff  noch  ein  kirchliches  Element  wahrt; 

der  Kaiser  benannte  ilin,  mit  sehr  riclitiger  Kritik,  als  „Unserer 

Lieben  Frau(>n  Saal.*"  Der  Sclilichtheit  der  innern  Disposition 
steht  die  Pracht  der  Fa(;ade  gegenüber,  aber  auch  hier  in  vor- 

wiegend weltlichem  Charakter.  V^or  dem  Portal  ist  eine  Halle, 
einen  Altan  tragend,  von  dem  herab  einst  die  Kaiserwahl  ausge- 

rufen ward;  die  Eingänge  der  Halle  sind,  ebenso  wie  das  Portal, 
reichlichst  mit  Sculpturen  und  sonstigem  Schnuickwerk  eriüUt. 

Der  Giebel    steigt   in    zinnenartigen  Stufen   empor,    mit  Nischen- 

'  Zum  Gedenkbuch  II,  S.  31,  vgl.  den  Katalog:  „der  künigl  Bildersaal  etc. 

in  der  St.  Moritzkapelle  zu  Nürnberg"  und  die  darin  enthaltenen  Risse.  — 

■''  Vgl.  Kallenbach.  Chronologie,  T.  54  (7,  8),  58.  Aussenansichten  mehrfach, 
z.  B.  hei  Chapuy,   inoy.  äge  mon.,  No.  55,   und  Alleniagne  mon  ,  liv.   6. 
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rrallerieen ,  die  ursprünglich  gleicht'uUs  den  vollsten  Seulptmen- 
schmuck  enthielten,  in  der  Mitte  mit  einem  schlanken  Erkerthünn- 
lein.   Es  ist  ein   Gemisch  von  Haus  und  Kapelle;  später  empfing 

die  Fa(,'ade  noch  einen  eignen 
ZuiT  ins  Phantastische  durch 
ein  besondres  kleines  Ka- 

pellehen,  welches  /V  d  a  m 
Kraft,  der  Bildliauer,  im 
J.  14(32  über  dem  Altan  der 

Vurhalle  errichtete,  mit  man- 

cherlei spielender  Formen- 
bildung' und  ebenfalls  in 

erkerartiger  Disposition. 
In  der  Xälie  der  Frauen- 

kirche wurde  gleiclizeitig 
und  von  denselben  Meistern 

der  „schöne  Brunnen" 
erriclitet,  ein  luftiger  statt- 

lich dekorativer  Thurmbau 

von  60  Fuss  Höhe,  melirge- 
schossig,  mit  Statuentaber- 
nakeln,  Fialen  und  U  im- 
bergen  emporsteigend  und 
in  schlanker  Helmspitze  en- 

dend, von  ungemein  glück- 
licher Wirkung  des  Ganzen 

und  derTheile  zum  Ganzen, 

aber  ohne  ein  eigentlich  fei- 
nes Gefühl  lür  den  arcliitek- 

tonischen  Organismus  und 

für  die  Bedingnisse  des  De- 
tails, —  Vorzüge  und  Mängel,  die  für  den  handwerklichen  Tlieil 

der  nürnbergisclien  Kunst  nicht  minder  bezeichnend  sind.  Eine 

durchgreifende  Herstellung  ist  von  1821 — 24  ausgeführt  worden. 

Dann  folgt  der  Chorbau  von  St.  Sebald,^  1361  —  77.  Im 
Gegensatz  gegen  die  etwas  gepresste  Enge  des  Schiffes  (Thl.  II, 
S.  472  u.  f.)  ist  auch  hier  eine  Hallendisposition  durchgeführt,  in  frei 
erhabenen  Verhältnissen  ,  in  der  Wirkung  wesentlich  gesteigert 
durch  die  Anordnung  eines  geräumigen  Umganges  um  den  drei- 
seitigen  Schluss  und  die  Verdoppelung  seiner  PolygonÜächen,  der 
Art,  dass  ein  Kranz  von  hochschlanken  Fenstern  das  Ganze  um- 
giebt  und  eine  Wechselfülle  von  Licht  in  das  Innere  sendet. 
Aber  wiederum  erscheint  in  der  Detailbildung  des  Innern  eine 
Ernüchterung  der  Form ,  die  für  die  angedeutete  Bauepoclie  fast 

*  Vergl.  Kallenbach,  T.   56,  57.    Chapuv,  moy.  age  pitt.,  t.   166.    Wiebeking, T.  2;  6. 

ICiijrlcr,  Geschichte  der  Hankunst.     MI.  42  ' 

Gnmdriss  der  Frauenkirche  zu  Nnrnberg.    (Aus  Rett- 
berg,  Isürnbergs  Kun,stlel)en.) 
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auffällig  ist:  die  Pfeiler  viereckig,  mit  je  vier  starken  Diensten 
und  abgeschrägten  Ecken;  die  Gurte,  von  derb  flachem  Profil, 
schon  ohne  alle  Kapitälscheidung  aus  ihnen  heraustretend.    Nicht 

minder  auffällig  contrastirt 
hiemit  das  architektonische 

System  des  Aeussern,  das  in 
der  lebhaft  durchgefülirten 
dekorativen  Gliederung  der 

Strebepfeiler ,  deren  viel- 
fache Abstufung  aber  mit 

der  hoch  einheitlichen  Form 

der  Fenster  nicht  in  Ein- 

klang steht ,  und  in  den, 
freilich  sehr  schlichten 

(durch  die  spätere  Bedachung- 
roh  abgeschnittenen)  Wim- 

bergen über  den  Fenstern 
rheinische  Studien  zu  ver- 
rathen  scheint.  Das  Fenster- 

maasswerk selbst  hat  die 

schon  spielenden  Formen 
der  Zeit.  —  Eii^enthümlich 
bcmerkenswerth  ist  die  so- 

genannte Brautthür,  '  an  der 
Nordscite  des  Chores,  die 

sich  hallcnarti<r  vertieft  und 

im  V  orbogen  mit  zierlich 
durchbrochenen  Bogen-  und 
Maasswerken  geschmückt  ist, 
ein  kunstreiches  JNleister- 
stück,  wie  im  Wettstreit  mit 

Schnitz-  und  Schmiedearbei- 

ten gefertigt  und  somit  frei- 
lieh  wiederum  ohne  die  volle 

Empfindung  für  das  eigen- 
thümliche  Bcdingniss  des 
Architektonisclien. 

Aehnliche  Anordnung  hat 

der  Clior  der  S  t.  L  o  ren  zkirche,  ̂   ein  erheblich  jüngerer,  von 
1439  —  77  ausgeführter  Bau,  mit  einer  allerdings  noch  roheren, 
noch  weniger  belebten  Pfeilergliederung,  während  sich  oberwärts 

aus  den  l'feilern  das  Rippengeäste  eines  bunten  Netzgewölbes 
löst  und  die  Fenster,  statt  der  hohen  ungetheilten  Form  von  St. 
Sebald ,    zwiegcschossig    angeordnet    sind,     mit    den    nüchternen 

Uer  scliöne  Brunnen  zu  Nürnberg.     (Aus  Rettberg  , 
NOrubcrps  Knnstleben.) 

'  Vcrp;!.  Ileifleloff,  Orn;inientik,   III,  Heft  18,  T.  4.    Chapuy,  iiioy.  äge  mon., 
t    59.    -     ''  Chapuy,    Allemagne  mon.,   liv.  D.    Denkmäler  der  Kunst,   T.  55  (6). 
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Grundriss  Cor  SehnldnsUh-che  zn  Nnrnber,.     ,A„.s  R.ttber,.  Xnrnhor.s  Kunstlehen.) 
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Maasswcrlcversclilingungen  der  Spiitzeit  und  mit  der  sehr  eigen- 
thümliclien  Anlage  einer  Gallerie,  welclie  sich  am  Fusse  der 
oberen  Fenster  hinzieht  und  die  Eckpfeiler  zwischen  den  Fenstern 

Riaiittlirir  ilor  St.  Schaldiiskirche  zu  Nnriiberf».     (Ans  Rcttl)crt: ,  Nnrnbcrjrs  Kunstlebcn.) 

balkonartig  umgiebt;  ein  trockenes  und  kaltes  Ganzes,  das  aber 
durch  die  räumlichen  Verhältnisse,  durch  das  reiche  Formenspiel 
einzelner  Theile,  durch  die  malerischen,  auf  die  Schau  berechne- 

ten   Zuthaten    von   lebliafter  ̂ ^il•kunsJf  ist. 
Sehr  nu'ikwürdig  und  cliarakteristisch  für  die  s]»;itgothische 

Architektur  Nürnbergs  scheint  lerner  die  im  J.  1816  abgetragene 

A  u  gu  s  t  i  n  er  k  i  ich  e  '  gewesen  zu  sein:  ein  Ilallcnbau  mit  einlach 

'   Kino   AnsH'lit   des   Innern    lioi   Wiclickinjj,    Hiirfjerl.    I>;uilvnn(l(\   T.    7. 
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schlanken  Rundpfeilern,  über  deren  Deckgesimsen  aus  achteckig 
aufsteigendem  Kerne  die  Gewölhrippen  hervorschossen ,  die  sich 
dann  zur  Fächerwölbung,   völlig  nach  englischer  Art,  ausbreiteten. 

Unter  den  erhaltenen  Beispielen  einfacherer  kirchlicher  Ge- 
bäude mag  die  Karthause  vom  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts, 

die  sich  durch  einen  malerischen  Kreuzgang  auszeichnet.  —  und 
die  um  1  500  gebaute  Jako  bskirche  genannt  werden.  Die  letztere, 

nach  vielfachen  Veränderungen  von  1824 — 25  durch  Heideloff 
gründlich  erneut,  ist  besonders  durch  eine  einfach  klare  Choran- 

lage ,  mit  hohen  und  weiten  Fenstern,  bemerkenswerth.  —  An 
Kapellen  sind  anzuführen:  die  Kapelle  auf  dem  Hofe  des  hl. 

Ge  ist- Hospitals ,  '  aus  der  frühern  Zeit  des  15,  Jahrhunderts, 
klein,  niedrig,  massenhaft,  mit  starken  Zinnen  gekrönt  und  mit 

einem  dekorativen  Bogenfriese  unter  diesen  :  —  die  Kapelle  des 
L  a  nd  au  er  brü  d  e  rklo  s  ters  (1507 — 8),  deren  Gewölbrippen 
in  zierlicher  Entwickelung  von  schlanken  ,  gewunden  kanellirten 

Säulen  getragen  werden,  während  die  Scheidungspunkte  der  Rip- 
pen dekorativ  ausgestattet  sind,  an  einer  Stelle  (in  einem  ächten 

Handwerkerkunststück)  mit  einem  Crucifix.  welches  innerhalb  des 

Geästes  der  tiefgesenkten  Rippen  angebracht  ist ;  —  die  H  o  1  z- 

schuher'sche  Begräbnisskapelle  auf  dem  Johanniskirch- 
hofe,  rund,  ebenfalls  mit  bunter,  durch  hängende  Zapfen  ausge- 

statteter Gewölbformation  :  u.  s.  w.  Der  nürnbergische  Hausbau, 
wo  er  ein  monumentales  Recht  in  Anspruch  nimmt,  gestaltet  sich 
in  der  Masse  zumeist  voll  und  schlicht,  gicbt  aber  hervorstechen- 

den Einzeltheileu  ein  um  so  mehr  durchgebildetes  und  wirksames 

Gepräge.  Zinnen,  Thürmchen,  Giebel  fügen  der  jNIasse  eine  ge- 
Vvichtige  Krönung  hinzu ;  Portale  und  Thürme  erhalten  eine 

strengere  oder  eine  mehr  spielend  behandelte  Ausstattung  und 
Gliederung;  lOrker  werden  gern  mit  reicher  architektonischer 
und  bildnerischer  Dekoration  versehen;  Lauben,  Gallerieen,  Stie- 

genhäuser treten  in  die  Höfe  vor  und  entwickeln  ein  Bild  des 
nuilerisch  bewegtesten  Lebens.  Vor  Allem  sind  es  die  Erker, 
denen  sich  eine  gemüthlich  liebevolle  Sorgfalt  zuwendet.  Auf 

Wandstützen  oder  Consolen.  über  weit  vorkragenden  Gliederungen 
sieh  aufhauend,  sind  sie  im  Aeussern  nicht  selten  den  Choran- 

lagen kleiner  Kapellen  ähnlich  behandelt  und  führen  daher  auch 

den  ortsüblichen  Namen  der  „Chörlein~  ;  es  fehlt  den  bedeuten- 
deren von  ihnen  nicht  an  den  Symbolen  einer  selbständi":  archi- 

tektonischen Belebung,  an  den  schicklichen  Plätzen  für  ein  be- 

redtes figürliches  Bildwerk.  Die  reichhaltige  Durchbildung  des 
Erkerbaues  ist  ein  eigenthümliches  Verdienst  der  nürnbergischen 
Gothik, 

Besonders  hervorzuheben  sind :  das  sogenannte  Nassauer 

Haus,  "    der  Facade    von    St.  Lorenz   gegenüber,    etwa  aus  der 

'   Kallenhacli.   Cliroiiologie,  T.  66  (a,   2).  —    -'  V^crgl.   Kallpiibach,  T.   52. 
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Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts ,  ein  massig  thurniähnlicher 
Bau  mit  stattlichst  reicher  Zinncngallerie  und  Erkerthürmchen 
und  mit  einem  Chörlein  von  schlanker  Form  und  schlicht  cha- 

raktervoller  Durchbildung,     welches    in    der   Mitte    der    Vorder- 

Das  Nassiuicr  Haus  zu  Nörnbcrg.     (Aus  Rcttbcrg ,  Nörnbcrgs  Kunstlebcn.l 

Seite  vortritt:  —  das  Chörlein  am  Pfarrhofe  von  St.  Sebald, 

einem  von  1513 — 15  ausgeführten  Neuhau  des  letzteren  angohö- 
rig,  das  Prachtstück  der  Erker- Architektur  und  völlig  einem 
kleinen  Kapellenchorc  vergleichbar,  von  einem  buntgegliederten 
Wandpfeilcr  mit  Bildnissen  gestützt,  mit  vielfachem  Schmucke 

versehen,  die  kleinen  Eckstreben  des  Hauptgeschosses  von  schwe- 
benden Engelfiguren  getragen ,  u.  s.  w. ;  —  die  alten  Theilc  des 

Rathhauses,    namentlich    die   im   Hofe  erhaltenen  Gallerieen,  ' 

'  Veigl.  H.'iclcloff,   Ornamentik,    III,   Heft  XVIII,    7,  t. 
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zu  einem  Bau  gehörig,  der  1521—22  durch  Hans  Behaim  d.  ä. 

auso-eführt  wurde,    in    eisfenthüniiichster  Anordnung    auf  zierlich 
treschuitzten  Consolensäulchen ruhend  und  hieniit  und  mit  den 

bunten  Maasswerkbrüstungen  von 

reizend  phantastischer  "Wirkung; 
—  der  Hof  des  Kraft' sehen 
Hauses  (Theresienstrasse),  mit 

mehrgeschossigen  Lauben,  Galle- 
riebrüstungen ,  offenem  Stiegen- 

hause u.  s.  w.,  ebenfalls  von  leb- 
haftem malerischem  Reize;  —  die 

Buro-grafenstube  im  v.  Scheurl- 
schen  Hause  ̂   (Burgstrasse),  ein 
wohlerhaltenes  Inneres  aus  der 

Schlusszeit  des  gothischen  Styles, 

mit  stattlicher  Täfelung  und  zier- 
lichstem Schnitzwerk  in  der  Um- 

fassung und  Krönung  der  Thüren, 

für  das  Behagen  in  der  Beiiau- 

sung  des  reichen  Patriciers  nicht 
minder  charakteristisch. 

Das  dekorative  Element  der 

nürnbergischen  Architektur  be- 
Wcährt  sich  am  Schluss  der  Pe- 

riode zugleich  in  selbständigen, 
schmuckreichcn  Einzelwerken.  Es 

sind  vornehmlich  kirchliche  Ta- 
bernakel, Arbeiten,  die  aus  der 

Werkstätte  des  Bildhauers  her- 

vorgingen und  mehr  oder  weniger 

den  Stempel  bildnerischer  Frei- 

heit tragen,  in  phantastisch  bun- 

ter Verschlingung  der  architek- 
tonischen Formen,  in  der  Verwen- 

dung naturalistischer  Bildungen 
statt  der  eigentlicli  architektonischen,  u.  s.  w^  Adam  Kralt, 
der  Bildhauer,  nimmt  in  solchen  Arbeiten  eine  bedeutende  Stelle 

ein;  von  ihm  oder  aus  seiner  Schule  rühren  die  vorzüglichsten 

her.  ̂   Es  gehört  zu  diesen  das  grosse  Tabernakel  im  Chor  von 
St.  Lorenz  zu  Nürnberg,^  das,  1496— 1500  gefertigt,  gegen 
64  Fuss  hoch  zum  Gewölbe  emporsteigt,  wo  die  Spitze  sich  horn- 
artig  umrollt,  während  auch  sonst  die  hornartig  oewundene  Bil- 

dung der  Fialenspitzen  an  dem  Denkmal  vielfach  vorkommt, 
Ferner,    in    den  Kirchen  benachbarter  Orte,    das  Tabernakel  zu 

'  Zum  Gedcnkljucli,  T.  71,  vit^I-  Hoidoloff,  H.  XII,  4;  XIII,  6;  XV,  ft.  — 

-  Die  Nürnbcrgisclieii  Kiinstlor,  fifcscliildcrt  nach  iliroin  Leben  niul  ihren  Wer- 

ken,  I,   8.  .'53;  IV.   S.  ä8.  —  ''  8tiehe  von  Geissler,   r(ii)[)el  n.  A. 

Das  Cliörlein  am  Pfarrhofe  vou  St.  Sebald  zu 
Nürnberg.  (Aus  Rettbersr,  NOrnb.  Kunstlebeu.) 
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Schwabach  von»  J.  1505,  46  Fuss  liuch  :  das  zu  Kalchreuth, 

30  Fuss  hoch;  das  zu  Fürth,  '  24  F.  hoch;  das  zu  Kazwang, 
21  F.  hoch;  das  im   Chor  der  Münsterkirche  zu   Heilsbronn. 

Es  schliessen  sich  einige  andre  Monumente  in  den  trJinkischen 

Landen  an.  Einio-e  von  diesen  bewahren  die  Anlage  des  hohen 
Mittelbaues  über  niedern  Abseiten.  Zu  ihnen  gehört  die  Stadt- 

kirche St.  Jakob  zu  Rothenburg  an  der  Tauber, '^  1373  — 1453 
gebaut;  am  Ostchore,  dem  älteren  Theile,  mit  zierlich  bebilder- 

ten Strebepfeilern;  am  Beginn  des  Chores  mit  Thürmen,  welche 
mit  durchbrochenen  Helmen  versehen  sind;  im  Schiffbau  jünger, 
mit  leichten  Bündel[)feilern  ,  von  denen  die  Gewölbrippeu  ohne 
Trennun<r  durch  ein  Kai)itäl  ausirehen ,  während  das  Aeussere 

das  System  der  Strebebögen  hat;  noch  später  der  stark  erhöhte 

Westchor,  der  auf  mächtigem  Bogen  eine  Gasse  überbrückt.  — 
Ferner  die  im  J.  1387  geweihte  O  be  r- Pfarr  ki  rche  zu  Unser 

Lieben  Frauen  in  Bamberg.  ̂   Bei  ihm  umgiebt  den  dreiseitigen 
Chorschluss  ein  Umiranir  von  <redoi)i)elt  iiolvifonischer  Anlage, 

dessen  Streben,  den  Kapellenkranz  ersetzend,  nach  innen  gezogen 
sind,  während  sich  über  dem  Dache  des  Unifrangfes  flache  Strel)e- 
bögen  zur  Stütze  des  Oberbaues  erheben.  Sonst  erhellt  über  das 

innere  System,  bei  starker  Modernisirung  desselben  und  bei  völ- 
liger Erneuung  der  Vorderschiffe,  nichts  Weiteres  von  Belang. 

Eigenthümlich  ist  die  dekorative  Behandlung  des  Choi'-Aeussern. 
mit  flachem,  zierlich  gemustertem  Leisten-  und  Bogenwerk  und 
mit  reliefartigen  Fialen  an  Stelle  der  Streben.  Ein  einfach  vier- 

eckiger Thurm.  vor  dem  südlichen  Seitenschiff,  hat  eine  ähnliche 
Leistendekoration,  welche  in  der  oberen  Bekrönung  ein  anmuthig 

reiches  filigranartiges  Muster  bildet.  —  Auch  die  Kirche  von 

Schwabach  *  (1469 — 05)  hat  niedrigere  Seitenschiffe,  mit  ein- 
fach runden   Schiffpfeilern. 

Die  im  J.  1377  gegründete  Liebfrauenkapelle  zu  ̂ Vürz- 
bur<r  '  zeijft  day:e<ren  das  ausfjepräirte  Hallensvstem.  Sie  hat  im 
Innern  achteckige  Pfeiler  mit  je  einem  kräftigen  Dienst  an  der 
jNlittelschiffseite,  indem  die  schon  kehlenförmigen  üewölbgurte 
ohne  Kapitälscheidung  aus  der  Pfeilermasse  sich  ablösen.  Die 
hohen  Fenster  haben  ein  treffliches  Maasswerk,  die  Strebc])feiler 

der  (einem  offenen  Platze  zugewandten)  Südseite  zierlichen  Schmuck 
an   Statucntal)ernakeln  und  Fialen,  die  Portale  und  insbesondere 

'  Heideloff,  Ornamentik,  U,  8.  —  '■*  Wiebeking,  Bürgerl.  Bank.,  II,  S.  113; 
T.  61,  (Ginndriss).  Waagen.  Kun.stw.  und  Künstler  in  Deutschland,  I,  S.  ;ii;t. 

—  '  Eine  Ansicht  in  Lange's  Originalansichtun  Notizen  ebenda  sowie  in  Ilel- 
ler's  Taschenbuch  von  Hamberg  und  in  dessen  Geschichte  der  Domkirchc  zn 
Bamberg.  —  *  Wiebekiug,  II,  S.  127.  -  '  F.  Kiigler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  419. 
Ansicht  bei  Lange,  a.  a.  O. 
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das  Hauptportal  der  Westseite  lebhafte  Gliederungen  und  reiche 
bildnerische  Füllungen.  Auf  der  Nordwestecke  steigt  der  von 

1441  —  79  erbaute  Thurm  empor,  bis  zur  Dachhöhe  schlicht  vier- 

eckio-,  dann  mit  schmuckreichen  Obergeschossen,  ̂   zuerst  gleich- 
falls viereckig  und  darüber  schlank  achteckig.  Diese  Oberge- 

schosse sind  in  einem  Leistencharakter  und  mit  Maasswerkfüllun- 
gen in  den  schon  spielend  geschweiften  Formen  der  gothischen 

Spätzeit,  mit  entsprechenden  feinen  Eckstreben  und  Fialen  deko- 
rirt ,  aber  in  einer  so  leichten  und  zugleich  in  einer  so  maass- 

vollen und  klaren  Haltung,  wie  bei  den  Werken  der  angedeuteten 
Epoche  selten  mehr  gefunden  wird.  (Die  Krönung  des  Thurmes 
ist  modern.) 

Ebenso  o-ehört  der  in  künstlerischem  Belano-  allerdings  wenio- 
erhebliche  Schiffbau  des  Domes  von  Eichstädt  ^'  dem  Hallen- 

system an,  mit  einfach  behandelten  Rundpfeilern.  Die  Bauzeit 
desselben  wird  auf  1365 — 96  bestimmt;  der  Westchor  soll  aus 

der  Epoche  von  1259  —  69  herrühren;  der  zierliche  Kreuzgang 
zur  Seite  des  Doms  ist  1484 — 89  und  der  Ostchor  1496  erbaut.^ 
—  Der  Chor  der  Kirche  von  Weissen  bürg;,  der  nach  Ano-abe 
einer  Portalinschrift  im  J.  1527  geweiht  wurde  ,  ist  gleichfalls 
ein  Hallenbau,  mit  schlanken  Rundsäulen  und  reichem  Gewölbe, 

zufrleich  durch  klare  und  verhältnissmässio;  reine  Behandluno-  des 
Details  ausgezeichnet.  Die  letzteren  Vorzüge  machen  sich  auch 
in  dem  zur  Seite  des  Chores  angeordneten  Thurme  geltend.  Die 
Vorderschiffe  sind  ein  späterer  und  roherer  Bau. 

Von  sehr  eigenthümlicher  Bedeutung  für  die  Schlussmomente 
der  Gothik  sind  die  älteren  Theile  der  St.  Gumbertuskirche  zu 

Ansbach:  der  im  J.  1523  vollendete  Chor  "^  und  die  merkwür- 

dige Westseite.  ■'  Letztere  steigt  massenhaft  auf,  gekrönt  mit  drei 
Thürmen,  einem  stärkeren  und  höheren  in  der  Mitte  und  kleine- 

ren auf  den  Seiten,  alle  drei  mit  leicht  durchbrochenen  Helmen. 

Die  Seitenthürme ,  in  spielend  entwickelter  achteckiger  Gestalt, 

Avurden  1493  gebaut^';  der  Mittelthurm  zeigt  ein,  ohne  Zweifel 
sehr  viel  jüngeres  barockes  Gemisch  antikisirender  und  spätest- 
gothischer  Dekoration,  —  eine  abenteuerliche  Behandlung  des 
Details,  bei  der  von  einem  innerlich  bedingten  Formenprincip 
keine  Rede  mehr  ist,  die  aber  von  einem  glücklichen  Sinn  für 
das  Massenverhältniss  und  dessen  malerische  Wirkung  begleitet 

wird.     (Der  Schiö'bau  ist  modern.) 

1  Kiilleiibacli,  T.  72  (1).  —  ̂   Grandriss  bei  Wiebeking,  T.  61.   —  =>  Becker, 
im  D.  Kunstblatt,    1853,    S.  444.   —  •»  Frhr.  v,  StiUfried,  der  Schwanenorden, 
(Ausg.  2,   1846,)  S.  18,  ii.  65;  dazu  eine  litli.  Ausiclit.  —  ̂ '  Kallenbach,  T.  85. 
—  c  Stillfried,  a.  a.  O. 

Kugler,   Gcscliiclito  der  Bankuust.    Hl,  An 
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Bayern. 

Zu  Reo-ensburor  reicht  der  seit  1275  bco'onneiie  Prachtbau 
des  Domes  (S.  300)  grossentheils,  wie  bereits  angedeutet,  in  die 

Spätepoche  der  Gothik  hinab.  Doch  hielt  man  dabei  im  Allge- 
meinen, "wenn  auch  mit  Modificationen  in  der  Behandlung  des 

Details,  an  dem  ursprünglichen  Plane  fest.  Selbst  die  Disposi- 
tion der  Facade  und  der  Beginn  ihres  Aufbaues  stehen  noch  im 

engsten  Zusammenhang  mit  jenem  Plane ;  sie  hat  eine  einfacli 
Icräftige,  durch  starke  Strebepfeiler  bezeichnete  Dreitheilung,  mit 

zwei  Thürmen  über  den  Seitentheilen,  den  geräumigen  Breiten- 
verhältnissen  der  Kirchenschiffe  entsprechend  und  in  ihrer  festen 
Uebersichtlichkeit,  die  zugleich  durch  kräftige  Horizontalgesimse 

und  Gallerieen  wesentlich  gehoben  Avird ,  den  Fa(^aden  französi- 
scher Kathedralen  vergleichbar.  Der  südliche  Thurm,  der  älteste 

Theil  der  Fa(,'ade  ,  wurde  erst  im  J.  1404  begonnen;  ̂   bis  zur 

Dachhöhe  des  Mittelschifl'es  folgt  er,  noch  mit  Entschiedenheit 
dem  im  Chor-  und  Schiffsbau  vorgczeiclmeten  Systeme.  Der  Ober- 
theil  dieses  Thurmes  ,  der  nördliclu;  Thurm,  der  INIittelbau  sind 

jüno-er;  am  Mittelgeschoss  des  letzteren  ist  das  Datum  1482.  am 
Giebel  das  Datum  1486  als  Bezeichnung  der  Bauepoche  ange- 
oi-eben.  Hier  entwickelt  sich  eine  reiche  Dekoration,  mit  prächti- 

gen Maasswerkeu  im  Spätstyl,  Füllungen,  säumenden  Bogenzacken, 
mit  freistehendem  Gliederwerk  und  consolengetragenen  Giebeln 

verschiedener  Gestaltung,  zumeist  wohl  auf  Studien  in  der  Strass- 
burger  Hütte  deutend,  während  die  Beliandlung  des  Giebels,  mit 
einem  vortretenden  Erkcrthürmchen ,  an  die  Frauenkirche  von 

Nürnberg  erinnert;  im  Einzelnen  s])ielend  und  selbst  barock, 
nicht  in  sonderlichem  Einkhmge  mit  dem  System  des  Südthurms, 
und  doch  durch  seine  kräftige  Gesammtanordnung,  durch  seine 
festen  Einschlüsse  von  sehr  bedeutender  ^Virkung.  P^ine  breite 

Stiege  fülirt  vom  Platze  zu  dem  Mittcl]iortal,  wie  zu  den  kleinen 

Seitenportalen,  welche  unter  den  Thürmen  befindlich  sind,  em- 

por; ein  cigenthümliclies  Schmuckstück  wird  durch  einen  zwei- 
theiligen Portikus  gebildet,  der  in  zwei  Seiten  eines  Dreiecks  vor 

dem  Mittelportale  gegen  die  Stiege  hinaustritt.  Es  ist  eine  An- 
lage ,  der  des  Portikus  auf  der  Nordseite  des  Erfurter  Domes 

(S.  268  u.  f.)  vergleichbar  und  wohl  durch  diesen  angeregt;  wobei 
aber  zu  bemerken,  dass  zu  Erfurt  die  Terrainbeschaffenheit  zu 

dieser  sonderbaren  Grundform  einige  Veranlassung  gab,  dass  das 

Werk  hier,  zu  Regensburg,  noch  mehr  im  Geiniige  einer  künst- 
lerischen Laune  erscheint,  dass  es  sich  gleichwohl  indess  durcii 

seine  völlig  leichte  dekorative  Behandlung  in  höherem  Maasse 

rechtfertigt.  Von  beiden  Thürmen  sind  nur  die  ersten  Freige- 
schosse, und  auch  diese  nicht  bis  zu  ihrem  Horizontalabschlusse, 

'  Gumpelzhaimer,  Kejjcnsburg's  Geschichte,  8.  203. 
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zur  Ausführung  gelvonimen.  —  Den  Dekorationen  der  Fa^ade  ist 
eine  Reihe  dekurativer  Einzelwerke  im  Innern  des  Doms  zur  Seite 
zu  stellen :  mehrere  Säulen-Baldachinen  über  Alteären,  zum  Theil 

noch  in  der  strengeren  Form  des  14. ,  zum  Theil  in  der  mehr 
spielenden  Ausstattung  des  15.  Jahrhunderts ;  ein  Brunnen  mit 

zierlicher  Krönung;  die  Kanzel  vom  J.  1482,  auf  schlank  ge- 
wundenem Fusse  und  mit  einer  von  leichtem  Baumgeäste  gebil- 

deten Brüstung,  u.  s.  w. 
In  der  Zeit,  als  es  sich  um  die  Fortsetzung  des  Baues  der 

Regensburger  Domfa(;ade  handelte,  waren  übrigens  mannigfache 

künstlerische  Kräfte  in  Bewegung ,  um  das  neue  Werk  in  mög- 
lichst erhabener  und  glorreicher  Form,  den  Anforderungen  der 

Spätzeit  gemäss ,  zur  Entfaltung  zu  bringen.  Zwei  grosse  Risse 
zum  Neubau  der  Fa^ade ,  die  im  Domarchive  von  Regensburg 

bewahrt  werden,  legen  davon  Zeugniss  ab.  Der  eine  ̂   hat,  statt 
der  beiden  Seitenthürme  des  ausgeführten  Baues,  einen  einzigen 
Mittelthurm  und  entwickelt  an  diesem ,  während  der  Unterbau 

sich  einigermaassen  den  Motiven  der  jüngeren  Theile  der  ausge- 
führten Fa^ade  anschliesst,  alle  Ueberschwenglichkeiten  einer 

phantastischen  Ausstattung  bei  ebenso  phantastischem  Höhen- 
drange :  über  dem  Unterbau  mit  zwei  viereckigen  und  zwei  acht- 
eckigen Thurmgeschossen  und  mit  einer  entsprechend  aufgegipfel- 

ten  durchbrochenen  Helmspitze,  welche  letztere  dreimal  umgürtet 
und  dreimal  durch  fialenartige  Streben  ,  die  vor  den  Schenkeln 
aufschiessen,    und  kleine  Strebebögen  scheinbar  gefestigt  wird. 

So  ist  zu  Resensburix  nicht  viel  Bedeutendes  aus  gothischer 

Spätzeit  vorhanden.  Doch  ist  die  Fa^ade  des  Rathhauses '^  be- 
nierkenswerth,  schlicht  geordnet,  durch  einen  offenen  tabernakel- 

artigen Erker  (einen  bedeckten  Altan)  und  durch  ein  stattliches 

Portal  im  vorspringenden  Seitenflügel  ausgezeichnet,  deren  For- 
men, den  schlichteren  des  Domes  verwandt,  auf  die  Epoche  um 

1400  deuten.  —  Als  einfache  spätgothische  Kirchen  Regensburgs, 
zum  Theil  in  verändertem  baulichem  Zustande,  werden  St.  Gil- 

gen  und  St.  Oswald  namhaft  gemacht.'' 
Einige  vorzügliche  Monumente  der  Ober-Pfalz,  welche  die 

Anlage  niedriger  Seitenschifle  bewahren,  scheinen  unter  Einwir- 
kung der  Regensburger  Dombauhüttc  entstanden  zu  sein.  Nament- 

lich wird  die,  etwa  in  der  Spiitzeit  und  um  den  Schluss  des  14. 
Jahrhunderts  erbaute  Pfarrkirche  von  N  ab  bürg  als  ein  verklei- 

nertes Abbild  des  Domes  von  Regensburg  bezeichnet,  mit  lebhaft 

'  C.  W.  Schmidt,  Facsiinilc  einer  Originalzeichnuug  zum  Dom  zu  Eegeus- 
burg.  (Ein  Fenster  aus  dem  andern  Risse  bei  Grueber,  die  christl.  mittelal- 

tcrl.  Baukunst,  T.  48.)  —  ̂   Kallenbacii ,  T.  53.  —  ''  Die  obige  Notiz  und  die 
folgenden  bis  zum  Schlüsse  des  bayrischen  Abschnitts  grüsstcntheils  nach  den 
Mittheilungen  ,,zur  Kunstgeschiclitc  der  Diücese  Regensburg",  in  der  Augsbur- 

ger Tostzeitung,  1856,  No.  91,  fl'.;  und  nach  Sighart,  die  mittelalteri.  Kunst 
in  der  Erzdiöcesc  München-Freising.  Nur  einiges  Wenige  zugleich  nach  eig- 

ner Anschauunsr. 
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gegliederten  ScliifFpfeileru  und  reichen  Fenstermaass werken,  dop- 
pelchörig  und  im  Aeussern  besonders  durch  die  Maasswerkzier- 

den an  den  Giebelwänden  der  Querschifffliigel  von  glänzender 
AVirkung.  Ebenso  soll  die  Behandlung  der  Details  in  der  Kirche 
von  Hohen  bürg  bei  Castel,  südwestlich  von  Nabburg,  den  Stvl 

der  regensburgischen  Schule  erkennen  lassen.  —  Die  Pfarrkirche 
von  Sulzbach  und  die  St.  Georgskirche  zu  Amberg,  beide 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  haben  mehr  oder 

weniger  durchgreifenden  Veränderungen  erlegen ,  wesshalb  •  das 
Urtheil  über  ihre  stylistischen  Verhältnisse  einstweilen  dahinzu- 

stellen ist.  Die  letztgenannte  Kirche,  im  Innern  stark  nioderni- 
sirt,  ist  durch  ihre  alte  dreithUrmige  Fa^ade  ausgezeichnet.  ■ — 
Die  Kirche  zu  Hau  b  ach.  nördlich  von  Amberg,  soll  im  Mittel- 

schiff" aus  dem  14.  Jahrhundert,  in  den  Seitenschiffen  und  im 
Chore,  mit  später  Fensterformatioii  und  Netzgewölben,  aus  dem 
15.  Jahrhundert  herrühren. 

Auch  einige  kirchliche  Gebäude  in  den  altbayrischen  Kreisen 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  halten  an  der  An- 

lage niedriger  Seitenschiffe  fest;  doch  sind  sie  schon  ursprüng- 
lich von  wenig  hervorstechender  Bedeutung  und  zugleich  durch 

Modernisirung  mehr  oder  weniger  entstellt.  Zu  ihnen  gehört, 
wohl  als  das  werthvollste  Beispiel ,  die  Karmeliterkirche  zu 
Abensberg;  sodann  die  Johanneskirclie  zu  Mos  bürg  und  die 

Frauenkirche  zu  Wasserburg.  —  Bedeutender  ist  ohne  Zwei- 
fel die  Klosterkirche  von  Kaisers  lie im  '  bei  Donauwörth,  im 

schwäbisch-bavrischcn  Grcnzlande.  In  ihr  erhebt  sich  der  mitt- 

lere lloclibau  kräftig  über  dem  Umgange  des  Chores  (doch  ohne 

Strebebögen),  wiihrcnd  über  der  mittlem  Vierung  ein  in  zier- 
licher Leichtigkeit  aufgegipfeltes  Thürmchen  emporsteigt.  —  An- 

derweit erscheint  die  kleine  im  J.  1373  geweihte  Schlosskapelle 
von  Straubing:  beachtenswcrth ,  deren  Chörlein  erkerähnlicli 
über  die  Schlossmauer  hinaustritt. 

Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  macht  sich  überall  in  den 

bayrischen  Landen  das  Hallensystcm  geltend,  in  zahlrciclien  Bei- 
spielen, die  einen  nunmehr  erwachten  höchst  regen  Schaffensdrang 

bekunden,  in  einer  bewusst  wirkungsreichen  Erlüllung  der  Auf- 

gabe. Das  Bedürfniss  nach  belel)ter  Durchbildung,  nach  reicherer 

Gliederung  und  Ausstattung  tritt  bei  diesen  AVerken  allerdings 

zurück,  nicht  selten  in  fast  auffälliger  AVcise.  Das  INIaterial  be- 

steht zum  grossen  Theil  aus  gebranntem  Stein ;  wie  durchweg  in 

den  Gegenden  des  Ziegelbaues,  beschränkte  dasselbe  die  freiere 

Bewegung    der    Form,    welche    der    gothische   Baustyl    verlangt. 

'  Mir  liest  von  diesem  Gebäude  nur  ein  kleiner  Stich  von  Quaglio  vor. 



Deutschland.  341 

Man  liess  es  sich  zwar  angelegen  sein,  die  feineren  Einzelstücke 
aus  Haustein  zu  bilden ;  man  hielt  hiedurch  den  Zusammenhang 

mit  der  üblichen  Behandlungsweise  einigermaassen  fest ;  aber  man 

verlor  damit  zugleich  die  Gelegenheit  zu  einer  selbständig  styli- 
stischen Entwickelung  des  Ziegelbaues  (wie  in  den  Landen  des 

deutschen  Nordostens)  und  zu  einem  mehr  oder  weniger  bedeut- 
samen Ersatz  für  das  aufgegebene  Gesammtsystem.  Man  brachte 

dann,  ebensosehr  einem  allgemeinen  Impulse  wie  den  Beding- 
nissen des  Materials  folgend,  dieselbe  Richtung  des  baulichen 

Geschmackes  nicht  selten  auch  da  zur  Anwendung,  wo  man  sich 
wiederum  des  Hausteins  zur  Aufführung  des  Ganzen  bedienen 

konnte.  Es  ist  etwas  Starres,  Herbes,  Trocknes  in  dieser  bayri- 

schen Gothik ,  das  gegen  die  sonst  gangbaren  dekorativen  Bestre- 
bungen der  Zeit,  wie  sie  namentlich  auch  in  der  Regensburger 

Bauhütte  in  so  üppiger,  —  in  jenen  Entwürfen  zur  Fa^ade  des 
Doms  in  so  excentrischer  Weise  hervortreten,  den  schärfsten 

Gegensatz  ausmacht;  dabei  aber  ist  sie  durch  eine  machtvolle 

Disposition  der  inneren  Räumlichkeit,  eine  Kühnheit  der  Verhält- 
nisse ausgezeichnet ,  die  nicht  minder  als  das  Ergebniss  eines 

pathetischen  Dranges  erscheint,  nicht  minder  den  lebhaftesten 
Eindruck  auf  das  Gemüth  des  Beschauers  hervorzubringen  ver- 

mag. Was  die  Besonderheiten  der  Formation  betrifft,  so  sind  die 
Pfeiler  des  Innern  schlicht  polygonisch  oder  cylindrisch,  selten 

und  nur  in  sparsamster  AVeise  mit  Diensten  versehen ;  die  Ge- 
wölbe in  der  Regel  in  einem  bunten  Spiele  von  Netzgurten  ge- 
bildet, die  sich  ohne  sonstige  Vermittelung  aus  dem  Pfeilerschafte 

entwickeln ;  das  Aeussere  zuweilen  bis  zur  Formenöde  einfach, 
und  nur  das  Fenstermaasswerk  insgemein  in  den  herkömmlichen 
spielenden  Figuren  gebildet. 

Der  Centralpunkt  dieser  baulichen  Bestrebungen  ist  Lands- 
hut; das  eigenthümlichste  Meisterwerk  ist  die  dortige  Kirche 

St.  Martin.  ^  Der  Beschluss  zu  ihrer  Erbauung  wurde  im  Jahr 
1407  gcfasst,  die  Ausführung  ohne  Zweifel  bald  darauf  begonnen. 
Als  Meister  des  Baues  wird,  auf  seinem  an  der  Südseite  der 
Kirche  noch  vorhandenen  Grabsteine,  der  im  J.  1432  verstorbene 

Hans  Steinmetz  genannt.  Der  Chor  war  im  J.  1424  vollendet; 
die  Wölbungen  des  Schiffes  Avurdcn  1477  ausgeführt.  Die  Kirche 
ist  315  Fuss  lang,  83  F.  breit,  gegen  100  F.  hoch;  die  Pfeiler 
sind  sccliscckig  xuid  haben  nur  3  Fuss  Durchmesser,  steigen  alsf) 
in  einer  kühnen  Schhmkhcit  ohne  Glciclicn  empor,  die  der  In- 
nenwirkuns,  in  Verbindung  mit  dem  leichten  Netzf>;ewölbc,  wel- 
dies  sie  spielend  überspannt,  einen  wundersam  phantastisclien 
Reiz  giebt.  Zwischen  den  Streben  treter\  kleine  Kapellen  hinaus. 
Vor  der  Breite  der  Westseite  erhebt  sich  ein  mächtiger  Thurm  ; 

das  stattliche  I'ortal  an  seinem  Fusse  hat  das  Datum  1432;   1495 

'  Wicbcking,  Bürgcrl.  Baukundc,  T.  5,  Fig.  1    und  2,  (Gruudriss  und  Qiier- 
(lurchschnitt). 
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war  er  jedoch  noch  uuvuUeuclet,  und  erst  1580  erfolgte  seine  Ein- 
deckung  mit  Kupfer.  Auch  er  steigt  in  schwindelnder  Höhe  empor, 
bis  zu  454  Fuss,  in  einem  vielgeschossigen   viereckigen  Unterbau, 

Quenlurchsclmitt  von  si.  Martiu  zu  Lamislmt.     (Nach  Wiebekiug.  i 

mit  Streben  auf  den  Ecken,  und  in  einem  achteckigen,  ebenfalls  in 
eine  Reihe  von  Geschossen  zerfallenden  Oberbau,  mit  Flachnischen 

in  der  einfachen  AN'eise  des  nordischen  Backsteinbaues  ausgestat- 
tet. Eine  sonderlich  kräftige  Entwickelung  der  aufstrebenden 

Verhältnisse  findet  dabei  nicht  statt;  namentlich  ist  es  auffällig, 
dass  die  Streben  trotz  des  schlichten  Gesammtsystems  in  vielfach 
wiederholtem  Wechsel  (der  die  Einzelwirkung  verkleinert)  ab- 

setzen; auch  ist  es  möglich,  dass  der  Oberbau  über  das  ursj^rüng- 
lich  beabsichtigte  Maass  hinaus  erhölit  und  hiemit  der  Geschoss- 

wechsel noch  vermehrt  ist;  bei  alledem  aber  bringt  die  Kühnheit 
des  (lanzen  hier,  ebenso  wie  im  Innern,  einen  bewältigenden 
P^indruck  hervor. 

Der  Grabstein  des  INIeister  Hans  nennt  noch  andre  Kirchen, 

welche  durcli  ihn  ausgeführt  wurden.  Zu  diesen  gehören  die 
Spitalkirchc  zu  Landshut  (1407  —  Gl),  ein  sclilichter  Ilal- 
lenbau  mit  Kundpfeilern;  —  die  Pfarrkirche  zu  Neu-Oetting 
(1410 — 80),  mit  anmutliig  behandeltem  Thurme;  —  die  St.  Ja- 

kobskirche zu  Straubing  (142*1  — 1512),  wiederum  eine  der 
kühnsten  Hallenkirchen,  von  240  Fuss  innerer  Länge  und  75  F. 

Breite,  mit  Rundpfeilern,  die  bei  3 ',2  Fuss  Durchmesser  bis  zu 
74  F.  Höhe  aufsteigen,  im  Aeussern  durch  einen  ebenfalls  bedeu- 

tenden uiul  reiclilicher  gcsclunückten  Thurmbau  ausgczeiclmet ; 

—  auch  die  St.  J  ako  b  s  k  ir  c  li  e  zu  AVasserburg,  seit  1410, 

ein  Bau ,    dessen  Vorderschifl'e    abweichend    von  den  übrigen  mit 
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niederen  Abseiten  angelegt  wurden,  zwar  wie  jene  mit  Ziegeln. 
doch  im  Chore  und  dem  Vorhause  sammt  dem  Thurm,  seit  1445, 

wiederum  in  dem  hier  zumeist  üblichen  Haustcinmaterial.  (Im 
Innern  übrigens  modern  verändert.) 

Es  reihen  sich  zahlreiche  andre  Hallenkirchen  au  ,  unter 
denen  die  folgenden  hervorzuheben  sind. 

In  der  Oberpfalz :  die  Frauenkirche  zu  A  m  b  e  r  g ,  nach 
1403  an  Stelle  einer  jüdischen  Synagoge  errichtet,  ein  leichter 

Bau  mit  schlanken  Rundpfeilern;  —  die  jNIartinsk  irche,^  eben- 
daselbst, (leren  Chor  im  zweiten  Viertel,  deren  Schiff  bis  zum 

Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  und  deren  Thurm  bis  1534  erbaut 

wurde,  gleichfalls  mit  Kundpfeilern  und  durch  maclitvolle  Ver- 
hältnisse und  reich  wirkende  Besonderheiten  der  Anlage,  —  kleine, 

zwischen  die  Streben  hinaustretende  Kapellen  und  umlaufende 
Maasswerkgallerieen  über  den  letzteren,  über  welchen  sodann 

die  stattlichen  Hochfenster  ansetzen,  von  Bedeutung:  —  und  die 
Pfarrkirche  zu  E  s  c  h  e  n  b  a  c  h . 

In  Niederbayern  :  die  Pfarrkirche  zu  E  g  g e  n  f  e  1  d  e  n  und 

die  zu  Dingolfing  (1467 — 76),  beide  ebenfalls  mit  Rundpfeilern 
und  von  kühnen  Dimensionen  ,  zugleich  mit  mächtigem  Thurm 

auf  der  Westseite,  die  erste  durch  reichere  Ausbildung  der  Aussen- 
architektur  auso-ezeichnet ;  . —  die  Pfarrkirche  zu  V  ils-Bib  u  r  o-, 
deren  Pfeiler  viereckig  sind ,  mit  abgeschrägten  Ecken  und  an- 

lehnenden Diensten;  —  die  Kirche  zu  Neustadt  a.  d.  Donau; 

—  die  Pfarrkirclie  zu  Abensberg,  mit  aus- 
serordentlich schlanken  Rundpfeilern. 

In  Oberbayern :  die  Frauenkirche  (Ober- 

Pfarrkirche)  zu  Ingolstadt,^  1425— 39  auf- 
geführt, 270  Fuss  lang  und  95  F.  breit  und 

hoch ;  die  Pfeiler  rund  und  mit  je  zwei  Dien- 
sten besetzt;  die  Innenwirkung  durch  zierliche 

Seitenkapellchcn  mit  schmuckreichcn  Gurtver- 
schlingungen,  die  zumeist  in  der  Zeit  von  1510 
bis  1525  zwischen  den  Streben  erbaut  wurden, 

erhöht;  das  Aeussere  schwer,  aber  eigentiiüm- 
lich  bemcrkenswerth  durch  die  Anordnung  der 
zwei  Thürme  der  Fa(;ade,  die  üliereck  gestellt 
(gleich  denen  von  St.  Ouen  zu  Rouen,  S.  93) 
in  diagonaler  Richtung  nach  Nordwest  uiul 

nach  Südwest  vortreten;  —  die  Georgskirchc 
zu  Freising,  mit  sechseckigen  Pfeilern  und 

in  mehr  gedrückten  Verhältnissen  ;  —  die 
Pfarrkirche  zu  Tölz,  nach  1453,  ebenfalls  mit  polygonischen 
Pfeilern,  (innen  modern  verändert);  und  die  Frauenkirche  von 

*  Vergl.  Wiebclunp:,  II,  S.  103;  T.  55  (Grnndrlss).  —  '-  Vergl.  Wieheking, 
T.  57  (Gruudriss  und  Qnerdurclisehnitt).  Becker,  im  Deutschen  Kunstblatt, 
1853,  S.  399. 

Grmuh'iss  Jer  Frauciikh-clie 
zu  Ingolstadt.     (Nacli 

Wiebeking.^ 
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München.^  Die  letztere,  1468 — 88  von  Meister  Jörg  Gan- 
koffen  von  Halspach  (gewöhnlich  bezeichnet  als  „Georg  Gang- 

koffer von  Haslbach")  erbaut  und  1494  geweiht,  ist  das  kolos- 
salste unter  den  Monumenten  des  ganzen  Cyklus,  ein  Bau,  der 

ebenfalls  in  kühnen  Verhältnissen,  aber  mit  gewichtigen  Gliedern 

aufo"eführt  ist,  in  einem  bemerkenswcrthen  Gegensatze  gegen  die 
durch  die  Martinskirche  von  Landshut  vorgezeichnete  Richtung. 
Sie  hat  acliteckige  Pfeiler  und  rings  hereintretende  Strebemassen; 
zwischen  diesen,  völlig  in  der  Höhendimension  des  Ganzen,  einen 
Kranz  von  Kapellen;  auf  der  ̂ Vestseite  zwei  Thürme  und  eine 
Halle  zwischen  ihnen.  Die  innere  Länge  ,  mit  Ausschluss  der 
Tliurmlialle,  beträgt  316  Fuss;  die  innere  Gesammtbreite  123  F., 
die  Breite  zwischen  den  Stirnseiten  der  Streben  102  F.  und  zwi- 

schen den  SchiH'pfeilern  35  Fuss;  die  Höhe  115  F..  der  Durch- 
messer der  Pfeiler  7  F.  Die  Massigkeit  der  Pfeiler,  ilire  gedrängte 

Folge  bei  dem  Blick  die  Länge  der  Schifi'e  hinab,  die  keine  Sei- 
tenschau verstattet,  giebt  den  Eindruck  einer  streng  beschlossenen, 

schweren,  fast  gewaltsamen  Erhabenlieit,  -  während  das  Netzge- 
wölbe die  festen  Massen  wiederum  in  leichtem  Spiele  verbindet; 

da<'"egen  entfaltet  sich  bei  den  Querdurchblicken  ein  mannigfal- 
tiger ^V  eclisel  malerisclier  Lichtwirkung,  deren  Motive  vornehm- 

lich in  der  Disposition  jener  Kapellen  beruhen  und  die,  eben  in 

dem  Gegensatz  der  Massen,  der  Lichter  und  Reflexe,  die  eigen- 
thümlichsten  Reize  hervorbringt.  Das  Aeussere  ist  völlig  trocken 
und  ausdruckslos.  Nur  die  Thürme  haben  einen  flachen  Leisten- 

schmuck, der  aber  nicht  geeignet  ist,  das  Massengefüge  des  Gan- 
zen wirksam  zu  beleben. 
Unter  der  Zahl  anderweit  bedeutender  kirchlicher  Monumente 

werden  namentlich  noch  die  um  1430  vollendete  Karmeliter- 

kirche zu  Straubing  und  die  um  1463  erbaute  Frauen- 
kirche auf  dem  Bogenberge  in  Niederbayern  hervorgehoben. 

Aus  den  vorliegenden  Berichten  erhellt  nichts  Genügendes  über 

das  bei  ihnen  befolgte  System.   — 
Neben  den  dreischilHgen  Hallenbauten  kommen  —  doch,  wie 

es  scheint,  nur  ausnahmsweise,  —  auch  zweischiffigc  vor.  Als 
solche  werden  die  Pfarrkirchen  zu  Kirchberg  und  Kröning 

(unfern  von  Vils-Biburg)  und  von  Gottfrieding  genannt.  — 
Die  zweischiffigc  Stiftskirche  von  St.  Wolfgang,  zwischen  Dor- 
fen  und  Haag,  scheint  durch  Anbau  an  eine  ältere  Kapelle  diese 
ihre    Form    erhalten   zu   haben.    —    Unter    einschiffigen   Kirchen 

*  Mehrere  Monographiecn :  von  einem  Ungenannten,  München,  1839;  von 
Slghart,  Landshut  1853,  u.  s.  w.  Vgl.  Wicbcking,  T.  5,  Fig.  4  u.  5.  Chapiiy, 
Allemagne  mon.,  liv.  11.  —  ̂   Gebroclieu  und  gemildert  wird  diese  Wirkung 
durch  die  triuniphbogenartige  Wölbung,  welche  im  Anfange  des  17.  Jahrhun- 

derts am  Eingänge  des  Ciiores  und  in  halber  Höhe  des  Innenraumes  empor- 
geführt ist.  Wenn  es  den  mittelalterlichen  Puristen  gelingt ,  diesen  Einbau, 

wie  sie  es  beabsichtigen,  zu  entfernen,  so  wird  der  Eindruck  des  Innern  sich 
wesentlich  abkälten. 
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werden  die  von  St.  Alb  an  bei  Mosburg  und  von  Weng^  bei 
Unterbruck,  —  unter  Cliorbauten,  neben  vielen  andern,  der  Spät- 

zeit die  der  Münsterkirche  von  Mosburg  (1468)  und  der 

Dominikanerkirche  zu  Landshut  ausgezeichnet. 

Als  Beispiele  der  Spiitdauer  des  gothischen  Styles  werden 
die  nach  einem  Brande  von  1536  erbaute  grosse  Kirche  von 

Frontenhausen,  südlich  von  Dingolfing,  und  die  Gottes- 

ackerkirche zu  Freising  vom  J.  1545  angeführt.  — 
An  dekorativen  Einzelwerken,  welche  zur  innern  Ausstattung 

der  Kirchen  dienen,  ist  Einiges  von  Bedeutung  anzumerken. 

Nächst  den  sclion  genannten  Schmuckstücken  des  Regensburger 

Domes  gehören  hieher:  die  Kanzel  und  der  Hochaltar  in  der 
Martinskirche  von  Landshut,  aus  den  Jahren  1422  und  1424; 

mehrere  stattliche  Tabernakel,  in  der  St.  Jakobskirche  zu  Strau- 

bing, in  der  Jakobskirche  bei  Plattling  und  in  der  Kirche 

von  Aunkofen  bei  Abensberg  in  Niederbayern,  in  der  prote- 
stantischen Pfarrkirche  zu  Redwitz  in  Oberbayern,    u.  s.  w. 

S  a  1  z  b  u  r  g    u  11  d    T  i  r  o  1. 

Ln  Salzb  urgis  chen  ̂   ist  nicht  Vieles  von  Bedeutung  nam- 
liaft  zu  machen.  Die  Stiftskirche  zu  Laufen,  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  errichtet,  ist  ein  Hallenbau  von 

eigentliümlich  belebter  Gliederung,  namentlich  in  den  achteckigen 
Pfeilern ,  welche  mit  Eckdiensten  und  Kapitalen  versehen  sind, 

während  die  AVülbungen  noch  die  einfache  Kreuzform  haben.  — 
Der  Chor  der  Pfarrkirche  von  Salzburg,  mit  Umgang  und 
Kapellenkranz  zwischen  den  Streben,  1470  gebaut,  hat  wenige, 
überaus  schlanke  Pfeiler,  von  denen  das  luftige  Geäste  eines 

bunten  Sterngewülbes  ausgeht,  das  Ganze  von  eigenthümlich  phan- 
tastischer Wirkung.  —  Andre  Kirchen  spätest  gothischer  Zeit, 

zumeist  von  ansehnlichen  Raumverhältnissen,  sind  die  Nonnberg- 
kirche zu  Salzburg  (um  1480  erneut,  mit  einer  Krypta,  deren 

Sterngewülbe  von  sechs  Säulenreilien  getragen  wird,)  —  die  Zcno- 
kirche  zu  Reiche  n  h  al  l ,  —  die  Kirciie  von  St.  AVolfgang, 

—  die  zum  grossen  Tlicil  modernisirte  Kirche  von  Mondsee.  — 
Tirol  besitzt  einige  ansehnliche  Hallenkirchen,  auch  gerin- 
gere Gebäude  der  gothischen  Spätzeit. 

Sehr  eigenthümlich  ist  die  Kirche  zu  Schwaz  -'  am  Inn,  ein 
vierschiffiger  Hallenljau  vom  »Jahr  1502,  mit  einem  den  beiden 
Mittelschiilen  entsprechenden,  beiderseits  dreiseitig  geschlossenen 

'  F.  M.,  in  der  Wiener  Ban/.eitiinp:,  184G,  S.  252,  ff.  Sif,rhavt,  die  mittelalterl. 

Kunst,  in  der  Erzdiücese  Miinclien- Freising,  S.  89,  ff.  —  '"'  Nacli  den  Angaben 
von  K.  Eggers. 

Kngler,  Geschichte  der  H;iii1<ihisI.     MI,  44 
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Doppelchore ,  (für  die  kirchlichen  Bedürfnisse  der  Ortsgemeinde 
und  die  davon  getrennten  der  dortigen  Knappschaft  bestimmt). 

Die  Pfeiler  zwischen  den  Schiffen  rund,  mit  reichen  Kapitäl- 
kränzen. 

Mehreres  der  Art  in  Botzen.  ^  Die  Pfarrkirche  ist  ein 
bedeutender,  verscliiedenen  Zeiten  angehöriger  Bau.  Von  altern 

romanischen  Resten  ist  bereits  (Thl.  II,  S.  515  u.  f.)  die  Rede  ge- 
wesen. Das  Schiff  rührt  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrb.  her,  noch 

in  einigermaassen  strengerer  Bchandluug.  mit  gegliederten  Kreuz- 
pfeilern, in  deren  Ecken  Säulchen  eingelassen  sind,  und  derber 

Gewölbgliederung:  der  Chor  später,  mit  schlanken  Pfeilern,  (die 
aber  aus  der  Umwandelung  einer  altern ,  niedrigeren  und  ohne 

Umofano-  abschliessenden  Anlaffe  hervorcjecjano-en  sind.)  und  mit 
leichtem  Sterngewölbe;  das  Chor-Aeussere  in  zierlicher  Ausstat- 

tung; ein  Thurm,  auf  der  Nordseite  des  Chores,  mit  schmuck- 
reichem ,  in  durchbrochener  Helmspitze  schliessendem  Oberbau, 

1501 — 19  durch  Hans  Lutz  von  Schussenried  ausgeführt. -' 
Einfachere  Hallenkirchen,  mit  achteckigen  Pfeilern  und  Netzge- 

wölben, sind  die  Franci  s  ka  n  e  rk  ir  ch  e  und  die  (als  Magazin 

verbaute)  Dominikanerkirche  zu  Botzen.  Als  schlicht  ein- 
schiffige Gebäude  gothischer  Spätzeit  sind  einige  Kapellen  bei 

dem  Kreuzgange  der  Franciskanerkirche  und  das  Deutschor- 
denskirchlein  zum  h.  Georg  zu  nennen.  —  In  der  Umgegend 
von  Botzen  ist,  neben  den  minder  bedeutenden  Kirchen  von 

Kloster  Gries  (mit  zierlicher  Kapelle  vom  J.  1529  zur  Seite 
des  Chores  und  einer  Krypta  unter  dieser),  von  Terlan  und  von 
Lana  (1483),  die  Pfarrkirche  von  St.  Pauls  hervorzuheben,  eine 
Hallenkirche  des  15.  Jahrhunderts,  mit  Rundpfeilern,  im  Chore 
oline  Kapital,  im  Schiff  mit  einem  Kapitälgesims  von  umgekehrt 
attischem  Profil;  der  Tburm  mit  inscliriftlichen  Daten  von  1510 
bis  1556. 

Die  Pfarrkirche  zu  Mcran  ''  hat  denselben  Spätcharakter, 
mit  einfachen  Rundpfeilern  und  Netzgewölben,  während  die  Zie- 
gelfa^ade,  mit  einem  Rundfenster  über  dem  Portal,  mit  Flach- 
bogennischen  und  einfachem  Stufengiebel  ebenso  an  baltische 
wie  an  oberitalische  Bauweise  erinnert.  Der  Thurm  der  Kirche, 

ein  früherer  Bau  aus  der  Epoclie  von  1310-35,  zeigt  die  stren- 

geren Stvlformcn  dieser  Zeit.  Die  Spitalkirche  *  (um  1486). 

ebendaselbst,  ist  ein  schlichter  Hallcnbau  von  gleicher  Beschafi'cn- 
heit  des  Innern.  Die  Barbarakapelle  (um  1450)  ist  ein  achteckiger 
Bau  mit  zierlichem  Sterngewölbe;   darunter  eine  Krypta. 

Als  ein  weiter  südwärts  versprengtes  Beispiel  spätgothiscli 

deutscher  Behandluns  erscheint  die  Peterskirche  in  Trient,  '* 

'  Messmer,  in  den  Mittheilungen  der  K.  K.  Central  -  Commission ,  II,  S.  57, 
97.  Tinkhauser,  ebenda.  S.  322.  —  ̂   Vgl.  Lange,  Original-Ansichten,  VII.  — 
*  V.  Sacken,  in  d.  Mitth.  d.  K.  K.  Centr.-Commiss.,  1,  S.  41.  Tinkhauser,  a.a.O. 
—  *  Lange,  a.  a.  O.  —  ̂   Messmer,  in  d.  Mitth.  d.  K.  K.  Centr.-Coaimiss.,  III,  S.  15. 
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mit  achteckigen  Pfeilern  ohne  Kapitale  und  mit  dem  üblichen 

Netzgewölbe. 
Ausserdem  ist  eine  Anzahl  spätgothischer  Kirchen  in  der 

Gegend  des  Pusterthaies,  nordöstlich  von  Brixen,  nachgewiesen:^ 
die  Expositurkirche  zu  Percha,  oberhalb  Bruneck,  1525  von 

Meister  Ans  am  Mayr  gebaut;  —  die  Expositurkirche  zu  Mühl- 

bach am  Eingange  in  das  Thal  Taufers,  vom  J.  1517;  —  die 
Kirche  zu  Unser  Lieben  Frauen  Himmelfahrt  im  Thale 

Taufers,  1503—27  von  Meister  Valentin  Winkhler  errichtet, 

ein  mächtiger  einschiffiger  Granitbau  :  —  die  Kirche  von  Luttach, 

1496,  und  die  von  Weissenbach,  1479;  —  die  zum  hl.  Mar- 

tinus  in  Asm,  aus  spätester  Zeit,  und  die  ihr  völlig  entsprechende 

von  St.  Valenti'n  im  Thale  Pretau,  deren  Bau  erst  im  J.  1589 
stattfand.  —  Ferner:-  die  trefflich  behandelte  Kirche  zu  Ober- 

mauern im  oberen  Iselthal  vom  Jahr  1456;  —  die  Wallfahrts- 

kirche zum  heil.  Nikolaus  bei  W  indisch  -  Matrei  von  1516 

(mit  romanischen  Resten),  —  und  die  Pfarrkirche  zu  Lienz  an 

der  Mündung  des  Iselthals ,  1457  geweiht,  bemerkenswerth  be- 
sonders durch  eine  Krypta,  deren  achteckiges  Sterngewölbe  von 

einer  Mittelsäule  getragen  wird. 

Innsbruck  hat  in  dem  sogenannten  ,,goldnen  Dachl"  ■"  ein 
ausgezeichnetes  Schmuckstück  profaner  Architektur  vom  Anfange 

des  16.  Jahrhunderts.  Es  ist  ein  Erker  des  ehemaligen  erzher- 

zoglichen Pallastes,  ein  breiter  und  ansehnlicher  Bau,  im  Oberge- 
schoss  mit  zierlichem  Altan,  dessen  pfeilergetragenes  Dach  in 
reicher  Vergoldung  prangte. 

Schwaben. 

Die  iüngere  oothische  Architektur  von  Schwaben  ist  durch 

lebhafte  und  mannigfaltige  Bewegungen  ausgezeichnet.  Mit  einer 
gewissen  Strenge  der  Grundformen  (wobei  sich  besonders  in  der 

Formation  der  Schiffpfeiler  eigenthümliche  Motive  ausbilden)  ver- 
bindet sie  das  Streben  nach  reich  dekorativer  Entfaltung  und 

bethätigt  dasselbe  ebensosehr  an  AVerken  grossartigsten  wie  ge- 
ringen Maassstabes.  Eine  ungewöhnliche  Zahl  von  Meisternamen 

deutet  auf  das  Individuelle  der  künstlerischen  Fassung  und  Be- 
liandlung,  das  sich  hiemit  geltend  macht. 

Voranzustellen  ist  ein  Cyklus  von  Hallenkirchen,  der,  in  den 
nördlichen  Theilen  des  Landes  belegen,  mit  der  fränkischen  und 
bayrischen  Gothik  in  AVechscl  Verhältnissen  zu  stehen  scheint. 

Dahin  gehören:    die  Ilciligkreuzkirche  von  Gmünd,'  1351 

'  Tinkhauser,  in  den  MiUheilungcn  der  K.  K.  Ccntral-Connnission,  I,  8.  200. 

—  '^  Derselbe,  ebenda.  II,  S.  175.  —  »  Ileideloft",  Ornamentik,  II.  XVII,  pl.  5. 
Lange,  a.  a.  O.,  II.  —  *  H.  Merz  im  Kunstblatt,  1845,  S.  351. 
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bis  1410  von  Heinrich  Arier  erbaut,  mit  schlanken,  kapitäl- 
geschmückten  Rundpieilern ,  Chonungang  und  Kapellenkranz ; 
die  Fenstermaasswerke  reich  und  noch  rein;  die  Westfac^ade  u.  A. 

mit  Rundfenstern  ausgestattet.  —  Die  Michaelskirche  zu  Hall,' 
1427 — 92  und  im  Chor  bis  1525  erbaut,  mit  schlanken  Rund- 

pieilern ohne  Kapitale  und  mit  ähnlicher  Choranordnung.  —  Die 
8t.  Georsskirche  zu  Nördlinji'en ,  '  1427  durch  Meister  Hans 
Felber  von  Ulm  gegründet,  seit  1429  durch  Kon  r ad  Hein- 
zelmann,  dann  durch  Nicolaus  Eseller,  unter  welchem 

1450  der  Hauptaltar  geweiht  ward,  und  Andre  erbaut.  254  Fuss 

lang,  63*4  F.  im  Chor  und  76^  i  F.  im  Schifte  breit  und  gegen 

70  F.  hoch;  mit  Rundpfeilern,  die  im  Schiff'  mit  je  zwei  Diensten 
versehen  sind;  überdeckt  mit  bunten  Nctzgewülben,  welche  1495 

bis  1505  durch  Stephan  Weyrer  ausgeführt  wurden;  im  Aeus- 
sern  schlicht,  doch  mit  ansehnlichem  Thurme,  der  sich,  im  Ober- 
geschoss  achteckig,  vor  der  ]\litte  der  Westseite  erhebt  und  an 
den  unter  Meister  Hein  ric  h  Ku":ler  1490  der  letzte  Stein  ge- 

legt  ward.  —  Die  St.  üeorirskirchc  zu  Dink  e  Isbühl,  ^  1444 
bis  1499  von  dem  ebengenannten  Kicolaus  Escller  und  des- 

sen Sohn  gebaut,  von  vorzüglicli  schöner  Innenwirkung  bei  65  F. 
Höhe,  angeblich  mit  einlachen  Rundpfeilern  untl  Sterngewölben. 

—  Die  Stadtkirchc  zu  Lauingen  '  an  der  Donau  (1518 — 76), 
mit  einfachen  Rundpfcilcrn.  —  Die  Kirche  zu  ̂ V impfen  am 

Berge,''  deren  Schiff",  1499  gegründet,  gleichfalls  schlichte 
Rundpfeiler  hat  und  über  diesem  ein  Netzgewölbe  mit  bunten 
Gurtverschlingungen,  das  aber,  zumal  bei  der  nicht  bedeutenden 
Höhe  des   Raumes,  einigermaasscn  lastend  ̂ virkt. 

Der  eben  genannte  Heinrich  Arier  soll  der  Vater  jenes 
Peter  Arier  von  Gn»ünd  sein,  der  in  demselben  Jahre,  in  wel- 

chem die  Heiligkreuzkirchc  von  Gmünd  gegründet  ward,  die 

Leitung  des  Prager  Dombaues  übernahm  (S.  399);  ol)  eine  For- 
menverwandtschaft zwischen  beiden  Gebäuden ,  deren  Anlage 

jedenfalls  wesentliche  Verschiedenheiten  hat,  stattfindet,  erhellt 

aus  dem  Vorlicjrenden  nicht.  ̂   Daueren  lässt  ein  kleines  kirch- 
liebes  Gebäude  aus  derselben  Epoche  mit  Bestimmtheit  Wechsel- 

bezüge  zwischen  Schwaben    und   Böhmen    erkennen.     Es    ist   die 

'  II.  Merz  im  Kunstblatt,  1845,  S.  361.  —  ̂   Waagen,  KunKtwcrkc  u.  Kün.st- 
Icr  in  Deutschland,  I,  S.  343.  Aug.sburger  Postzeituiig-,  1855,  No.  132,  141,  153. 
Grundriss  bei  Wiebeking,  T.  61  (auch  T.  51).  —  ̂   Waagen,  a,  a.  O.,  S.  335. 
Grundriss  und  Details  bei  Wiebeking,  T.  61.  (Die  obige  Angabe  in  BetrctV  der 

Rundpfciler  nacii  Waagen.  Wiebeking  giebt  eine  andre  rt'eilerforni :  achteckig, mit  vier  starken  Diensten  und  zur  .Seite  de.s  vorderen  und  hinteren  Dienstes 
noch  mit  je  zwei  kleinen  llundstäben.  Auch  in  den  Maa.ssen  unrl  sonst  weicht 
Wangen  von  Wiebeking  ab.    Ich  bin  ausser  Staude,   das  Richtige  nachzuweisen. 
—  *  Wiebeking,  II,  S.  13<>.  -  ■'  F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  I,  S.  96.  —  ''  Kben- 
sowenig:  ol)  die  Chorkapelhii  der  Ileiligkreuzkirche  von  Gmünd  polygonisch 
schliesseu  oder,  wie  es  in  Mitteldeutschland  so  häufig  der  Kall,  einfache  Recht- 

ecke iswischeu  den  Strebepfcileru  bilden. 
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St.  Veitslcirche  zu  Mü  hl  hausen^  am  Necl?ar,  welche  Reinhard 

von  Mühlhausen,  Bürger  zu  Prag-,  im  J.  1380  erbauen  Hess,  ein 
an  sich  allerdings  o-erinofüjrio-es  Werk:  ein  einfach  oblonges  un- 
gewölbtes  Schiff,  an  das  ein  schlicht  gewölbter  Chor  stösst.  Die 
Wanddienste  des  letzteren  haben  eine  breit  birnförmige  Profili- 
runo-,    welche  dem  Charakter  der  Profile  im  Prager  Dome  nahe 

1'6" 

Witncldienst  im  Chor  der  St.  Veitskirche  von  Mahlhaiisen.    (Aus  der   Kunst  des  Mittelalters 
iu   Schwaben.) 

verwandt  ist.  Die  Kirche  ist  mit  Malereien  ausgestattet,  darunter 

einige  Tafeln  böhmischer  Schule,  welche  der  Erbauer  dahin  ge- 
stiftet hatte. 

Einige  Gebäude  des  14.  Jahrhunderts,  -  voraussetzlich  eben- 
falls von  wenig  hervorragender  Bedeutung,  sind  hier  beiläufig 

zu  erwähnen:  die  noch  verhältnissmässig  strenger  behandelte  Kirche 
von  Nu  fr  in  gen  und  der  Chor  der  Pfarrkirche  von  Leonb  erg; 
die  im  Jahr  1370  begonnene,  zum  Theil  verdorbene  Pfarrkirche 
von  Nagold;  die  von  Böblingen;  die  Chöre  der  Kirchen  von 
Lieben  Zell  und  von  Heimsheim;  der  Chor  der  Heiligkreuz- 

kirche von  Rottweil  (deren  Schiff'  dem  15.  Jahrhundert  ange- 
hört), ^  u.  s.  w. 

Einige  andre  Monumente  gehören  zu  den  wichtigsten  und 
charaktervollsten  Monumenten  der  jüngeren  Gothik.  Zunächst 

der  Münster  von  Ueberlingen  "^  am  Bodensee,  als  dessen 
Bauzeit  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  und  als  dessen 

Erbauer  ein  Meister  aus  Franken,  Eberhard  Raben,  genannt 

wird.  Der  Münster  ist  fünfschiffig,  zugleich  noch  mit  Kapellen- 

schiff'en  an  der  Flucht  der  Langseiten  zwischen  einwärts  tretenden 
»  Heideloff  u.  Fr.  Müller,  cl.  Kunst  d.  Mittelalters  in  Schwaben,  S.  35,  T.  IV,  4. 

—  2  Vergl.  die  Notizen  von  Paulus  in  den  Schriften  des  Württenib.  Alter- 
thums- Vereins,  Heft  1  u.  2.  —  ̂   Merz,  a.  a.  O.  —  ''  Mir  ist  bis  jetzt  keine 
sachkundige  Besprcehuntj  dieses  merkwürdigen  Gebäudes  vorgekommen,  auch 
Nichts  von  geeigneter  bildlicher  Herausgabe  desselben.  Obige  Angaben  sind 
nach  gütiger  Mittheilung  der  städtischen  Behörde  von  Ueberlingen  an  den 
Verleger  dieses  Buches  und  nach  einigen  Reise -Notizen  und  Skizzen  meines 
Freundes,  des  Architekten  K.  Luuä,   entworfep, 
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Strebemauern,  die  aber  auch  im  Aeussern  als  Strebepfeiler  vor- 
springen ;  mit  einem  dreiseitig  schliessenden  Langchor  von  der 

Breite  des  Mittelscliiffes  und  rnit  Seitenräumen  neben  dem  Chore, 

welche  in  der  AVeise  von  Querschiffflügeln  vortreten  und  die  Un- 
terbauten von  Thürmen  bilden  ,  von  denen  jedoch  nur  der  eine 

zur  vollständigen  Ausführung  gekommen.  Die  innere  Gesammt- 

länge  wird  etwa  216 — 20  Fuss  betragen,  die  Breite  des  Mittel- 
schiffes (in  den  Axen  der  Pfeiler)  ungefähr  30  F.  bei  20  F.  Joch- 
breite, die  der  inneren  Seitenschiffe  je  20,  die  der  äusseren  je 

12,  die  der  KapellenschiflTe  je  10  F.,  so  dass  die  innere  Gesammt- 
breite  ungefähr  114  F.  enthält.  Der  Chor  und  jene  querschiff- 
artige  Anlage  scheinen  älter  zu  sein,  als  der  Bau  der  Vorderschiffe. 
Diese  haben  (der  Kathedrale  von  Bourgcs,  S.  67,  vergleichbar) 
eine  stufenmässig  aufsteigende  Höhenentwickelung,  so  dass  das 

Mittelschiff"  die  inneren  Seitenschiffe  ebenso  überragt,  wie  diese 
die  äusseren  und  die  Kapellenschiff"e ;  (sämmtliche  Seitenräume 
sind  gegenwärtig  beiderseits  durch  ein  breites  Pultdach  bedeckt). 

Der  Chor  hat  etwa  nur  die  Höhe  der  inneren  Seitenschiff^e.  Die 
Pfeiler  haben  durchweg  die  Rundform;  doch  sind  die  des  Mittel- 

schiffes, mit  Ausnahme  der  beiden  westlichen  Paare,  (welche  ohne 
Zweifel  aus  der  ̂ letzten  Epoche  des  Baues  herrühren)  noch  mit 
je  acht  Diensten  besetzt.  Die  Gewölbe  haben  schlichte  Kreuz- 

form. Die  ganze  Behandlung  scheint  noch  erst  den  Uebergang 

zu  den  ̂ V^eisen  der  Spätgothik  anzudeuten. 
Sodann  der  Münster  von  Ulm,  ̂   ein  ebenfalls  fünfscliiffi- 

ger  Bau  (ohne  Kapellenscbiff"e),  ebenso  mit  hinaustretendem  Lang- chor und  Thurmanlagen  auf  dessen  Seiten ;  ausserdem  durch  einen 
mächtigen  Thurm  in  der  Mitte  der  AVestseite  ausgezeichnet.  Das 
Material  ist  theils  Haustein,  theils  Ziegel;  doch  sind  die  Ziegel 
nur  für  die  Massenthcile  des  äusseren  Gemäuers  und  für  die  Ge- 

wölbkai>pen  verwandt,  während  alles  gegliederte  Detail,  die  Pfeiler 

und  Arkaden  des  Innern,  der  gesammte  schmuckreiche  Thurm- 
bau  der  Westseite  aus  Haustein  bestehen.  Die  Dimensionen  ge- 

hören  zu  den  bedeutendsten  der  gesammten  gothischen  Architek- 
tur; sie  betragen  392  Fuss  4  Zoll  innere  Länge  (rhein.  Maasses, 

=  429,8'  württembergisch),  etwas  über  155  F.  2  Z.  innere  Breite 

'  E.  Frick,  ausführl.  Beschreibung  etc.  des  Münster-Gebäudes  zu  Ulm,  (in 
spätereu  Ausgaben  von  G.  IlatVner.)  C.  Grüneiseu  u.  E.  Manch,  Ulm's  Kunst- 
Icben  im  Mittelalter,  S.  15.  Verscliiedeue  Aufsätze  von  Manch,  nanieutlich  im 
Kunstblatt,  1848,  No.  14,  und  im  D.  Kunstblatt,  1855,  S.  317  u.  425.  Wiebe- 

king, Bürgerl.  Baukunde,  T.  2;  5,  Fig.  3  u.  9  (Quer-  ii.  Lüngendurchschnitt); 
7,  Fig.  2  (Portal.)  C.  W.  Schmidt,  Facsimile  der  Originalzeichnung  zu  dem 
Thurme  des  Domes  zu  Ulm.  Moller,  Denkm.  der  deutschen  Bank.,  I,  T.  57. 

F.  Kallenbach,  Chronologie,  T.  70.  Chapu^,  AUemagne  mon.,  liv.  7.  Ein  Grund- 
riss  von  F.  Thrän  und  ein  Blatt  mit  Angabe  der  Hauptdimensionen,  von  dem- 

selben, sind  neuerlicli  bei  den  Maassnahmcn  zur  Herstellung  des  Münsters  ver- 
öffentlicht worden.  (Ausserdem  bin  ich  Hrn.  E.  Maucli  zu  Uhu  für  briefliche 

Mittheilungen  und  Skizzen,  namentlich  in  Betreff  der  Pfeilcrformation  zu  be- 
sonderm  Danke  verpflichtet.)     Denkmäler  der  Kunst,   T.  55  (4,  5). 
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(170,05'  w.),  beinahe  47  F.  6  Z.  Mittelschiffbrelte  (52'  v..),  bei- 
nahe 133  F.  6  Z.  MittelschifFhöhe  (146,2' w.),  84  F.  9  Z.  Chor- 

hohe  (92,85'  w.)'  etwas  über  66  F.  10  Z.  Hübe  der  gleich  hohen 
Seitenschiffe  (73,25'  w.)  Die  Gründung  des  Gebäudes  fand  im 
J.  1377  statt.  Die  Ausführung  dauerte,  in  allmähligem  Vorschrei- 

ten und  bei  mehrmaliger  Veränderung  des  Plans  ,  bis  zum  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts.  Unter  den  Meistern  des  Baues,  deren 

Namen  aufbewahrt  sind,  erscheinen  in  grösserer  Zahl  Glieder 
der  aus  Bern  stammenden  Familie  Ensinger,  Unter  Matthäus 
Ensinger  ward  1449  das  netzförmige  Chorgewölbe  vollendet 
und  der  Bau  der  Vorderschifte  und  des  Vorderthurms  begonnen  : 

unter  dessen  Sohne  Moritz  Ensinger  ward  1471  das  Mittel- 

schiff" eingewölbt.  Der  Chor,  fünfseitig  schliessend ,  bezeichnet 
wiederum  einen  ursprünglich  auf  gemässigtere  Dimensionen  be- 

rechneten Entwurf,  zu  dem  auch  die  (über  das  Chordach  nicht 
emporgeführten)  Seitenthürrae  gehören.  Im  Schiffbau  kündigt 

sich  sofort  die  machtvolle  Aufgipfelung  der  inneren  Räumlich- 
keit an.  Der  Meister,  der  hiezu  den  Plan  fertigte,  steht  aber 

völlig  ausser  Verbindung  mit  jenen  Schulen,  welche  sonst,  wie 

die  nordfranzösische  und  die  von  dieser  ausgehende  am  Nieder- 
rhein, in  der  Steigerung  der  inneren  Höhenmaasse  ihre  Triumphe 

feierten.  Die  durchgehende  organische  Gliederung  der  Massen 
fehlt;  das  ganze  Gewicht  des  Massenbaues,  in  ähnlichem  Sinne 

wie  in  der  spätgothischen  Architektur  von  Bayern,  aber  anders 
behandelt,  fast  wie  in  unmittelbarer  Reminiscenz  der  Massen- 

fügungen des  romanischen  Styles, 
herrscht  vor,  und  nur  eine  massige 
Zahl  von  gegliederten  Details  fügt 
sich  den  Massentheilen  ein  vmd  an. 
Die  Pfeiler  der  Mittelschiffarkaden, 

viereckigen  Kerns  von  6  F.  Stärke, 
stehen  in  gedrängter  Folge  ,  hoch, 

durch  ungew'öhnlich  steile  Lanzet- 
spitzbögen  verbunden;  an  ihrer  Vor- 

der- und  Hinterseite  treten  Dienst- 
bündel von  je  drei  Hall)säulen  vor; 

ihre  Ecken  sind  mit  Rundstäben  und 

Kehlen  gegliedert,  die  sich,  von 
Kapitälchen  unterbrochen ,  in  der 
Einfassung  des  Bogens  fortsetzen  ; 
die  Innern  Seitenflächen  sind  ohne 

alle  Gliederung,  während  sich  der 
Laibung  des  Bogens  noch  ein  brei- 
tes ,  von  Stäben  eingefasstes  und 
seltsam  von  einer  Console  getragenes 

Gurtband  unterlegt.  Die  vordem  Dienstbündel  steigen  an  der 

Mittelschiff'wand  cmi)or ;    diese   ist    schmucklos    k.ihl   und   schwer, 

Münster  von  Ulm.     Profil  der  Scliiffpfriler. 
(Nach  E.  Manch.) 
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obemvärts,  unter  dem  Gewölbe ,  mit  Fenstern  von  sehr  massiger 
Ausdehnung  versehen.  Die  Dienste  haben  Kapitale,  theils  von 

schlichter  Kelchform,  theils  mit  Blattsculptur ;  die  Kapitale  fin- 

den sich  gedoppelt,  in  massiger  Entfernung  übei'einander ,  als 
Marke  des  im  Laufe  der  Bauführung  selbst  gesteigerten  Höhen- 

plans. Die  Wölbung  des  Mittelschiffes  ist,  statt  der  üblichen  und 
nur  in  ein  Paar  Feldern  beibehaltenen  Kreuzform  mit  sich  durch- 

schneidenden Gurten ,  als  spitzbogiges  Tonnengewölbe  mit  ein- 
schneidenden, den  Mittelgrat  nicht  erreichenden  Stichkappen  ge- 

bildet. Alles  zeigt  hier  eine  Ernüchterung  des  Sinnes,  die  sich 
mit  den  Formen  von  flüssiger  und  belebter  Bildung,  deren  man 
doch  nicht  entbehren  zu  dürlen  meinte,  fast  widerwillig  abfindet, 
die  vorzugsweise,  wie  einst  jene  kolossalen  Pfeilcrbasiliken  des 

11.  Jahrhunderts,  auf  abstracto  räumliclie  Machtwirkung  hinaus- 
geht, die  aber  in  der  That  erreicht,  was  in  ihrer  Absicht  lag.  — 

In  wundersamem  Gegensatze  gegen  dies  System  des  IMittelschiff- 
baues  steht  die  Composition  des  Wcstthurmes.  Er  steigt,  soAveit 
er  ausgeführt,  als  mächtiger  Vicreckbau  bis  zu  237  Fuss  4  Zoll 

Höhe  (260'  württ.)  empor,  durcli  sehr  starke  Streben  gefestigt, 
die  mit  Leistenmaasswerk  geschmückt  und  in  etwas  gehäuftem 
Wechsel  abjjestuft  sind.  Noch  reiclicren  Schmuck,  aber  in  treff- 
lieh  maassvoller  Disposition,  hat  die  Ihurmmasse  zwischen  deii 
Streben,  durchweg  in  jenem  System,  welches,  ursprünglich  in 

Strassburg  vorgebildet,  den  tiefer  liegenden  Oefi'nungen  eine  leichte 
Dekorativ- Architektur  frei  vorsetzt  und  zugleich  darauf  bedacht 
ist,  durch  Verscliiedentheiligkeit  des  Acussern  und  des  Innern 

die  malerische  AVirkung  zu  erhöhen:  —  zu  unterst  ein  glänzen- 
des Do])pelportal  (mit  dem  Datum  1429)  uml  ein  zierlicher  drei- 

theiliger  Portikus  vor  diesem ,  zwischen  den  gegliederten  Vor- 
sprüngen der  Streben  des  Thurms,  mit  zwei  schlanken  Bildpfei- 

lern und  mit  zackig  gesäumten,  von  Statuen  bekrönten  Bögen; 
dann  ein  breites  Prachtfenster  mit  stattlichster  INLiasswerkfüllung 

im  Spätcharaktcr,  gegen  das  Linere  des  Mittelschifles  geöH'net, 
und  davor  wiederum  eine  schlanke  dreitheiligc  Arkade  mit  reich- 

licher cpeschweiftbotjijrer  Krönung:  darüber  das  erste  selbständige 

Thurmgeschoss,  mit  je  zwei  Fenstern,  vor  denen  ein  überaus 
reizvolles,  in  der  Mitte  und  oben  durch  BogenfüUungen  verbun- 

denes Stabwerk  eingespannt  ist.  Eine  Gallerio  schlicsst  diesen 
Vierecksbau  ab:  das  daran  befindliche  Datum  1494  bezeichnet  die 

Epoche  ihrer  Ausführung.  In  ähnlichem  Sinne  sollte  der  Ober- 
bau des  Thurmes  ausgeführt  werden.  Ein  alter  Bauriss  zeigt  den- 

selben in  schlankem  luftig  durchbrochenen  Achteck,  mit  ebenso 

luftiger  Helmspitze  gekrönt,  und  auf  dem  Gijjfel  statt  der  Kreuz- 

blume mit  einer  riesigen  INIadonnenstatue,  475  F.  (520'  w.)  über 
dem  Fussboden,  versehen.  Doch  sind  die  Formen  und  vornehm- 

lich ihre  Verbindungen  hier  nicht  mehr  so  edel  wie  an  den  un- 
teren Theilen;    es   herrschen    mehr   phantastisch  geschweifte  und 
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barocke  Formen  vor,  die  einigermaassen  an  die  Ornamentik  gothi- 
sclier  Sclimiedekunst  erinnern,  die  den  Helm  mehrfach,  in  einem 

seltsamen  Wechsel  mit  den  riesigen  Blattkrabben  seiner  Schenkel, 

mit  kronenartigen  Gurtungen  versehen,  welche  aus  verschlunge- 
nen geschweiftbogigen  Giebelformen  zusammengesetzt  sind,  u.  s.  w. 

Es  scheint  liienach,  dass  der  Riss  wohl  erst  der  Zeit  nach  Voll- 
endung des  Unterbaues  angehört  und  dass  der  Obertheil  der 

Thurmdarstellung  erst  damals  componirt  Avard.  ̂   —  Das  Ober- 
geschoss  des  Viereckbaues  war,  in  den  späteren  Jahrzehnten  des 
15.  Jahrhunderts,  durch  Meister  Matthäus  Böblinger  aus- 

geführt worden.  Aber  der  Bau  ward  wankend;  der  Meister  musste 
flüchten  und  ein  an drer,  Burkhard  E  n  g e  1  b  e  r  g e  r  ,  unternahm 
um  1500  die  Arbeiten ,  welche  zur  Sicherung  des  Vorhandenen 
nöthig  befunden  wurden  :  die  Ausführung  mächtiger  Strebemauern 
am  Fusse  des  Thurms,  die  diesen  mit  den  nächsten  Sclnffpfeilern 
des  Innern  ,  mit  den  Aussenmauern  der  Seitenschiffe  verbanden, 

u.  s.  w.  Bei  dieser  Veranlassung  scheint  überhaupt  die  westliche 

Partie  des  Münsters,  in  der  Physiognomie  ihres  Unterbaues,  nam- 
hafte Veränderungen  und  erst  ihr  gegenwärtiges  Gepräge  em- 

pfangen zu  haben.  Noch  eine  andre  sehr  wesentliche  Verände- 
rung schloss  sich  daran  an:  die  Ausführung  der  gedoppelten 

Seitenschiffe.  Vorher  sollen  dieselben  einschiffig  gewesen,  sein ; 

jetzt,  in  den  Jahren  von  1502 — 7  und  angeblich  durcli  den  Pal- 
lier Lienhart  Aeltliu,^  ward  auf  jeder  Seite  des  Mittelschif- 

fes ein  zweitheiliger  Hallenbau,  mit  je  einer  Flucht  von  hoch- 
schlanken,  kapitälgekrünten  Rundsäulen  und  mit  zierlichen  Stern- 

wölbungen, ausgeführt,  der  die  starre  Majestät  des  Mittelschiffes 
•beiderseits  mit  einem  Formenreis^en  von  ebenso  lebenvoller  An- 
muth  wie  von  klarem  und  gediegenem  Adel  umgab. 

In  naher  Beziehung  zu  dem  Schift'bau  des  Ulmer  Münsters 
(in  dessen  verschiedenen  Epochen)  stehen  einige  umfassende  bau- 

liche Ausführungen  zu  Auö-sburo;.  Zunächst  die  Erneuung  des 

dortigen  Domes,  ̂   welche  mit  Beibehaltung  des  romanischen 
Mittelschiffes  und  der  westlichen  Krypta  (Tbl.  II,  S.  503)  erfolgte. 
Sie  betrifft  die  Anlage  eines  Westchores  über  dieser  Krypta  nebst 

westlichem  Querschiff',  die  Anlage  eines  reichen  Ostchores  mit 
Portalen  auf  der  Nord-  und  Südseite,  die   Einwölbung  des  alten 

^  Neuerlich  sind  zwei  ältere  Risse  ,'ils  der  im  Obigen  besproclioiie ,  welcher 
den  bisherigen  Herausgaben  zu  GrTuide  liegt,,  entdeckt  worden.  Der  eine  stellt 
den  Oberbau  der  Tliurinarcliitektur  in  Uebereinstimmnug  mit  dem  Systeme 
des  Unterbaues  dar;  der  andre  steht,  dein  Style  nach,  zwischen  diesem  nnd 
dem  bisher  bekannten  Risse  in  der  Mitte.  Hr.  Prof  Hassler  in  Ulm  stellt  eine 

Herausgabc  beider  Risse  in  Aussicht.  —  "^  Nach  Mittheilung  des  Hrn.  I'rof. 
Hassler  tragen  jedoch  die  Rundsäulen  der  Seitenschiflfe  das  Steinmetzzeichen 

des  Hurkhard  Etigelberger.  —  '^  v.  Wiebeking,  a.  a.  O.,  I,  S.  (i64;  T.  1.  4  (Fig.  8 
bis  lö),  (i,  44  (Fig.  17  ff.  bis  35. i  v  Allioli,  die  Bronzethür  des  Domes  zu 
Augsburg,   S.  4;^,   T.    1    u.    2. 

Kiijrlpi-.  {Jpsoliirlitc  ilcr   Mankiinst.   Hl.  -l  .'l 
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Mittel.scliift'es  und  Umwandlung    seiner  Stützen  für  diesen  Behuf, 
die  Zufüguiig  von  doppelten  Seitenschiffen  auf  jeder  Seite.  —  Für 
den   Beginn  dieser  Arbeiten  wird  das  Jahr  1321,  für  den  Schluss 
das  Jahr  1431  genannt;  jedenfalls  aber  gehören  sie  überwiegend 
der  Spätzeit  des  gothischen  Styles  an   und    reichen  ihre  jüngeren 
Stücke  beträchtlich  über  das  genannte  Schlussdatuni  liinab.    Der 
Westchor  ist    ein    schlichter  Bau ,    ohne    sonderlich    künstlerische 

Bedeutung.     Der    Ostchor    ist    eine    stattliche  Anlage    nach    dem 
Princip    der   französischen    Kathedralen  ,    fünfschiffig    ansetzend, 
mit  einem  Kranze    von    sieben  Kapellen;    nur    zugleich  mit  dem 
seltsam  ungefügen  Eigenwillen ,    dass   der    mittlere  Hochbau  des 
Chores  sich  unmittelbar  bis  zur  mittleren  Schlusskapelle  erstreckt 

und  der  Umgang,  w'elcher  die  übrigen  Kapellen  vom  Mittelraumc 
trennt,  sich  beiderseits  schräg  gegen  den  betreffenden  Scheidbogen 
verlauft.     Die  Pfeiler  des  Chor-Mittelschiffes  sind  durchaus  nach 
dem  Princip  der  Schiffpfeiler    des  Ulmer  ̂ Münsters  gebildet;    die 
iliren  Sclieidbögen  untergelegte  Gliederung  wird  ebenso  wie  dort 

von  Consolen    getragen.     Die  Pfeiler    zwischen    den    Chorseiten- 
schiffen sind  in  entsprechender  Weise   rundgegliedert:   die  Stirn- 

pfeiler der  Kapellen  haben  die  Form  ungegliederter  Rundsäul'Mi. 
Die  Portale  des  Chores,    namentlich  das  nördliche,    haben   nocli 

ein  verhältnissmässig  strengeres  Gepräge,  doch  zugleich  in  ihrem 
überbau,   besonders  in  dem  schmuckreichen  Rundbogen,  der  das 

Südportal  umfasst,  das  deutliche  INIerkzeichen  später  Vollendung. 
Die  alten  Pfeiler  des  Mittelschiffes  sind,   für  das  eingefügte   (jc- 
wölbe,  mit  einfach  massenhaften  Diensten  versehen,  die  ebenfalls 

den  schwäbischen  Charakter  zeigen.    Die  gedoppelten  Seitenschiffe 

machen  einen  entschieden  spätgothischen  Jlallenbaii  aus,    beider- 
seits   mit   einer   mittleren  Flucht   von    Rundsäulen ,    dem  System 

der  Ulmer  Seitenschiffe  wiederum    völlig  entsprechend,    nur  von 

niedrigerem   V^erhältniss ,    mit   einfachen  Kreuzgewölben  und  das 
äussere  Seitenscliiff   der  Nordseite ,     wohl    aus    lokalen  Gründen, 

von  geringerer  Breite    als    die    übrigen.    —     Dasselbe    verwandt- 
schaftliclie  Verhältniss,  in  Verbindung  mit  Elementen  der  letzten 
Schlusszeit    des  Styles,    wird    an    der  Kirche    St.   Ulrich    und 

Afra^  zu  Augsburg  ersichtlich.     Pjs  ist  ein   stattlicher  Iloclibau. 
mit  einfacher  Choranlage  und  mit  entschieden  berechneter  Tlöhen- 
wirkung:    310  Fuss  lang    und  04  F.   breit:    das  Schiff   von   14(57 
bis  149'.)  erl)aut,    der  Chor  im  J.    1500  durch  Kaiser  Maximilian 

gegründet,    das  Ganze   erst  im  J.  1607  als  vollendet  bezeichnet. 
Das  Svstem   der  Schiffarkaden  entspricht  wiederum  durchaus  dem 
des  Mittelbaues  im  Ostchore  des  Domes ;    aber  die  spielend  freie 

Entwickelung    und    Lösung    der    Gliederungen  ,     sowohl    in    den 
Scheidbögen  als  in   dem  Rippenwerk  des  Gewölbes,  charakterisirt 
die  Schlussepoche.      Die    Mittelschiffwände    steigen    hoch    empor, 

^  Waagen,   Kiiiistw.  u.  Künstler  in  Deutschlantl,  II,  S.  61.    Kallenbach,  T.  78. 
Grundriss  Ijei   Wicheking,    II,   T.   61. 
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mit  kleinen  Obert'en.stern,  aber  dabei  mit  Füllungen  eines  fenster- 
artiiren  Leistenwerkes ,  welches  ihre  Last  erleichtert.  Leichte 

bunte  Netzgewölbc  übers])annen  die  Räume.  Das  Fenstermaass- 
werk  hat  mannigfach  barocke  Formen  ;  ein  kleiner  Portikus  vor 
der  Sijdseite,  im  Dekorativstyl  der  Schlussepoche,  ist  ohne  er- 

hebliche Wirkung. 

Ferner  die  Frauenkirche  von  Esslingen,'  ein  Gebäude, 
welches  durch  seine  Werkmeister  in  naher  Beziehung  zu  dem 
Münsterbau  von  Ulm  steht,  wiederum  jedoch  eine  Erscheinung 
von  individuell  ausgeprägter  Eigenthümlichkeit.  Der  Bau  begann 
um  1406.  Zuerst  war  die  Bauführung  in  den  Händen  der  En- 
singer;  Ulrich  Ensinger  wird  als  erster  Meister  genannt: 

sein  Sohn,  der  schon  genannte  Matthäus,  war  nach  ihm  gleich- 
falls dabei  betheiligt.  Dann  waren  besonders  Meister  aus  der 

Familie  derBöblinger  thätig,  vornehmlich  Hans  Böblinger, 

(1440 — 82),  auch  Matthäus  Böblinger,  der  ebenfalls  bereits 
genannt  ist.  Die  Vollendung  erfolgte  um  1522 ,  unter  einem 
Stuttgarter  jNIeister,  dem  Steinmetzen  INIarx.  Das  Gebäude  ist 
eine  kleine  Hallenkirche,  die  im  Inneren,  wie  es  bei  dieser  Gat- 

tung so  häufig  der  Fall,  mehr  durch  die  anmuthige  Leichtigkeit 

der  Verhältnisse  als  durch  die  Entwickelung  einer  reicheren  Glie- 
derung wirkt.  Die  Schiffe  sind  128  Fuss  im  Innern  lang  und 

65^,2  Fuss  breit,  bei  29  F.  Mittelschift'breite  (in  d.en  Pfeileraxen), 22  F.  Jochbreite,  53  F.  Höhe  ;  mit  einem  dreiseitig  geschlossenen 
Chore  von  der  Breite  des  Mittelschiffes  und  43  F.  Länge.  Die 
Pfeilerformation  ist  eine  flach  achteckige,  mit  je  drei  kräftigen, 
durch  Kehlenschwingung  verbundenen  Diensten  an  der  Vorder- 

und  Hinterseite ;  diese  Gliederung  geht  unmittelbar  in  die  Scheid- 
bögen und  die  Gewölbrippen  über,  bei  letzteren  jedoch  sich  in 

das  Birnprofil  umsetzend.  Die  Chordienste  haben  vom  Fuss  auf- 

wärts ein  breites  Birnpi'ofil.  Das  Aeussere  gestaltet  sich  zu  einem 
Zierbau  von  maassvoller  Haltung  und  liebenswürdig  feiner  Durch- 

bildung. Ein  zart  behandeltes  Detail,  an  Fenstern,  Streben,  Fia- 

len, Dachgallerie,  hebt  sich  treff"lich  von  den  klaren  Flächen  und 
Massen  ab:  schmuckreiche  Portale  nehmen  das  Auge  zur  nähern 
Schau  in  Anspruch.  Ein  Portal  der  Südseite  ,  in  gebrochenem 
Spitzbogen,  mit  zierlicher  Zackensäumung  und  mit  einer  Krönung 
von  Bildernischen  und  eineni  A\  imberg  zwischen  diesen  ,  einge- 

schlossen  von  fein   «gegliederten   Streben,    ist  ein  kleines  Meister- OD 

werk  dekorativer  K\inst.  Vornehmlich  aber  gilt  dies  von  dem 
Thurme,  der  sich  über  der  Mitte  der  Westseite,  von  der  Giebel- 

wand und  von  einem  kräftigen  Pfeilerpaar  im  Innern  des  Schiffes 
getragen,    erliebt    und    dessen    wesentlichste  Tlieile ,    wie    es  aus 

'  lleiilcloff  11.  Fr.  Müller,  die  Knust  des  Mittelalters  In  Schwaben,  S.  43,  fl'. 
und  die  zu^'cliürigcn  Tafeln.  .Jaliroslierte  des  Württemb.  Altcrtliuins -Vereins, 
lieft  VIII;  (darin  2  lilätter  mit  farbi{^"  litliograpbirteni  Anfriss  der  Fa(;ade  der 
Fraiicnkirclic,  von   (".  Erhardl.     Diese  ancli   in  selbständiger  Ansgabe.) 
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eingeschnittenen  Steinmetzzeichen  und  Jahrzahleu  (1449,  (j5,  71) 
erhellt,  das  Werk  des  Hans  Büblinger  sind.  Der  Viereckbau  des 
Thurmes  steigt  schlicht  über  den  Körper  des  Gebäudes  empor, 
mit  einfachen  Streben ,  die ,  wie  seine  Obertheile,  in  bescheidner 

Weise  mit  einem  Leisten-Maasswerk  geschmückt  sind;  dann  folgt 
der  zierlich  offne,  doch  als  Glockenhaus  mit  einem  Gewölbe  ein- 

gedeckte Achteckbau  und  die  luftige ,  von  feinsten  Maasswerk- 
mustern durchbrochene  Heinispitze,  in  deren  Innerem  eine  Wen- 

deltreppe bis  zu  einem  nahe  unter  dem  Gipfel  vortretenden 
Galleriekranze  emporläuft.  Sie  erhebt  sich  bis  zu  240  Fuss:  die 
offnen  und  durchbrochnen  Theile,  das  Achteck  mit  dem  Helme, 

haben  128  Fuss  Höhe.  Dies  scheint  ungefähr  die  Grenze  des 
jNIaasses,  inuerhnlb  welcher  ein  derartig  dekoratives  Werk  seinen 
Cliarakter  mit  ]Saivetät  zu  wahren  vermag,  innerhalb  welcher  das 

von  dem  materiell  Zweckmässigen  abgelöste  pliantastischc  Formen- 
spiel noch  graziöse  Leichtigkeit  behält,  während  drüber  hinaus,  bei 

gesteigerten  Dimensionen  ,  das  Excentrische  der  Coneeption  sich 

überwiegend  geltend  macht  und  die  Wirkung  (wie  rein  die  Einzel- 
form gewalirt  sein  mag)  mehri;nd  mehr  an  Reinheit  verliert.    In  der 

That  wirkt  der  Thurm  von  Ess- 

lingen mit  einer  Anmuth  ,  wie 
kaum  ein  zweites  Beispiel  der 

Art,  obgleich  in  den  Einzelfor- 
men überall,  mehr  oder  weniger, 

schon  ilie  geschweifte  Bildunir 

der  Spätgothik  sich  bemerklich 
macht,  oder  vielleicht:  weil  dies 

der  Fall  ist,  weil  das  Dekorative, 

das  Spielende  sich  geradehin  als 
Solches  ankündigt,  allerdings 
aber  in  einer  durchijänofiffen  Be- 
obachtung  des  klarsten  Maasses, 

in  einer  auf's  Feinste  cmpi'unde- nen  Technik  und  an  den  geeiü:- 

neten  Stellen  in  einer  sculptori- 
schen  Behandlun<r  von  glücklich 

lebenvoUom  Schwünge.  In  letz- 
terer Beziehung  ist  u.  A.  auf  die 

Kapitale  der  Ecksäulchen  auf- 
merksam zumachen,  die,  zum 

Theil  von  Hans  Böblinger's  eig- 
Kapital  im  imioni  HBr  Hand  (wic  aus  den  daran 

befindlichen  Steinmetzzeichen  er- 

hellt,) im  Innern  des  achteckigen 

Thurmgeschosses  die  stattliche  Sternwölbung  tragen,  welche  das- 
selbe eindeckt.  Die  weichgeschwungeneu  und  gezackten  Blatt- 

tormen    des    spätgothischen    Styles    sind    hier     zu     so     graziösen 

r 

rraiienkirchc  zu  Es.sUn(,'en 
des  achteckigen  'J'linrtnpcscliosses.   (Nach  Beis 
Ijarth,  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben.) 
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Bildungen  durchgearbeitet,  dass  sie  dem  Besten,  was  etwa  die 

spcätromanische  Dekorationssculptur  liervorgebracht  hat,  gleich 
stehen. 

Ausser  diesem  Bau  sind  in  Esslingen  als  Ueberbleibsel  spät- 
gothischer  Architektur  die  jüngsten  Theile  der  Dionys  iuskirche 

und  die  kleine  Nikola  uskapeU  e  ̂  zu  erwähnen,  die  sich  ma- 
lerisch über  einem  vorspringenden  Pfeiler  der  innern  Brücke 

erhebt.  Ein  höchst  schätzbares  Monument,  die  nach  Matthäus 

Böblinger's  Plane  erbaute  Ho  spital  kir  che, '^  1485  gegrün- 
det und  1495  geweiht,  ist  im  J.  1811  abgerissen  worden.  Auch 

sie  soll  sich  in  dekorativer  Behandlung  ausgezeichnet  haben.  Von 
einem  ihrer  Portale  ist  uns,  durch  HeideloiF,  ̂ '  eine  bildliche  An- 

schauung erhalten  ;  es  war  im  Flachbogen  eingewölbt,  mit  Zacken- 
böffen  fjesäumt,  mit  o-eschweittbooioer  Krönung  und  über  dieser 
mit  zierlichen  Statuentabernakeln,  ein  ̂ \  erk  von  so  ieiiier  (jrazie 

und  so  zierlich  phantastischem  Reize,  dass  es  etwa  nur  in  den 
Schmuckwerken  der  spätestgothischen  Architektur  von  Spanien 
seine  Gegenbilder  findet,  ohne  von  diesen  doch  an  Klarheit  des 
Eindruckes  übertrofFen  zu  werden. 

Es  schliessen  sich  einige  andre  schwäbische  Bauten  aus  go- 
thischer  Spätzeit  an:*  —  Die  Stiftskirche  zu  Herrenberg, 
1336  erbaut  und  seit  1440  erweitert;  der  Chor  aus  der  ersten, 
das  Schiff  im  Wesentlichen  aus  der  zweiten  Bauepoche  herrührend 
mit  etwas  erhöhtem  Mittelschiff;  die  Pfeiler,  eckigen  Kerns,  mit 

starken  Diensten  und  Einkehlungen,  ohne  Kapitale.  —  Die  Stifts- 
kirche zu  Stuttgart,  1436—90,  ein  in  den  Hauptmomenten 

ähnlicher   Bau ;    die    Schiffpfeiler    nach    dem    eben    angedeuteten 

Basis  uud  Profil  des  Schiffpfeilers  in  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart.     (Aus  der  Kuust  des 
Mittelalters  In  Schwaben  ) 

Princip  in  klarer  Profilirung  gegliedert;  die  „Apostelthür-  auf 
der  Nordseite  der  Kirche  in  stattlich  dekorativer  Anordnung, 

mit     zwei    Reihen     von    Statuen  -  Tabernakeln    gekrönt.    —     Die 

'  Ileideloff  und  Fr.  Müller,  a.  a.  O.,  S.  61.  —  -  Ebenda.  —  »  Ornamentik, 

lieft  VI,  pl.  7.  —  ■»  Die  näcli.stfolfrcnden  Beispiele  bei  Ilcideluff  u.  Fr.  Müller, a.  a.  O. 
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St.  Leon  hardskirche  (1470 — 74)  und  die  Spitalkirehe  (1471 
bis  1493) ,  ebendaselbst,  einfache  Hallenbauten  :  die  letztere  mit 

zierlicher  Empore  im  nördlichen  Seitenschiff  und  mit  einem 

Kreuzgange  aus  gleicher  Spätzeit.  —  Der  Chor  der  Kirche  zu 
Schorndorf,^  unfern  von  Stuttgart,  (1477)  mit  reichen  Maass- 

werkfenstern von  der  späten,  geschweiften  Bildungsweise,  zum 

Theil  in  barocker  Anordnung.  —  Die  St.  Georgenkirche  zu  Tü- 

bingen- (der  Chor  von  1420.  das  Uebrige  1469 — 83),  unbe- 
deutend, das  Innere  ohne  Wölbun<>-;  einifre  Fenster  mit  fijiür- 

liehen  Sculpturen  an  Stelle  des  Maasswerkes,  wobei  sich  der 

Spitzbogen  des  einen ,  um  der  Composition  eines  St.  Georg  hin- 
reichenden Raum  zu  geben ,  in  orientalischer  Weise  hufeisen- 

bogenartig  erweitert. 

Es  Averden  ferner  genannt:^  die  Kirclien  von  Elinin<fen 
(1400),  Gerlingen  (1463.  liievon  der  Chor),  Merklingen 
(1477),  Eltingen  (1487),  Sulz  (1489),  die  von  AVeil  d.  Stadt 
(seit  1492,  Erneuung  eines  ehemals  romanischen  Baues),  die  von 
Magstatt  (1511,  mit  befestigtem  Kirchhof),  die  JNIarienkirche 
zu  Hirse  hau  (1508 — 16)  u.  s.  w. 

Es  sind  endlich  noch  einige  Baulichkeiten  anzuführen  ,  die 
für  die  Schlussmomente  des  gothischen  Styles,  für  seine  letzten 
Ausgänge,  für  die  mehr  oder  weniger  barocken  Umgestaltungen 

der  Form,  bezeichnende  Beispiele  cntlialten.  Dahin  gehört  Man- 
ches unter  den  Klostergebäuden  von  Maulbronn,  namentlich 

das  malerische,  aus  9  Seiten  eines  Zehnecks  gebildete  Brunnen- 
haus am  Kreuzgange,  und  unter  denen  von  Bebenliausen.  An 

letzterem  Orte  macht  sich  das  tabernakelartige,  nicht  gar  schlanke 

Thürmchen  über  der  Vieruny;  der  Kirche ,  "^  dessen  lufti<;e  Oefl- 
nungen  mit  etwas  dürrem  Maasswerk  gefüllt  sind,  bemerklich; 
ebenso  die  buntijemusterten  Spätformen  im  Kreuzgans:  und  Dor- 

mitorium,  '  w^o  die  Suckel  der  Säulen  in  mannigfaclier  Schnitz- 
manier  verziert,  die  Maasswerke  der  Fenster  in  seltsamen  ,  zum 

Theil  starr  geradlinigen  Mustern  gebildet  sind.  —  Dahin  gehören 

diejüngcren  Theile  der  Hauptkirche,  St.  Kilian,  von  Heilbronn: '' 
der  im  J.  1480  beendete  Chor,  der  jüngere  Umbau  des  Schiffes, 
die  Obertheile  des  Thurms.  Am  Schiffbau  ̂   ist  namentlicli  anzu- 

merken, dass  zwischen  den  Streben  Kapellchen  hinausgeschoben 
sind,  mit  je  zwei  rechteckig  umschlossenen,  von  gesehwciitem 

Maasswerk  ausgciiillten  Fenstern  ,  \\  ährend  an  den  hohen  Über- 
fenstern,     in     capriciös     verkehrter    Originalität,     der    geschweift 

'  Merz,  Kunstblatt,  1845,  S.  362.  Kallenbach,  Chrouologie,  T.  69  (3),  76 
(1—3).  —  -  Merz,  a.  a.  O.,  S.  361.  —  =*  Paulus,  a.  a.  O.  —  •*  Kallcnbacli, 
T.  51.  -  '"  Ebenda,  T.  77.  —  '^  Waagen,  Kunstw.  u.  Künstler  in  Deutschland, 
H,  S.  238    F.   Kugler,   Kl.  Schriften,   11,  S.  422.   —    '  Kallenbach,  T.   71   (1). 
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spitzboo-iii:e  Krünungsbogen  in  das  Maasswerkmuster  hinabgevücl<t 

ist.  Die  Obertheile  des^Thurnies  1507—29  von  Hans  Scb  wei- 
ner aus  Weinsberg-  erbaut  und  voraussetzlich  später  beendet, 

haben  reiche  Dekoration,  schon  mit  rundbogigen  Fenstern,  im 

Gipfel  in  ein  fabelhaftes  gothisirendes  Rococo  ausgehend.  —  An- 
derweit wird  die  Kirche  zu  Fr  eudens  tad  t .  ̂  ein  von  1601  —  8 

durch  Heinrich  Schickard  ausgeführter  Bau,  aus  zwei  im 
rechten  Winkel  zusammenstossenden  Flügeln  gebildet,  noch  als 
ein,    wenn  auch  missverstanden  gothisches  Werk  bezeichnet. 

Die  dekorative  Richtung  der  spiitgothischen  Architektur  von 
Schwaben  hat  sich  ausserdem  in  zalilrcichen  Einzelwerken  deko- 

rativer Kunst  bewährt.  Hier  sind  Beispiele  reichster  und  anmu- 
thiirster  Formenfülle ,  in  selbständio-er  und  in  mehr  spielender, 
architektonischer  Entwickelung  und  in  Verbindung  mit  zum  iheil 
ausgedehnter  figürlich  bildnerischer  Darstellung,  vorhanden.  Es 
liest  in  der  o-anzen  Richtuno-  der  schwäbischen  Schule,    dass  die ■  TT        1  1*1 
Steinarbeit  sich  der  ofefüo-io-en  llandhabun*;  der  Holzschnitzkunst 
mehr  anzunähern  sucht :  vorzüo-lich  bedeutende  Meister,  die  bei- 

den  Georg  Syrlin  von  Ulm,  der  ältere  und  der  jüngere  dieses 

Namens,  in  der  Spätzeit  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts blühend,  zeichnen  sich  in  beiden  Techniken  aus;  ein- 

zelne Werke  der  Dekorativ- Architektur  in  Stein  tragen  völlig 
den  leichten  Schwung  und  das  Schnitzgefüge .  wie  es  sonst  nur 
der  Holzarbeit  eigen  zu  sein  pflegt.  Es  sind  Werke  mannigfach 
verschiedener  Art:  —  der  leichte  edel  durchgebildete  Bau  eines 

Lettners  in  der  D  i  o  nysi  uskir  che  zu  Esslingen,^  148(5 
von  Lorenz  Lech  1er  aus  Heidelberg  ausgeführt;  —  eine  Reihe 
glänzender  Tabernakel:  ein  kolossales  von  90  Fuss  Höhe,  1469 

angefangen,  im  Münster  zu  Ulm;''  eins  in  der  Dionysiuskirche 
zu  Esslin  (jen,  40  F.  hocli ,  ffleichzeitiir  mit  dem  Lettner  und 

von  demselben  Meister;  andre  ̂   zu  Crailsheim  (1498),  m  der 
Michaeliskirchc  von  Sc  h  wäbis  cli -Hall  und  in  der  Kilians- 

kirche  von  Heilbronn  (um  1500j,  in  der  Georgskirche  zuNörd- 

lingen,^  1515 — 25  von  Stephan  W^eyrcr  in  Verbindung  mit 
dem  Bildhauer  Ulrich  Creytz  gearbeitet,  u.  s.  w.  —  Markt- 

brunnen mit  zierlichem  Statuenpfeiler  in  der  Glitte:  zu  Ulm. 

der  sogen.  Fischkasten,''  1482  von  G.  Syrlin  gefertigt,  und  zu 
Urach;  —  Taufsteine:  im  Münster  von  Ulm  (1470),  in  der 
Dionysiuskirche  von  Esslingen,  in   der  Kirche   von   ALigstatt, 

'  Merz,  a.  a.  O.,  S.  362  -  -  llcideluff  und  Fr.  Müller,  S.  ■.:).  — 

^  Uliu's  Kiuistlphcn,  8.  28.  —  *  Merz,  a.  a.  O.,  S.  378.  -  '•  Alphildiui<i-  iu 
Eberhard's  Natiojialarc-liiv.  Vfjl.  Waa^jen,  Kunstw.  u.  Küu.stler  iu  Deutschlaud, 
I,  S.  354.  —  **  Gros.sc  Al)l)ildung-  l)ci  'riuän,  Dcnkuiali'  .•iltdcutsclnr  Uaukunst, 
.Stein-   und  Holz.sculptnr,   Heft  2,    f. 
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Kan/.,-I  in  flor  Stiftskinho  r.n  Slnttpart.     (Aus  .kr  Kunst  .le»
  Mittolalteis 

in  Sclnvahon.) 
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in  der  ̂ Jarieiikirche  von  Ee  u  tlingen ,  ̂  der  letztere  ein  "Werk 
\  orzüiilich  glänzender  und  phantastisch  spielender  dekorativer 
Behandlung;  ein  heil.  Grab,  ein  prachtvoller  architektonischer 
Baldachin  mit  Statuengruppe ,  in  der  ebengenannten  Kirche  von 

Reutlino-en^  und  in  demselben  schnuickvoU  phantastischen 
Style;  —  Kanzeln:  in  der  Georgskirche  von  Kördlingen 
(1499),  in  der  Stiftskirche  von  Herrenberg  und  in  der  von 

Stuttgart,  beide  ̂   in  vorzüglich  edler  und  freier  Behandlung 
der  schmückenden  Formen;  im  Münster  von  Ulm,^  von  Burk- 

hard Engel  berger,  mit  liohem,  zierlich  aus  Holz  geschnitz- 
tem Deckel,  der  wie  ein  schlanker  Tabernakelbau  aufsteigt,  und 

1510  von  dem  Jüngern  G.   Syrlin  hinzugefügt  wurde.     U.   a.   m. 

Deutsche    Schweiz,    Ober-    und    Mi  ttel  rhein. 

Schweizerische  Bauten  der  Zeit  stehen  in  nahem  ̂ ^ech- 
selbezuge  zu  den  schwäbischen.  xSamentlich  der  Münster  St. 

Vincenz  zu  Bern,  ̂   der  im  Jahr  1421  durch  den  Strassburger 
]Meister  Matthias  Heinz  georründet  ward,  an  dessen  fernerer 

Leitung  wiederum  die  Ensinger,  insbesondere  der  mehrgenanute 

Matthäus  Ensinger,  sowie  verschiedene  andre  deutsche  Mei- 
ster, Steffen  Pfuttrer  seit  1453,  Erhard  Küng  (König) 

aus  Westphalen  seit  1483,  u.  s.  w.,  Theil  hatten  und  dessen  Bau 
bis  in  die  ersten  Decenuien  des  16.  Jahrhunderts  währte.  Die 

Dimensionen  des  Münsters  sind  nicht  bedeutend  ;  das  System  ist 

das  eines  höheren  Mittelbaues,  mit  einfach  polygonisch  geschlos- 
senem Chore,  ohne  Querschiff  und  Chorumgang.  Die  Pfeilerfor- 

mation des  Innern  ist  der  der  Liebfrauenkirche  von  Esslingen 
\erAvandt,  doch  noch  schlichter,  indem  nur  die  Mittelscliiffseite 

mit  drei ,  zum  Gewölbe  emporlaufenden  Diensten  versehen  ist 

und  die  übrigen  Seiten  sich  insgesammt  als  eckige  Flächen  ge- 
stalten. Die  Gliederung  der  Scheidbögen,  zum  Theil  in  beweg- 

terer Profilirung,  geht  unmittelbar  aus  den  Pfeilerfiächen  her- 
vor; an  der  Wand  über  den  Scheidbögen  ist  das  Stabwerk  der 

Fenster  lei^enartior  herabüceführt.  Das  Maasswerk  hat  durch- 
«j-änorio:  die  späteren  jfeschweiften  iormen.  Das  Aeussere  ist  durch 

Strebe-  und  Fialenschmuck  einigermaassen  ausgezeichnet^  vor- 
nehmlich aber  durch  den  stattlichen  Thurmbau ,  der  sich  über 

der  Mitte  der  Westseite  erhebt,  unterwärts  mit  tiefen  Portalhallen, 

in  denen  besonders    das   Hauptportal    einen    reichen   Schmuck  an 

'  Heidelotr,  Ornamentik,  III,  7.  —  '^  Jahreshefte  des  VVürttcmbergischen  Al- 
terthums- Vereins,  IV,  f.  -  ̂   Heideh)tr  u.  Fr.  Müller,  S.  ö  u.  21.  —  *  Ulm's 
Kiiu.stleben,  S.  29.  73,  f.  —  ̂   Grüneiseu,  Nlclans  Manuel,  S.  54;  Ulm's  Kunst- 
l.ben,  S.  18,  f.  Probst,  das  Münster  zu  Hern.  Wiebclung,  T.  61  (Grundriss 
und  Pfeilerprofile).     Chapuy,   moy.  aj^e  pitt.,   31;   moy.  age  mon.,  303. 

Ku'M.r,  Geschiclite  (k-r  liiiukiinst.    Ul.  46 
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launisch  dekoi'ativer  Zurüstung  und  bildnerischer  Ausstattung 
entfaltet,  oberwärts  mit  einem  glänzenden  Leisten-  und  Nischen- 
maasswei'k,  -welches  die  breiten  Flächen  zwischen  den  in  buntem 
Wechsel  aufsteigenden  Eckstreben  erfüllt.  Die  obere  Krönung 
des  Thurmes  fehlt. 

Es  sind  ferner  zu  erwähnen:  die  Nikolauskirche  zu  Frei- 

buro-  im  Uechtlande,  mit  kräftigem,  schlank  aufsteigendem 

Thurme  auf  der  Westseite;  —  die  Kirche  St.  Oswald  in  Zug,  ̂ 
deren  Portal,  vom  J.  1478,  sich  Aviederum  durch  phantastische 

Dekoration  auszeichnet;  —  die  Wasserkirche  zu  Z  ü  r  i  c  li , - 
ein  schlichter,  doch  klar  ansprechender  Bau,  1470  von  dem  Wür- 
temberger  Hans  Felder  ausgeführt ;  —  vornehmlich  aber  die 

jüngeren  Theile  des  Münsters  von  Basel.  ̂   Der  alte  Münsterbau 
war,  wie  bereits  bemerkt  (Tbl.  II,  S.  491  u.  f.),  im  J.  1356  durch 
ein  Erdbeben  empfindlich  beschädigt  worden.  Eine  Herstellung 
erfolgte  in  den  nächsten  neun  Jahren  ;  hiezu  gehört  namentlich 
das  Portal  der  Westseite,  ein  Baustück  von  einer  gewissen  ernsten 

und  männlichen  Behandlung,  welches  sich  frühgothischer  Remi- 
niscenzen  noch  mit  glücklichem  Erfolge  bedient.  Andres  ist  am 

Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  ausgelührt,  namentlich  die  Krö- 
nung der  beiden  Thürme  der  Westseite,  mit  leichten  durchbroche- 
nen, auf  zierlicli  dekorative  Wirkung  berechneten  S[)itzen,  uiul 

das  phantastisch  geschweifte  Maasswerk  in  den  Arkaden  des  Kreuz- 
gangos.  Auch  bemerkenswertbe  dekorative  Einzclstücke  gehören 
in  diese  Spätzeit,  namentlich  die  Kanzel  v.  J.  14'S(),  von  pokal- 

artiger Form,    mit  zierlichen  Maasswerkmustern  übersponnen. 

Verwandter  künstlerischer  Riclitung,  im  Einzelnen  mit  der 
Einmischung  fremder  Elemente,  gehören  ferner  die  Prachtstücke 

spätgothischer  Architektur  an,  welche  sich  am  Oberrhein  vor- 
finden. 

Ein  höchst  wundersames  und  eigenthümlichcs  Werk  ist  zu- 
nächst das  freistehende  Thurmgeschoss  des  Münsters  von 

Strassburg.  über  dem  Unterbau  des  älteren  nördlichen  Fa(;a- 
denthurmes  (S.  281)  u.  f.).  Es  wurde  zu  Anfang  dos  15.  Jahrb. 
durch  Meister  Johann  Hültz  von  Köln  errichtet  und  1439 
vollendet.  Die  künstlerische  Schule  der  Heimath  des  Meisters 

war  ohne  Einfluss  auf  die  B^orm  und  Composition  dieses  Bau- 
stückes; es  ist  vielmehr  entschieden  ein  Product  südwestlicher 

Schule,  aber  in  ganz  eigner  Fassung  und  Behandlung:  —  ein 
luftig  schlanker  Achteckbau,  rings  geöffnet  und  in  zierlich  rhyth- 

mischem   Wechsel    mit    buntem    Maasswerk  ,    mit    rundgezackten 

'  Chapuy,  moy.  äge  pitt.,  40.  —  *  Fiissli,  Zürich  und  die  wiclitigsten  Städte 
am  Khein,  1,  S.  46.  —  '  Besclueibnng  der  Miinstoi  Uirche  etc.  in  Basel.  Clia- 
puy,  moy.  agc  pitt.,   50. 
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Bogensäumungen,  mit  sich  durchschneidenden  geschweiften  Bögen 
und  Giebeln  ausgestattet;  mit  eben  so  luftigen  Erkerstiegen,  die 
vor  den  vier  Eckseiten,   fast  ohne  Verbindung  mit  diesen,    hoch 

lrasbu<-f) 

Thurinaufsat/.  tk-s  Münsters  vou  Strassburg.     i.Nacli   Cliapuy.) 

emporsteigen;  mit  durclibroehenem  Helme,  auf  dessen  Schenkeln 
andre  kleinere  Stiegen  ähnlicher  Art,  in  Absätzen  übereinander 
geordnet,  bis  zum  Gijjfcl  hinaufgeführt  sind.  Diese  seltsame 
Stiegenarchitektur ,  die  in  phantastisch  spindelförmiger  AVeise 
den  schon  so  luftigen  Kern  des  Baues  rings  umgicbt,  steht  freilich 
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in  hemmender  GegenAvirkung  gegen  das  einlieitlicli  niitstrebende 
Gesetz  des  gotliischen  Tliurmbavies  ,  und  auch  das  Ganze  bildet, 
ohne  ein  bedeutsameres  Wechselverhältniss  zu  den  unteren  Thei- 

len,  einen  hievon  unabhängigen  Aufsatz,  dem  der  Stempel  eines 

willkürlichen  Beliebens  aufgeprägt  ist.  Aber  das  überaus  Kunst- 
reiche der  Cümposition  an  sich ,  das  tausendfältige  Ineinander- 

spielen  der  Linien,  der  kleinen  Wege,  Gänge  und  V  ei'binduugen, 
welche  sich  überall  der  Schau  darbieten ,  und  dies  Alles  auf 

einem  Grunde,  der  schon  über  die  Bedürfnisse  des  gemeinen  Le- 
bens hoch  emporgehoben  ist,  giebt  dem  Werke  einen  mährchen- 

haft  poetischen  Reiz,  der  in  seiner  Art  unvergleichlich  und  für 
die  Strebunixen  und  die  Träume  der  Zeit  ungemein  bezeichnend 

ist.  ̂   Die  Gesammthöhe  des  Thurnies  fectvägt  ungeläbr  480  Fiis.s 
(rheinländisch),  die  des  el^en  bespro(;hcueii  Oberbaues  256  F.  — 
Als  ein  Paar  glänzende  Dekorativwerke  der  Schlussepoche  des 
gotliischen  Styles,  im  Innern  des  Älünsters,  sind  der  Taufstein 
und  die  Kanzel  anzuführen.  ^ 

Sodann  die  Kirche  zu  Thann^  im  Elsass.  die.  nach  einer 
älteren  ̂ Veihung  vom  J.  1346.  im  Anfange  des  15.  Jalirhunderts 
neu  gebaut  und  in  der  Hauptsache  1455  vollendet  wurde.  Sie 
hat  nicht  erhebliche  Dimensionen,  niedere  Seitenschitfe  und  ein 

etwas  schweres  Strebesjstem.  Das  Fenstermaasswerk  hat  ge- 
schweifte JNluster,  die  Fa^ade,  in  der  einfachen  (Triebelcoujposition, 

eine  sehr  reiche  Ausstattung:  ein  Doppelportal,  gemeinsam  um- 
fasst  von  einer  mächtigen  Spitzbogeunische ,  Alles  reichlich  ge- 
oliedert  und  rings,  in  den  Wandungen,  den  B(jgengeläufen.  den 

B(jgenfekk'rn ,  von  Sculpturen  erfiillt.  Es  ist  Etwas  von  l'ran- 
zösischcm  Einflüsse  in  dieser  Anonlnuug;  ebenso  in  dem  Kreis- 

fenster über  dem  Portal,  welches  innerliall)  einer  halbrunden 

Bogennische  liegt.  Die  Spitze  des  Giebels  schmückt  ein  zierliches 
Tabernakelthürmchen.  Der  vorzüglichste  Schmuck  und  Ruhm 

des  Gebäudes  besteht  jedoch  in  dem  Thnrme,  der  sich  am  öst- 
lichen Schlüsse  des  nördlichen  Seitenschiffes  erhebt  und  dessen 

Oberbau  im  J.  151()  vollendet  wurde.  Seine  Architektur  zeigt 

jenen  französischen  Einfluss  nicht.  Er  steigt  in  schlankem  Vier- 
eckbau auf,  unterwärts  mit  leichten  Eckstreben,  durch  ansehnlicli 

hoiie  Fenster  auf  jeder  freien  Seite  geöH'net  und  mit  entsprechen- 

'  Vergl.  C.  W.  Schmidt,  Facsimile  zweier  Orifjiiialzcieiinungen  zu  der  obern 
Thurmabtiieiluiif^  des  Münsters  zu  Strassburfj.  (Die  eine  dieser  Zeiehuungen, 

dem  zur  Ausfiihrunpr  frekominenen  Hau  im  Allg-emeiueii  entsproclioud  ,  giebt 
jenen  Krkerstiegen  nocl)  reiehe  thurmartige  Krönungen.  Die  andre  Zeichnung 
verbindet  mit  derselben  Anordnung  eine  llehnspitze  von  der  üblich  durclibro- 
chenen  Anordnung,  die  aber  weder  zu  dem  Untersatze  in  glücklichem  \^erhält- 
nisse  steht,  noch  in  sich  eine  harmonische  Entwickelung  bat.)  —  "^  Chapny, 
moy.  äge  mon.,  No.  238  u.  322.  Vgl.  C.  W.  Schmidt,  Facsimile  der  Original- 

zeichnung zu  der  Kanzel  im  Münster  zu  Strassburg  u.  Facsimile  des  Grund- 

risses derselben.  —  ̂   Antt.  de  l'Alsace,  I,  p.  79,  IT.,  pl.  30,  ff.  De  Laborde, 
mon.  de  la  France,  II,  pl.   190.     Chapny,   moy.  äge  pitt.,  49,  G3. 
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(lern  Leisteuwerk  auf  den  festen  Müssen  gesclunückt ;  oberwärts 
als  schlanker,  vülli«^  offner  Acliteckbau  ,  dessen  Behandlung  an 
die  Motive  von  Strassburg  und  von  Esslingen  erinnert  und  den 
eine  ähnlich  schlanke,  in  zierlich  geschweiften  Maassvverkformen 
durchbrochenen  Ilelnispitze  krönt.  Auch  hier  sind  es  durchaus 
die  spielenden  Spättorinen  des  gothischen  Styles ,  in  denen  die 

Detailbildung  sich  bewegt;  aber  die  leicht  rliythniische  Verthei- 
lung  einerseits,  andrerseits  das  geringere  Maass-  und  Massen ver- 
h.ältniss  oreben  hier  (ähnlich  wie  in  Esslin^^en)  der  «ranzen  deko- 
rativen   Composition  eine  vorzüglich  gültige  Bedeutung. 

Ferner  der  Chor  des  Münsters  von  Frei b uro-,  ̂   seit  1471 
durch  Meister  Hans  Niesen  berg  er  von  Gratz  erbaut,  1513 

geweilit.  In  seine  Composition  und  Ausführung  scheint  sich  ver- 
schiedenartiores  Element  zu  mischen.  p]r  ist  lanüfsrestreckt,  sfleich 
dem   Vorderliause  mit  hohem  Mittelschiffe  und  niedern  Abseiten, 

Cliorp-nindriss  des  Miiusters  von  I'rcnbur^'.     (Nacli  Moller.) 

im  Mittelscliiff  nocli  um  einige  Fuss  höher.  Die  Abseiten,  schmä- 
ler als  im  Vorderhause,  und  ein  Kranz  von  Kaj)ellen  zwischen 

tief  einwärts  tretenden  Streben  umgeben  rings  den  mittleren 
Hochbau;  dieser  schliesst  dreiseitijr  aus  dem  Achteck,  der  Um- 

gang  sechsseitig  aus  dem  Zwölfeck,  der  Art,  dass  hier  —  nach 
dem  Motiv  der  böhmischen  Gothik  —  ein  Pfeiler  in  die  Mitte 

des  Schlusses  kommt.  Die  Aussenseiten  der  Kapellen  treten  selt- 
sam in  zwei,  einen  flachen  Winkel  bildenden  Seiten  hinaus.  Die 

Schiffpfeiler  haben  die  schwäbische  ProHlirung,  trefflii-h  durch- 
gebildet, doch  mit  den  breiten  Seitenfhicben  :   Bögen  und  Gewölb- 

'   Vergl.  oben,    S.  292. 
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ripj)en ,  die  letzteren  in  Netzforin,  <::ehen  unmittelbar  iius  ihnen 
hervor.  Die  Fenster,  mit  spätestem  Maasswerk,  haben  im  Ober- 

bau zum  Tlieil  den  befremdlichen,  lediglich  nur  einer  Künstler- 
laune angehorioren  ̂ ^  echsel  breitsijitzbogiofer  und  lanzetartijj 

steiler,  in  den  Ecken  gebrochener  ̂ Völbung.  Die  Strebebögen 
sind  sparrenartig  lang  und  dünn  gebildet,  dem  Gefühl  nicht  den 
Eindruck  völliger  Kraft  gewährend. 

Das  ̂ I  M  u  th  geb  ä  ud  e  zu  Freiburg,  ^  derselben  oder  noch 
jüngerer  Spätzeit  angehörig,  hat  im  Erdgeschoss  eine  tiefe  Halle 

auf  Kundpfeilern,  im  Obergeschoss  hohe  Fenster,  mit  jenen  hän- 
gend teppichartigen  Bögen  ,  die  besonders  in  Sachsen  in  der 

Schlusse[)oche  der  Gothik  beliebt  sind,  und  zierliche  Eckerker 
von   iihnliclier  l^ehandluntr- 

Auch  die  spätgothischen  Bauten  des  mittelrheinischen 

Gebiets ,  das  zwar  in  dieser  Ejtoche  wie  vorher  sich  als  Ueber- 
gangspunkt  charakterisirt,  sind  hier  anzuschliessen. 

Ein  }lau})tstück  ist  der  Tliurm  des  Domes  zu  Frankfurt 

am  Main,-  ein  in  verständiger  Klarheit  durchgebildetes,  doch 
nicht  vollendetes  Beispiel  seiner  Art.  Seine  Gründung  fällt  in 
das  Jahr  1415;  erster  Baumeister  war  Madern  Gertener.  Er 

steigt  in  kräftig  viereckiger  Masse  empor,  mit  schlanken  Fenstern 
und  in  den  oberen  Theilen  mit  leichter  Leistendekoration ,  auf 

den  Ecken  mit  einem  reiclien,  etwas  spielend  behandelten  Strebe- 
system;  darüber  ein  wiederum  schlank  aufschiesscndes  achteckiges 

Obergeschoss,  vor  dessen  Seiteuliiichon.  über  den  Ecken  des  Un- 
terbaues, sich  die  Fialentliüimchen  auigipfeln.  Ohne  Zweifel  sollte 

ein  Helm  von  ents])rechender  leichter  Kühnheit  das  Ganze  krö- 
nen; doch  sah  man  sich  schon  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahr- 

hunderts zu  einer  Rcduction  des  Planes  veranlasst;  ein  Phitwurf 
von  der  Hand  des  Meister  Hans  von  Ingelheim,  der  im  Jahr 
1480  die  Bauführung  übernommen  hatte,  zeichnet  eine  kürzere 
ku])pel:utig  schliessende  Spitze  vor,  der  es  jedoch  an  graziöser 

Durclibilduug  nicht  fehlt.  ̂   Statt  ihrer  kam  indess  ein  noch  kür- 
zerer, aller  Vermittelung  und  Ausbildung  entbehrender  Kup})el- 

abschluss  zur  Ausführung.  Mit  dem  J.  1512  hörten  die  Arbeiten  auf. 
Andre  Momimente  von  Frankfurt  sind:  —  Die  St.  Leon- 

har ds kir che,  '  mit  Ausnahme  der  Reste  des  älteren  spätroma- 

'  Cluipuy,  iiioy.  äge  mon.,  310.  —  *  Verpjl.  oben,  8.  'J8l,  Anin.  1.  —  *  Eine 
Nachbildung'  dieses  Entwurfs  bei  Moller,  l>eiikiii.  I,  T.  59.  Darnach  die  Dar- 

stellung bei  Kallenbacli,  T.  68.  (Vergl.  C.  W.  Schmidt,  Facsimile  der  Original- 
zeichnungeu  zu  dem  Thiirni  des  l>onis  zu  Frankfurt.  Drei  Entwürfe,  verschie- 

denartig modificirt;  der  ansuliiilichste  ohne  Kupi'cl  und  ohne  Spitze.)  —  *  Aus- 
scnansicht  bei  Lange,  Mal  Ansichten  der  merkwürdigsten  Kathedralen,  etc. 
(Ueber  diese  und  die  folgende  Kirche  verdanke  ich  wiederum  der  Güte  des 

Hrn.  J.   D.   l'assavant  nähere  Mittheilungen.) 
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nischeii  Bnues  (Tlil.  II,  S.  4(37).  Ihr  Chor,  durch  hohe,  ungemein 
stattliche  IVIaasswerktenster  ausgezeichnet,  ist  nach  inschriftlicher 
Angabe  von  Meister  llenchin  im  J.  1434  erbaut.  Ihr  Schiff 
bildet  einen  fast  quadratischen  Hallenbau  mit  einfach  achteckigen 
Pfeilern,  in  eigner  Weise  von  Abseiten  und  Emporen  umgeben. 

—  Die  St.  Nikolaik  ir  che ,  ̂  mit  dem  frühgothischen  Chore 
und  Thurm  (S.  281),  ebenfalls  ein  Hallenbau,  mit  einem  Seiten- 
schiif  und  mit  achteckigen  Pfeilern ;  im  Aeusseren  später,  ausser 

dem  Obergeschoss  des  Thurmes,  dui-ch  eine  stattliche  Krönungs- 
«rallerie  aus<j:ezeichnet ,  die,  von  kräftiy-en  Consolen  und  Bö":en 
getragen,  in  der  Ausladung  der  Strebepfeiler  vortritt  und  in  der 
Verbindung  mit  zierlichen  Erkertlüirmchen  dem  Ganzen  einen 

eigenthümlichen ,  malerisch  wirksamen  Cliarakter  giebt.  —  Die 
Halle  des  lleiligengeisthos  pi ta  Is  ,  ̂  deren  Vollendung  in  das 
J.  1461  fällt  und  über  deren  Abbrucli  im  J.  1840  lebhaft  ver- 

liandelt  wurde  ,  ein  ansehnlicher  langgestreckter  Raum  mit  einer 
Mittelreihe  von  Rundsäulen  als  Trägern  der  Gewölbdecke,  völlig 
im  Charakter  der  zweischiffigen  Kirchen  spätgothischer  Zeit,  die 
weiter  nordwärts,  besonders  im  Moselgebiet,  nicht  selten  sind; 
(s.  unten). 

Weiter  sind  zu  nennen:  die  Heiliggeistkirche  von  Heidel- 
berg,^ 1400 — 14,  mit  einfachen  Rundpfeilern;  —  die  Kirche  zu 

Ladenburjr,  unfern  von  Heidelberj;;  —  die  von  Neustadt 
an  der  Hardt;  —  der  Chor  der  Kirche  von  Höchst,  bei 

Frankfurt,  vom  Jahr  1443:^  —  die  Stiftskirche  von  Alz  ey,  mit 
dem  Datum  des  J.  1485, "  u.  s.  w. 

Bei  einigen  Monumenten  sind  Besonderheiten  anzumerken. 
Die  Ruine  der  Kirche  des  Nonnenklosters  Rosen  thal*"  in  der 
Hardt  ist  ein  einschiffiger  Bau,  weiland  mit  geräumiger  Empore 
für  die  Nonnen,  durch  ein  reizvolles  Thürmchen  über  dem  West- 

giebel ausgezeichnet.  —  Die  Michaelskapelle  zu  Kiederich^ 
im  Rheingau  (eine  Kirchhofskapelle  mit  einem  Gruftgeschoss), 
ebenfalls  mit  zierlichem  Thürmchen  auf  der  Westseite,  hat  im 

Obergeschoss  ein  erkerartig  hinaustretendes  Chörlein  und  sonstige 

schmückende  Einzeltheilc  in  glücklicher  Verwendung  der  Spät- 
formen. —  Ebenso  sind  die  Taufkapelle  bei  dem  Dome  von 

Worms  und  die  Kreuzgänge  beim  Dome  uiul  bei  St.  Stephan 
zu  Mainz,  jener  aus  dem  Anfange,  dieser  aus  der  späteren  Zeit 

des  15.  Jahrhunderts,  durch  ihre  schmuckreiche  Ausstattung  be- 
merkenswerth. 

'  Atissenansicht  bei  I^ansc  —  ̂   Vergl.  Fürsprachen  für  die  Halle  des  Hei- 
ligengeisthospitals zu  Frankfurt  a.  M.  —  '  Wiebeking,  I5ürgerl,  Baukunde,  II, 

8.  125.  —  *  Gladbach,  üorikm.,  T.  7,  ff.  —  '^  F.  II.  Müller,  die  Katharinen- 
kirche  zu  OppenheJTn,  S.  82.  -  ̂   F.  Kugler,  Kleine  Schriften,  II,  S.  738.  — 
^  Hochstetter,  niittelalteil.  Bauwerke  im  südwestl.  Deutschland  und  am  Rhein. 
(St.  MichaelskapcUe  zu  Kiederich.)  Kalleubach  ,  T.  67.  Ein  Blatt  bei  Lange, 
a.  a.  O. 
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Lothringen. 

Die  spätgotliische  Architektur  von  Loihringen  reiht  sich  an 

dieser  Stelle  episodisch  ein.  Sie  bildet,  wie  es  schon  in  der  dor- 
tigen Frühgothik  der  Fall  gewesen  war,  eine  bezeichnende  Zwi- 

schenstufe zwischen  deutscher  und  französischer  Art ;  aber  der 
EinÜuss  der  letzteren,  zumal  in  den  Elementen  dekorativer  Aus- 
stattun«;,  steigert  sich.  Die  Monumente  enthalten  einisje  sclila»iende 

Beleo-e  für  die  fortschreitende  Französirunsr  des  Landes. 
Die  allgemeine  Disposition  der  kirchlichen  Gebäude  bleibt, 

wie  es  scheint,  der  früheren  ähnlich.  Hallenbauten  scheinen  unter 

ihnen  nicht  vorzukommen.  Chor  und  Abseiten  haben  ilire  beson- 

deren Polygonschlüsse.  Ein  namhaftes  Beispiel  ist  die  Kirche  St. 

Martin  zu  Po  nt- a-Mous  son  '  an  der  ]\Iosel.  1354 — 1474  gebaut. 
ein  Gebäude  von  schlanker  Mittelschifl'höhe  bei  nicht  bedeutenden 
Dimensionen  ;  mit  schwergegliederten  Pfeilern,  die  ohne  Kapitale 
in  die  Bögen  und  Gewölbgurte  übergehen.  Ein  andres  ist  die 

Kirche  zu  St.  K  i  col  as- d  u  -  Por t,  "  nahe  bei  Nancy,  ein  grös- 
serer Bau.  von  258*2  F.Länge,  gegen  44  F.  Breite  und  95^2  F. 

Mittclschitfhöhe  ;  mit  schlanken  Rundpfeilern,  denen  ebenfalls 
die  Kapitiilkrönungen  fehlen.  Beide  Kirchen  liaben  stattliehe 
dreitheiiige  Fa(;aden,  mit  Thürmen  über  den  Seitentheilen  und 
mit  einem  schmuckreichen  Mittelbau,  in  welchem  sich  besonders 

ein  prachtvolles  Rosenfenster  in  s])itzbogigem  Einschluss  auszeich- 
net. Die  Fa^ade  von  Pont- ä- Mousson  hat  zierlich  achteckige 

Thürme ,  welche  mit  bunter  liorizontaler  Brüstung  luul  einem 
Fialenkranze  abschliessen  :  die  Thürme  von  St.  Nicolas  haben  nur 

den  Ansatz  des  achteckigen  Oberbaues.  Es  ist  auch  in  diesen 

Fa9adcn  noch  eine  deutsche  Disposition,  aber  die  ganze  Behand- 
lung zeigt  mit  Entschiedenheit  das  hereintretende  französische 

Element.  —  Noch  schärfer  prägt  sich  dies  Wechselverhältniss 
und  die  Neigung  zu  der  französischen  Richtung  in  der  Pracht- 

ia^ade  der  Kathedrale  von  Toul  ̂   aus.  die  1447 — DG  nach 
dem  Plane  des  Jacquemin  von  Commerey  (einem  westloth- 

ringischen Orte)  erbaut  wurde.  Verhältniss  und  Eintheilung  siiul 

in  dieser  Fa(^ade  ähnlich  wie  bei  den  vorigen;  aber  es  ist  durch- 
gängig ein  reicherer  Schmuck  angewandt,  der  in  eigen  schemati- 

scher  Weise,  mit  einem  Durcheinanderschlingen  und  Durchkreuzen 

der  aufsteigenden  Bogen-  und  Giebellinicn  und  der  horizontalen 
Gallerie-  und  Brüstungsbänder  die  Flächen  lullt.  Die  acliteckigen, 
ebenfalls  mit  (iallerieen  gekrönten  Obergeschosse  der  Thürme, 
werden  auf  den  Eckseiten  von  aufsteigenden  Fialenthürmchen 

begleitet  und  durch  Strebebögen  und  Strebesparren  gestützt. 
Demselben    Baumeister    schreibt     man     auch    die    oben    erwähnte 

*  Revue  archeologir|iie,  X,  p.  424,  pl.  220,  f.  Cliapuy,  moy.  äge  mou.,  247. 

—  ''■  Revue  arch.,  111,  p.  80 j,  pl.  52.  —  *  Zu  Ö.  230,  Aum.  3,  vpl.  De  Laboicle, 
iiiiMi.   flo   la   l'Vancc.    11.    pl.   200,    und   C'hapuy,   moy.   äge   mon.,    181. 
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Fncfide  von  Pont-ri-]Mon.ss(jn  zu,  und  in  der  That  finden  sicli  in 

ihr,  trotz  ihrer  einf'aclicn  Klarheit,  manche  übereinstimmende Motive. 

Der  Sclilussejjoclie  der  Gotlük  gehören  sodann  auch  die  jün- 

geren Theiie  der  Kathedrale  von  JNIetz  ̂   an.  Querschift"  und 
Clior  Avurden  von  1486 — 98  erbaut,  liier  nimmt  der  Clior  das 
iVanzösisclie  System  auf,  mit  Umgang  und  Kapellenvorlagen,  docli 

nicht  in  vollstiindiü'er  P^ntwickeluna",  indem  von  den  Umo-auo-s- 
kapellen  nur  die  drei  mittleren  vorhanden  sind ,  diese  zugleich 
in  einigermaassen  verbreiteter  Disposition.  Der  südliche  Giebel 

des  QuerschifFes  wird  durch  ein  grosses  höchst  prachtvolles  Spitz- 
boo-enfenster  auso-efüUt,  dessen  Maasswerk  im  Einzelnen  zwar 

die  Formen  der  Spätzeit  trägt,  aber  noch  in  selir  edler  und  ge- 
messener Weise  geordnet  ist.  1503 — 19  folgte  eine  Verlängerung 

der  Vorderschiffe  j^qw  Westen,  mit  der  liinzulügung  von  drei 
neuen  Jochen  und  mit  einfachen  Rundpfeilern.  Einige  Kapellen 
wurden  noch  später  angebaut. 

Ein  merkwürdiges  kleines  Monument  ist  eine  Kirchhofskapelle 

zu  Avioth"-'    im    westlichen  Lothringen    (Dep.  Meuse).     Sie    ist 

Kirclihofskapclle  zu  Avioth.     (Nach  Viollct-Ie-Diic.) 

*  Vgl.  oben,  S.  232.  —  -  Viollet-lc-Duc,  dictionnairc  rais.  de  rarch.,  II,  p.  448. 
Kugler,  Gescliiclite  der  I5auUnnst.    III.  47 



ß-^Q  XTI.  Die  Arcbitektur  des  gothisclien  St.yles. 

sechsecliig,  von  11 'i'  Fuss  Durchmesser,  mit  der  Hinterseite  an 
die  Kirclihofmauer  anlehnend,,  im  Uebrigen  von  kurzen  starken 

Säulen  getragen  und  über  diesen  in  feiner  TabernakeLarchitektur 

aufsteigend  und  mit  durchbrochener  Spitze  gekrönt.  Der  styli- 
stische Eindruck  des  sehr  malerischen  kleinen  Monuments  ist, 

als  sei  ein  Oberbau  deutscher  Spätgothik  auf  die  festen  Träger 
französischer  Frühgothik   gesetzt  worden. 

Die  alten  Theile  des  herzoglichen  Pallastes  zu  Kancy,' 
namentlich  ein  überaus  schmuckreicher  Portalbau,  gehören  der 
schon  vorgerückten  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  an  ,  in  denen  eine 
phantastisch  barocke  Verwendung  verschiedenartiger  gothischer 
Formen  sich  bereits  mit  ähnlich  })hantastisch  behandelten  der 
wieder  eingeführten  Antike  zu  einer  lebhaft  malerischen  und  nicht 
reizlosen  AVirkung  mischt.  Dies  ist  völlig  französischer  Geschmack, 
in  der  Weise,  wie  er  sich  anderweitig  an  fürstlichen  Schlössern 
Frankreichs  beim  Uebergange  aus  den  mittelalterlichen  in  die 
modernen  Formen  zeigt. 

N   i   c   (1   c  r  r  Ii  e   i   n. 

In  der  sjtätgothischen  Architektur  der  niederrheinischen 

Lande  '  zeigt  sich  —  neben  der  Thätigkeit  in  den  Bauhütten  der 
Dome  von  Köln  und  Xanten,  die  allerdings  in  diese  Epoche 

hinabreicht,  —  im  Ganzen  wenig  Neigung  zu  glänzenderen  deko- 
rativen Entfaltungen.  In  der  sehr  überwiegenden  IMehrzahl  ihrer 

Leistungen  ist  ein  schlichter  strenger  Sinn  vorherrschend  ,  der 
mit  Absicht  auf  jene  einfache  Behandlungsweise  zurückzugehen 
scheint,  welche  sich  hier  schon  im  Beginne  der  Einlührung  des 
ijüthischen  Stvles  geltend  gemacht  hatte.  (}e";enw;irti<j^  findet  die- 

selbe  in  dem  System  des  llallenbaues  einen  willkommenen  An- 

knü})l'ungspunkt.  Nul'  wenige  Beispiele  folgen  in  der  Weise  des Aufbaues  den  älteren  Vorbildern. 

Zu  den  letzteren  gehört  der  Schiffbau  von  St.  Sevcrin  zu 
Köln,  mit  beträchtlich  erhöhtem  Mittelschiff,  runden,  von  je 
acht  Diensten  besetzten  Pfeilern  und  schlichten  Gesiniskapitälen. 

Ueber  der  ̂ V"estseite  der  Kirche  erhebt  sich  ein  von  1394 — 1411 
ausgeiührter  Thurni ,  in  einfach  viereckiger  Masse  aufsteigend, 
statt  alles  Strebewerkes  und  der  hievon  abhängigen  Gliederung 
nur  durch  hohe  Fensterblenden  mit  Leistenmaasswerk  geschmückt, 

deren  schlanke  Linien  gleichwohl  einen  geiiilligen  Findruck  her- 
vorbringen ,  oberwärts  mit  einem  Spitzbogenfriese  gekrönt,  — 

eine  Reliefdekoration  auf  fester  Masse,  die,  in  solcher  Art,  zu- 
meist   der    nordischen   (iothik  eigen    ist    und    die    nahen   Grenzen 

'  Dil  .Soniniernid,  les  aits  an  nioy.  age,   II,   S.  IV,    pl.  VIII.     Cli.ijmy,  nioy. 
äge  i>itt.,  -n.  —  •'■  F.  Kugler,  Kl.  ticliriften,  II,   S.  221,  IV. 
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des 

die 
Backsteinbaue.s    der    nördlichen  Gegenden    anzeigt. 
INI  i  n  o  r  i  t  e  n  k  i  r  c  h  e    v 

Minoritenkii-clie  zu  Bonn.     Profil  des  SchifT- 
pfeilers  und  der  Bogeugliederuug.     (F.  K.) 

Dann 

Bonn,^im  rrincip  der  älteren 
Kirchen  der  Bettelorden  aufge- 

führt, mit  Rvmdpfeilern,  die  mit 

je  einem  Dienste  besetzt  sind  und 

nn  denen  ein  Theil  von  der  ein- 

fach profilirten  Scheidbogenglie- 
derung  niederläuft. 

Ein  sehr  umfassendes  L^nter- 

nehmen  spätgothischer  Zeit,  vor- 
aussetzlich  ebenfalls  in  einer  An- 

lehnung an  die  älteren  Muster, 

scheint  der  Bau  von  St.  AVilli- 
b  r  o r  d  zu  W  e  s  e  1  (der  jetzigen 

evangelischen  Kirche)  gewesen  zu 
sein:  fünfschiffig,  mit  Querbau 
und  auf  einen  reichen  Chorplan 
berechnet,  in  den  SchifFräumen 

ungefähr  300  Fuss  lang  und  fast  ebenso  breit,  über  der  West- 
seite mit  n)ächtigem  Thurme,  an  dem  ebenfalls  der  nordische 

Charakter  liervorgehoben  wird;  aber  unvollendet  und  in  halb 

ruinenhaftem  Zustande,  der  Wölbungen  der  Hochräume,  der 

Strebearchitektur  und  der  gegliederten  Obertheile  des  Aeusseren 
entbehrend  und  ostwärts  zwischen  den  Rundsäulen  des  Chores, 

denen  sich  ein  Umgang  und  voraussetzlich  ein  Kapellenkranz 

anschliessen  sollte,  durch  iS'othmauern  abgeschlossen.  ' 
Einige  Chöre  entwickeln  sich  in  stattlicher  Anlage.  Nament- 
lich der  Clior  des  INIünsters  von  Aachen,  der  seit  1353  dem 

alten  karolingischen  Bau  angefügt  wurde.  Leiter  des  Baues  war 
der  Ritter  Gerhard  Chorus,  ein  vielseitig  ausgezeichneter 

Mann,  der  zugleich  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  das  Bürger- 
meisteramt der  Stadt  Aachen  verwaltet  hatte.  ̂   Der  Chor  ist 

einschiffig,  mit  polygonem  Sclilusse,  63  Fuss  lang  und  92  F.  hoch, 
völlig  von  entsprechend  hohen  und  weiten  Fenstern  ausgefüllt, 
deren  äussere  Bügenwölbungen  mit  dekorativer  Zierde  versehen 
sind,  deren  ursprüngliches  Maasswerk  sich  aber  auf  die  neuere 
Zeit    nicht    erhalten    hatte.     Daneben    einige   Seitenkapellcn   des 

'  Es  fehlt  bis  jetzt  an  allen  näheren  MittheiUingen  über  dies  Bauwerk.  Eine 

kurze  Notiz,  von  Prisac,  im  Kölner  Domblatte,  1844,  No.  99  u.  100.  —  '^  Der 
Name  Chorus  ist  (wie  dies  Quix,  in  seiner  „Biographie  des  Ritters  Gerhard 

Chorus"  nachgewiesen  hat)  kein  von  dem  Münsterchore  hergenommener  Bei- 
name, sondern  wirklicher  sehr  verbreiteter  Familienname.  Der  Name  Schellart 

kommt  dem  Ritter  Gerhard  nicht  zu.  Die  schone  Grabschrift  des  letzteren 
lautete: 

Gerardus  Chorus,    milcs  virtute  sonorus, 
Magnanimus  multum,  scclus  hie  non  liquit  inultuui, 
lii  populo  magnus,  in  clero  mitis  ut  aguus, 
Urbom   dilcxit   et  gentcm   siilendide  rcxit, 
Quem  Dens  a  pocua  liberet   barathrique  gehcuua. 
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Münsters,  ebenfalls  in  den  schmuckreichen  Formen  der  späteren 
Gothik.  —  So  auch  der  Chor  von  St.  Andreas  zu  Köln,  ein 
gleichfalls  einschiffiger ,  siebenseitig  schliessender  Bau,  um  oder 
seit  1414  erbaut;  im  Innern  statt  der  Dienste  mit  reichlich  nie- 

derlaufenden Gurten  ;  im  Aeussern  ̂   mit  einem  System  von  Streben, 

/"^■y/'i, 

Chor  der  St.  Aiidreaskirclie  i\\  Köln.     Foiistor-  iiud  Dicnstgliedernug-.    (F.  K.) 

deren  Compo.-ition  das  Gesetz  der  aufsteigenden  Theilung  und 
Ablösung  in  eine  Keliefdekoration  verwandelt  zeigt.  —  So  der 
Chor  und  das  Querschiff  der  Pauluskircli  e  zu  Kreuznach, 

in  zierlicher,  doch  schon  etwas  willkürlicher  Behandlung;  —  der 
Chor  von  St.  Flor  in  zu  Coblenz  (seit  1356)  und  der  der 

dortigen  L  ic  b f  rau  enkirclie  (1404 — 31;)  —  und  der  kleine 
Chor  der  Klo.stcrkirchc  von  Sayn,  dieser  aus  sechs  Seiten  eines 
Achtecks  gebildet,  also  über  die  SeitcnÜuchten  hinaustretend,  mit 

einem  Eckpfeiler  in  der  Mitte  des  Schlusses  und  durch  cigen- 
thümliclic  Lichtwirkunj;  von  malerischem  Reize. 

limine  eigne  Umbildung  des  älteren  Systems  (mit  erhöhtem 

Mittelschiff)  im  Sinne  herber  Strenge  zeigt  der  Bau  der  Stifts- 
kirche zu  Oberwescl.  Es  sind  einseitig  constructionelle  Grund- 

sätze, denen  der  Meister  gefolgt  ist,  bei  ausscliliesslicher  Bethä- 
tigung  derselben  aucli  vor  barbaristischer  Roliheit  nicht  zurück- 

schaudernd.   Die  Strebepfeiler  sind  mit  Consequenz  in  das  Innere 

'  Aiisitlit  bei  Jjange,   Mal.  Auslebten  der  merkwürdigsten  Kathedralen ,  etc. 
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des  Baues  gelegt ,  sogar  bei  dem  Mittelschiffe ,  wo  sie  vor  den 
schlicht  sechseckigen  Pfeilern  als  massige  Vorlagen  in  den  In- 

nenraum vortreten,  an  den  Oberwänden  emporsteigend  und  sich 
vor  den  Oberfenstern  zu  tiefen  Nischen  zusammenwülbend.  Alle 

Detaildurchbilduno;   ist  verschmäht,    und   nur   die  Fenster  haben 

Aum-diuiugr  der  Schiffpfviler  in  der  Stiftskiixlic  zu  Oborwescl.     (F.  K.) 

Später  spielend  bunte  Maasswerkfüllungen.  Das  Aeussere  ^  ge- 
staltet sich ,  als  natürliche  Folge  dieses  Systems ,  völlig  kahl ; 

doch  ist  der  kräftige  Thurm  vor  der  Mitte  der  Westseite ,  der 
sich  oberwärts,  in  glücklich  energischer  Durchführung,  in  einen 
achteckigen  Bau  mit  Giebeln  und  fester  Helmspitze  auflöst,  von 
anziehender  Wirkung.  Die  Ausführunjj  wird  der  früheren  Zeit 

des  15.  Jahrhunderts  angehören.  " 
Auch  anderweit  und  in  grösserem  Umfange  macht  sich  in 

jener  Gegend  eine  auffällig  nüchterne  Behandluug  geltend.  Ein 
Paar  Beispiele,  die  zunächst  hieher  gehören,  sind  die  Kirche  St. 
Martin  zu  Oberwesel,  bemerkenswertli  dadurch,  dass  sie  nur 

ein  (niedriges)  Seitenschiff  und  auf  der  AV^estseite  wiederum  einen 
energischen  Thurmbau,  in  festungsartigem  Charakter,  hat,  ̂   — 
und  die  Pfarrkirche  von  Bingen,  die  später  mit  gedoppeltem 
Seitenschiffe  auf  der  Nordseite  versehen  ist. 

Für  den  Hallenbau  kommen  (nach  Maassgabe  des  bis  jetzt 

Vorliegenden)  die  südwestlichen  Lande,  das  weiland  trier'sclie 
Gebiet  und  die  angrenzenden  Districte,  vorzugsweise  in  Betracht. 

Er  findet  hier  eine  sehr  umfassende  und  charakteristisch  ausge- 
prägte Anwendung,  in  der  eine  einfach  klare  Behandlung  des 

Details  und  leichte,  freie  räumliche  Verhältnisse  sich  nicht  ganz 
selten  zu  einer  glückliclien,  harnu)nisch  befriedigenden  AVirkung 
der  inneren  Räumlichkeit  vereinigen;  dies  um  so  mehr,  als  in  den 
meisten  Fällen  die  Dimensionen  nicht  sehr  beträchtlich  sind,  das 

Ganze  mithin  schon  in  den  Massen  mehr  zusammengehalten,  einer 

vervielfältigten  Gliederung  minder  bedürftig  erscheint.  Die  Pfei- 
ler des  Innern  liaben  zumeist  die  einfach  runde  oder  achteckige 

Form,  ohne  Kapitä [schmück,  und  die  schlicht  profilirtcn  Rippen 

*  Ansicht  bei  Lange,  a.  a.  O.  Chapuy,  moy.  Age  nion.,  226.  —  ̂   v.  Lassaulx, 
in  den  Zusätzen  zn  der  Ivlein'schen  Rheinreise,  S.  453,  spricht  von  einer  Ein- 

weihung der  Kirclic  im  J.  l;331,  was  auf  den  vorhandenen  Bau  nicht  passen 
kann.  —  ̂   Ansicht  bei  Lange. 
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des  leichten  Ketz<^evvülbes,  welches  insgemein  die  Decke  bildet, 
ti-eten  ohne  weitere  Vermittelung  aus  ihnen  hervor.  In  einzelnen 
Fällen  wird  die  Einfachheit  allerdings  wiederum  zur  Rohheit. 

Schon  die  Pfarrkirche  von  Ahrweiler  (S.  212),  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  gehört  hieher;  doch  kommt  in  ihr  das  leichtere 

räumliche  Gefühl  noch  nicht  zur  Entwickeluug.  Aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert  rührt  die  Jesuitenkirche  (früher  Mino- 

ritenkirche)    zu    Trier    her;    sie    hat    (gleich    den    hessischen 

luucnansiclit  der  Kirclic  zu  St.  Wendel.    (Nach  Clir.  W.  Schmidt.) 

Hallenkirchen  des  13.  und  14.  Jahrhunderts)  noch  die  kräftig  aul- 
.steigenden  dienstbesetzten  Kundpfeiler  der  anderweit  üblichen 

Systeme,  mit  umherlaul'endcn  Kapitälkränzcn  ,  so  dass  auch 
hier  die  leichtere  "Wirkung  der  Innenräumc   noch   nicht  erreicht 
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ist.  ̂   Bemerkenswerth  ist  sie  im  Uebri<ien  durcli  ein  zierlich  aus- 
gestattetes  Portal  auf  der  Westseite  im  Typus  der  Spätzeit  des 

14.  Jahrhunderts.  '-' 
Die  eigentliche  und  selbständige  Entwickelung  des  Systems 

ist,  wie  es  scheint,  ein  Ergcbniss  des  15.  Jalirliuuderts.  Ein  be- 
zeichnendes und  vorzüglich  schätzbares  Beispiel  ist  zunächst  die 

Kirche  von  St.  Wendel,''  unfern  von  Tlioley.  Sie  ist  verschie- 
denzeitig, der  Chor  aus  der  INlitte  des  14.  Jahrhunderts  und  1360 

geweiht,  das  Schiff  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts;^ 
dreischiffi<r ,  im  Mittelschiff  um  ein  Geringes  höher  als  in  den 
Seitenschiffen,  mit  leichten,  sehr  schlanken  liundsäulen,  aus  denen 

sicli,  ursprünglich  ohne  Kapital,  die  Rippen  des  Netzgewölbes 
leicht  und  glücklich  lösen ,  während  sie  an  den  Wänden  der 

Seitenschiffe  noch  von  Dienstbündeln  getragen  werden.  Die  in- 
neren Durcliblicke  sind  von  grossem  Reiz ,  die  Höhenverhältnisse 

entschieden  vorwiegend,  aber  bei  der  überall  freien  und  offenen 

Räumlichkeit  von  unbeengter  Wirkung-.  Alles  dies  freilich  im 
Linklano-  mit  den  nicht  bedeutenden  Dimensionen:  46^2  F.  Ge- 

sammtbreite,  18 \j  F.  Mittelschiff'breite  (20^2  F.  in  den  Axen  der 
Säulen),  54  F.  Mittelschiffhöhe.  Der  Abstand  der  Säulen  (die 

Jochbreite)  beträgt  14  F.,  ihr  Durchmesser  2^/3  F.,  ihre  Höhe 
bis  zum  Ansatz  der  Gewölbrippen  39  F.  (==  c.  14^2  Dm.) 

Verschiedene  Denkmälergruppen  derselben  Epoche  reihen 
sich  an.  In  den  Gegenden  der  Nahe  und  des  Hundsrück:  die 
Kirche  von  INIe ise  nheim,  seit  1479  gebaut,  im  Innern,  wie  es 
scheint ,  von  ähnlichem  System ,  im  Aeussern  mit  einem  Thurm 
vor  der  Westseite,  dessen  leichter  achteckiger  Oberbau  mit  einem 

zierlich  durchbrochenen  Helme  gekrönt  ist;  —  die  Kirche  von 
Kirch  berg,  ebenfalls  von  ähnlicher  Anlage,  doch  minder  edel 
als  die  von  St.  Wendel;  —  die  Kirche  von  Sobernhcim  und 
die  Pfarrkirche  von  Simmern,  beide  mit  achteckigen  Pfeilern 

im  Innern  ujid  von  geringer  Bedeutung.  —  In  den  untern  Mosel- 
gegenden:  die  Kirche  von  Mayen,  ein  ziemlich  ansehnlicher, 

der  Kirche  von  St.  AVendel  nahe  verwandter  Bau;  —  die  Schwa- 

nenkirclie  "  bei  Forst,  unfern  von  Garden,  in  o;erin2fcn  Di- 
mensionen  und  von  der  Höhenwirkun«;  ganz  absehend,  vielmehr 

auf  eine  lichte  Breitenwirkung  berechnet ,    aber   in    der  Klarheit 

'  Nacli  Clir.  W.  .Schinult,  I5;uiflenkm.  etc.  in  Trier,  III,  S.  22.  wäre  das  eine 
Siüteuschiff  dieser  Kirche  erst  nacli  1609,  doch  in  ursprünglich  schon  beab- 

sichtigter Anlage,  erbaut  worden.  (Der  Chor  ist  modernisirt.)  —  -  El)endas., 
T.  .').  —  ̂   Ebendas.,  T.  8,  9.  —  *  So  zahlreiche  Gründe  für  einen  früheren 
Hau  der  Kirclic  beigebracht  sind,  (vergl.  das  von  mir  in  den  Kl.  .Schriften,  II, 
S.  226  Anm.,  ff.,  mitgetheilte  Schriftstück,)  so  widersprechen  die  baulichen 
Formen  dennoch  zu  entschieden  einer  solchen  Annahme.  Ich  kann  hienach 
die  im  J.  1360  erfolgte  Einweihung  nur  auf  den  vorhandenen  Chor  beziehen, 

während  ich  annehmen  nniss,  dass  der  vorhandene  Schitl'bau  später  an  die  Stelle 
eines  älteren  getreten  und  dass  dies,  nach  den  in  jenem  Schriftstück  aufgeführten 

Daten,  am  Wahrscheinlichsten  zwischen  140.")  und  1440  geschehen  ist.  — 
''  Rcichenspergcr,  vcrmischto  Schriften  über  christl.  Kunst,  S.   111. 
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der  Verhältnisse  für  kleinere  Anlagen  besonders  mustergültig; 
die  Säulen  schlank  und  mit  selbständigen  Kapitälgesimsen,  über 

denen,  in  eigenthümlielier  AVeise.  die  Rippen  des  Gewölbes  an- 

setzen; die  Maasse:  03 'l'  Fuss  Schift'Iiingc  (94  F.  Gesammtliinge, 

Querthirclischnitt  der  Schwanenkirche  liei  Forät.    (Xacli  Reiclieusperger.) 

mit  Einschluss  des  Chores) :  35 '  2  F.  Gesammtbreite  der  Schiflc  : 
1<)  F.  jMittclscliifi-  und  Jochbreite,  (in  den  Axen  der  Säulen  ge- 

messen); 15  F.  Säulenhölie:  2G  F.  Scheitelhöhe  des  Gewölbes: 
—  die  alte  Kirche  z\i  Treis  und  die  zu  Beilstein,  beide  an 

der  j\f  üsel ;  —  die  Kirclie  zu  Obermendig  untern  von  Laacli. 
mit  achteckigen  Säulen  im  Innern  und  mit  besonders  graziöser 

Behandlung  des  Netzgewölbes.  —  Am  Rhein:  der  Schiffbau  der 
Stiftskirche  von  St.  Goar,  1441  —  69.  gross  und  in  ansclmliclien 
Verliältnissen ,  roh  in  den  Haupttheilen  (die  Pfeiler  acliteckig 
und  ohne  Zwiscliengesims  in  die  Scheidbögen  übergehend),  doch 

nicht  oluic  dekorativen  Aufwand  in  den  Nebentheilen  :  eigen- 
tliümlich  bemerkensAverth  durch  geräumige  Emporen ,  gleichfalls 

von  trefflichem  Verhältniss,  welche  in  den  Seitenschiffen  ange- 
ordnet sind;  —  die  Kirche  von  Unkel  (mit  Ausnahme  der  ge- 
ringen frühgothischen  Thcile) ,  mit  Rundpfeilern ,  daran  je  ein 

Gewölbedienst  emporläuft,  einem  Umbau  der  Kirche  aus  der 

Zeit  um  1502  angehörig.  —  Dann  die  Kirche  von  Rh  ei nb ach, 
südwestlich  von  Bonn,  wiederum  mit  achteckigen  Pfeilern;  u.  s.w. 

Einige  Kirchen ,  von  einfacher  und  zum  Theil  roher  Be- 
handlung, haben  nur  ein  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Mittelschiff 

gehaltenes  Seitenschiff.  So  die  Franciskancrkirche  zu  Ander- 
nach, aus  der  ersten  Hälfte  oder  der  Zeit  um  die  Mitte  des 

15.  Jahrhunderts  ;  die  Ruine  der  sehr  rohen  Franciskancrkirche 

zu  Oberwesel:  —  die  Karmelitcrkirche  zu  Boppard,  (deren 
Seitenschiff  später?),  —    die  Wallfahrtskirche   zu  Clause n,   in 
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der  Gegend  des    obern   Mosellaufes,    deren  Chor    1474    geweiht-- 
Svurde. 

Andre    sind  gleichfalls  zweischiffig,    aber   in    der  Art,    dass 
ein    Hauptraum    durch    eine    Stellung    runder    öder    achteckiger 
Säulen  in  der  Längenaxe  sich  in  gleiche  Langräume  theilt.    Auch 
hier    finden    sich ,    durch    die  Anmuth    der  Verhältnisse    und    die 

Leichtigkeit    der  Behandlung   bei  überall  geringen  Dimensionen,- 
.eigenthümlich  ansprechende  Beispiele.     Zu  nennen  sind,  mit  drei 
achteckigen  Säulen  :    das   Schiff    der    Kirche   Aon  N  a  m  e  d  y    am 
Rhein,    die  Kirche    von  Klapenich,    östlich    von  Adenan,    die 

'Kirche  von  Cartel ,  an  der  Saar,  oberhalb  Saarburg,  (mit  rund- 
boo-io-eu   Fenstern,    die     schon    das    16.  Jahrhundert  bezeichnen); 
' —  mit   zwei  Rundsäulen:    die  Kirchen    von  Kelberg    und    von 
■Wand  erat  h ,  südlich  und  südöstlich  von  Adenau;  die  von  Clot- 

;ten  und  von  Ediger,  an  der  mittleren  Mosel,  u.  a.  m. —  Noch 

andre   haben    ein   quadratisches    Schill',    mit    einer  Säule    in    der 
Mitte,  die  in  der  Regel  ein  zier- 

liches Sterngewölbe  trägt,  und  mit 
eiiiem  kleinen,  mehr  oder  weniger 

gestreckten  Chorbau.  Zu  diesen  An- 
lagen, die  eine  vorzüglich  graziöse 

räumliche  Wirkung  hervorzubringen 

pflegen,  gehören  die  kleine  Kirche 
des  im  J.  1458  gestifteten  Hospitals 
von  Cues,  '  sowie  die  von  Zel- 

tingen, Traben,  Merl  (abgeris- 
sen ?) ,  sämmtlich  an  der  mittleren 

Mosel;  die  von  Uelmen  (1538 

eingewölbt)  und  Driesch,  nord- 
wärts von  ihnen;  die  vonHatzen- 

p  o  r  t  an  der  untern  Mosel :  u.  s.  av.  — 
Das  Netzgewölbe,  welches  einen 

zumeist  wesentlichen  Theil  der  Ei- 

genthümlichkeiten  der  eben  bespro- 
chenen Monumentenkreise  bildet,  ist 

für  die  Ausgangsepoche  des  gothi- 
schen  Systems  in  denselben  Gegen- 

den auch  anderweit,  als  reich  ge- 
gliederte Ueberdcckung  ansehnlicher 

Räume,  von  Bedeutung.  Namentlich  bei  der  Ueberwölbung  älte- 

rer Kirchengebäude,  wo  es  sich  den  vorhandenen  massigen  For- 
men insgemein  in  sehr  glücklicher  Weise  fügt.  So  über  dem 

Mittelschiff'  von  St.  Castor  zu  C  ob  lenz  (1498)  und  über  dem 
der  Liebfrauenkirche,    ebendaselbst;    —    in   der  Kirche  von 

Cues. 

Kirclie  des  Hospitals  vou  dies. 
Chr.  W.  Schmidt.) (Xaeli 

'  Clir.  W.  Sclunidt,  Baudciikin.  eti:.  von  Trier,  III,  T.  10. 
Kugler,  Geschichte  der  Baukaust.    UI,  .  48 
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Linz,  im  Verein  mit  andern  Herstellungen,  welche  dort  um 

1512  ausgefülirt  wurden;  —  in  der  sehr  stattlichen  Ueberwülbung 
der  Hochräume  von  St.  Matthias  bei  Trier,  vom  Jahr  1513, 

einer  Herstellung  angehörig,  bei  Avelcher  auch  der  dreiseitige 
Chorschluss  dieses  romanischen  Gebäudes  und  der  selir  merk- 

würdige (schon  antikisirende)  Thurmaufsatz  über  der  westlichen 

Fac;ade  zur  Ausführung  kamen.  —  So  auch  in  der  sonst  nicht 
erheblichen  Kirche  St.  Gcrvasius  zu  Trier,  —  und  in  der 
kleinen  Kirche  von  Münster  an  der  Nahe,  unweit  von  Bingen, 
die  im  Uebricren  zugleich  durch  eine  zierlich  durchbrochene 

Thurmspitze  (über  romanischem  Unterbau)  bemerkenswerth  ist. 

In  den  nördlich  niederrheinischen  Landen  *  beginnt  der  Bau 
mit  gebranntem  Stein,  der  weiter  abwärts,  in  der  holländisch 

gotliischen  Architektur,  mit  Entschiedenheit  vorlierrscht.  Er  be- 
dingt, wie  überall,  eine  schlichte  Anlage,  welche  das  Gesetz  der 

Masse  zur  Geltung  bringt  und  das  Detail  mehr  als  ein  der  letz- 
teren aufgelegtes  Relief  behandelt.  Doch  wird  damit  (wie  in  der 

bayrischen  Gothik)  zugleich  das  Material  des  Hausteins  verbun- 
den, namentlich  für  die  dekorativen  Einzelheiten,  das  Stab-  und 

Maasswerk  der  Fenster,  u.  s.  w.  Im  innern  S^-stem  finden  sich 
einfache  Rundpfeiler,  zum  Thcil  mit  anlehnenden  Diensten,  oder 

noch  schlichtere  viereckige  Pfeiler  mit  ausgekehlten  Eckglicde- 

rungen.  In  der  Anordnung  der  Langschifi'e  zeigt  sich  wirkliclier 
Hallenbau  oder  das  Streben  darnach ,  mit  geringer  Erhöhung 

des  Mittelschifl'es.  Die  Gefühlsrichtung,  die  sich  in  diesen  Monu- 
menten ausspricht,  ist  im  AVcsentlichen  dieselbe,  wie  die  der 

Hallenbautcn  der  südwestlichen  Districtc;  die  Unterschiede  be- 

ruhen, wie  es  scheint,  vorzugsweise  im  INIaterial-. 
Uebergangsmomente  vereinigen  sich  auf  eigenthümliche  und 

bemerkcnswerthe  "Weise  in  der  St.  Salvatorkirchc  zu  Duisburg,  - 
die  im  J.  1415  gegründet  wurde.  Sie  ist  aus  Ziegeln  aufgeführt, 

ahmt  aber  den  Hausteinbau  durch  umfassendei-e  Verblendung  mit 
Tuffstein  nach,  (was  für  die  Dauerbarkeit  kein  günstiges  Resultat 

gewährte).  Das  Mittelschiff  ist  höher  als  die  Seitenschiffe,  mit 
eignen  aber  niedrigen  Oberfenstern.  Die  Pfeiler  sind  länglich 
achteckig ,  mit  je  zwei  Diensten  als  Trägern  der  Gewölbgurte, 
während  die  Scheidbögen  ohne  Trennung  aus  den  Seitenflächen 

der  Pfeiler  hervorgehen.  Die  Fenstermaasswerke  und  andre  De- 
tails sind  in  reichen  Spätformen  gebildet.  Der  Thurm,  in  der 

Mitte  der  Westseite,  ist  einfach  mit  Fenstern  und  Fensterblenden 

ausgestattet. 
Anderweit    werden    als   llauptbeispiele   genannt:    die   Kirche 

»  Vergl.  Kinkel,    im   Kunstblatt,    1846,    Nro.  37,    ff.  —    >  Ich  verdanke  Hrn. 
Prof.  Wiegmann  in  Düsseldorf  einige  nähere  Mittbeilungen  über  diese  Kirche. 
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St.  A  lg  und  zu  Emmerich  (mit  dem  Datum  1483  am  Portal), 
deren  INIittelschiiF  die  Seitenschiffe  nur  um  ein  Geringes  überragt 

und  deren  "W^estseite  sich  durch  einen  mächtigen,  ganz  aus  TufF 
auf'Teführten  Thurm  mit  achteckigem  Obergeschoss  auszeichnet; 
—  die  ähnlich  beliandelte  kleine  Kirche  von  Elten;  die  Kirche 

von  Calcar  und  die  Klosterkirche  von  Cleve,  beide  mit 

gleich  hohen  Sclnffen ,  die  erstere  „das  zur  grössten  Harmonie 

vollendete  Modell  des  (niederrheinischen)  Backsteinbaues."  ^ 
Auch  die  Langschiffe  der  durch  ihre  hochalterthümlichen 

Reste  (Tbl.  II,  S.  304  u.  f.)  ausgezeichneten  Münsterkirche  von 

Essen  ̂   sind  hier  anzuführen,  obgleich  sie  sich  vielleicht  mehr 

der  spätergothischen  Architektur  Westphalens  anschliessen.  Sie 
scheinen  aus  dem  14.  Jahrhundert,  der  östliche  Chor  vielleicht 

noch  aus  dem  Schlüsse  des  13.  herzurühren.  Die  Schiffe  sind 

gleich  hoch,  aber  von  geringer  Höhendimension  (40  Fuss,  bei 

27  F.  Mittelschifl'breite),  mit  völlig  schlichten  Rundpfeilern,  die 
mit  einfachen  Deck-  und  Fussgliedern  versehen  sind. 

Aehnliche  bauliche  Verhältnisse  zu  Aachen,  —  wo  die 
Dominikanerkirche  und  die  Fr  anciskanerkirc  h  e  als 

l[allenbauten  mit  Rundpfeilern  anzuführen  sind,  —  und  im  jülich- 
schen  Lande.  Hier  wird  die  Stiftskirche  St.  Gangolph  zu  Heins- 

berg ^  als  eine  Hallenkirche  des  15.  Jahrhunderts  namhaft  ge- 
macht ,  ein  Backsteinbau  mit  viereckigen  Schiffpfeilern ,  deren 

polygone  Dienste  an  der  Vorderseite  noch  mit  Kapitalen  versehen 
sind,  sonst  jedoch  in  die  Bögen  und  Gewölbgurtc  unmittelbar 

übergehen.  —  Der  stattliche  Kirchthurm  von  Düren  ist,  ähn- 
lich dem  von  St.  Severin  zu  Köln,  ein  Beleg  für  die  angegebene 

nordische  Behandlunjr. 

Aus  der  letzten  Schlusszeit  der  gothischen  Architektur  rührt 
die  Kirche  St.  Peter  zu  Köln  her.  Sie  ist  um  1524  gebaut  und 
charakterisirt  die  schon  beginnende  Umwandelung  des  Systems 

durch  die  Anwendung  rundbogig  unter-  und  überwölbter  Empo- 
ren, über  viereckigen  Pfeilern  mit  ausgekehlten  Ecken. 

Der  nüchterne  Ernst  in  der  Spätepoche  der  niederrheinischen 

(jothik  giebt  mehrfach  auch  den  auf  dekorative  AVirkung  berech- 
neten Bauten  ein  bezeichnendes  Gepräge.  Namentlich  den  Kreuz- 

gängen. Unter  der,  allerdings  nicht  erheblichen  Zahl  derar- 
tiger Anlan;en  liat  der  Kreuziranü:  von  Kvllburg,  ein  Werk 

des  14.  Jahrhunderts,    noch    die    allgemein    üblichen  Typen   der 

^  Kinkel,  ca.  a.  O.,  S.  150.  —  *  v.  Quast,  in  der  Zeitsclir.  f.  christl.  Archäo- 
lof^ie  und  Kunst,  I,  S.  13,  T.  3.  —  "  Lindemann,  im  Orgau  f.  christl.  Kunst, 
111,  S.  US,  ff. 
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Zeit,  ohne  liervorstechende  Eigenthümlichkeit.  Mit  Entschiedenheit 

dagegen  macht  sich  letztere  in  den,  dem  15.  Jahrhundert  ange- 
hörigen  Kreuzgängen  neben  der  Minoritenkirche  zu  Köln 

(gegenwärtig  zum  Hofraume  für  das  neue  städtische  Museum  be- 
stimmt) und  neben  St.  Severin,  ebendaselbst,  bemerklich,  jener 

Tk.y^ 

iiiJL 

Arkadenniaasswerk  der  ICreuzgänge  neben  der  Minoritenkirche  und  neben  St.  Severin  zu Köln      (F.  K.) 

mit  flachboo-io-en,  dieser  mit  horizontalgedeckten  Oeffnungen.  die 

beiderseits  mit  schlichten,  doch  in  klarer  Ruhe  wirkenden  INIaass- 

werko-ittern  auso-esetzt  sind.  Geringer  sind  die  ebenfalls  späten 

Reste  des  Kreuzo-anges  der  ehemaligen  Karthause  zu  Köln, 
.sowie  die  neben  der  Kirche  •  von  Ra  vengi  ersburg  auf  dem 
Ilundsrück,  diese  schon  in  spätester  Rundbogenform.  —  An  de- 

korativ ausgestatteten  Kapellen  sind  nur  wenig  Beispiele ,  und 

auch  diese  als  Zeuo-nisse  einer  nur  massigen  Anwendung  schmücken- 
der Zuthat,  namhaft  zu  machen:  die  Kapelle  Hardenrath  (1466) 

und  die  Kapelle  Hirsch  (1493),  beide  an  der  Kirche  St.  Maria 

auf  dem  Kap  i  toi  zu  Köln,  sowie  die  Sakristei  der  dortigen 

Rathhauskapelle,  diese  mit  verschlungenen,  zum  Thcil  frei- 
stehenden Gewölbgurten. 

Im  Ucbri"-cn  fehlt  es  nicht  an  dekorativen  Einzclwcrkcn. 

Mehrere  Lettner  und  Orgel  bühnen  zeichnen  sicli  durch  die 

leichte  Behandlung  letzter  Spätformen  und  zum  Theil  durch 

«•lücklich  graziöse  Verhältnisse  aus:  in  der  Stiftskirche  von  Ober- 
wesel, in  der  Karmelitcrkirchc  von  Boppard,  in  St.  Florin 

zu  Koblenz,  in  der  Jesuitenkirche  zu  Trier.  —  Unter  den 

architektonisch  ausgestatteten  Gr  abmon  um  eu  ten  sind  zwei 

Sarkophao-nischen  in  St.  Castor  zu  Koblenz^  hervorzuheben, von  denen  die  des  Erzbischofes  Cuno  von  Falkcnstein  (gest.  1388) 

in  sehr  würdiger  und  harmonisclicr  AVcise  noch  mehr  im  Gepräge 

der  reicher  durchgebildeten  Gothik  gehalten  ist,  die  mit  dem 
Grabe  des  Erzbischofes  Werner  (gest.  1418)  einen  Uebergang  zu 

mehr  nüchternen  Elementen,  zugleich  in  schwankender  Geschmacks- 

richtung, schwer  und  willkürlicli,  l)ekundet.  —  Dann  sind  schmuck- 
reiche  Tabernakel  von  üblicher  Art  in  nicht  ganz  geringer 
Zahl  zu  nennen:    in  St.   Severin    zu  Köln,    vom  J.   1378  und 

»  Moller,  Denkm.,   I,  T,  46  u.   55. 
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nacli  dem  edlern  Style  dieser  Epoche  gemäss  bebandelt ;  in  der 
Kircbe  zu  Altenberg  bei  Köln;  in  der  Sakristei  des  Domes 
von  Köln;  im  Domkreuzgange  zu  Trier;  in  der  katholisclien 
Kirche  von  Remagen,  den  Kirclien  von  Mayen  und  von  Linz, 
der  Pfarrkirche  von  Münstereiffel,  das  letzte  1480  von  Fried- 

rich Roir  gefertigt;  in  der  Kirclie  vonCalcar,  sowie  nordwärts 

von  dort  in  denen  von  Till,  Grie thausen,  ^  Goch,  Qual- 
burg, Ob  er -Miliin  gen,  u.  s.  w.  Auch  zierliche  Kanzeln, 

Avie  in  der  Kirche  von  St.  Wendel^  (1462),  in  der  Kirche  von 
Kirchberg;   u.  a.  m. 

Eben  jenes  Gesetz  spricht  sich  schliesslich  auch  in  der  deko- 

rativen Ausstattung  bürgerlicher  Bauten  von  hervorragender  Be- 
deutung aus.  Es  ist  wiederum  die  bauliche  Masse,  die  vorherrscht, 

und  der  sich,  ohne  irgend  eine  Aufnahme  durchgebildeter  Strebe- 
gliederung, das  Schmuckwerk  nur  reliefartig,  zumeist  nur  in  der 

Weise  eines  Leisten maasswerkes  anfügt.  Dies  Gepräge  trafen 
manche  Gebäude  in  Köln.  So  der  dortige,  von  1407 — 14  aus- 

geführte Rathhausthurm,  der  auf  allen  Seiten  seiner  fünf 

Geschosse  reich  geschmückt  ist,  doch  völlig  in  dem  ebenbezeich- 
neten Charakter  und  ohne  dass  der  letztere,  in  der  ursprünglichen 

Erscheinung  des  Thurmes,  durch  die  zierlich  leichte  Ausstattung 
von  Fialen  über  seinen  oberen  Ecken  und  die  entsprechend 

schmuckreiche  Bekrönung  des  Helmdaches  aufgehoben  ward.  ̂  
So  die  Fa^ade  des  Hauses  Gürzenich,^  1441 — 74,  in  einem 
schlichteren,  mehr  nüchternen  Leistencharakter,  oberwärts  durch 

Zinnen  und  zierliche  Erkerthürmchen  ausgezeichnet.  Aehnlich 
manche  Privathäuser  zu  Köln.  Aehnlich  auch  die  Rathhäuser  zu 

Wesel,  Rees,  Calcar,  —  sowie  das  von  Gerard  Chorus,  dem 
Erbauer  des  Münsterchores,  ausgeführte  Rathhaus  zu  Aachen, 

in  seiner  ursprünglichen  Verfassung.  ''  Zu  besonders  zierlichen 
Dekorationen  erscheinen  dieselben  Motive  an  dem  Schöffengerichts- 

hause  von  Koblenz,*'  vom  J.  1530  durchgebildet,  besonders 
an  dem  schmuckreichen  Erker,  den  dieses  Gebäude  der  Mosel 
zuwendet.    U.  s.  av. 

^  Abbildung  der  drei  letztft'enannten  Tabernakel  bei  Schimmel,  Westphalens 
Denkiujiler.  Diesellicn  und  die  folgenden  zugleich  bei  E.  aus'm  Wccrtb,  Kunst- 
denkniiilcr  d.  ehristl.  Mittelalters  in  den  Khoinlanden,  I.  —  ̂   (jjjj.  y^  Schmidt, 

liaudcnkmale  in  Trier  etc.,  III,  8.  —  ''  Darstellungen  des  Thurms  in  dieser 
seiner  früheren  BcscliafYenhcit  auf  der  von  Anton  von  Worms  in  Holz  geschnit- 

tenen und  auf  der  von  Wenzel  Hollar  in  Kupfer  gestochenen  Ansicht  von 
Köln.  (Eine  Copie  des  Thurms  aus  dem  grossen  Holzschnitt  in  der  Schrift 

von  Sotzmann  über  diesen.)  —  ■*  Kallenbach,  T.  6(i  (1).  —  ''S.  die  Darstellung 
desselben  bei  M.  Merian,  Topographia  Westphaliae.  —  '^  Lithogr.  Blatt  von 
A.  F.  v.  Minutoli. 
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Hessen     und    W  e  s  t  p  h  a  1  e  n. 

In  Hessen  blieb,  wie  es  scheint,  das  dort  so  eigenthümlich 
ausgeprägte  System  der  Hallenkirchen  auch  für  die  spätere  Zeit 
maassgebend.  Die  Marienkirche  (lutherische  Pfarrkirche)  zu 

Marburg  ̂   lässt  eine  bestimmte  Nachbildung  des  Systems  der 
dortigen  Elisabethkirche,  nur  mit  weiterer  Räumlichkeit  (gerin- 

gerer Pfeilerhühe  bei  grösserer  Jochbreite)  erkennen  ;  der  Chor, 

etwas  später,  mit  nach  innen  vortretenden  Streben  von  eigen- 
tliümlicher  Anordnung.  —  Die  Franciskanerkirche  (prote- 

stantische Kirche)  zu  Fritzlar  ^  ist  ein  rohes  Beispiel  der  Spät- 
zeit, nur  mit  einem  Seitenschiffe.  —  Die  Martinskirche  zu 

Gas  sei,  ̂   1364  begonnen  und  1434  vollendet,  ist  ein  Ilallenbau 
von  ansprechenden  Verhältnissen,  mit  lebhafter  gegliederten  Pfei- 

lern, in  deren  Profilirung  sich  frühes  und  spätes  Element  auf 
eigne  Weise  mischt ;  im  Aeussern  schlicht,  auf  zwei  Thürme  be- 

rechnet, von  denen  aber  nur  der  eine,  mit  Oberthcilen  aus  spä- 
teren Epochen,  zur  Ausführung  gekommen. 

Profil  der  Schiffpfeiler  in  der  Martiüskirche  zu  Cassel,    (F.  K.) 

Eine  besondre  Gruppe  von  INIonumenten  findet  sicli  im  AVal- 

deck'schen.  Die  K  i  1  i  a  n  s  k  i  r  c h  e  zu  K  o  r  b a  c h  '  wird  als  deren 
vorzüglichst  cliarakteristisches  Beispiel  bezeichnet.  Sie  hat,  ähn- 

lich der  Frauenkirche  zu  Nürnberg,  ein  fast  quadratisches,  87 '3 
Fuss  breites  und  75  Fuss  tiefes  Schiff,  mit  vier  schlanken  Rund- 

säulen im  Innern,  mit  ostwärts  hinaustretendem  Chore  und  west- 

wärts vorgelegtem  Thurme.    Das  Innere,  53  F.  hoch,  hat  in  den 

1  F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  164.  —  ̂   Ebenda,  S.  161.  —  "  Ebenda, 
S.  155.  Lange,  Originalansichten.  —  *  Berliner  Zeitschrift  für  Bauwesen,  1856, 
Sp.  495;  Bl.  60. 
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räumlichen  Verhältnissen  und  in  der  Behandlung  der  Details  das 

Gepräge  eines  schlichten  Adels.  Nach  vorhandenen  Daten  scheint 

der  Chor  1335,  das  Schiff"  1420  begonnen  und  1450  beendet. 
Anderweit  sind  die  Baulichkeiten  der  Stadt  Büdingen,  nörd- 
lich von  Gelnhausen,  für  die  gothische  Schlussepoclie  von  Inter- 

esse. Namentlich  das  dortige  Jerusalemer  Tlior,^  mit  zwei 
mächtigen  Rundthiirmen,  die  auf  sehr  eigne  Weise  mit  Kuppeln 
eingewülbt  und,  gleich  dem  Zwischenbau  des  Tliores  selbst,  mit 
stattlichen  Gallerieen  eines  Reliefmaasswerkes  von  geschweifter 

Bildung  gekrönt  sind.  Daran  das  Datum  1543,  dem  auch  die 
Gliederung  des  Thores  entspricht. 

Umfassendere  Mittheilungen  über  die  spätgothische  Archi- 
tektur von  Hessen  liegen  bis  jetzt  nicht  vor. 

An  Werken  dekorativer  Kunst  ist  ein  Tabernakel  von  der 

üblichen  Behandlung  der  Spätzeit  in  der  Stiftskirche  zu  Fritz- 
lar ^  anzuführen. 

Die  Architektur  We  stphalen  s,  ̂   seit  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts,  folgt  der  früher  eingeschlagenen  Richtung. 

Es  ist  derselbe  Hallenbau,  nur,  abgesehen  von  den  bezeichnen- 
den Spätformen  des  Details,  vorherrschend,  ebenfalls  in  einer 

ernüchterten  und  trockneren  Behandlung.  Doch  wird  gleichzeitig 
dem  dekorativen  Princip  der  Spätzeit,  in  verschiedener,  zum  Theil 
sehr  bemerkenswerther  Weise,  Rechnung  getragen. 

Ein  eigenthümlich  werthvolles,  schmuckreich  behandeltes 

Mittelglied  zwischen  der  früheren  und  der  späteren  Gothik  West- 

phalens  ist  die  Lambertikirche  zu  Münster.^  Ihre  Bauzeit 
fällt  in  die  Schlussepoche  des  14.  und  in  die  ersten  Decennien 
des  15.  Jahrhunderts.  Ihr  Inneres,  schlank  und  licht,  hat  Rund- 

pfeiler mit  je  vier  Diensten  und  Blattkapitälen ,  denen  sich  ein 
mittleres  Paar  dienstloser  Rundpfeiler  von  stärkerem  Durchmesser 

einreiht,  und  leicht  o-emusterte  Netz-  und  Sternwölbungen,  mit 
der  eignen,  auf  perspectivisch  malerische  A\irkung  berechneten 

Anordnung,  dass  die  Jochbreiten  sich  nach  dem  Chore  zu  ver- 

ringern. Die  innere  Gesammtbreite  des  Schiffbaues  ist  78 ^'2  F., 
die  Mittelschiffbreite  (in  den  Pfeileraxen)  34  F. ,  die  Jochbreiten 
27.  25,  20  F.  Der  Chor,  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  liinaus- 
tretend,  schliesst  in  fünfseitigem  Polygon,  Avährend  am  Ende  des 
südliclien  Seitenschiffes  ein  Nebenchor  in  diagonaler  Lage  stark 
über  die  Seitenflucht  des  Gebäudes  vortritt.  Das  Fenstermaass- 

werk hat  geschweifte  Formen,  aber  von  reizvollster,  vorzüglichst 

'  Gladbach,  Denkmäler,  T  49,  ff.  —  *  F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  159.  - 
^  Liibke,  die  mittelalterl.  Kunst  in  Westplialen.  —  *  lieber  diese  Kirche  imd 
die  folgenden  Monumente  von  Münster  sind  zu  Lübke  einige  Blätter  bei  Schim- 

mel, Westphalens  Denkmäler,  und  bei  Lange,  Originalansicbten,  X,  zu  ver- 
gleichen. 



384 XII.    Die  Architektur  des  gothischeu  Styles. 

Kunster 

•Fenäteruiaasswerk-  der  Lam'bertikirclje  zu 
■    ;MiVnstelr'.     (Nacli-LObke.).     ■      .'  . 

mustergültiger  Composition,  der  Art,  dass  es  sich  dem  Spitzbogen 
des  Fensters  wie  ein  elastisches  Netz  einspannt,  während  die 
senkrechten  Pfosten,  unterhalb  dieses  Netzes ,    sich   durch   kleine 

Rundbögen  verbinden.  Damit  ver- 
eint sich  im  Aeussern  noch  weitere 

Ausstattung:  ein  krönender  Giebel- 
bogen über  dem  Spitzbogen  des 

Fensters,  zwischen  Relieffialen,  und 
ein  Relief- Nischenwerk  über  und 
zwischen  diesen  Formen  und  dem 

Dachgesims :  an  den  Chören  zugleich 
gegliederte  und  mit  Fialen  gekrönte 
Streben  und  eine  zierliche  Dach- 

gallerie ;  sodann  Portale  von  ähn- 
licher Anordnung  und  Behandlung, 

welche  sich  der  Fenster- Arcliitektur 
unterschieben ,  -^  eins  derselben 
hoch  aufsteigend,  zweifach  so  hoch 

als  die  Thüröft'nung,  und  in  dem 
allerdings  verhältnisslos  schlanken 
Tvmpanon  mit  der  Rcliefdarstellung 
des  irdischen  Staniuibaumes  Christi 

ausgefüllt.  ...     '   .     ...    '•  •    ..     .-,  . 
..  "Versehiedene  andere  Baustücke  zu  Münster  zeigen  eine" 
ähnlich  anmuthvolle  "und  reiche  Verwendung  der  Spätformen.  Es 
gehören  dahin:  der  Chor  der  Du  dgerikir  che,  der,  auf  ein^ 
volle  und  gesammelte  Lichtwirkung  berechnet,  in  rotundenartiger  . 
Ausweitung  mit  sieben  Seiten  eines  Zehnecks  schliefst  und  dessen 
Fenstefmaasswefke  denen  dör  Lämbertikirche  ähnlich  gebildet 
sind,  und  die  zierlich  luftigen  Obergeschosse  des  Ludgerithurnis ; 

—  das  Obergeschoss  des  Thurmes  der  Li  ebfrauenkircli  e ;  — 
die  jüngeren  Theile  im  Aussenbau  des  Domes,  namentlich  der 
zwischen  den  Thürmen  der  AVestfacade  vortretende  iMittell)au, 

mit  ungemein  praclitvollem  Portale  und  Fenster,  deren  \'erhält- 
niss  und  Ausstattung  wiederum  dem  Princip  der  Lämbertikirche 
folgt,  nur  in  noch  reicherer  Verwendung,  und  mit  ebenso  reicher, 
von  Fialen  durchbrochener  Brüstung  der  Dachschräge;  auch  der 
ähnlich  glänzende  Südgiebel  des  östlichen  Kreuzarmes,  der,  ein 
Zeusrniss  für  die  lantre  Dauer  der  ijothi.^chcn  Formen,  da.s  Datum 

1568  trägt;  —  die  jüngeren  Theile  der  Rathhaus-F  acade,, 
u.   s.  w. 

Dann  ist  die  Marienkirche  zur  Wiese  in  Soest  anzu- 
führen, ein  Hallenbau  ^on  ansehnlichen  Dimensionen  bei  bescJiränk- 

tem  Längenverhältniss,  der  Anordnung  jener  Kirchen  ̂   mit  fast 
quadratischem,  durch  eine  Stellung  von  vier  Pfeilern  ausgefülltem 

*  Der  Frauenkirche  in  Nürnberg  und  der  Kiliaii-^kirchi;  in  Korbach. 
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Scliiffraume  einigermaasscn  entsprechend,  docli  mit  dreifachem  Chor 

auf  der  Ostseite  ,  und  zugleich  durch  eine  dreitheilige  Thurm- 
lialle,  mit  sehr  starken  Thurmpfeilern,  westwärts  verlängert;  das 

Innere  im  Ganzen  150  Fuss  lang  und  80  F.  breit,  bei  35  F.  Mittel- 
schiff- und  Jochbreite  (in  den  Pfeileraxen)  und  76  F.  Höhe.  Die 

Gründung  hatte,  inschriftlicher  Angabe  zufolge,  schon  im  Jahr 
1331 ,  durch  Meister  Johannes  S  c  h  e  n  d  e  1  e  r ,  stattgefunden : 
der  Bau  war  aber  so  langsam  vorgerückt,  dass  die  Thürme, 
gleichfalls  nach  inschriftlichem  Datum,  erst  seit  1429  zur  Aus- 

führung kamen.  Es  ist  somit  ein  ähnliches  Uebergangsverhält- 
niss  wie  bei  der  Lambertikirche  von  Münster.  Die  Choranlage 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  der  Mittelchor  wiederum  durch 

7  Seiten  eines  Zehnecks  gebildet  wird,  während  die  kleineren 

Seitenchöre  aus  5  Seiten  eines  Zehneeks  bestehen,  (also  eine  Ge- 
sammtcomposition,  die  zunächst,  wie  es  scheint,  an  das  Vorbild 

des  Chores  der  Petrikirche  von  Soest,    S.  245,    anknüpft.)     Die 
Formation  des  Innern  hat  das 

in  der  westphälischen  Gothik 
ganz  ungewölmliclie  Princip 

einer  nach  dem  S3'steme  der 
Bösen  und  Gurte  durchgeführ- 
ten  und  in  die  letzteren  un- 

mittelbar übergehenden  Glie- 
derung der  Pfeiler,  mit  mehr- 

fach al)geschrägten  Ecken,  tie- 
fen Kehlungen  und  stark  vor- 

springenden Birnstäben.  Es 
ist  in  der  Weise  dieser  Profi- 

lirunj»-  eine  augenscheinliche 

Berechnung  aufspielende  Lieh  t- 
und  Schattenwirkung,  die  sich 
aucli  in  der  Chordisposition, 
in  der  Behandlung  der  luftig 
schlanken  Fenster  zeigt.  Die 

Maasswerke  der  letzteren  liabcn  im  Chore  noch  ein  trockener 

strenges  Gefüge,  im  Schiff  bunte  geschweifte  Formen;  ihre  dün- 
nen Stäl)C  sind  in  hall)er  Höhe  durch  ein  horizontales  Maass- 

werkl)and  zierlich  gel'estigl.  Ms  ist  l'orner  als  eine  Abweichung von  dem  sonst  üblichen  Verfahren  der  westphälischen  Gothik 
anzumerken,  dass  der  AVestbau  auf  zwei  Thürme  (von  denen 

nlx'v  nur  die  Unteitlicilc  zur  Ausführung  gekommen)  angelegt 

WM1-.  Das  zierliche  Südportiil,  '  das  sich,  wie  bei  der  Lamberti- 
kirche von  INIünstcr,  der  Fenster-Architektur  unterschiebt,  ist  in 

seinen  oberen  Theilen  (gleich  dem  Westportal  der  Liebfrauenkirche 
zu  Münster,  S.  249  u.  f.)  mit  einem  Fenstermaasswerk  ausgefüllt. 

Pr.ifil  (Um-  Sclliff^lfL■ilpl•  in  der  Wii'SenUircli 
Soest.      (Nni-Ii   Liihke.) 

*  Ansiilit  bei  Lange,   a.  a.  O.,  VIII. 
IC  u  gier,  Geschichte  der  Hankiiust.    lU. 
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Der  Chor  der  Reinoldikirche  zu  Dortmund,  1421  —  50 

durch  einen  Meister  Rozien  oder  Rozier  (Rogier  ?)  erbaut, 
zeigt  verwandtes  Element.  Er  ist  einschiffig ,  mit  dreiseitigem 
Schhxsse :  die  Dienstbündel  im  Profil  der  Gewölbgurte  und  un- 

mittelbar in  diese  übergehend;  die  hohen  und  breiten  Fenster 
des  Chorschlusses  mit  geschweiftem  Maasswerk  von  glänzender 
Composition ,  ihre  Stäbe  zweimal  durch  horizontale  Maasswerk- 

bänder  verbunden.  —  Aeliiilicher  Zeit  und  Geschmacksriclitung 
gehört  aucli  der  ansehnliche,  seit  lo9G  erbaute  Thurm  der  Petri- 
kirche  von  Dortmund  an. 

Einige  Chöre  der  in  Rede  stellenden  Epoche ,  dreiseitig 
schliessend,  sind  von  breitem,  gleichfalls  dreiseitigem  Umgange 
umgeben,  wobei  das  Verhältniss  der  innern  zu  den  äussern  Sei- 

ten sich  in  verschiedener  AVeise  löst.  Zu  ihnen  gehört,  als  frühe- 
res Beispiel,  der  Chor  der  Katharineiikirche  von  Unna  (1389  bis 

1396),  mit  schlanken  dienstbesetzten  Rundpfeilern,  während  die 
Aussenwäude  des  Umganges  je  ein  breites  Fenster  haben.  Das 
Schiff,  das  etwas  älter  zu  sein  scheint,  hat  schlichte  Rundpfeiler. 

—  Sodann  der  Chor  der  Marienkirche  von  Osnabrück  (erstes 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts),  mit  schlichten  Rundpfeilern  und 
je  zwei  Fenstern  in  den  Aussenwäuden  des  Umganges  ,  womit 
man  ein  mehr  übereinstimmendes  Verhältniss  zu  den  innern  Ar- 

kaden und  eine  leichtere  Eiitwickelung  der  Reihungen  des  Ge- 
wölbes herzustellen  suchte.  Zu  bemerken  ist  jedoch ,  dass  hier 

der  Umgang  niedrig  gehalten  und  der  Mittelraum  ,  von  dem 
Hallensystem  abweichend,  als  Hochbau  mit  selbständigen  Fenstern 
emporgeführt  ist;  auch  dass  das  gegenwärtig  schmucklose  Aeussere 

ursprünglich  mit  reichster  dekorativer  Ausstattung,  dem  bei  sol- 
cher Anlage  üblichen  (und  hier  ohne  Zweifel  auf  auswärtigem 

Einflüsse   beruhenden)  Strebesysteme  entsjuechend,   versehen   war. 

—  Ein  dritter  Chor  ist  der  der  grossen  Marienkirche  zu 
Lipp  Stadt  (1478 — 1506),  von  derselben  Disposition  wie  der 
ebengenannte ,  doch  wiederum  von  gleicher  Höhe  des  Umganges 
mit  dem  Mittelraume. 

Der  Kirche  von  Unna  reihen  sich  einfache  Hallenkirchen  in 

grösserer  Folge  an.  Zunächst,  durchgängig  mit  einfachen  Rund- 
pfeilern, versehiedene  münsterländische  Kirclien:  die  von  Beckum 

(mit  früherem  Chore,  die  Schiflfenster  mit  ähnlich  schönem  Maass- 
werk wie  das  der  Lambertikirche  zu  Münster),  die  Marien-  und 

die  Bartholomäuskirche  von  Ahlen,  die  Pfarrkirche  von  Borke;  n. 

die  vonWoltro]),  die  roheren  von  Haltern  und  von  Lünen; 

ebenso  die  nach  1460  gebaute  Kirche  von  Blomberg  bei  Det- 

mold. —  Bei  einigen  sind  die  SeitenschiH'e  etwas  niedriger  als 
das  Mittelschiff,  doch  ohne  zur  Anlage  von  Oberfenstern  Raum 
zu  gewähren.  Bei  der  Kirche  von  Rheine,  einem  Gebäude  von 
ansehnlicher  Länge  mit  zierlich  schlanken  Rundpfeilern,  bei  der 
von  Stadtlohn,  einem  Ziegelbau  (mit  Hausteindetails),  beider 
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ähnlichen  Kirche  von  Ahaus  ist  nur  eins  der  Seitenschiffe  nied- 

riger. Vollständige  Durchl)ildung  des  Systems  zeigt  die  Kirche 
von  Bochold,^  deren  Chor  1415  und  deren  Westthurm  1472 
angefangen  wurde,  mit  runden  Schiffpfeilern,  deren  Vorderstück 
an  der  Oberwand  aufsteigt  und  über  einem  Laubkapitäle  die  Ge- 
wülbgurte  aufnimmt,  während  aus  ihren  Seiten  die  Scheidbögen 
frei  vortreten  und  nur  der  mittlere  Thcil  des  Profils  der  letztern 

am  Pfeiler  hinabläuft.  Minder  bedeutende  Beispiele  sind  die  Kir- 
chen von  Ramsdorf,  Senden,  Dülmen,  verbaute  und  ver- 

schiedenzeitige die  von  Liesborn  und  Geseke.  —  Andre,  Avie- 
derum  mit  gleich  hohen  Schiffen,  haben  achteckige  Pfeiler.  Hiezu 

gehören  einige  Gebäude  im  Wesergebiet:  die  Kirche  von  M ol- 
le nbeck  bei  Rinteln,  mit  dem  Datum  1493,  ein  Bau  von  hohen 

und  lichten  Verhältnissen,  bemerkenswerth  zugleich  durch  eine, 
wie  es  scheint,  gleichzeitige  Krvpta  mit  achteckigen  Säulen  und 
einem  Complex  zugehöriger  Klosterbaulichkeiten,  und  die  minder 
bedeutenden  Kirchen  von  Oldendorf  und  O  bern  kirche  n. 

Sodann  im  Paderborn' sehen :  der  stattliche  Schiffbau  der  Kirche 
von  Wiedenbrück;  die  Kirchen  von  Bustorf,  Enger,  Gü- 

tersloh und  die  wenig  bedeutenden  von  Rietbero;  und  Drin- 
genberg,  sämmtlich  mit  älteren  romanischen  Theilen  oder  der 
Umbildung  von  solchen. 

Einige  Monumente,  die  aus  den  letzten  Decennien  des  15. 
und  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  herrühren,  zeichnen  sich 

durch  ein  schlankes  und  zugleich  gestrecktes  Verhältniss  der  In- 
nern Räumlichkeit  und  durch  reichgemusterte  Wölbungen,  welche 

von  hohen  und  schlichten  Rund}tfeilern  getragen  werden,  aus. 
Die  bedeutenderen  finden  sich  im  Münsterlande.  Als  solche  sind 
anzuführen:  die  Pfarrkirche  zu  Vredcn,  in  ihrer  östlichen 
Hälfte  etwas  älter  als  in  der  westlichen,  die  das  Datum  1478 

trägt;  —  die  L amb er tikirche  zu  Koesfeld  vom  Jahr  1483, 
als  Umbau  und  Erweiterung  einer  spätromanischen  Anlage,  von 
der  im  westlichen  Theile  noch  die  Reste ;  —  die  kleine  Kirche 

von  Everswinkel  bei  Münster;  —  die  im  J.  1489  begonnene 
Kirche  von  N  ottein,  ein  Bau  von  besonders  edlen  und  glück- 

lichen Verhältnissen,  mit  vorwiegender  Längenwirkung  des  Innern 

und  durch  zierliche  Netz-  und  Sternmuster  der  Wölbungen  aus- 
gezeichnet, 65  V2  Fuss  im  Innern  breit  bei  31  F.  Mittelschiffbreite 

(in  den  Pfeilcraxen) ,  17 '/2  F.  Jochbreite  und  Seitenschift'breite 
und  146  F.  Län"'c  mit  Ausschluss  des  noch  aus  der  Uebcrofanffs- 
epoche  iierrührendeu  Thurmcs,  der  vor  der  INIittc  der  Westseite 

vortritt;  —  die  Kirche  von  Lüdinghausen,  1507 — 15  erbaut, 
der  vorigen  ähnlich,  doch  wiederum  mit  grösseren  Jochbreiten 
und  mehr  nüchterner  Detailbehandlung,  bemerkenswerth  durch 
die  Scitcnchöre,    die  in    diagonaler  Lage,    aber    nicht    über    die 

'  Einige  Blätter  bei  Schimmel, 
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Seitenscliiffwäiide  hinaustretend  (und,  eigentlich  nur,  ebenfalls  in 
einer  Bewährung  nüchternen  Sinnes,  durch  einen  iVbschnitt  der 

Nordost-  und  Südostecke)  gebildet  sind  ;  mit  einem,  von  starken 
Innenpfeilcrn  getragenen,  1558  vollendeten  Westthurme;  —  die 
Kirche  zu  Ascheberg,  von  ähnlicher  Anlage,  mit  dem  Datum 
1524;  —   die  rohere  Kirche  von  Datteln. 

Die  hieher  gehörigen  Kirchen  ausserhalb  des  JMünsterlandes 
sind  wenijjer  bedeutend.  Zu  nennen  sind:  die  katholische  Kirche 

ZU  Bochum;  —  die  (katholische)  Klosterkirche  zu  Hamm, 
1510 — 12,  erheblich  lang  und  nur  mit  einem  schmalen  Seiten- 

schiffe, im  grossen  Westfenster  mit  einer  eignen  Combination 
strenfTer  und  ijeschweifter  Maasswerkformen  ;  die  obere  Stadtkirclie 

zu  Iserlohn  und  die  Kirche  zu  Schwerte,  Beides  Conglo- 
merate  aus  verschiedenen  Epochen. 

Endlich  ist  eine  Anzahl  einschiffiger  Kirchen  zu  erwähnen, 
bei  denen  sich,  im  Gegensatz  gegen  die  früheren  Bauten  der  Art, 

das  ernüchterto  Princip  der  Zeit  darin  ausspricht,  dass  die  Ge- 
wölbgurte nicht  mehr  von  Diensten,  sondern  zumeist  nur  von 

Consolcn  getragen  werden  :  —  die  vor  1400  gebaute  katholische 
Kirche  zu  Hör  de  bei  Dortmund;  die  zierlich  behandelten  Kir- 

chen von  Falken  hagen  im  Detmold'schen,  Benninghause  n 
bei  Lippstadt,  Herzebroch;  die  von  Burlo,  von  Albachten, 
und  die  Kapelle  neben  dem  Dome  zu  Münster,  welche  den 

Namen  des  alten  Domes  führt;  die  Ziegelkirchcn  von  AV^ed- 
deren  und  von  Borken,  die  letztere  1401  gegründet  und  durch 
zierliclie  Durchbildung  des  Ziegelbaues  bemerkcnswerth. 

Die  dekorative  Lust  der  gothischen  Sj)ätzeit,  die  an  den  Ge- 
bäuden selbst  und  vornehmlich  an  dem  Aeussern  derselben  nur 

in  geringem  Maasse,  nur  ausnahmsweise  zur  Erscheinung  kam,  ' 
entfaltete  sieh  um  so  reicher  und  lustiger  an  den  eigentlichen 

Sclunuckarchitckturen,  welche  die  Ausstattung  des  Inneren  er- 
forderte. In  der  That  besitzt  AVesti)halen  an  Werken  der  Art, 

an  einl'acheren  und  an  Beispielen  zierlichst  kunstvoller  Durchbil- 
dung, eine  Fülle,  wie  kein  andres  der  deutschen  Länder.  Es  ist 

eine  kleine  Kunstwelt  für  sich,  in  welcher  die  gothische  Uner- 
müdlichkeit im  llervorgehenlassen  von  Form  aus  Form,  die  mit 

dem  beharrenden  Ernste  des  eigcntliclien  Architekturwerkes  doch 

■  Lübkc  hat,  8.  301,  f.,  sehr  richtif?  iiachfrewiescn,  von  wie  bedeutendem 
Einflüsse  liierauf  die  Bescliaft'enhcit  des  Materials,  eines  besonders  weichen 
Sandsteins,  sein  nuisste.  Gleichwohl  ist  zu  bemerken,  dass  davon  doch  die 
Formenleerheit  in  der  i  nne  rcn  Architektur  auf  keine  Weise  bedin{?t  sein 
konnte,  dass  diese  sich  auch  anderweit  im  ausgedehntesten  Maasse  findet  und 
dass  somit  jene  Erscheinung  mindestens  ebensosehr  auf  die  allgemeine  geistige 
Stimmung  der  Zeit  und  des  Lokales  zurückzuführen  seiji  wivd. 
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nicht  ganz  in  Einklang  .steht,  ihre  eigentliche  Befriedigung  sucht 
und  findet. 

Besonders  an  Tabernakeln,  für  die  Monstranz  oder  Re- 
liquien ,  und  an  tabernakelartigen  Wandschreinen  ist  eine  fast 

übergrosse  Menge  vorlianden ;  wobei  es  bezeichnend  erscheint, 
dass  doch  nur  Weniges  aus  dem  14.  Jahrhundert,  und  etwa  nur 
eins,  ein  noch  schlichtes  Werk  in  der  Kirche  von  Cappenberg, 
aus  dem  Anfange  desselben  herrührt.  Die  höchst  überwiegende 

Mehrzahl  gehört  dem  15.  und  dem  Anfange  des  16.  Jahrhun- 
derts an.  Soest  hat  eine  ganze  Reihenfolge:  ein  höchst  pracht- 

volles in  der  Paulskirche ;  ein  ähnliches,  zwei  geringere  und  einen 
AVaudschrein  in  der  AViescnkirche  ;  eins  in  der  Höhenkirche. 

Dortmund  hat  wiederum  eins  der  prachtvollsten  in  der  Domi- 
nikanerkirche, zwei  in  der  Reinoldi-,  eins  in  der  Marienkirche. 

Osnabrück  hat  in  der  Johanniskirche  ein  Tabernakel  von  wun- 
dersam harmonischer  Durchbildung,  ein  andres  im  Dome.  Dann 

sind  die  in  den  Kirchen  zu  Unna,  Castrop,  Apierbeck, 

Borken,  Dülmen,  Havixbeck,  Sünnighausen,  Marien- 
feld, AV  iedenbrück,  Lippstadt,  Lemgo,  Loccu  m,  AVun- 

storf  u.  s.  w.  zu  nennen.  Bunte  Spätformen  zeigen  die  in  der 
Grossen  Marienkirche  zu  Lippstadt,  in  der  Stiftskirche 
Bustorf  zu  Paderborn,  in  denKirchen  von  Nieheim,  Stein- 
lieim,  Schildesche,  in  der  Bcrfrkirche  von  Herford,  in  der 
Bartholomäuskirche  von  Ahlen,  mit  der  Jalnz.  1512;  spielende, 
mehr  oder  weniger  barocke  Formen  des  16.  Jahrhunderts,  die  in 

den  Kirchen  von  Bochum,  Recklinghausen,  Datteln,  Lü- 
dinghausen, Senden:  üppigen  Glanz,  schon  mit  der  Ein- 

mischung moderner  Elemente,  die  im  Dome  von  Münster,  in 
denKirchen  von  E  verswinkel,  Warendorf,  Freckcnhorst, 
u.  s.  w. ,  u.  s.  w. 

Auch  Altäre,  in  der  Kirche  zu  Unna,  in  der  Wiesenkirche 
zu  Soest,  dem  Dome  von  Paderborn,  der  Berirkirche  von 

Herford,  sind  mit  ähnlicher  laberiuikclkrönung  versehen. 
Ebenso  glänzende  Ausstattung  au  den  Chorschranken,  wie 

an  denen  der  Kirche  von  Maricnl'eld,  und  am  Lettner- 
bau, davon  aber  nur  ein  Beispiel,  doch  eins  der  ghinzendsten 

und  edelsten,  in  dem  sogenannten  Apostel  gange  des  Domes 

von  Münster^  vorhanden  zu  sein  scheint;  ein  AVerk,  das  sich 
nach  der  Innenseite  des  Chores  iast  wie  eine  dekorative  Schloss- 

lacade  trcstaltct,  mit  zierlicher  Zinnenkrönuni»"  und  mit  reizvollen 
Tre])penthürmchen  auf  den  Ecken ,  während  die  Schiffseite  eine 
ruudbo*iiy;e  Pieilerhalle  bildet,  die  an  Pfeilern,  Boijensäumunfcen, 
Krönungen  mit  feinster  (ilicderung  und  mit  der  reichsten  Fülle 
schmückender,  harmonisch   verthcilter  Zuthat   versehen  ist. 

'  Einige  I3Iätter  bei  Schimmel,  a.  a.  O.,  und  bei  Lange,  a.  a.  O. 
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Für  den  Prof}inl).'iu  kommen  ein  Paar,  in  Icr.-iftiger  Massen- 
wirkung gehaltene  Rathhausfa(^aden  in  Betracht,  wie  die  zu  Os- 

nabrück, mit  Erkerthürmchen  inid  die  trefflich  geordnete  zu 

Unna,  mit  der  Jahrzahl  1489.  —  An  Fa(,'aden  von  Wohnhäu- 
sern hat  besonders  Münster  stattliche,  zumeist  schon  dem  16. 

Jahrhundert  zugehörige  Beispiele,  Avelche  nach  dem  Vorbilde  der 

dortigen  Ratldiausl'a^ade  mehr  oder  weniger  frei ,  zum  Theil  mit 
der  Einmiscliung  von  Renaissance  -  Elementen  ,  angeordnet  sind. 
Andre  zu  Lemgo,  Herford,  u.  s.  w.  —  Als  ein  ansehnliches 
Beispiel  städtischer  Thor-  und  Thurmbauten  ist  das  Osthofer- 
Thor  zu  Soest,  mit  zierlichen  Erkern  und  mit  der  Jahrzahl 
1535,  hervorzuheben. 

Die    s  ä  c  h  s  i  s  c  h  e  n    L  a  n  d  e. 

Die  spätgothischen  INIonumentc  der  sächsischen  Lande  ordnen 
sich  nach  den  Districten    in   verscliicdcne  Gru])pen. 

Li  Niede  r  sa  ch  s  e  n  kommen  zunächst  die  Monumente  von 

Brauns  chwc ig  '  in  Betracht. 
Einige  kirchliche  Gebäude  stehen  im  ITebergange  zwischen 

früherer  und  späterer  Richtung,  namentlich  die  Paulincr-  (Do- 
minikaner-) Kirche  und  die  B  r  ü  d  cm-  (Franciskaner-)  K  i r c  li  e. 

Beide  haben,  abweichend  von  dem  llallensystem,  Avelchcs  sich  in 
Braunschweig  schon  in  der  ersten  Periode  der  üotlük  in  so  ein- 

dringlicher AVcisc  geltend  geniaclit  liatte  (S.  250) ,  den  (im  Cliorc 
fortgesetzten)  Hochbau  mit  niederen  Seitenschiffen,  d.  h.  diejenige 
Anlage,  welche  bei  den  Kirchen  der  bezeichneten  Orden  her- 

kömmlich war  und  erst  spät  anderen  Dispositionen  wich.  Bei 

beiden  sind  die  Schiflpfeiler  einfach  achteckig,  ijr  der  Pauliner- 
kirche mit  Laubkapitälen ,  in  der  Brüdernkirche  mit  sclilichten 

Deckgesimsen  verselicn.  Für  jene  wird  das  Jalir  1343  als  das 
der  Einweihung  angegeben  ;  vielleicht  bezeichnet  dasselbe  aber 
nur  die  Chorwcihc  ;  wenigstens  kommen  in  den  Seitenschifffenstern 
Maasswerkbildungen  von  geschweifter  Form,  die  auf  eine  spätere 
Zeit  zu  deuten  scheinen,  vor.  Von  der  Brüdernkirchc  wird  aus- 

drücklich bericlitet,  dass  ihr  Chor  1345  geweiht,  da<>:eijcn  das 
Schiff  erst  von  1375  bis  1449  erbaut  worden  sei.  (Die  Pauliner- 

kirche, etwas  kleiner  als  die  andere,  dient  "-etrcnwärtiir  als  Zeuir- 
haus).  —  Die  Petrikirche,  von  melirlachen  Bränden  lieimgc- 
sucht  und  verschiedenen  Epochen  angehörig,  hat  ebenfalls  acht- 

eckige Schiffpfciler. 

Neben  diesen  Neubauten  schritt  die  Um  wände  hing  und  schmuck- 
vollere Ausstattung  der  älteren  braunschweigischen  Kirchen  fort. 

Hierauf   ist    schon    früher    hingedeutet.      Das    Glockcnhaus    am 

'  Schiller,    die    niittclaltcrl.  Architektur  I'.rauiischwcigs.     Mehrere  Blätter  in 
Lange's  Original-Ansichten  der  Städte  von  Deutschland. 
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Fa^aclenbau  der  An  dreask  irclie,  ̂   der  Zeit  um  den  Schluss 
des  14.  Jahrhunderts  angehörig,  zeigt  in  seinen  grossen  Fenstern 

Prachtbeispiele  von  coniplicirten,  zum  Tlieil  geschweiften  Maass- 
werkformen;  der  zierliche  Oberbau  des  Südtlnirmes  neben  diesem 
Glockenhause  wurde  erst  seit  1518  durch  Barward  Tafel- 

in ak  er  erbaut.  —  Die  Martinikirche  empfing  glänzende 
Schmucktheile  in  dem  Bau  der  Annakapelle,  1434,  und  in  den 
östlichen  Seitenscliißtheilen  und  dem  Chorschlusse,  die,  der  zwei- 

ten Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehörig,  ausserhalb  rings  mit 
hohen  Dachgiebeln  umkränzt  und  in  den  Flächen  der  Giebel  mit 

zum  Tlieil  barock  spielendem  Reliefmaasswerk  ausgefüllt  sind.  — 
Die  Chorschlüsse  der  Katharinen-  und  der  Magnikirche 
fallen  in  dieselbe  E})oche.  —  Besonders  eigenthümlich  und  be- 
merkenswerth  sind  die  Umwandlungen  des  Domes,  dessen  An- 

lage, mit  verdoppelten  Seitenschiffen,  in  eine  fünfschiffige  umge- 
staltet wurde.  Doch  hat  die  Veränderung  des  südlichen  Seiten- 

schiffes, mit  dem  Datum  1346,  ein  geringeres  Interesse,  indem 
hier  die  vorhandene  Aussenmauer  einfacli  durchbrochen  und  die 

anderweit  nöthige  Einrichtung  ohne  erheblichen  künstlerischen 
Aufwand  hinzugetügt  wurde.  Anders  der  Umbau  des  nördlichen 

Seitenschiff'es, "  mit  dem  Datum  1469.  Hier  wurde  als  selbstän- 
diger Neubau  eine  Doppelhalle  angelegt,  mit  einer  Flucht  von 

Rundsäulen  in  der  Mitte,  wie  dergleiclien  auch  sonst  vorkommt, 
aber  zugleich  in  sehr  eigner  Ausstattunjjc :  die  Rundsäulen  mit  je 

vier  Diensten ,  welche  sich  spiralisch  um  den  Schaft  winden ; 
diuüber  ein  zierliches  Netzgewölbe;  die  Fenster  ganz  ffacli  einoe- 

wölbt,  dem  englischen  Tudorbogen  ähnlich,  und  statt  der  Bogen- 
krüinmung  des  letzteren  mit  fast  scharf  eckigem  Bruch,  während 

die  Verstabung  nur  bei  ein  Paar  Fenstern  in  bunte  Maasswerk- 
muster, bei  den  übrigen  in  die  einfachsten  Verbindungsböo;en 

ausgeht.  AVie  die  dem  Tudorbogen  ähnliche  Formen,  so  scheint 
auch  jene  Umschlingung  der  Säulenschafte  mit  Spiraldiensten 
(die  von  den  gewundenen  Säulenschaften  spätromanisch  deutscher 
und  anderer  Architektur  wesentlich  verschieden  ist)  auf  englisclien 
Einffuss  zu  deuten. 

Dann  ist  zu  Braunschweig  ein  vorzüglich  ausgezeichneter 

Profanbau  anzuführen:  das  A  1 1  stad  tra  th  hau  s,  ̂   welches  zur 
Seite  der  Martin ikirclie  belegen  ist  und  mit  dieser  einen  Theil 
des  Altstadtmarktes  umschliesst.  Es  ist  verschiedenzeitiger  Bau, 
seine  Ausstattung  im  AVescntlichen  der  Ej)oclie  um  1400  und 
s[)äterer  Zeit  des  15.  Jalirhundcrts  angehörig.  Es  sind  zwei  im 
rechten  AVinkel  zusammcnstossende  Flügel,  vor  deren  inneren 

(dem  Markte  zugewandten)  Seiten  zweigeschossige  Arkaden  hin- 
laufen :  die  untern  schlicht;    die  obcrn   hoch,    in    der  Weise  von 

*  Kallenbach,  Chronologie,  T.  72  (:i).  —  -  V';!.  Kallriiljiuli,  a.  a.  O.,  T.  73 
(1,  2).  —  ̂   Kallenbach,  T.  49.  Verdier,  architecture  civile  et  doinestique  au 
nioy.  äge. 
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Kirchenfensterii  «i-cordnet,  mit  Mnasswerkfüllungen,  die  aber  von 
einem  eingespannten  Halbkreisbogen  aufgefangen  werden ,  mit 
ansehnlichen  Wimbergen  und  mit  einem  Sclimuck  von  Statuen- 

tabernakeln an  den  dazwischen  geordneten  Strebepfeilern.  Wie 
die  Halbkreisform  jener  Bögen,  welche  die  Unterhälftc  der  obern 
Arkaden  geüfFuet  hatten,  so  sind,  eigenthümlicher  Weise,  auch  in 

den  darüber  befindlichen  ]\raasswerkfüllungen  (wenigstens  im  al- 
tern Theile  des  I3aucs)  halbkreisrunde  Verbindungen  angebracht. 

Merkwürdiger  als  diese  Besonderheit  ist  aber  die  ganze  stattliche 

Anlasse  an  sich  und  noch  mehr  das  auo-enscheinlich  wohl  übei-- 
dachte  Wechselverhältniss  zwischen  ihr  und  der  Ausstattung  der 

gegenüberstehenden  Kirchentheile,  was  hier  eine  bauliche  Gru})- 
piruno;,  eine  Tütalwirkun<>;  derselben  hcrvorbrin<>-t,  die  im  Mittel- 
alter  selten  genug  und  hiemit  doppelt  ancrkennenswerth  ist. 

Als  einl'achere,  doch  ebenfalls  bemcrkenswcrthe  Profanbauten 
vom  Schlüsse  des  Mittelalters  sind  daneben  das  Ruthhaus  zu 

Goslar  und  das  dortige  (iebäudc  der  „Worth,"  beide  gleich- 
falls mit  Arkaden,   mit  Statuen-  und  Giebelschmuck,  zu  nennen.  ' 
Der  Fortführung  der  Bauten  an  den  Domen  von  INIagde- 

burg  und  von  llalberstadt  bis  zur  Schlussepoche  des  Mittel- 
alters, ihrer  für  die  Spätzeit  charakteristiscdu'ii  Theile  ist  ebenfalls 

bereits  (S.  258,  ff.)  gedacht.  Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
namentlich  der  Oberbau  der  Fac^ade  des  Magdeburger  Domes, 
mit  dem  Datum  1520  am  Nordthurme  und  mit  dem  ,  in  l)unt 

s])ielenden  Leisten-  und  Maasswcvkformen  reich  geschmückten 
Glockenhausc,  hieher  gehört.  Tm  llalherstädter  Dome  machen 

sich  u.  A.  die  grossen  Fenster  in  den  Giebelseiten  des  Quer- 
schifies  durch  glänzendes  Maasswerk  von  geschweifter  Formation 
als  bezeichnende  P>eispiele  der  Spätzeit  bemerklich,  während  die 

vVusführung  der  Tliürme  der  Westla^ade,  in  einer  rohen  Nach- 
ahmung der  Uebcrgangsmotivc  des  Unterbaues  (Thl.  11,  S.  415), 

tiel  in  das  16.  Jahrhundert  hinabreicht,  wie  dies  aus  dem  Datum 

1574  an  dem  südlichen  Thurme  erhellt.  —  Beide  Dome  sind  im 
Innern  zugleich  mit  Lettnern,  reich  dekorativ  im  Style  der 
Snätzeit,  auso;estattet:  der  Ma<!;dcbur<;er  Lettner  mit  dem  Datum 1  O  -  IT)  O 

1458.  der  llalherstädter  mit  dem  Datum   1510. 

Die  andern  spätgothischen  Kirchen  beider  Orte  Iblgen  vor- 
herrschend, wenn  nicht  durchgehend,  wiederum  dem  Hallensystem. 

In  llalberstadt"  ist  die  Martinikirche  vorzüglich  bedeu- 
tend, zwischen  den  Thürmen  mit  zierlichem  Glockenhause,  das 

in  der  Weise  der  braunschweigischen  (Jlockenhäuser  behandelt 
ist;  anderweit  im  Maasswerk,  namentlich  dem  der  Fenster,  mit 
Mustern,  welche  seltsam,  jedenfalls  die  Schlusszeit  des  Styles 

bezeichnend,  aus  rechtwinklig  gebrochenen  Stäben  gebildet  sind.  ■' 

'  Büsching,  Reise  durch  einige  Münster  des  iiördl.  Deutschlands,  S.  271,  f. 
—  -  liüsching,  S.  265,  ff.  Lucanus,  Wegweiser  dinch  H.-ilberstadt.  —  '  Kal- 
lenbach,  a.  a.  O.,  T.   GG  (6,   7). 
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Ausserdem  sind  an  dortigen  Kirchen  die  Andr easkirche  (1399) 

und  die  Ka  tliarin  en  k  i  rclie,  jene  weiland  einem  Franci^kaner- 
kloster,  diese  einem  Dominikanerkloster  zugehörig,  zu  nennen.  — 

Magdeburg^  hat  in  dem  Schiff"  der  S  ebastiansk  ir  che  einen Hallenbau  von  wundersamer  Zierlichkeit  :  Pfeiler  von  runder, 

viereckiger  oder  acliteckiger  Grundform  ,  die  letzteren  mit  tief 
ausgekehlten  Fläclien,  an  deren  Ecken  oder  Mitten  feinprofilirte 

Dienste,  schliclit  oder  in   schraubenförmiger  Drehung,  emporstei- 

^j      liä      fei    \ii     bii    i-a^r 

Sfliastiaiiskirchc  zu  Magdcburp:.     Iiiiiei-es  System  cK'S  Scliiffes.     (\:u:li  v.  Qnait.! 

gen,  an  den  eckigen  Pfeilern  in  die  Scheidbögen  durchlaufend, 
an  den  Rundpfeilern,  die  sie  in  Spirallinien  umschlingen,  durch 
Deckgesimse  abgeschlossen.  Es  ist  eine  Behandlung,  die  mehr 
den  Systemen  des  Ziegelbaues  eignet  und  die  Nachbarschaft  des 
letzteren  ankündigt.  Ripjjenansätze  über  Consolen  deuten  auf 
die  Absicht  einer  Ge^völhdecke ;  im  Chore  ist  eine  solche,  bei 

gleichen  Ansätzen! ,  trefflich  aus  Holz  ausgeführt.  Die  übrigen 
Kirchen  von  Magdeburg,  die  A  ugus  t  ine  rkirc  lie  ,  die  Ulrichs- 

kirche, P  e  t  e  r  s  k  i  r  c h  e  ,  J  a  k  o  b  i  k  i  i-  c  h  c  ,  K  a  t  h  a  r  i  n  e  n- 

kirchc,  heil.  Geistkirche  zeigen  im  Schiff"bau  spätgothisclie 
Aussenarcliitektur  (die  der  Augustinerkirche,  1366  geweiht,  noch 
von  reineren  Formen)  ,  wälirend  das  Innere,  mit  viereckigen  Pfei- 

lern ,  durchgängig  einer  Herstellung  nach  dem  Verderben  der 
Stadt  im  dreissigjiihrigcn  Kriege  angehört.  An  der  Peterskirche 
und    der   Jakobikiiche    sind  Vorhallen     im    Ziegelbau,    nach    der 

'  V.  Quast,   in  der  Zeitschrift  für  cliiistl.   Archiiulog'ip  und   Knust,    I,   S.  'iäO. 

ICugliii-,   Oe^chichte  der  Uaukunst.    III.  CtO 
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Weise  der  oshvärts  belegenen  Lande,  anzumerken.  Unter  mehreren 

Kapellen  ist  die  St.  Gangolphskapelle,  ehemals  die  erzbi- 
schüfliche  Hauskapelle,  durch  ein  kunstvoll  spätgotliisches  Gewölbe 

mit  reichsten,  zum  Theil  frei  hervortretenden  Rippeuverschlin- 
o'uno-en  ausorezeichnet.  (Sie  dient  "'ewenwärtio:  als  Registratur  der 
k.  Regierung.) 

Ueber  die  spätgothischen  Kirchen  andrer  Orte  Niedersachsens 

(mit  Ausschluss  derer,  welche  den  Kreisen  des  Ziegelbaues  an- 

gehören)^ fehlt  es  an  aller  genügenden  Vorlage.  Kur  das  Schiff' 
der  Kirche  zu  Nikolausberg  bei  Göttingen  *  ist  noch  als 
Beispiel  schlichten  Hallenbaues  mit  gegliederten  Pfeilern ,  aus 
dem   15.  Jahrhundert  herrührend,  anzuführen.  — 

Eigenthümlichstes  Interesse  gewährt  der  Haus  er  bau  der 
niedersächsischen  Districte,  namentlich  in  den  Vorlanden  des  Har- 

zes. Es  ist  ein  Fachwerkbau,  —  ein  Ilolzgerüst  mit  leichten 
Steinfüllungen,  jedes  obere  Geschoss  zumeist  über  das  untere  ein 

wenig  vortretend  und  seine  Schwelle  von  dem  Pfosten-  und  Bal- 
kenwerk des  unteren  consolenartig  gestützt.  Das  einfache  System 

hat  hier  zu  einer  reich  ausgebildeten  Schnitzkunst  iVnlass  ge- 
geben, indem  jene  vorspringenden  Schwellen  von  Stütze  zu  Stütze 

an  ihren  Ecken  mannigfach  ausgekehlt,  die  consolenartigen  Vor- 
sprünge eben  so  reich  gegliedert,  beide  Theile  und  andre  Holz- 

stücke des  Baues  auch  sonst  mit  ornamcntistischeu  und  bildne- 
rischen Darstellungen  erfüllt  wurden.  Die  Erscheinung  derartiger 

Baulichkeiten  ist  oft  von  grösstem  malerischem  Reize ,  den  auch 

die  nächstfolgende  Renaissance -Epoche  klug  auszubeuten  wusste. 
Halber  Stadt  und  andre  Orte  in  der  Nähe  des  Harzes  haben 

mannigfache  Beispiele  der  Art.  Auch  in  Magdeburg  ist  eini- 
ges Bemerkenswerthe  erhalten.  ■ 

In  Tli  ü  rin  ü'e  n  sind  zwei  eij^enthümlich  behandelte  Hallen- 
bauten  an  Kiich.Mi  von  Erfurt  hervorzuheben,  beide,  wie  es 

scheint,  in  den  letzten  Decennicn  des  15.  Jahrhunderts  ausge- 
lührt,  nach  einem  Brande,  welcher  die  Stadt  im  Jahr  1472  ver- 

wüstet hatte.  Der  eine  ist  der  Schiffbau  des  Domes,  ̂   von  nicht 

ganz  regelmässiger  (wohl  durch  Lokalverhältnisse  bedingter)  An- 

lage, auffällig  durch  eine  Breite  der  Seiten schiff"e,  welche  die  des 
Mittelschiffes  übersteigt,  von  freier,  offner  Raumentwickelung,  die 
durch  dieses  Verhältniss  nicht  beeinträchtigt  wird.  Die  Pfeiler 
sind  achteckig,  mit  starken  Diensten  auf  den  Ecken  und  zumeist 
mit  ebenso  starken  Einkehlungen  zwischen  diesen,  eine  kraftvolle 

'  Die  iiiittclalterl.  B.'uidenkinäler  Niederwachsens ,  herausgegeben  von  dem 
Avchitecten- Verein  für  d.  Künigr.  Hannover,  Heft  II,  Sp.  65,  Bl.  16.  —  -  Vergl. 
Kallenbaeh,  a.  a  O.,  T.  81,  f.  —  '  Puttrich,  Denkni.  d.  Bank,  in  Sachsen,  II, 
Ser.   Erfurt.     F.  Kuglcr,  Kl.  Schriften,   II,  S.  27.     Kallenbach,  T.   74  (e,  e). 
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Gliederung,  die  in  gutem  Einklänge  mit  jenen  rau
mliclien  Maass- 

verhältnissen steht,  wenn  es  im  Uebrigen  auch  an  innigerer  orga- 

nischer Durchbildung  fehlt.  -  Das  andre  Beispiel  ist  der
  Schitt- 

bau  der  St.  Se  verikir  c  he,  ̂   ein  fünfschitfiges  AA  erk  mit  brei- 

terem Mittelschiff  und  gleichmässig  schmaleren  Seitenschiffe
n,   tiier 

haben  die  Pfeiler  eine  ganz  eigne, 

aus  viereckigem  Kerne  gebildete 
Gestalt:  die  des  Mittelschiffes  mit 

einer  Ausarbeitung  der  Ecken  in 

Rundstabdienste  undtiefgeschwun- 
c-ene  Einkchlungen  ;  die  zwischen 
den  Seitenschiffen,  sehr  schlank, 
mit  starken  Diensten ,  welche  auf 

den  Ecken  vortreten;  die  Basa- 
mente  der  Dienste  beiderseits, 
und  besonders  die  letzteren,  mit 

o-eo-liederten  achteckigen  Sockeln.  ̂  
Derselben  Spätzeit  gehören 

noch  einige  andre  Baustücke  zu 
Erfurt'^  an:  eine  zum  D  o  m- 

K  r  e  u  z  g  a  n  g  e  gehörige  Halle 
mit  einer  Flucht  von  schlichtest 

achteckigen  Pfeilern  und  die  daran  anstossende  Kilianskapelle, 

ein  kleines  Werk  eigentliümlich  dekorativer  Behandlung,  —  ein 
zierliches  Thürmchen  auf  der  Augustinerkirche,  —  und  ein 
in  üppig  blühenden  Spätformen  gebildetes  grosses  Tabernakel 
über  dem  Taufstein  der  Se  verikir  che. 

Sodann  die  jüngeren  kirchlichen  Gebäude  von  iS  ordhausen  »"^ 
wiederum,  wie  es  scheint,  ein  Hallensystem ;  namentlich  der  Schiff- 

bau des  Domes,  mit  gegliederten  Pfeilern,  deren  Gliederungen 
in  die  Rippen  des  reichgemusterten  Gewölbes  übergehen. 

Trofil  der  Jlittelschiflpfeiler  in  der  Severikirclie 

zu  Erfurt.,    (Nach  Kallc-ubacli.) 

Die  spätgothische  Architektur  von  Obersachsen  ^  bekun- 
det sich  in  mannigfaltigen  Erscheinungen,  zum  Theil  von  charak- 

teristischer und  für  die  Richtung  der  Zeit  eigentliümlich  bezeich- 
nender Ausbildung.  Die  kirchlichen  Gebäude  folgen  durchweg 

dem  Hallensystem,  dem  Princip  nach  in  sehr  einfacher  Behand- 
lung, mit  schlicht  achteckigen  Pfeilern,  zumeist  mit  dem  üblichen 

Spiel  der  Netzgewölbe.  Damit  vereinigen  sich  besondre  Elemente: 
theils    eine    schmückende    Zuthat    im    Acusseren  ,    mit    zierlichen 

'  Kallenbach ,  a,  a.  O.  —  -  Gemeinschaftlichev  Grundriss  des  Domes  u.  der 
öeverikirche  bei  Wiebeking,  Bürgerl.  Baukunde,  T.  61.  —  ̂   Zu  den  Blättern 
bei  Puttricli  vergl.  Kallenbafh,  T.  76  (4,  5),  75  (5).  —  *  Büscbing,  a.  a.  O., 
S.  303,  ff.  —  '^  Puttrich,  Denkmale  der  Baukunst  d,  Mittelalters  in  Sachsen, 
a.  a.  0. 
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Säumuiigeu,  Füllungen,  Ausbauten  und  dergl.,  theils  eine  Soroe 
für  reichere  oder  belebtere  AVirkung  der  inneren  Räumlich- 

keit .  durch  mancherlei  kunstvolle  Führung  der  Reihungen  des 
Gewölbes,  die  leicht  aus  den  Pfeilern  hervorsjiringen,  durch  eine 
flach  concave  Einziehung  der  Pfeilertlächen ,  die  dem  Spiele  der 
Schatten  und  Lichter  eine  leise  Bewegung,  der  erstarrten  Form 
wiederum  einen  Lebenshauch  giebt,  durch  die  Anordnung  schmuck- 

reicher Emporen  an  den  Wänden  der  Seitenschiffe  u.  s.  w.  Oder 
es  wendet  sich ,  aucli  wenn  der  Bau  in  seiner  Gesammtwirkung 

eines  feineren  Reizes  entbehrt,  die  künstlerische  Sorge  der  deko- 
rativen Durchbildung  eines  oder  des  andern  P^inzelstückes  zu. 

Hiebei  tritt  eine  A\'echsel Wirkung  mit  der  Profanarchitektur  ein. 
welclie  gleichzeitig  in  den  obersächsischen  (legeuden  zu  hervor- 

stechender 15edeutung  gelangt ,  Formen  phantastischer  Neigung 
mit  sinnreicher  Conscquenz  zu  einer  festen  Norm  ausprägend. 
Es  ist  zunächst  eine  eigne  Schnitzmanier,  die  sich,  unter  Ein- 

wirkung und  Nachwirkung  des  im  Holzbau  Ueblichcn,  an  den 
L^mfassunfjen  der  Thür-  und  Fenstcröftnunircn  oehend  macht,  sie 
mit  allerlei  Stabwerk  umgebend,  welches  sich  in  mannigfacher 
Weise  kreuzt  und  schneidet.  Verschiedenartige  Bogenlinien  geben 
solcher  Einfassung  eine  bunt  wechselnde  Formation.  Namentlich 

sind  CS  jene  gesenkten  und  gebrochenen  Bögen  ,  die,  einem  hän- 
genden Teppich-  oder  Gardinenwerk  vergleichbar,  hiezu  in  An- 

Avenduug  kommen:  vorzugsweise  bei  den  Fenstern,  wo  der  Tcp- 
pichvorhang vielleiclit  den  ursprünglichen  Anlass  zu  solcher 

Bildung  gegeben  liatte,  dann  aber  auch  bei  den  l'ortalen  ,  hier 
zumeist  im  Wechsel  der  hän<i:enden  mit  steii>XMulen  Bou'cnlinien. 
mehr  oder  weniger  wie  eine  Auflösung  des  geschweiften  Spitz- 

bogens in  seine  einzelnen  Bestandtheilc.  Es  ist  in  dieser  ganzen 
dekorativen  Manier,  in  dieser  zierlich  launischen  Schnitzkuiist, 

die  in  einzelnen  Sclilussbcispielen  selbst  auf  naturalistische  Nach- 
bildung hölzernen  Flecht-  und  Rahmen  Werkes  ausgeht,  ein  cha- 

rakteristisch verwandtschaftlicher  Zug  mit  jener  ältesten  schnitz- 
artisjen  Behandlung,  die  als  ein  besondres  Merkzeichen  schon  in 

der  frühromanischeu  Architektur  von  Sachsen  hervorgetreten  war; 
und  es  scheint,  dass  auch  die  in  andern  Gegenden  vorkommenden 
Bei8])iele  der  Art,  die  sich  in  der  That  nur  vereinzelt  finden, 
auf  sächsische  Schule  oder  sächsische  Muster  zurückzuführen 

sind.  —  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  die  eben  angedeuteten 
Eigenthümlichkeiten  hauptsächlicli  erst  in  der  Ausgangsepoche  der 
Gothik,  am  Sclilusse  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrli.  und 
bis  zur  Mitte  des  letzteren  hinab,  zur  Ausbildung  gelangen. 

Den  Anfang  macht  die  Stadt  Halle  mit  einer  ansehnlichen 

Folge  von  Monumenten.  Als  solche  sind  zu  nennen:  die  ISIoritz- 

kirche.  deren  Chor,  nach  inschriftliciier  Angabe  seit  1388  erbaut,  ̂  

'  Drcvliaujtt,  Pieschreibuiig  des  ISaalkreises,   I,  y.   1082. 
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sich  durch  zierlich  dekorative  Behandlung  des  Aeussern  .  geglie- 
derte Strebepfeiler,  feines  Leistenwerk  an  den  Mauerllächen, 

Zackenbogensäumuugen  und  Bogenkrönungen  an  den  Fenstern, 
auszeichnet,  während  das  Innere  des  (jüngeren)  Scliiffes  ein  reiches 
Netzüfewölbe  mit  liiinjjenden  Zaijfen  hat,  auch  andre  Einzelaus- 

stattung  anzumerken  ist;  —  die  im  J.  1510  vollendete  Ulrichs- 
kirche, nur  mit  einem  Seitenscliiff:  —  die  Domkirche,  1523 

geweiht  und  1589  licro^estellt,  sehr  schliclit  durch  die  Anordnunjj 
von  Rundgiebeln  am  Aeussern ,  die  ohne  Zweifel  jedoch  erst  der 
angedeuteten  HerstcUungsepoche  angehören,  von  eigner  Wirkung; 
—  die  Liebfrauen-  oder  Mark tkirche.  ^  Diese  hat  auf  der 

AVest-  und  der  Ostseite  Thurmpaare,  welche  von  früheren  Ge- 
bäuden herrühren  und  zwischen  welche  sie  hinein  gebaut  wurde. 

Die  schlicht  gothischen  AVestthürme  von  der  ehemaligen  Gertru- 
denkirche,  die  spätromanisclien  Ost-  oder  Hausmannsthürme  von 
einer  altern  Frauenkirche.  Der  Bau  der  neuen  Frauenkirche  ward 

1530 — 54  durch  Nicolaus  Hoffmann  ausgeführt;  sie  ist  das 
edelste  Beispiel  der  bezeichneten  letzten  Ausgestaltung  der  gothi- 

schen Arcliitektur:  die  Pfeiler  des  Innern  schlank  und  leicht  mit 

jenen  concaven  Seitenllächen ;  das  flachbogige  iSetzgewülbe  mit 

reichverschlungenen  Gurten,  die  zum  Theil,  von  der  Masse  ge- 
löst, frei  übereinander  vorspringen  und  sich  in  der  Mitte  trauben- 
artig senken :  die  in  den  Seitenscliiffen  angebrachten  Emporen 

mit  eben  so  reichen  jNIaasswerkbrüstungen;  das  ganze  Innere  von 
heiter  l)ewegtem,  klingendem  Eindrucke.  Ostwärts  von  der  Kirche 

der  sogenannte  rothe  Thurni,  der  isolirt  erhaltene  Glocken- 
thurm  der  alten  Frauenkirche,  1408  —  70  und  bis  1506  gebaut, 
etwa  den  Präger  Thürmen  der  Zeit  versfleichbar.  —  Dann  ein 

liöchst  machtvoller  Profanbau:  die  Moritz  bürg,  deren  Haupt- 
bau zwischen  1484  und  1503  fällt,  die  theilweise  jedoch  erheblich 

jünger  ist  und  die,  im  dreissigjährigen  Kriege  verwüstet,  jetzt 

zumeist  eine  kolossale  Euine  bildet:  ein  grosses  V'iereck  mit 
einem  Rundthurm  auf  jeder  Ecke  ;  der  Haui>tflügel  über  mehre- 

ren Geschossen  gewölbter  Substructionen,  welche  den  Hang  zum 
Ufer  der  Saale  füllen;  in  dem  einen  Seitenflügel  eine  ansehnliche 
Schlosskapelle:  das  Einzelne,  soviel  davon  erlialten ,  in  den 
schmückenden  Formen  der  bezeichneten  Art,  besonders  in  den 

S])ätbauten  der  Eingangsseite,  dem  Thorthurme  v.  J.  1550  und 
der  leichten  Hachboüiiien  Säulenluille  mit  zierlichem  Obergeschoss 

neben  dem  Thurme,  vom  J.  1584,  (die  sich  übrigens,  verbaut  und 

verilickt,  im  übelsten  Zustande  befindet).  —  So  auch  das  Rat h- 
haus  von  Halle,  das,  im  Ganzen  von  geringerer  Bedeutung,  doch 
mit  Einzeltheilen  des  Aeussern  und  des  Innern  charakteristische 

Belege  für  dieselbe  Spätzeit  bietet.  ""' 

'  Wiebeking,  T.  54  (Grundriss);  T.  57  (Länp^en-  und  Queiduiclisclinitt).  — 
^  Ein  Paar  Details  der  Moritzburg  und  des  Kathhauses  bei  Kallenbacb,  Chro- 

nologie, T.   79  (2,  3). 
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Einige  Monumente  in  den  Elbdistricten  nordwärts  von  Halle 
reihen  sich  zunächst  an.  Zu  Z  erb  st,  auf  der  Ostseite  der  Eibe 

und  schon  im  Grenzgebiete  zwischen  Hausteinbau  und  Ziegelbau, 
die  Nikolaikirche,  in  der  üblichen  Hallenform,  mit  hohem 

Umgange  um  den  Chor,  wobei  das  glückliche  Wechselverhältniss 

zwisclien  beiden  (der  Chor  fünfseitig  aus  dem  Achteck,  der  Um- 
gang neunseitig  aus  dem  Achtzehneck  schliessend)  zu  bemerken 

ist;  der  Chor  1446  vollendet,  das  Schiff  1488  ausgebaut  und  die 
Wölbungen  mit  dem  Datum  1494  versehen:  das  innere  System 

im  Gepräge  jener  schlichten  und  ernsten  Kraft,  welche  den  Zie- 
gelbauten eigen  zu  sein  pflegt;  am  Schlüsse  des  Chor- Aeussern 

eine  zierliche  Ausstattung  wie  an  der  Moritzkirche  von  Halle: 
auf  der  Westseite  über  dem  (älteren)  Tliurmbau  ein  Aufsatz  von 

drei  achteckigen  Helmspitzen,  die  mittlere  höher  als  die  beiden 
andern,  vom  Jahr  1530,  nach  dem  Muster  der  Thurmspitzen  des 

Magdeburger  Domes  gebildet.  —  Zu  Bernburg  die  Marien- 
kirche,   deren  Chor   (ohne  Umgang)    im  Aeussern  eine  ähnlich 

Noniportal  ilcs  Uoiiis  zu  Merseburg.     (Nacli  Kalleuliach.) 

schmuckreiche  Ausstattung  hat.  —  Zu  AVittenberg  die  Stadt- 
kirche und  die  Schlosskirche,  beide  im  Zustande  baulicher  Ver- 

änderung und  Entstellung:  an  der  Stadtkirche  ein  interessantes 
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Portal,  zweitheilig,  mit  geraden  Sturzen,  ohne  Bogenwölbungen, 
gleichwohl  mit  Wimbergen,  Streben,  Fialen  in  eigen  dekorativer 

Gesammtcomposition  ausgestattet;  die  Schlosskirche,  1493 — 99 
erbaut,  einst  mit  reicher  Ausstattung  versehen ,  von  der  in  einem 

kleinen  Holzschnitt  des  Cranach'schen  Heiligthumsbuches  von 
Wittenberg  ̂   noch  eine  Andeutung  erhalten  ist. 

Ferner :  die  völlig  schlicht  behandelten  Kirchen  von  E  i  s- 
leben,  St.  Andreas  und  St.  Peter  und  Paul:  das  Schiff  des 

Domes  von  Merseburg,  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts, 
1517  geweiht,  mit  einem  barock  gothisch  dekorirten  Portal  an 
der  westlichen  Vorhalle  und  einem  andern  im  nördlichen  Quer- 

schiffflügel, -  letzteres  zu  den  vorzüglichsten  Beispielen  jener 
zierlich  phantastischen  schnitzartigen  Behandlung  gehörig;  die 

Stadtkirche  zu  Wei  ssen  f  e  Is  ;  ̂  das  Schiff  der  Kirche  von  Frei- 
burg an  der  Unstrut,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts:  die 

AVe  nzelkirche  zu  Naumburg,  ein  Bau  von  seltsam  corrum- 
pirtem  Plane  ;  u.  s.  w.  —  Sodann  Acrschiedene  Monumente  des 
oberen  Saalgebietes,  mehr  oder  weniger  durch  bedeutende  Theile 
dekorativer  Ausstattung^  bemerkenswerth :  die  Stadtkirche  von 
Jena,  mit  den  inschriftlichen  Daten  1472  und  1486,  und  die 

von  Saalfeld;  —  das  Rathhaus  zu  Neustadt  an  der  Orla, 

mit  sehr  reicher,  durch  das  stattlichste  Leistenmaasswerk  ausge- 
statteter Erkerzier  und  sonstigen  schmuckreichen  P]inzelheiten; 

und  die  ebenfalls  ansehnlichen  Rathhcäuser  von  Pösneck  und 

von  Saalfeld  (1534),  letzteres  mit  hinzugefügten  Renaissance- 
stücken. Den  schönen  Details  des  Rathhauses  von  Neustadt  an 

der  Orla  werden  die  von  Schloss  Ober- Kranichfei  d  an  der 

Hm  gleichgestellt;  eine  schnitzumrahmte  Thür  in  letzterem'^  ist 
wiederum  ein  Hauptbeispiel  derartiger  Dekoration. 

Mit  der  Ausbreitung  thüringisch- sächsischer  Herrschaft  (der 
des  Hauses  Wettin)  auf  die  nördlichen  Districte  von  Franken, 

(Koburg  u.  s.  w.),  die  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  statt- 
fand, scheint  die  spätgothisch  sächsische  Bauart  auch  dort  hin- 

übergetrao-en.  Die  Stadtkirche  von  Schmalkalden ;  '  die  Kirche 
von  Eisfeld;  die  von  Koburg,  an  dem  stattliclieu  Nordthurme 

mit  dem  Datum  1450;  die  Stiftskirche  von  Römliild,''  1450—70 
durch  Meister  Albertus  erbaut,  mit  einem  eignen,  von  einer  Em- 

pore ausgefüllten  Chore  auf  der  AVestseite,  geben  sich  als  Belege 

für  diese  Erscheinung.  Ebenso ,  und  vielleicht  in  noch  entscliei- 
denderer  Weise  ,  die  Klosterbaulichkeiten  von  M  ü  n  c  h  r  ö  d  e  n  ,  ' 
unfern  von  Kobur<r,  in  der  dem  sächsischen  Profanbau  eicrnen 

Behandlungsweisc. 

^  „Dye  zaigung  des  lioclilubwiidigen  lieiligthums  der  Stifftkirclicn  aller  hei- 

ligen zu  "Wittenburg"  niLt  einer  Menge  von  Abbildungen  von  Reliquiarien  und figürlichem  Bildwerk;  der  Holzschnitt  mit  Ansicht  der  Kirche  auf  der  Klick- 

.Seite  des  Titels.  —   '^  Vgl.  Kalleiibach,  T.  7ü   (1).  —  '^  Wiebeking,    II,  S.  101. 
—  *  Bei  Heideloff,  Ornamentik,   Heft  XVI,  T.  4.  —  ''  Wiebeking,    IT,  S.   127. 

—  »  F.  Kiigler,   Kl.  Schriften,   II,   S.   048.   —   "  Heideloff,  a.  a.  O.,  XVI,  3. 
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Unter  den  spätgothisclion  Bauten  des  Osterlande  ist  einiges 

AVenige  zu  LeijDzig  namhaft  zu  machen,  namentlich  die  Pau- 
li n  e  n  k  ir  c  h  e  ,  ehemals  einem  Dominikanerkloster  angehörig,  von 

der  aber  der  Chor  sammt  den  anstossenden  Klosterhallen,  deren 

bunte  Gewölbe  auf  kurzen  achteckigen  Pfeilern  ruhten  und  deren 
Aussenwand  mit  zierlich  gemustertem  Ziegelwerk  geschmückt  war, 

neuerlich  abgerissen  ist.  —  Zu. Altenburg  die  Bartholomäi- 
hirche,  ein  gewöhnlicher  dreischiffiger  Bau,  und  die  Schloss- 

kirche, ein  Gebäude  von  schlichter,  nicht  ganz  regelmässiger 

Anlage,  aussen  mit  dekorativer  Behandlung  der  Streben,  im  In- 
nern durch  ein  in  reichen  Kosettenmustern  verschlungenes  Netz- 

gewölbe ausgezeichnet,  dessen  glänzende  Erscheinung  den  Pracht- 
wölbungen spätgothischer  Architektur  in  England  füglich  zur 

Seite  zu  stellen  ist. 
Endlich  die  Monumente  des  Meissner  Landes.  In  Meissen 

selbst  die  jüngeren  Theile  des  Domes:'  jener  westliche  Thurm- 
bau  der  Epoche  um  und  nach  1400,  dessen  Flächen  in  eigner 

Behandlung  mit  breiter  Leistentheilung  und  zierlichen  Maass- 
werkfüllungen ausgestattet  sind  und  in  dessen  Fensterwölbungen 

ein  schon  phantastisch  geformtes  Zackenbogenwerk  eingespannt 
ist:  die  diesem  Tiiurmbau  vorgelegte  Begräbnisskapelle  vom  Jahr 
1423 — 25,  in  Form  eines  kleinen  Chorbaues,  und  das  dekorativ 
behandelte,  mit  reich  bildnerischer  Umrahmung  und  Krönung 
versehene  Portal,  welches  aus  dieser  Kapelle  in  das  Schiff  des 
Domes  führt;  der  Aufsatz  des  südöstliclien  Thurmes,  mit  zierlich 

schlanker  durchbrochener  Spitze,  die,  in  günstigem  Wechsel ver- 
hältniss  von  Maass,  Form  und  Zweck,  von  anmuthigster  Wirkung 

ist;  auch  sonst  manche  Einzel tlieile,  namentlich  ein  freies  Taber- 
nakel im  Innern.  —  Sodann  die  zur  Seite  des  Domes  seit  1471 

erbaute  A  Ib  rechts  b  urg,  das  kurfürstliche  Schloss  von  Meissen, 

wohl  der  mächtigste  Fürstensitz  der  Zeit,  mit  malerisch  von  Al- 
tanen umgebenem  Stiegenhause  und  luftigen  Dacherkern,  in  den 

Fenstern  und  deren  Verstabung  überall  von  der  Form  jener  hän- 

«•enden  und  gebrochenen  Bögen ,  in  den  Innern  Räumlichkeiten 

(soweit  deren  ursprüngliche  Beschaffenheit  seit  ihrer  Ueberweisung 
an  die  Porzellanmanufactur,  1710,  erhalten  ist)  durch  mancherlei 

Formenspiel  in  Stützen  und  Wölbungen,  u.  A.  auch  durch  An- 
wendung der  in  Preussen  üblichen  Wölbung  kleiner  Zellenkappen, 

bemerkenswerth. 

Einige  ansehnliche  Kirchen  des  Meissner  Landes  im  System 
der  Liebfrauenkirche  zu  Halle,  mit  Pfeilern  ,  deren  Seitenilächen 

concav  eingezogen  sind  und  mit  Emporen,  die  an  den  SL-iten- 

wänden  vorspringen:  die  Domkirche  (Frauenkirche)  zu  Freiberg" 
im  Erzgebirge,  nach  einem  Brande  von  1484  erbaut,  in  überaus 
schlanken  Verhältnissen    und    mit  palmenartig  über  den  Pfeilern 

'  Vgl.  oben,  Ö.  265.  —    Denkmäler  der  Kunst,    T.  C>5  (2).  —   ''  Vgl.  Wiebeking, 
II,  S.  124;   T.  57   (Grundriss  u.  Diuclischnitte).      Kallenbach,   T.   73    (Details). 
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sich  ausbreitendem  Netzgewölbe :  die  innere  Höhe  zu  70  Fuss, 
die  Pfeilerhühe  53  F.  bei  4  F.  Durchmesser;  (an  dieser  Kirche 

die  berühmte,  aus  spiitromanischer  Zeit  erhaltene  ^goldene  Pforte" 
Thl.II,  S.  409);  —  die  Annakirche  zu  Anna  berg,  1499—1525; 

liuieiuuisiclit  des  Doms  zu   l''n'il)erjr  im   Er/.gi'liii-nrp.     (Nacli   riittricli.) 

—  die  Maricnkiicdic  zu  Zwickau,'  deren  ('bor,  in  scblicbter 

gothischen>  Styk',  1453—70  und  deren  Scliitl'  150(>— 36  erbaut  ist. letzteres    besonders    durch   sehr   reiche  Dekoration    des   Aeussern. 

'  Zu   l'nllrich,    l.   11,   Scr.   Keiiss  cfc.    vei;;!.  ]5eiiunvitz ,    die   St.  Mniu'iikiroiK' 

zu    Zwickau,      l'^iii    Paar  Details    hei    Kaliciiliach  ,   'V.   8;?   (fi). 
K  utrlc  r  ,  (k'scliicliti'   der   Itankiinst.     III.  5J 
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mit  maiiiiitrfachein  Tabernakel-  und  Leistenwerk,  mit  rundboo-irren 
Friesen  von  spielender  Formation,  mit  naturalistisch  beliandeltem 

Baumgeäste,  welches  sich  den  Schnitzgliederungen  der  Oeff'nun- 
gen  einmischt,  u.  s.  w.,  ausgezeichnet. 

Die  Ku  nigun  de  nkirche  zu  Roclilitz.  ein  minder  er- 
heblicher Bau,  ist  im  Innern  erneut,  hat  aber  im  Aeussern  noch 

schmückende  Details  von  charakteristischer  Spätform,  z.  B.  auf 
dem   Giebelbogen,  der  das  Südportal  krönt,    kleine  Engelfiguren 

Portal  der  Klostorkirclie  zu  Clii'imiitz.     (N;ic1i  Kalleubacli.) 

Statt  der  Hlattzacken.  Der  Chorschluss  der  Schi  os  s  ka  ])e  1  lo 

zu  Rochlitz  hat  zierlichst  luftige  Fenster,  deren  spielende  Ver- 
stabung    ebenfalls    die  Schlussepoche    bezeichnet.    —    Das  Portal 
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(1er  Klosterkirche  zu  Chemnitz,  '  rundbogig  zwischen  barock 
behandelten  Spitzbogentenstern,  hat  eine  Umrahmung  und  hoch 
emporgeführte  Krönung,  die  durchaus  von  rohem  Baumwerk  und 
Gezweige  aufgebaut  scheint ,  Statuen  und  andre  Sculpturen  in 

ihre  Füllungen  einschliessend,  eine  Composition,  in  der  ein  gau- 
kelnd malerisches  Spiel  völlig  an  die  Stelle  des  architektonischen 

Gesetzes  getreten  ist. 
Für  den  Profanbau  kommt  das  Kaufhaus  von  Zwickau, 

1522 — 24,  mit  barock  phantastischer  Giebelzierde,  und  mancher 

Einzeltheil  an  Wohngebäuden,  z.  B.  in  Freiberg,  -  in  Betracht.  — 
Die  sächsischen  Monumente  des  Ziegelbaues  werden  in  Fol- 

gendem  besprochen   werden. 

Die  Monumente  der  Ober-Lausitz  zeigen  den  EinÖuss 
böhmischer  und  sächsischer  Bauweise. 

Unmittelbar  zur  böhmischen  Bauschule  scheint  die  Kirche 

des  Cölestinerklosters  zu  gehören ,  welche  Karl  IV.  im  J.  1369 

auf  dem  Oybin'^  bei  Zittau  stiftete  und  welche  1384  vollendet 
war.  Peter  Arier  von  Gmünd,  jener  in  Böhmen  so  vielfach 
thätige  Meister,  soll  auch  diesen  Bau  geleitet  haben.  Es  ist  eine 

einfach  einschiffige  Anlage,  von  schlanker  Höhendimension,  gegen- 
wärtige eine  überaus  malerische  Ruine.  Ueber  die  Detailbehand- 

luntj  fehlt  es  an  näherer  Mittheilun";. 
Vorzüglich  bedeutend  sind  die  spätgothischen  Gebäude  von 

Görlitz.^  Die  älteren  sind  von  geringerem  Werthe:  die  Niko- 
lai k  i  r  c  h  e ,  mit  der  erhebliche  Umänderungen  vorgenommen 

sind;  und  die  im  J.  1234  angelegte  und  1381  vergrösserte  Fran- 
ciskanerkirche,  ein  sehr  einfacher,  nur  mit  einem  niedrigen 

Seitenschiffe  versehener  Bau.  —  Das  Hauptmonument  ist  die 
Petrikirche.  Sie  enthält  die  Ueberbleibsel  einer  ausgezeich- 

neten spätest  romanischen  Anlage,  im  Westbau  (Thl.  II,  S.  416), 
auch,  wie  es  scheint,  in  den  Umfassungsmauern  der  Krypta  unter 
dem  Chore.  Ein  sehr  umfassender  Neubau  wurde  im  15.  Jahr- 

hundert ausgeführt,  für  die  Krypta  von  1417  —  32,  für  den  Ober- 
bau von  1423  bis  zur  Einw^eihung  im  J.  1457  und  bis  zur  schliess- 

lichen  Beendung  der  Arbeiten  im  J.  1497.  Es  ist  ein  fünfschif- 

figer  Bau,  255 '2  Fuss  lang,  104  \ 2  F.  breit  bei  einer  jMittelschiff- 
breite  von  38  F. ;  im  Mittelschiff  und  den  inncrn  Seitenschiffen 

von  gleicher  Höhe  (82  — 86),  auch  jedes  derselben  mit  poljgonem 
Chorschlusse  versehen;  in  den  beiden  äussern,  nicht  ganz  regel- 

mässig angelegten  Seitenschiffen  etwas  niedriger,  tloch  so,  dass 

die  Hochräume  keine   besondcru  Oberfenster  haben.     Sehr  eigen- 

>  Kallenbach,  T.  84.  —  2  Beispiele  bei  Kalleiibach,  T.  79  (4),  83  (5).  — 
^  Puttrich,  I,  II,  Ser.  Reuss  etc,  —  ''  Puttiich,  II,  II,  Ser.  Lausitz.  Biisching, 
die  Alterthümer  der  Stadt  Görlitz. 
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Profil  der  Scliiffpfeiler  iu  ilor 
Petrikirche  zu  Görlitz.    (.Vacli 

•  Puttrich.) 

tliüniliclr,  in  einer  bestimmten  Eemini.-cenz  der  böhmischen  Schule, 

erscheint  die  (ilicderung  der  Schiflpi'eiler :  mit  vier  Hauptstäben eines  unförmlich  breiten  Birnenprofils  und  vier,  aus  weicher  Keh- 
lung hervortretenden  Eckrundstcäben;  die  Gliederung  entwickelt 

sich  aus  achteckigem  Sockel,  während  die 
Gurte  des  reichen  Netzgewölbes  sich  ohne 
Kapital  aus  dem  Pfeiler  lösen.  Die  grosse 
Kry]ita  ist  als  seltne  Anlage  der  Art  in 
gotliiseher  Epoclie,  noch  mehr  aber  durch 
die  Besonderheiten  der  Behandlung:  acht- 

eckige Pfeiler  und  achteckige  Säulen  in 
eigner  Combination  und  seltsam  geordnete, 
consolenartig  über  den  Schäften  oder  deren 
Krönunccen  vorsprini^cnde  Gewölb<rurte, 

von  eigenthümlichem  Interesse.  —  Die 
Frauenkirche,  1449  oder  1458  "ejjrün- 
det,  1473  geweiht  und  später  vollendet,  ist 
ein  seil  lichter  Hallen  bau  mit  einfach  acht- 

eckigen Pfeilern  ,  bemerkenswerth  u.  A.  durch  eine  prächtige 
Orgelempore  und  die  gescliweiften  Spätformen  des  Doppelportales 
der  Westseite.  —  Dann  sind  ein  Paar  kleine  iNIonumente  der 

Schlussepoche  anzumerken:  die  von  1481 — 89  erbaute  heilige 
Kre  uzkap  e  lle,  mit  allerlei  abbildlich  dargestellten  jerusale- 
mitanischen  Erinnerungen  und  mit  der  zur  Seite  stehenden  Nach- 

bildung des  heiligen  Grabes  von  Jerusalem;  —  und  die  St.  A  n- 
ncnkirche,^  1508 — 12  durch  Meister  Albrecht  Stieglitzer 
erbaut,  ein  nicht  unansehnliches  Werk,  einschiffig,  von  82*2  F. 
innerer  Länofe,    39  F.  Breite  und  52   F.   Höhe:  die  Gewölbe,  in 
C"  .  '  .     . 

eigner  Gurtverschränkung,  von  achteckigen  Halbpfeilcrn  getragen; 
aussen  ohne  Streben,  doch  statt  dieser  mit  zierlichen  Wandsäul- 

chen  und  Statuentabernakeln  geschmückt.  —  In  der  Mauerum- 

gebung von  Görlitz  ist  der  ̂ Kais  e  rt  r  u  tz'^  vom  J.  1490,  ein 
mit  Thürmen  ixefestijites  Thor,  von  so  machtvoller  wie  malerischer 
Erscheinung. 

Die  Kuine  der  alten  katholischen  Kirche  von  I^auban,  an 

sich  von  geringer  Bedeutung,  ist  doch  durch  den  leicht  achtecki- 
gen Thurm  bemerkenswerth,  dessen  Obergeschoss,  in  Friesen  und 

Fenstern,  ein  einfach  tüchtiges,  noch  frühgothisches  Gepräge  hat. 

Die  Petrikirche  zu  Bautzen'^  ist  ein  grosser  Hallenbau  von 
unregelmässiger  Grundrissfomi ,  mit  achteckigen  Pfeilern  und 
Netzgewölben  ,    1441  —  97  erbaut. 

'  Die  St    Anmiikirche  zu  Görlitz,   1845.   —   ̂   Ptittricli,   I,   II,  Ser.  Keiiss  etc. 
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5.    Die    Niederlande. 

Die  guthische  Architektur  der  Kiederlande  steht  in  einem 
eigenthümiiclien  Wechselverhältniss  zwischen  französischer  und 
deutscher  Art.  Sie  nimmt  die  Grundprincipien  des  franzüsischen 

Systems  in  häufig  selir  entschiedener  Weise  auf,  aber  sie  behan- 
delt sie  ebenso  entschieden  in  deutschem  Sinne.  Ihre  kirchlichen 

Monumente  gehören  zum  grössten  Theil  dem  Hochbau  an  (mit 
über  die  Seitenschiffe  erhabenem  Mittelschiffe);  sie  haben  nicht 
selten  die  reiche  Planform  der  französischen  Kathedrale ;  aber 

sie  crehen  zugleich  überwiecjend  auf  eine  hallen  massige  Wirkung 

aus.  Die  Abstünde  der  Schiff'pfeiler,  unter  sich  oder  von  den 
Wänden,  sind  insgemein  beträchtlicli,  die  Pfeiler  selbst  vorzugs- 

weise und  bis  in  die  Spätzeit  des  Styles  hinab  in  den  Formen 

der  Rundsäule  gebildet,  mit  welcher  die  französische  Gothik  be- 
gonnen hatte.  Der  Durchbildung  der  aufsteigenden  Gliederung 

wenden  die  Monumente  eine  im  Ganzen  geringere  Sorgfalt  zu, 
hierin  dem  Grundprincip  der  englischen  Gothik  vergleichbar. 
Die  gothischen  Kirchen  der  Niederlande  zeigen  einen  zumeist 

ungelösten  Widerspruch  zwischen  den  phautasievollen  und  phan- 
tastischen Grundzügen  des  überkommenen  Systems  und  einer 

nüchtern  verständigen  Sinnesweise;  ein  neues  und  selbständiges 
Product  (wie  z.  B.  im  eigentlichen  kirchlichen  Hallenbau  der 
deutschen  Gothik,  dem  ein  geringer  Theil  der  niederländischen 
Monumente  folgt,  namentlich  in  den  östlichen  Districten,)  geht 
aus  diesen  Gegensätzen  nicht  hervor,  Avenn  es  auch  den  von  der 
Architektur  umschlossenen  Räumen,  bei  mancherlei  Weclisel  in 

Licht-  und  Luftspielen  ,  an  malerischen  Effekten  nicht  fehlt.  Es 
liegt  ein  gewisser  Indifferentismus  in  dem  Verhalten  des  natio- 

nalen Sinnes ,  Avelcher  vorzujjsweise  den  äusseren  Beziehungen 

des  Lebens  zugewandt  erscheint,  zu  dem  überlieferten  baulichen 
Systeme.  Wo  aber  jeuer  Sinn  sich  selbständig  geltend  machen 
kann  ,  in  den  für  die  äusseren  Zwecke  des  Lebens  bestimmten 

baulichen  Unternehmungen  ,  da  bekundet  er  sich  allerdings  in 
bedeutender,  jrrossartijrer,  gclanzvoller  Weise.  Die  überaus  rüstige 
Tliätigkeit  des  Volkes  in  Handel  und  A\  andel ,  die  Blüthe  der 
nationalen  Existenz,  welclie  sich  Ineraus  entwickelt,  führt  zu  Bau- 

lichkeiten von  öffentlicli  volksthümlicher  Bestimmung,  denen  der 

Stempel  der  nationalen  Eigenthümlichkeit,  einer  hohen  monu- 
mentalen Würde  nicht  fehlt. 

Auf  gemeinsamer  Grundlage  scheidet  die  niederländische 
Gothik  sich  nach  den  beiden  Hauptunterschieden  von  Land  und 

Volk  in  zwei  Richtungen:  eine  belgische  und  eine  holländische. 

Sie  haben  den  übereinstimmenden  Familienzuj^,  aber  die  indivi- 
duelle Physiognomie  ist  eine  abweichende.  Jene  behält,  zumal 

in    den    westlichen    Districten  ,    die    grössere   Verwandtschaft    mit 
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dem  französi?:clien  Sy.^tem  ,  verschinälit  es  auch  nicht,  bei  der 
späteren  politischen  Verbindung  mit  Spanien ,  künstlerische  Ele- 

mente von  dort  aufzunehmen;  diese  nähert  sich  entschiedener 

der  deutschen  Architektur  und  hat  im  Einzelnen  zugleich  un- 
mittelbar xAnklänge  an  die  englische.  Jene  entwickelt  sich  vor- 

zugsweise als  Urkunde  eines  glanzreichen  volksthümlichen  Auf- 
schwunges, und  ihr  namentlich  gehören  die  Monumentalbauten 

des  städtischen  Verkehrs  an,  auf  welche  im  Vorigen  hingedeutet 

wurde :  diese  hat  eine  einseitigere  Strenge ,  Herbheit ,  Nüchtern- 
heit. Jene  gebietet  zumeist  über  ein  bildsameres  Haustein-Mate- 

rial; diese  ist  jjrossen  Theils  auf  den  Ziesel  angewiesen,  dem  sie 
indess  für  das  architektonische  Detail  wiederum  den  Haustein 

einzufügen  liebt.  Die  vollere  Entfaltung  beitler  gehört  den  Spät- 
epochen des  gothischen  Styles  an :  Holland  besitzt  nur  äusserst 

iierinije  Reste  frühgothischer  Zeit. 

a.     H  e  1  g  i  e  n. 

Kirchliche    M  o  u  u  in  e  u  t  e. 

Belgien  '  besass  zwei,  wie  es  scheint,  vorzüglich  ausgezeich- 
nete Monumente  frühgotliischen  Styles,  die  im  J.  1793  unter  den 

Revolutionsstürmen  zu  Grunde  <re<rangen  sind.  Das  eine  war  die 
Kathudrale  von  Arras,  im  französischen  Flandern.  Sie  hatte, 

einer  älteren  Ansicht-  zulolge.  im  Ciior-Innern  schlanke  geku]i- 
])elte  Säulen  mit  Eckblattbasen,  Schaftringen  und  stark  ausladen- 

den Knosj)enkapitäIen  unter  gemeinschaftlichen  Abakus:  die  dar- 
über aufsetzenden  Dienste  mit  eignen  kleinen  Basen:  die  Fenster 

in  einfachster  Lanzetform;  das  Ganze  iles  Chores  (während  über 

die  sonstigen  Bautheile  eine  nähere  Kunde  nicht  vorliegt)  im 

unmittelbaren  Anschluss  an  französisclie  Frühgothik.  —  Das  andre 

war  die  Katliedrale  St.  Lambert  zu  Lütticli,  das  Schifl"  eben- 
falls im  entschiedenen  Frühcharakter,  die  Pfeiler  kreuzförmig 

und  strengen  Stvles,  darüber  ein  Triforium  mit  Lanzetbögen  und, 
wie  es  scheint,  noch  halb  übergangsartige  Fenster;  der  Chor 
und  die  zweithürmige  Fac;ade  in  etwas  reicher  entwickeltem  Style; 
Einzeltheile  aus  jüngerer  Zeit. 

Die  erhaltenen  Reste  zeigen  zunächst  verschiedenartige,  zum 
Theil  spielende  ̂ Veisen  der  Umbildung  und  des  Ueberganges 
von  romanischen  zu  gothischen  Formen  bis  ziemlich  tief  in  das 
13.  Jaiirhundert  hinab.    Hierauf  ist  bereits  früher  (Thl.  11,  S.  360) 

'  Schayes,  histoire  de  l'arcb.  en  Belgique.  Baron,  la  Belgique  monumental*'. 
8chiiaase,  Niederländische  Briefe.  Burckhardt,  die  Kunstwerke  der  belgisch^'n 
Städte.  Einiges  (über  Antwerpen,  Gent,  Brügge,  Oudenaarde  im  Orgaii  für 
Christi.  Kunst.   VI,   No.  19,   fiF.    -    "  Annales  archeologiques,   VIII,  p.   183. 
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hingedeutet  worden.  Die  daselbst  schon  erwähnten  Ruinen  der 
Abtei  von  Villers  in  Südbr.ibant  sind  ebenso  für  den  Schluss 

des  Ronianismus  als  für  die  Anfänge  der  Gothik  von  Bedeutung. 

Das  Schill"  der  Kirche  von  Villers.  zwischen  1271  und  7(5  voll- 
endet, hat  ein  primitiv  gothisches  Gepräge,  mit  sehr  schlichten, 

doch    in    melirfacher  Beziehung    charakteristischen  Formen.     Die 
Arkaden  desselben  haben  einfaclie  Säu- 

len mit  Rundbasen  und  schmucklosen 

achteckigen  Kapitalen,  und  noch  über- 
gangsartig gegliederte  Spitzbögen.  Die 

Dienste  für  das  (etwas  spätere)  Mittel- 
schifFgewölbe  setzen  erst  in  grösserer 
Höhe  an:  zwischen  ihnen  sind  blinde, 

triforienartige  Wandarkaden  und  dar- 
über einfache  Lanzetfenster.  —  Das 

Grundsystem  der  gesammien  nieder- 
ländischen Gothik  ist  in  dieser  Anord- 

nung bereits  vorgezeichnet.  —  Aehn- 
lichen  Charakter,  doch  um  eine  Stufe 

weiter  entwickelt,  (mit  einfachen  Maass- 
werkfenstern) hat  die  malerische  Ruine 

der  Abteikirche  von  Alu  es  im  Henne- 

gau, südwestlich  von   Charleroi. 
Gleichfalls  noch  mit  Elementen  des 

Uebeigangsstyles  erscheint  die  alte 
Kirche  Notre  Dame  zu  Dinant  (Na- 
mur).  Besonders  alterthümliclien  Cha- 

rakter haben  die  Säulen  des  Chor- 

schlusses, mit  Schäften  von  ungleicher 
Höhe,  Eckblattbasen  und  eiirenthüm- 

liehen,  an  ägyptischen  Geschmack  er- 
innernden Kelchblattkapitälen.  Auch 

das  Schill"  hat  Säulenarknden  und  über 
diesen  ein  kleines  Triforium.  Tm  Aeus- 

Spitzbogenfries    anzumerken.     Einzel- 

Villtv. 

Ahteikirche  von  Villcrs.   Scliiffsystem 
(Nai'h   SclKiye.s.) 

Sern    des     S('hill"es    ist    ein 
theile  gehören  späterer  Zeit  an 

Dann  sind  als  Monumente  irühgothischer  Kunst  anzuführen: 
die  älteren  Tlieile  der  Frauenkirche  zu  Diest  (Südbrabant)  aus 

der  Epoche  um  1258.  besonders  am  Chore,  mit  einfachen  Lanzet- 
fenstern  ;  —  der  Chor  von  St.  Leonard  zu  Leau  (Südbrabant), 
schon  reichlicher  durchgebildet .  besonders  bemerkenswerth  durcli 

eine  gebrochen  s})itzbogige  Dnchgallcrie,  einer  gothischen  Nach- 
bildung der  in  niederrheiniscii  -  romanischem  Style  üblichen  und 

auch  nach  Belgien  übertragenen  Krönungen  des  Aeussern  durch 

(jallerie-Arkaden  ;  —  die  Kathedrale  Notre  Dame  zu  Tongern 
(Limburg),  seit  1240  erbaut:  das  Schiff  theils  mit  kreuzftJrmigen 

I'ieilern,   theils   mit  Rundsäulen  ;  darüber  ein  zierliches  gebroclien 
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■•^pitzbogiges  Triforium ;  in  den  Oberf'enstern  mit  (Ter  einfachen 
Anordnung,  dass  schlichte  Lanzetbögen  (je  drei  im  Schiff,  je  zwei 
im  Cliore)  von  einem  grössern  Spitzbogen  umfasst  werden:  Ein- 

zelnes in  reicher  durchgebildeten  Formen  :  (der  Thurm  der  West- 

seite vom  J.  1441:)  —  die  unvollendete  Kirche  Ste.  Walburge 
zu  Furnes  (Veurnes)  in  AVestflandern,  ein  Säulenbau  mit  der 

liervorleuchtenden  Absicht  bedeutungsvoller  Durchbildun»»- ,  die 
sich  u.  A.  auch  in  dem  Strebebogensystem  des  Aeussern  ankün- 

digt; —  das  Schiff  der  Katliedrale  St.  Martin  zu  Ypern.'  das, 
in  unmittelbarem  Anschluss  an  den  Chorbau  (Thl.  II,  S.  361) 

und  angeblich  von  1254 — &6  erbaut,  eine  kräftige  und  belebte 
Entfaltung  desselben  Svstems  zeijjt :  den  frühtrothischen  Kirchen 

trankreiciis,  deren  Schiffe  durch  derbe  Säulen-Arkaden  gebildet 
Averden,  vergleichbar;  die  Quergurte  des  llauptgewölbes  theils 
von  Diensten,  welche  über  den  Säulenkapitälen  aufsteigen,  theils 
von  Consolen  getragen,  (also  ursprünglich  auf  eine  seclistlicilige, 
zwei  Joche  überspannende  Anordnung  berechnet?);  Einzeltheile, 

wie  der  Giebel  des  südlichen  (^uerschiffes  mit  j)rächtigem  Koscn- 

fenster,  später  (Anfang  des  14.  Jahrhunderts);  ^V"esttlulrm  und 
Portal  vom  Jahr  1434,  u.  s.  w.  —  Ein  Paar  Dominikaner- 

kirchen, in  der  schlichten  Weise,  wie  die  Kirclien  dieses  Ordens 

bei  seinem  ersten  Auftreten  ausgefülirt  zu  werden  pflegten,  reilien 
sich  an:  die  von  1240  bis  nacli  1270  erbaute  Dominikanerkirche 

zu  Gent,  ein  einschiffiges,  liolzgewölbtes  Gebäude.  —  und  die 
zu  Löwen,  angeblicli  schon  \un  1230  angefangen,  docli  1251 
noch  in  der  Arbeit,  dreisciüffig  mit  scliweren  modernisirten  Säu- 
len-Arkaden. 

Einige  Monumente  zeigen  das  Bestrel)en.  die  Elemente  einer 
reicheren  Entfaltung  des  gothisehen  Stvles,  wie  diese  sich  in 

Frankreich  im  Laufe  des  13.  Jalirhunderts  ausprägte,  aufzuneh- 
men, in  der  Anordnung  eines  Chorplanes  mit  Ka])ellenkranz ,  in 

einer  mehr  oder  weniger  reichen  Gliederung  der  Schiffjifeiler  mit 
Diensten  u.  s.  w.,  wobei  jedoch,  wie  es  scheint,  eine  eigentlich 
gesetzliche  Durchbildung  nicht  erreicht  wird.  Hieher  gehört  der 
Chor  der  Kathedrale  St.  Bavo  (urs]irünglich  St.  Johann)  zu 

Gent.-  seit  1274  über  der  zum  Theil  älteren  Krvpta  (Tbl.  11. 
S.  354)  erbaut.  Er  liat  einen  Kranz  von  fünf  Chorkajiellen  mit 

einigen  auffälligen  Besonderheiten  in  ihrer  Disjjosition ;  Kund- 
pfeiler, mit  Diensten  (in  moderner  Verkleidung),  ein  leichtes 

Triforium,  stattliche  Oberfenster.  —  Die  Kathedrale  von  St. 

Omer  '  im  französischen  Flandern,  mit  drei  fünfseitig  schliessenden 

'  Eine  Innenjtnsiclit  liei  Concy,  architectural  beaiities,  liv.  3.  —  -  Der  Grnnd- 
riss  bei  Wiebeking,  Biirgcrl.  Baukunde,  T.  86,  scheint  nach  den  Bemerkungen 
im  Organ  für  christl.  Kunst,  VI,  S.  230.  f.,  und  der  zugoliörigcn  Bildtafel  er- 

hebliche Unrichtigkeiten  zu   liaben.  —   ̂    (Jrundriss  bei   Wiebeking,    ebenda. 
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Chorkapellen,  deren  mittlere,  stark  hinaustretend,  dem  Mittel- 
raume  an  Breite  fast  gleich,  aber  durch  den  Umgang  und  die 
inneren  Chorpfeiler  davon  getrennt  ist,  mit  sehr  breitem,  vier- 
schiffigem  Querbau  (an  der  Ostseite  mit  gedoppelten  Seitenräu- 

men) ;  im  Schiff  mit  Rundpfeilern,  die  von  vier  Diensten  besetzt 
sind;  —  und  die  Ruine  der  Abteikirche  St.  Bertin,  ebenda- 

selbst, '  mit  schlanken  gegliederten  Pfeilern ,  der  früheren  Zeit 
des  14.  Jahrhunderts  angehörig.  —  Sodann,  als  vorzüglich  glanz- 

volles Beispiel,  der  im  J.  1338  geweihte  Chor  der  Kathedrale 

von  Tournay  (Doornik).  -  Er  fügt  sich  den  älteren  Bautheilen 
in  einer  Länoe    von   182   Fuss    bei    114  Fuss  Gesammtbreite    und 

Gruudiiss  clei-  Katliudiale  von  Tuuruay. 

101 V^  Fuss  llülie  des  Mittelraums  an.  Seine  Behandlung,  sehr 
eigenthümlich ,  geht  auf  erdenkbar  leichteste  Innenwirkung  aus ; 
aber  dem  Eindruck    ist    dabei    die  sänftigende  Geircnwirkunf;  des 

'   Chajmy,   nioy.  ngc  .pitt.,   No.  38.   - 
Kiiyli:!-,    (jeüchicUte    der   Haiikiui'jt,     Ul. 

-'  W'i-gl.  Thl.  U,  ö,  Soli  u.  f. 

5'-' 
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Gesicherten,  ruhig  Beharrenden  genommen,  und  es  ist  nicht  zu 
umgehen  gewesen,  technische  Nachhülfen  zur  Festigung  des  Wer- 

kes noch  während  des  Baues  zur  Anwendung  zu  bringen.  Der 
Chor  schliesst  fünfseitig  und  hat  einen  Kranz  von  fünf  Kapellen ; 
die  festen  Älauertheile  zwischen  diesen  sind  völlig  nach  aussen 
gelegt  (als  stark  hinaustretende  Strebemassen),  während  sie  selber 
von  dem  Räume  des  Umganges  nicht  geschieden  und  Kapellen 

und  Umgang  mit  gemeinsamer  Wölbung  bedeckt  sind,  ̂   —  also 
eine  absichtliche  Beseitigung  der  festen  räumlichen  Gliederung, 
Avas  den  Abschlüssen  der  räumlichen  Bewegung  hier  etwas  Ver- 

flüchtigtes, Haltungsloses  giebt.  Die  Pfeiler,  mit  Diensten  besetzt, 
sind  überaus  schlank,  der  Art,  dass  die  im  Langbuu  des  Chores, 
unfällig,  ihre  Lasten  zu  tragen,  an  den  Hinterseiten  mit  ansehn- 

licher Verstärkung  versehen  werden  mussten.  Die  Fenster  des 
Unter-  und  des  Überbaues  füllen  die  Räume  zwischen  den  Dien- 

sten und  den  Schildbögen  völlig  aus,  so  dass  nichts  von  der  Mauer- 
umgebung  übrig  bleibt;  von  dem  prächtigen  Maasswerk  der 
Fenster  sind  aber  kaum  ein  Paar  Reste  erhalten.  Ein  kleines 

zierliches  Triforium  läuft  unter  den  Obci'fenstern  hin.  Das  Aeus- 
sere  ist  schlicht ;  namentlicli  auch  die  den  Oberbau  stützenden 

Strebebögen  sind  sehr  einfach  behandelt.  —  Auch  die  Frauen- 

kirche zu  Brügge  ̂   ist  unter  den  baulichen  Anlagen  derartiger 
Richtung  zu  erwähnen.  Doch  gehört  sie  sehr  verschiedenen  Bau- 

zeiten an  und  fehlt  ihr  eine  befriedigende  Entwickelung.  Die 
Hauptverhältnisse  sind  schwer,  die  Polygone  des  Ciiorumganges 
flach  und  charakterlos. 

Die  übe i  wiegende  Zahl  der  gothischeu  Kirchen  von  Belgien 
gehört  den  späteren  Epochen  des  Styles  an.  Bis  auf  einige  (und 
allerdings  sehr  erhebliche)  Ausnahmen  halten  sie  insgesammt  an 

dem  Princip  der  iranzösi.^chen  Frühgotliik  fest,  welches  als  Trä- 
ger der  Schillärkaden  die  einfache  Rundsäule  anwendet.  Mit 

dieser  in  sich  abgeschlossenen  Form  ist,  obgleich  die  Kirchen 
fast  durchgängig  dem  Svstem  des  mittleren  Hochbaues  folgen, 
das  Ilallenmässige  des  inneren  Eindruckes  gewahrt;  dies  um  so 
mehr,  als  die  Abstände  der  Säulen  unter  sich  und  von  den  Wän- 

den insgemein  sehr  ansehnlich  sind.  Im  Uebrigen  ist  die  Be- 
handlung je  nacii  den  Bauzeiten  nach  der  lokalen  Geschmacks- 

richtung oder  der  individuellen  des  Baumeisters  verschieden : 

schwere  und  leichte  Verhältnisse,  vollere  und  dürftigere  Gliede- 
rung, räumliche  Leere  und  schmuckreiche  Ausstattung  wechseln 

in  mannigfacher  Weise;  die  Verhältnisse  des  Raumes  bringen  oft 

'  Es  ist  das  merkwürdigste  Gegenstück  zu  den  kapelleuartigen  Ausbauten, 
welche  die  Chorumgänge  französlrender  ICirdien  in  den  deutscli  -  baltischen 

Küstenlanden  umgeben.  —  '•'  Gruudriss  bei  Wiebeking,  a.  a.  O. 
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eine  günstige  Wirkung  hervor,  während  sich  eine  tiefere  künst- 
lerische Durchbildung  nur  selten  bemerklich  macht.  Planvolle 

Grundanlage,  durchgebildeter  Aussenbau  gehören  namentlich  zu 
den  Ausnahmen.  —  Für  die  folgende  Uebersicht  erscheint  eine 
Zusammenordnung  der  bezüglichen  Monumente  nach  einfach  lo- 

kaler Gruppirung  als  das   Zweckmässigste. 
Zunächst  sind  einige  Kirchen  von  Brüssel  anzuführen.  Das 

bedeutendste  Gebäude  ist  hier  die  Kathedrale  Ste.  Gudule.  "^ 
Ihres  noch  im  Uebergangsstyle ,  in  der  Frühzeit  des  13.  Jahr- 

hunderts, ausgeführten  Chorumganges  ist  schon  (Thl.  II,  S.  354) 
gedacht.  Der  Weiterbau  erfolgte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 

hunderts, (der  Chor  war  1273  noch  in  der  Arbeit,)  und  so  hat 
auch  hier  der  Kern  der  Anlage  wiederum  noch  ein  früligothi- 
sches  Gepräge:  aber  die  Vollendung  gieng  langsam  und  sehr 

allmählig  vor  sich,  indem  der  Unterbau  des  mittleren  Vorder- 
schiffes im  14.,  der  Oberbau,  die  Seitenschiffe,  ein  Theil  des 

Querschift'es,  die  Fa9ade  im  15.  Jahrhundert,  andres  Charakte- 
ristische noch  später  ausgeführt  wurden.  Die  inneren  Arkaden 

haben  starke  hohe,  massenhafte  Rundsäulen,  über  deren  Kapita- 
len die  Gewölbdienste  aufsetzen ;  auch  in  der  mittleren  Vierung 

stehen  derartiire  Säulen ,  doch  von  mächtior  verstärktem  Durch- 
messer,  und  die  Dienste  laufen  an  ihnen,  die  Kapitale  durch- 

brechend, herab.  Ueber  den  Schiffarkadeu  sind  hohe  Triforien 
angeordnet,  im  Chor  (noch  alterthümlich)  mit  unförmlich  dicken 
Säulchen,  im  Schiff  mit  nüchtern  gebildeten  Pfeilern.  Der  Mas- 
senhaftigkeit  der  unteren  Theile  entspricht  die  dünne  Gliederung 
der  oberen  nicht  sonderlich,  ohne  dass  hiedurch  jedoch  die  räum- 

liche Gesammtwirkung  wesentlich  beeinträchtigt  würde.  Die  Fa- 
^ade  ist  von  bedeutender  Anlage,  in  den  Hauptmotiven  nach 
deutsch -rheinischem  Princip:  zweithürmig,  mit  drei  Portalen, 
mächtigem  Spitzbogenfenster  über  dem  Mittelportal  ,  leichteren 
Fenstern  in  den  Seitentheilen,  gedoppelten  in  den  Obergeschos- 

sen der  Thürme.  Aber  es  maugelt  dabei,  in  auffälligster  AVeise, 
alles  Gefühl  für  eine  irgendwie  durchgefülirte  Organisation  der 
aufsteigenden  Theile;  die  Strebepfeiler,  ohne  eine  namhafte  Ver- 

jüngung, obschon  vielfach  abgetheilt,  haben  eine  völlig  nüchterne 
Leistendekoration.  Gleichwohl  ist  auch  hier  das  Ganze,  bei  den 
glücklichen  Massen  Verhältnissen,  von  grossartiger  Wirkung.  Die 
Spitzen  der  Thürme  fehlen.  —  Die  Kirche  Notre  Dame  du 
Sablon  (oder  Notre  Dame  des  Victoires)  ist  dagegen  ein, 
in  der  Hauptanlage  gleichartiges  Werk  der  Spätepoche,  der  zwei- 

ten Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  dem  Anfange  des  folgenden 
angehörig.  Hier  haben  die  Theile  der  innern  Architektur  ein 
mehr  rhythmisches  Wechselverhältniss,  worauf  ebensosehr  die 
leichtere    Formation    der    Schiffsäulcn    wie    die    mehr    gehaltene 

^  Verg-1.   den  Grundriss   bei  Wiebeking,    a.  a.  O.   und  die  Seitenansicht   bei 
Chapuy,  nioy.  age  pitt.,  No.   158. 
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Entwickelung  der  Obertheile  von  Einfluss  ist.  —  Dann  sind  das 
Schiff  von  Notre  Dame  de  la  Cha pelle,  ebenfalls  15.  Jahr- 

hundert, und  die  Kirchen  St.  Jean  Baptiste  und  Ste.  Cathe- 
rine zu  nennen.  —  In  der  Nähe  von  Brüssel  schliesst  sich,  als 

ein  Gebäude  verwandten  Styles.  die  Kirche  von  An  deriecht 

an,  1470 — 82  über   der  älteren  Krypta  (Thl.  II,   S.  354)  erbaut. 
Die  Kathedrale  St.  Rombaut  zu  Mecheln^  Avurde  nach 

einem  Brande  im  J.  1341  neu  gebaut.  Einige  wenige  Reste.  Irüh- 
gothischen  Styles,  scheinen  aus  dem  älteren  Bau  beibehalten  zu 

sein  ;  der  Schifl'bau  gehört  zum  grössten  Theil  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  an ,  doch  wurde  die  Wölbung  des  Mittel- 

schiffes erst  1487  beendet;  der  Chor  rührt  aus  der  ersten  Hälfte 

des  15.  Jahrhunderts  her.  Das  innere  System  ist  klar  und  von 
verhältnissmässig  reiner  und  edler  Durchbildung,  u.  A.  durch 

reiche  Fenstermaasswerke  ausgezeichnet;  der  Chor  ist  im  Grund- 
risse nach  französischer  Art  trefflich  entwickelt,  mit  sieben  Um- 

gangskapellen. Auch  das  Aeussere  ist  von  ansclinlicher  Wirkung, 

besonders  durch  den  machtvollen  Thurm ,  ̂  der  sich,  1452  ge- 
gründet, der  Mitte  der  Fa^ade  vorlegt,  im  Kern  der  Breite  des 

INIittelschiffes  gleich,  aber  durch  kolossale  Strebemassen  verstärkt. 
Er  hat  am  Fasse  eine  schmuckvolle  Portalhalle  und  darüber  in 

verschiedenen  Geschossen  je  zwei,  durch  eine  Zwischenstrebe  ge- 
trennte Fenster  mit  glänzenden  IMaasswerken  in  den  Formen  der 

Spätzeit.  Mannigfaches  ISischen-  und  Fialenwcrk  ist  oberwärts 
zur  Dekoration  der  Strebenabsätze  angewandt.  Die  Masse  ist 

viereckig ,  300  Fuss  emporsteigend ;  die  Ausführung  eines  acht- 
cckifjen  Obergeschosses ,  eines  reichen  durchbrochenen  Helmes, 
welche  die  Gesammthöhe  fast  aut  das  Doppelte  gesteigert  haben 

würde,  ist  unterblieben.  —  Die  Kirche  Notre-Damc  zu  Mecheln, 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  bis  zur  INIitte 

des  folgenden,  zeigt  im  inncrn  System  eine  Nachahmung  der  Ka- 
thedrale, in  den  charakteristischen  Formen  der  Spätzeit. 

Andre  hieher  {jehörifje  Monumente  der  brabantischen  Lande 

sind:  die  Kirche  von  Aerschot,  ein  gutes  Gebäude  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts,  der  Chor  inschriftlich  im  Jahr  1337  von 

Jean  Pickart  erbaut;  —  die  Kirche  St.  Sulpicc  zu  Diest, 
seit  1416,  als  ein  vorzüglich  durchgebildetes  Werk  gepriesen  ;  — 
die  Kirche  St.  Gommaire  zu  Lierre  (Lier),  1425  gegründet, 

1515  vollendet,  in  zierlich  reicher  Behandlung;  —  einige  Kirchen 
zu  Löwen:  St.  Quentin,  St.  Jacques,  Ste.  Gertrud e, 

die  letztere  durch  einen  ansehnlichen  FaQadenthurm  ausgezeich- 
net; —  einige  zu  Antwerpen:  St.  Jacques,  1420  — 1560,  ein 

geräumiger  Bau,  gleichfalls  mit  bedeutendem  Vordcrthurme;  St. 
Paul,  St.  Andre,  diese  beide  völlig  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

—  Auch    die  Kirche    von   Hoogstractcn  ,     nordöstlich    von 

'  Grundriss  bei  Wicbekinfr,  a.  a.  O.  —  '  Wiebeking,  a.  a.  O.,  T.   117. 
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Antwerpen,  ist  hier  zu  erwähnen.  Sie  rührt  ebenfalls  aus  dem 
16.  Jahrhundert  her.  Völlig  aus  Ziegeln  gebaut,  bildet  sie  indess 
bereits  einen  Ueberüano-  zu  den  Svstemen  der  holLändischen  Ar- 
chitektur.  Ihr  Thurin  ist  ebenso  durch  seine  kolossale  Masse  wie 

durch  die  glücklichen   Verhältnisse  seiner  Theile  von  Bedeutung. 
In  den  östlichen  Provinzen  ist  eine  g^erinoere  Zahl  von  Mo- 

numenten  namhaft  zu  machen.  Zu  Lütt  ich:  St.  Paul,  ein  der 

Anlag-e  nach  noch  frühaothischer  Bau,  in  seinen  oberen  Theilen 
jedoch  der  Spätzeit  angehörig;  Ste.  Croix,  eins  der  in  Belgien 

seltenen  Beispiele  von  gleicher  Höhe  der  Schiffe,  mit  sehr  schlan- 
ken Kundsäulen  auf  hohem  runden  Untersatze;  St.  Nicolas; 

St.  Remacle  du  Pont.  —  Zu  Maestricht:  St.  Nicolas 

und  St.  Jean.  —  Zu  Huy  die  Collegiatkirche  Notre-Dame,  ein 
Gebäude  des  14.  Jahrhunderts,  doch  nach  einem  Brande  von 

1499  in  durchgreifender  Weise  erneut.  Hier  läuft  an  den  Schifl- 
säulen  ein  Gewölbdienst  nieder. 

Umfassender  wiederum  sind  die  Beispiele  in  den  flandrischen 
Landen.  Oudenaarde  besitzt  in  der  Kirche  Ste.  Walburge 

(Schiff'bau  und  Ansatz  des  Querschifles)  ein  zwar  nüchternes, 
doch  in  mächtigen  Dimensionen ,  zu  100  Fuss  Mittelschiffhöhe, 

durchjjeführtes  Gebäude  dieser  Gattung-.  —  Gent  hat  in  St. 
Jacques  eine  schwere,  durch  Älodernisirung  des  Innern  entstellte 

Bauanlage,  in  St.  Michel  (1440 — 80)  einen  Säulenbau  von  auf- 
fälli";  leichten  und  weiten  Verhältnissen.  —  InBrügtre  sind  die 
Kirchen  St.  Jacques  und  St.  Gilles  zu  nennen,  jene  mit 

schlanken  Rundsäulen,  diese  mit  gleich  hohen  (in  Holz  ausge- 
führten) Gewölben.  —  In  Alost  (Aalst)  die  1498  begonnene  und 

nicht  vollendete  Kirche  St.  Martin.  —  In  Courtray  die  Kirche 

St.  Martin  (1390  —  1439  und  später)  mit  schlanken  Kundsäulen 
bei  o;leich  hohen  Schiffen  und  mit  bedeutender  Thurmanlacje;  und 
die  modernisirte  Kirche  Notre-Dame,  mit  der  anstossenden 

bemerkenswerthen  Katharinenkapelle  (,,'s  Graven  Kapelle")  vom 
Jahr  1374.  —  Ferner:  die  Kirche  von  Werwick,  nach  einem 
Brande  von  1382,  in  einfach  edeln  Verhältnissen  ;  —  die  Kirchen 
von  Lille  (Ryssel):  St.  Sauveur,  St.  Maurice,  Ste.  Ca- 

therine, sämmtlich  hallenartig,  mit  gleichen  oder  nur  wenig 
unterschiedenen  Schiflhöhen ;  —  die  zu  Valen  ciennes:  St. 
Gereon  und  St.  Nicolas;  —  endlich  die  Kirche  St.  Vast  zu 

Bethunc,  ^  ein  Gebäude  zierlich  klaren  Grundrisses;  jedes  Schifl" 
mit  besonderem  Chorschlusse ;  die  AV'ölbungcn  (ähnlich  wie  die 
von  St.  Sauveur  zu  Lille)  in  ausgebildeter  Stcrnform. 

'  Grnndriss  bei  AViebeking,  a.  a.  0.,  T.  86. 
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Den  Gegensatz  gegen  das  System  der  SchiiFarkaden  mit  Säu- 
len und  der  hie  von  abhängigen  Behandlung  bildet  dasjenige, 

■welches  Pfeiler  von  stärkerer  eckiger  Grundform  und  an  diesen 
eine  lebhaft  wechselnde ,  in  die  Scheidbögen  und  die  Gurte  und 
Rippen  der  Gewölbe  durchlaufende  Gliederung  zur  Anwendung 
bringt.  Indem  hiebei  aber  in  der  Anordnung  der  unteren  Räum- 

lichkeit der  offene  hallenartige  Charakter  beibehalten  wird,  indem 
sich  damit  zugleich,  unter  besonderen  Einflüssen,  eine  grössere 
oder  geringere  Vorliebe  für  eine  reich  gegliedert  schmückende 

Ausstattung  verbindet,  treten  wiederum  Erscheinungen  von  cha- 
rakteristischer Eigenthümlichkeit  zu  Tage.  Die  Zalil  der  auf 

solche  Weise  gestalteten  Monumente  ist  nicht  erheblich,  aber  sie 
gehören  zu  den  beachtenswerthesten  der  jüngeren  belgischen  Gothik. 

Eins  der  frühsten  ist  die  Kirche  Kotre-Dame  (früher  St.  Mar- 
tin) zu  Halle,  südwestlich  von  Brüssel.  Sie  ist  von  1341 — 1400 

erbaut.  Die  klaren  und  leichten  Gesammtverhältnisse  geben  die- 
sem Gebäude  eine  sehr  glück- 
liche AVirkuiig;  ebenso  die  zier- 

lichen Details ,  namentlich  die 

der  unter  den  Fenstern  hinlau- 
fenden Gallerieen,  welche  be- 
sonders im  Chor  eine  sehr  reiz- 

volle Behandlung  zeigen. 
Ihr   folgt  die  K  a  t  h  e  d  r  a  1  e 

Notre-Dame  zu  Antwerpen,' 
der  Stolz  der  belgischen  Gothik. 
Der  Chor  wurde  1352  begonnen 

und  im  Anfange  des  15.  Jähr- 
ig  ,  'XPAs/^Hf        hunderts  vollendet,  das  Uebrige 

*        -; -,  .'   s  '    '  >i:<  -^         im  Laufe  des  letzteren  und  bis 

i-^"    .    .%         ♦    ..♦-^^^^         in    den  Anfang    des  16.  Jahrh. aus<reführt.  Die  Katlicdrale  ist 

in  ihrer  ursprünglichen  Anlage 

ein  klar  geordneter  fünfschifii- 
ger  Bau,  mit  einschiffigem  Quer- 
schiff";  der  Chor  mit  einem 
Kranze  von  fünf  Kapellen,  die 

Fa^adc  mit  zwei  Thürmcn.  Die 
Vorderschiffe  empfingen  aber  im 

Fortganffe  des  Baues  durch  Hin- 
zufüi'unij  von  noch  zwei  anderen 

äusseren  Seitenschiffen  (in  grös- 
serer Breite  als  die  inneren) 

eine  siebenschiffige  Anlage.  Die  innere  Länge  beträgt  hienach 
gegen  360  Fuss,  die  Breite  der  Vorderschiffe  160  F.    Ausserdem 

'  Risse  bei  Wiebeking,    a.  a.  O.,  T.  85;   117;  120.     Aeusscre  Ansicht  n.  A. 
bei  Chapuy,  moy.  age  monumental,  No.   139. 

Griindriss  der  Kathedrale  von  Antwerpen. 
CNucli  Wiebtking. ) 
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wurden  tlieils  den  letzteren,  theils  den  Abseiten  des  Chores  noch 

Kapellen  angelegt.  Das  System  ist  völlig  auf  die  Hallenwirkung, 

auf  die  Entfaltung  der  räumlichen  Bewegung  nach  den  Breitsei- 
ten, auf  den  steten  Wechsel  der  in  diesem  Sinne  sicli  ergebenden 

Durchblicke,  auf  die  in  gleichem  Maasse  wechselnden  Licht-  und 
Lufteffekte  berechnet.  Die  ungemeine  Weite  der  Pfeilerabstände 
in  den  Längeniluchten  (im  Vcrhältniss  zur  Sclieidbogenhühe),  die 
feinen  Gliederungen  der  Arkaden,  die  jeden  Durchblick  und  jedes 
Stück  eines  solchen  in  zierliche,  flüssig  bewegte  Rahmen  einfas- 

sen ,  die  Unterschiede  des  Lichteinflusses  in  die  verschiedenen 

Räume  und  ilir  spielendes  Gegeneinanderwirken,  Alles  trägt  dazu 
bei,  jene  Effekte  zur  entscheidenden  Geltung  zu  bringen.  Aber 
der  Bau  selbst  ist  allerdings  nur  das  Gerüst,  welches  diese  male- 

rischen Erscheinungen  umschliesst ;  seinen  eignen  Rhythmus,  seine 
eigne  Kraft  und  Entwickelung  hat  er  der  Erzeugung  dieser  Reize 

geopfert.    ISi^amentlich  fehlt  dem  Hochbau  des  Mittelschiffes,  trotz der  breiten  Fülle  seiner  Fenster  (oder 
vielmehr,  zum  wesentlichen  Tlieile, 

wegen  dieser  in  der  Gesammtdisposition 
beruhenden  Anordnung)  der  Ausdruck 

eines  selbständio;  belebten  und  oreo-lie- 
\  li  I  imi — iini  i  ii\  ff  ü  li  II I   II  I  li  B  t\^     I        T  t~\  •  CO 

\\i  rJbdnd  lll  fflHtH  ffl  derten  Emporsteigens ;  er  hat  vorzugs- 
weise eben  nur  darin  seine  Bedeutun«)-, 

dass  er  den  Wechselspielen  des  Lichtes 
im  Innern  der  Kathedrale  den  volle- 

ren Strom  zuliihrt.  —  Das  Aeussere 

hat,  bis  auf  die  Fa^ade,  keine  erheb- 
liche Bedeutung;  letztere  bekundet  die 

Absicht,  ein  möglichst  glänzendes  Werk 
zu  schaffen.  Sie  folgt,  wie  die  der  Ka- 

thedrale zu  Brüssel,  dem  Systeme  der 

deutschen zweithürmigcn  Fa(;.aden ;  aber 
das  Ergebniss  ist  auch  hier  ein  sehr 

wenig  befriedigendes.  Es  fehlt  an  allem 
edleren  Rhythmus,  an  aller  gesetzlich 

fortsclireitenden  Entwickelung.  Dem,  in  der  Späti'orm  des  Styles 
ausgeführten  Portale,  welches  sich  im  INIittelbau  befindet,  dem 
sehr  breiten  Prachtfenster  über  diesem,  dem  LeistenmaassAverk 

des  Giebels  entspricht  die  trockne  Behandlung  der  Thurmseiten 
wenig.  Der  südliche  Thurm  hat  nur  die  halbe  Höhe  erreicht; 

der  nördliche ,  1422  nach  dem  Plane  des  bologncsischen  Archi- 
tekten Joh.  Amelius  (flämisch:  Appelmans)  begonnen,  wurde 

1518  in  einer  Höhe  von  380  Fuss  beendet.  Das  Svstcm  ist,  so- 
weit der  viereckige  Bau  reicht,  monoton  zweitheilig;  das  hohe 

Achteck  setzt  darüber  in  künstlicli  gesuchter  und  verkehrt  wir- 
kender Verschiebung  auf,  mit  der  Kante  über  der  Mitte  der 

Fronte  des  Viereckbaucs ,    (unstreitig   einer   äusseren  Consequenz 

,  ->" '«??L 

Katliediale  \  un  Antweipcii       System 
des  Langscluffes.     (Nach  Wiebekiiig.) 
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ZU  Gelallen,  um  die  monotone  Anordnung  des  unteren  Strebe- 
pfeilersv.stems  ebenso  auch  oberhalb  fortzuführen;)  der  Helm 
gehört  zu  dem  Barocksten,  was  die  Gothik  erschaffen  hat. 

Zwei  Kirchen  schliessen  sich  dem  System  der  Kathedrale  von 

Antwerpen  zunächst  an,  ohne  aber  so  ausschliesslich  auf  die 
malerische  Wirkung  des  Innern  auszugehen ,  ohne  ihr  die  son- 

stigen Erfordernisse  des  architektonischen  Werkes  so  entschieden 
zum  Opfer  zu  bringen.  In  beiden  sind  die  Verhältnisse  fester, 
strenger,  melir  in  sich  gebunden;  in  beiden  kommt  der  Körper 
der  Architektur,  kommt  die  Erliabenheit  seiner  aufsteigenden 
Eutwickelung  wiederum  zu  ihrem  Recht.  Die  eine  ist  die  Kirche 
St.  Pierre  zu  Löwen,  an  deren  Clior  im  Jahr  1433  gearbeitet 

und  deren  Schifl'  später,  docli  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an 
jenen  ausgefülirt  Avurde.  Eigenthümliche  Schicksale  hatte  die 
Fa<^ade  dieses  Gebäudes.  Nach  früheren  Zerstörungen  und  liegen 

gebliebenen  Anfängen  wurde  sie  im  J.  1507  nach  neuem  mäcliti- 
gem  Entwürfe  begonnen :  dreithürmig,  mit  kolossalem,  auf  535  F. 
altlöwenschen  iNIaasses  berechneten  Mitteltliurme  und  mit  nied- 
ri<Teren  Thürmen  über  den  (wiederum  zweitheiligen)  Seitentheileii  ; 

die  Ausführung  gelangte  indess  nur  bis  zum  Ansatz  des  Frei- 
baues der  Thürme.  Der  Pergamentriss  des  Entwurfes  wird  im 

Stadthause  zu  Löwen  bewahrt.  (Eine  hohe  Holzspitze ,  welche 

später  statt  der  drei  errichtet  war,  wurde  durch  einen  Sturm  im 

J.  1G04  niedergeworfen.)  —  Die  andre  Kirche  ist  Ste.  Waudru 
(Waltrudis)  zu  Bergen  (Mons)  im  Hennegau.  Sie  befand  sich 
im  J.  1450  in  der  Arbeit  und  gelangte  erst  später,  im  J.  1582, 

zur  Einweihung.  Hire  v(jrzügliche  Erhabenlieit  der  Verliältnisse 
ist  hier  zugleich  durch  die  reiche  Ausstattung ,  besonders  den 
Maasswerken  der  Fenster  und  den  damit  übereinstimmenden  AVand- 

füllun<TCn  unter  den  Fenstern  ausgezeichnet.  Sie  hat  einen  an- 
sehnlichen, aber  nur  bis  zur  SchiHliöhe  ausgeführten  Thurin  vor 

der  Mitte  der  Facade.  —  Auch  die  erlieblich  jüngere  Abteikirche 

von  St.  Hubert  (Luxemburg),  152(5  begonnen  und  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Jahrhunderts  beendet,  scheint  ähnliche  Beschaf- 

fenheit und  ähnliche  Vorzüge  zu  haben.  Es  ist  ein  ansehnlicher, 

reich  ausgestatteter  Bau ,  fünfschiffig  und  mit  einem  Kapellcn- 
kranze  um  den  Chor. 

Noch  eini'TC  INIonumente  gehören  derselben  Richtung  an.  So 

die  jüngeren,  nach  einem  Brande  von  1358  ausgeführten  Theile 

von  St.'Sauvcur  zu  Brügge,  namentlich  das  Vorderschifl'  und die  zierlich  malerischen,  statt  der  Zwischenwände  durch  offne 

Pfeilerstellungen  gesonderten  Kapellen  des  Chorumganges,  diese 

V.  J.  1526;  —  das  Vorderschill"  von  St.  Bavo  zu  Gent,  1533  —  50 
erbaut;  —  die  Kirche  der  IjI.  Elisabeth  zu  Bergen.  —  So 

vornehmlich    die  Kirche  St.  Jacques   zu  Lüttich,'    1513—38 

1  Grundriss  bei  Fergusson,  Handbook,  II,  \>.  720).    Innere  Ansichten  bei  Cha- 
puy.  moy.  äge  mon.,  No.  32;   74.  Details  bei  Hope,  bist,  essay  on  arch.,  t.  90. 
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mit  Beibehaltung  des  romanischen  Thurmbaues  (Thl.  II,  S.  351) 
auso-eführt,  ein  selir  eifjentliümlichev  Bau,  in  dessen   Behaiidhnifr 

luneiiaiisiclit  vou  St.  Jacques'/.ii  I.iuticli.     (Xadi  Cliapuy.) 

sich  zugleich  eine  Nachahmung  der  Dekorationsweisc  spätgothisch 
spanischer  Architektur  anzukündigen  seheint.    Der  Chor  hat  einen 

Kn-Ur,  riescliichtp  .In    ÜMiikmist      lU.  xo 
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Kapellenkranz  ohne  Umgang,  d.  h.  es  lügen  sich  dem  Chorschlusse 
unmittelbar,  zwischen  den  Streben,  die  Kapellen  an.  Die  Scheid- 
büoen  haben  hcängende ,  durchbrochen  filigranartige  Säumungen, 
wie  mehrfach  in  der  spanischen  Architektur  dieser  Epoche ;  unter 

den  Fenstern  laufen  doppelte  Galleriedekorationen  hin  ;  die  Ge- 
wölbe sind  in  bunten  Stern-  und  Netzformen  ausgeführt,  mit 

einer  Menge  sculptorisch  ausgestatteter  Medaillons  in  den  Schneide- 
punkten. Der  Gesammteindruck  ist  ein  berauschender,  üppig 

phantastischer,  ohne  aber  durch  ein  feineres  Gefühl  in  der  Be- 
arbeitung des  Details  eine  sonderlich  fesselnde  Kraft  zu  entfal- 

ten. —  Schlichter  und  von  mehr  gehaltener  Wirkung  ist  die 

gleichzeitige  Kirche  St.  Martin,  ebendaselbst,  als  deren  Archi- 
tekt Paul  de  Rickel  genannt  wird  und  die  im  J.  1542  beendet 

wurde.  Sie  geht  auf  die  strengere  Form  des  Kundpfeilers  mit 

(acht)  Diensten  zurück.   — 
Als  ein  fast  wunderwürdiges  AVerk  spätestgothischer  Archi- 

tektur wird  die  einstige  Abteikirche  von  Lobes  im  Hennegau 

bezeichnet.  Sie  war  von  15G8 — 76  erbaut  worden,  200  F.  lang 

und  80  F.  breit,  dreischiffig  mit  gleich  hohen  "Wölbungen,  die 
Pfeiler  fein  gegliedert,  3  Fuss  stark  und  90  Fuss  hoch,  ober- 
wärts  in  spielender  Weise  sich  in  die  Rippen  des  flach  geschwun- 

genen Gewölbes  verästend.  Im  Jahr  1793  wurde  sie,  nebst  den 
ebenfalls  sehr  ausgezeichneten  Klosterbaulichkeiten,  zerstört. 

Für  die  Spätzeit  der  belgischen  Gothik  kommt  hier  ferner 
eine  Anzahl  dekorativer  Werke  kirchlichen  Zweckes  in  Betracht. 

Zunächst  ein  Paar  Kapellen:  die  Kapelle  des  hl.  1^1  uts 

zu  Brügge,^  mit  ihren  jüngeren  glänzenden  Schmucktheilen, 
namentlich  dem  Seitenportikus  vom  J.  1533,  der  dreigeschossig, 

in  zierlich  spielenden  und  schon  der  Renaissn iice  ein  wenig  zu- 
geneigten Formen  ausgeführt  ist;  —  uiul  die  ̂ Chai>elle  du  St. 

Sacrement  des  Miracles,"  an  der  Nordseite  des  Chores  der 
Kathedrale  von  Brüssel,  1533—39  nach  dem  Plane  des  Archi- 

tekten Pietcr  van  Wyenhoven  erbaut,  ebenfalls  in  moderni- 
sirend  gothischen  Formen. 

Sodann  verschiedene  Kreuzgänge:  bei  der  Kathedrale  von 

Ypern,  in  einem  verhältnissmässig  sclilichten  Pfosten  -  Maass- 
werke, welches  den  Eindruck  eines  kräftigen  Gitters  gewährt;  — 

bei  St.  Paul,  St.  Barthelemy,  St.  Jean-en-Isle  zu  Lüt- 
tich; —  und  bei  St.  Servais  zu  Maestricht,  dieser  vornehm- 

lich in  glänzend  reichen  Formen  der  Schlussepoche. 
An  Tabernakeln  scheint  nicht  Vieles  von  Bedeutung  vor- 

handen zu  sein.    Das  wichtigste  ist  eins  in  St.  Pierre  zu  Löwen 

'    Vcrgl.  Thl.    H,    S.    ;552   iinrl  Hopc ,   t.  89. 
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vüin  J.   1433,    in    seinem  Aufbau    den    deutschen   Werken    dieser 

Epoche  vergleichbar. 
Am  Merkwürdigsten  sind  einige  Lettner:  zu  St.  Pierre 

in  Löwen,  in  der  Kirche  von  Aerschot  (nördlich  von  Löwen), 

in  der  von  Tessend  er  l-oo  (nördlich  von  Diest).  in  St.  Gommaire 

zu  Lierre  (mit  dem  Datum  1534).  in  der  Kirche  von  Dix- 
rauiden  (Westßandern).  Sie  sind  —  am  meisten  vielleicht  der 
letztere  —  in  einem  überaus  üppigen  und  phantastischen  Style 
componirt ,  in  mannigfachen  Bögen,  gedrückten,  gebrochenen, 

geschweiften,  mit  Zackenwerk  gesäumt,  von  bunten  Säulen  ge- 
tragen, mit  allerlei  Fialen-  und  Sculpturenschmuck  verseilen. 

Der  Geschmack  entspricht  völlig  dem  der  spanischen  Dekorativ- 
Architektur  dieser  Zeit  und  scheint  mit  Bestimmtheit  auf  eine 

Uebertrasfun"-  von  dort  zu  deuten. 

Monumente    des    P  r  o  f  a  n  b  a  u  e  s.  . 

Den  kirchlichen  Monumenten  von  Belgien  stehen  die  welt- 
lichen in  eigenthümlichster  Bedeutung  zur  Seite.  Die  glanzvolle 

Entwickelung  des  Städtelebens,  die  umfangreiche  Thätigkeit  in 
Gewerbe  und  Handel ,  der  feste  genossenschaftliche  Sinn ,  die 

Welirhaftigkeit,  das  Bewusstsein  der  auf  Besitz  und  INlacht  ruhen- 
den AVürde,  alles  dies  gab  den  Anlass  zu  einer  Fülle  von  Bau- 

ausführungen öffentlichen  Zweckes,  die  in  Kraft,  in  monumen- 
taler Grösse,  im  Adel  der  Verhältnisse,  in  prachtvoller  Ausstattung 

Z.U  den  ausgezeichnetsten  des  Mittelalters  gezählt  werden  müssen. 
Sie  sind  es,  die  bei  Betrachtung  der  gothischen  Architektur  der 

belgischen  Lande  vorzug-sweise  Befriedigung  gewähren. 
Das  ursprüngliche  Wahrzeichen  der  städtischen  Selbständig- 
keit ist  der  städtische  Glockenthurm  (Beffroi ,  Beifried),  der 

die  Bürger  zur  Versammlung  rief  und  den  Urkunden  der  städti- 

sehen  Freiheit  festen  Verschluss  gewährte.  Er  wurde  als  einzel- 
stehender Bau  aufgeführt  oder  in  Verbindung  mit  andern  Ge- 

bäuden von  hervorstechender  öffentlicher  Bedeutung,  in  letzterer 

W^eise  als  Motiv  einer  machtvoll  aufgegipfelten  baukünstlerischen 
Anlage.  Unter  den  vorhandenen  Glockenthürmen  ist  der  von 

Taurnay  einer  der  ältesten;  er  stammt  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert, ein  einzelstehender,  ursprünglich  schlichter  viereckiger  Bau 

mit  runden  Eckthürmchen,  bei  späterer  Herstellung  in  der  untern 

Hälfte  verstärkt.  —  Ihm  folgt  der  von  Gent,  vom  Anfange  des 
14.  Jahrliunderts ,  auf  eine  sclion  stattlichere  Anlage  berechnet, 

doch  ohne  den  ursprünglich  beabsichtigten  schmuckreichen  Ober- 
bau ,  dessen  Plan  in  einer  alten  Bauzeichnung  erhalten  ist.  — 

Andre,  zunächst  zu  nennende  Glockcnthürme,  neben  Stadthäusern 

stehend,    sind    die  von  Lierre  (1369  — 1411),    einfach    viereckig 
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mit  Erkertliürinchen,  von  Nieuupoort  (1480),  von  Alost  (1487). 
(lieser  wiederum  mit  sclimückeiulen  Zuthaten.  —  Ein  einzelstehen- 

der Gloekentliurm  aus  spätester  Zeit,  im  letzten  Nachlange  mit- 
telalterlicher Behandlung,  ist  der  zu  Furnes  vom  J.  1629,  aus 

Ziegeln,  unten  viereckig,  oben  achteckig,  durch  seine  klaren 
Verhältnisse  ansprechend. 

Dann    sind    es    die  Hallen    für    gemeinsamen  umfassenden 

Gewerbebetrieb,  in  deren  Bau  sich,  schon  frühzeitig,  das  bürger- 

ILUlu  m  Yponi.     (Nach  C'liiipuy.) 

liehe  Selbstgefühl  ausspricht   und    mit  denen  auch  der  (Th)cken- 
thurm  als  zugehöriger,   das  Werk  grossartig  krönender  Theil  gern 
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verbunden  wird.  Die  Halle  der  Tuchmacher  zu  Ypern^  (Halle- 
aux-draps,  —  das  gegenwärtige  Stadthaus)  ist  eine  kolossale  An- 

lage solcher  Art,  angeblich  schon  1200  gegründet,  1304  voll- 
endet. Die  jNlasse  des  Gebäudes  besteht  aus  Ziegeln.  Die  Fa^ade 

ist  410  Fuss  laug.  Das  Erdgeschoss  liat  eine  Folge  schlichter, 
ursprünglich  (wie  es  scheint)  durcliweg  offner  Zugänge  zu  den 
Innenräunien  ;  darüber  sind  zwei  Geschosse  ebenso  dichtjxe dräng- 
ter  Fensterreihen  von  strengem  Irühgothischem  Styl.  Zinnen  über 
einem  von  zierlichen  Wandsäulchen  getrageneu  Spitzbogenfriese 
bilden  die  Mauerkrönunii;:  kräftige,  schmuckreich  gegliederte 

Lrkerthürme  erheben  sich  über  den  Ecken,  der  breite  Glocken- 
thurni ,  mit  mehreren  Fenstergeschossen  und  ähnlichen  Erker- 
thürnichen ,  über  der  Mitte  des  Gebäudes.  Das  Ganze,  in  den 

gleichartig  behandelten  Längenfluchten,  in  der  einigermaassen 
schweren  Thurmmasse,  hat  noch  etwas  Monotones,  aber  zugleich 
den  entschiedenen  Ausdruck  des  Zweckvollen  und  der  sicheren 

Majestät  vereinigter  Kräfte.  —  Die  Halle  zu  Brügge^  wurde 
1284  begonnen  und  im  Lauf  der  folgenden  Jahrliunderte,  je  nach 
ihren  Theilen ,  zur  Ausführung  gebracht  und  ausgestattet.  Sie 

bildet  ein  Viereck  von  258  ̂ 2  Fuss  Länge  und  134  Fuss  Breite, 
einen  Bau  von  ziemlich  schlichter  Erscheinung,  doch  durch  Zin- 
nen,  Erkerthürmchen  und  spätgothisch  schmuckreiche  Dekoration 
des  Erdgeschosses  ausgezeichnet.  Ueber  der  Mitte  der  Fa^ade 

erhebt  sich  auch  hier  der  Glockenthurm,  in  eigenthümlich  macht- 
voller Anlage :  unterwärts  in  kraftvollen  viereckigen  Geschossen 

von  burgartiger  Behandlung,  oberwärts  in  einem  schlanken  Acht- 
eck edeln  spätgothischen  Styles,  dessen  Fuss  durch  Fialenthürm- 

chen  und  Strebebögen  gefestigt  wird  und  das,  in  einer  Höhe  von 
272  F.,  mit  zierlich  durchbrochener  Krönung  versehen  ist.  Eine 
darüber  aufsteigende  Spitze,  60  F.  hoch ,  ist  nicht  mehr  vorhan- 

den. Für  den  Eindruck  des  Ganzen  erscheint  hier  der  Thurm 

als  die  Hauptsache,  kühn,  stolz  und  fest,  während  die  Halle 
mehr  nur  den  Charakter  einer  breiten  Basis  hat.  (Die  Halle  wird 

gewöhnlich  als  „Tuchhalle"  bezeichnet:  doch  war  die  eigentliche 
Tuchhalle,  —  auch  „Wasserballe"  genannt,  weil  ein  Kanal  die 
Waaren  unmittelbar  in  das  Gebäude  führte,  —  ein  im  J.  1789 

abgetragener  Bau  des  15.  Jahrhunderts,  von  jener  getrennt.)  — 
Andre  Hallen  des  Tuchmachergewerkes  sind  die  zu  Löwen,  1317 
gegründet,  doch  nur  ein  Untergeschoss ,  mit  zierlicher  Arkaden- 

krönung über  demselben,  ausgebaut;  (1424  der  Universität  über- 
wiesen und  von  dieser  1680  mit  einem  modernen  Obergeschoss 

versehen;)  —  die  verbaute  Halle  zu  Mecheln  vom  Jahr  1340; 
die  minder  bedeutenden  zu  Die  st  (1346,  jetzt  Fleischhalle,)  und 
zu  Gent  (1424.) 

Daneben    die    Hallen     für    den     Betrieb    anderer    Gew^erke. 

'  Chapuy,   moy.  äge  nioii.,  No.  199.    —    ''■  Ebenda,  No.   117. 
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Namentlich  ein  Paar  ausgezeichnete  Fleisch  halle  n  :  zu  Ypern, 

mit  enersfisch  behandelter  Faeade.  unterwärts  früho-othisch,  ober- 
wärts ,  mit  schmuckreichem  Doppelgiebel ,  s])ätgothisch ;  —  und 
zu  Antwerpen  (1500 — o) ,  in  Wechselingen  vun  Ziegel  und 
Haustein  aufffeführt ,  ebenfalls  mit  stattlichem  Giebelbau.  — 

Ebenso  mannigfache  Innungs-  und  Gild  e  n  h  ä  u  ser  :  z.  B. 
das  stattliche  Haus  der  Schifter  zu  Gent  vom  J.  1531.  — 

Der  Bau  der  Stadthäuser,  der  Sitze  der  bürgerlichen  Be- 
hörden,  gewann  erst  in  verhältnissmässig  später  Zeit,  nachdem 

der  Gestaltunir  der  zunächst  drincrenden  Bedürfnisse  bereits  für- 
gesorgt  war,  eine  bedeutungsvolle  Erscheinung.  Aber  man  war 

nunmehr  bemüht,  diese  Werke  mit  gediegenstem  Aufwände  aus- 
zuführen ,  ihnen  das  Vollendetste  an  künstlerischer  Kraft  zuzu- 

wenden;  der  Art,  dass  sie,  die  den  Kern  und  Begrift'  des  ge- meinsamen städtischen  Daseins  in  sich  fassten ,  auch  in  der  That 

die  vollste  künstlerische  Erscheinung  desselben  ausmachen. 

Als  frühstes  derartiges  Gebäude  wird  das  ehemalige  Stadt- 
haus von  Alost  (jetzt  Fleischlialle) ,  dessen  ältere  Theile  noch 

dem  13.  Jahrhundert  angehören,  genannt;  doch  ist  es  zweifelhaft, 
ob  dasselbe  ursprünglich  schon  zu  solchem  Zwecke  bestimmt  war. 
—  Sicherer,  doch  aus  schon  viel  späterer  Zeit,  steht  das  im  Jahr 
1377  gegründete  Stadthaus  von  Brügge  voran.    Es  hat  massige 

Bru3es. 

Stadthaus   zn  Brngge 

Dimensionen,  die  Breitenfacade  zu  81  F'uss ,  die  Firstliöhe  des 

Daches  gegen  60  F.,  aber  um  so  edler  sind  die  Verliältnisse,  um 

.so  reizvoller  ist  die  Durchbildung.  Hohe  kirchliche  Fenster- 
Nischen  ,    in    die    sich    die    doppelgescliossigen    Fenster    einlegen, 
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gliedern  die  Wandfläche ,  in  den  oberen  Bögen  von  Blattwerk 
umsäumt;  gedoppelte  Bildtabernakel,  dreifach  übereinander,  füllen 

die  Räume  zwischen  den  Fenstern  ;  Bogenfriese  und  Zinnen  krö- 
nen das  Ganze,  Erkerthürmchen  springen  oberwärts  an  den  Ecken 

und  in  der  INIitte  des  Gebäudes  empor,  wälirend  da«  Dach  selbst 
durch  kleine  Erkerfenster  und  einen  zierlichen  Blumenfirst  belebt 
ist.  Das  Ganze  ist  ein  in  sich  beschlossenes  Sehmuckwerk,  bei 

dem  sich  die  reiche  Ausstattung  den  würdigen  Hauptlinieu  auf 
das  Glücklichste  einordnet.  Im  Innern  ist  der  grosse  Saal  des 
ersten  Geschosses  (jetzt  Bibliotheksaal)  durch  das  künstliche  Ge- 

wölbe mit  zierlich  sculptirten  Schlusssteinen  ausgezeichnet,  angeb- 
lich ein  Werk  von  1398  und  durch  Bieter  van  Oost  auso-e- 

führt.  —  Dann  folgt  das  Stadthaus  von  Brüssel.  '  welches  1401 
gegründet  wurde  und  als  dessen  Architekt  im  Jahr  1405  J.  van 

Thienen  genannt  wird,  ein  mächtiger  Bau  von  250  Fuss  Läno-e 
und  (ohne  die  späteren  Zufügungen  an  der  Hinterseite)  50  Fuss 
Breite.  Es  ist  mit  dem  städtischen  Glockenthurm  verbunden,  der 

sich,  ein  wenig  vorspringend,  über  der  Fa^ade  und  bis  zu  einer 
Höhe  von  340  Fuss  erhebt.  Die  beiden  Flügel  der  Fac^ade  zu 
den  Seiten  des  Thurms  sind  von  ungleicher  Länge;  der  westliche 
Flügel  (erst  1444  begonnen)  ist  kürzer  als  der  östliche.  Im  Erd- 
geschoss  legt  sich  beiden  ,  dem  Thurmvorsprunge  entsprechend, 
ein  spitzbogiger  Portikus  vor;  darüber  erheben  sich  die  reichge- 
theilten,  durch  eine  durchlaufende  Arkade  von  AVandnischen  ge- 

sonderten Fenstergeschosse  und  über  diesen  eine  luftige  Zinnen- 
krönung. Erkerthürmchen  schliessen  die  Fagade  zu  beiden  Sei- 

ten ab.  Der  Glockenthurm  schiesst  gleichfalls  mit  Erkerthürmchen 
empor  und  wandelt  sich  dann  in  ein  schlankes  (aber  ebenso  wie 

bei  der  Kathedrale  von  Antwerpen,  S.  414.  übereck  gestelltes} 
Achteck,  welches  von  kräftigen  Fialen  und  Strebebögen  gefestigt 
ist  und  mit  durchbrochener  Helmspitze  schliesst.  Im  Jahr  1448 
wurde  J.  de  Rays  brock  mit  der  Vollendung  des  Thurms, 
welche  1455  erfolgte,  beauftragt.  Das  Stadthaus  von  Brüssel  ist 
ohne  Zweifel  das  grossartigste  Monument  solcher  Art,  welches 
Belgien  besitzt;  seine  Gesammtwirkung,  zumal  im  Wechselver- 
hältniss  des  Portikus  und  des  Thurms  zu  der  inneren  Masse  des 

Baues,  ist  von  so  gemessener  Kraft,  wie  reicher  und  malerischer 
Fülle.  Aber  eine  gewisse  Trockenheit  des  Details,  eine  leisten- 

artige Behandlung  desselben,  (einigcrmaassen  an  das  bei  der  Fa- 
gade  der  Kathedrale  von  Brüssel  befolgte  System  erinnernd)  be- 

einträchtigt die  Nachhaltigkeit  des  Eindrucks.  —  Das  Stadthaus 

von  Löwen"''  wui'de  1448  begonnen  und  ini  Aeusseren  1459,  im 
Inneren  14(33  beendet.  Architekt  war  JNIath.  de  Layens.  Un- 

gefähr 100  Fuss  lang  und  hoch  und  50  F.  breit,  nähert  es  sich, 
seiner  Anlage  nach,  der  Architektur  des  Stadthauses   von  Brüfo-e, 

'   Cliapuy,    moy.   äf^e   pitt.,    No.    157.   Hopc,   iiist     essay,   t    Sl.      DfithmäUr  drr 

Kuiisl,    T.  öl  (0).   —    2  Cliapuy,    nioy.   A;^e   mon.  ,    Nij.   9.' 
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bildet  diese  jedoch  zur  erdenkbar  reichsten  Entfaltung  um.  Die 
Fenster  ordnen  sich  in  drei  Geschossen ,  die  von  aufsteigenden 
Strebepfeilern  durchbrochen  werden  ;  Erkerthürmchen  krönen  die 
vier  Ecken  des  Gebäudes  und  die  Spitzen  der  Seitengiebel.  Das 
System  ordnet  sich  in  klarer  Besonnenheit;  aber  eine  Fülle  von 
Eiekoration ,  die  das  Gebäude  allerdings  zu  dem  glänzendsten 
Schmuckwerk  von  ganz  Belgien  macht,  hebt  die  Grösse  und  die 
Ruhe  des  Eindruckes  auf.  Alles  Einzelne  wandelt  sich  in  ein 

spielendes  Ornament;  die  Streben  sind  völlig  mit  Bilderblenden 
und  Tabernakeln,  jede  leere  Stelle  zwischen  den  Fenstern  und 
den  Streben  mit  buntem  Leistenwerk  erfüllt;  Thürmchen,  Fialen, 

Zinnen  ,  Gallerieen  ,  Dacherker  und  D;ichfirst  ranken  durchweg 

in  blumio-en  Spielen  in  die  Lult  hinaus.  Doch  geht  daltei  durch 

das  Ganze  ein  Zug  geheimer  Monotonie;  er  wird  durch  die  Con- 
sequenz  der  Grunddisposition  veranlasst,  aber  er  hemmt  zugleich 

die  Entfaltung  kühnerer  Laune,  die  einen  so  phantastisciien  Auf- 
wand vielleicht  mehr  gerechtfertigt  hätte.  Die  unzweifelhaft  be- 

deutenden Vorzüge  des  Werkes  werden  durch  das  Uebermaass 
erstickt. 

Einiti-e  Stadthäuser,  die  sich  geringeren  Ruhmes  erfreuen, 
brinf>-en  durch  maassvollere  Behandlung  doch  eine  ungleich 
edlere  Wirkung  hervor.  Zu  ihnen  gehört  namentlich  das  Stadt- 

haus von  Bergen  (MonsJ,  seit  1458  gebaut,  dessen  Fac^ade. 
einfach  durch  zwei  fortlaufende  Fensterarkaden  ausgefüllt  uiul 
in  dem  Räume  über  den  oberen  Fenstern  mit  zierliciiem  Leisten- 

werk bedeckt,  ein  vorzüglicli  gereinigtes  Beispiel  des  künstlerischen 
Stvles  der  Zeit  ausmaclit;  (in  ihrer  Wirkung  leider  nur  durcli 

die  rohe  Bedachung  und  den  schlicht  nujdernen  Dachthurm  ge- 
hemmt.) —  Ebenso  das  Stadthaus  von  Oudenaarde,^  1527 — 30 

von  Hendrik  van  Peede  aus  Brüssel  gebaut.  Der  Architekt 
war  ausdrücklich  veranlasst  gewesen,  die  gefeierten  Stadthäuser 
von  Brüssel  und  von  Löwen  zum  Muster  zu  nehmen  und  das 
Beste  von  beiden  in  seinem  Entwürfe  zu  vereinen;  und  es  ist 

ihm  in  der  That,  freilich  in  freier  und  selbständiger  Verwendung 

der  Studien,  gelungen,  ein  neues  und  zugleich  maassvoll  durch- 
gebildetes ^leisterwerk  zu  liefern.  Die  Dimensionen  sind  niclit 

bedeutend;  die  Vordeifa^ade  liat  nur  77  F.  Länge.  Das  llaupt- 
svstem  folgt  dem  des  Stadthauses  von  Löwen,  doch  so,  dass  die 
dort  vorgezciehneten  Grundziige  fester  hervortreten ,  dass  trotz 
ebenfalls  reicher  Ausstattung  das  Ueberschwängliche  fern  gehalten 
blieb.  Begünstigt  wurden  diese  Vorzüge  freilich  durch  die  dem 
Brüsseler  Stadthause  entnommenen  Elemente:  einen  stattlichen 

Portikus,  der  vor  dem  E^'dgeschosse  vortritt,  über  dessen  Mitte 
eine  Erkerluille  und  darüber  der  in  verschiedenen  Geschossen 

leicht  aulstei<:ende  Glockenthurm  sich  erhebt.    Der  letztere,   123  F. 

*  Chapnj',  nioy.  A*?e  mon.,   45. 
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hoch,  hat  an    sich    allerdings    mit   dem    mächtioen   Glockenthurm 
von  Brüssel    nichts    gemein,    aher    um    so    günstioer    füft  er  sich 

StacltliaiLS  zu  Oinluiiaarilc.     (Nauli  Chaptiy.) 

in  das  Gesammtsystem  des  Gebäudes.  Es  ist,  trotz  seiner  S])ät- formen  vielle.cht  die  gediegenste  Anlage  unter  der  Gesammtiahl der  belgischen  btadtluiuser. 
Ausserdem  sind  zu  nennen:  das  Stadthaus  von  Gent,  ̂   1481 

nach  dem  Plane  von  Eustache   Posseyt  begonnen,    <dt  unter- 
'  Hope,    hist.  essay  on  arcii.,    t.   78. 
Kiigler,    Cicscliiclite  der  Uauluuist.     Ul. 
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brochen ,  erst  1580  abgeschlossen  und  im  17.  Jahrhundert  in 
abweichendem  Style  fortgebaut;  die  älteren  Theile  in  prächtigen, 
aber  schon  barock  phantastischen  Formen,  in  denen  wiederum 
eine  Einwirkung  spanischer  Spätgothik  zu  erkennen  sein  möchte; 

—  das    zierlich    einfache  Stadthaus    von  Courtray  (1526 — 28); 

—  das  zu  Arras,^  in  späten,  nicht  sehr  harmonisch  durclige- 
führten  Prachtformen;  —  das  zu  Leau,  aus  dem  weitern  Verlauf 
des  16.  Jahrhunderts,  dessen  ansprechende  kleine  Fa^ade  mit 
rundbosiy:en  Fenstern  versehen  und  schon  in  lebhafter  Hinnei- 
i^uno;  zum  Renaissancegeschmack  ausoreführt  ist.  — 

Unter  den  für  die  Zwecke  des  Handels  aufgeführten  Bau- 
ten werden  die  vier  grossen  ̂ Jiederlaghäuser  der  Hansa ,  der 

Spanier,  der  Florentiner  und  der  Genueser  zu  Brügge,  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts,  besonders  gepriesen.  Sie  sind  nicht 
mehr  vorhanden.  Alte  Abbildungen  lassen  malerisch  phantastische 
Anlagen  im  Charakter  dieser  Spätzeit  erkennen. 

Eins  der  Gebäude  dieses  Zweckes,  schon  im  Style  des  Ueber- 
ganges  aus  der  Gothik  in  die  Formen  der  Renaissance  und  hierin 
von  eigenthümlich  hervorstechender  Bedeutung,  ist  erhalten:  die 

seit  1531  erbaute  Börse  zu  Antwerpen."  Sie  bildet  einen  Hof 
von  157  Fuss  Länge  und  123  F.  Breite,  rings  nach  Art  der  klö- 

sterlichen Kreuzgänge  von  einem  gewölbten  Säulengange  um- 
geben.  Die  Säulen  haben  eine  schlanke  spielende  Forni ,  bunt 

gemustert,  in  einer  Weise,  die  den  Beginn  des  Renaissancege- 
schmackes ankündigt.  Sie  werden  durch  leicht  gespannte  gebro- 

chene Bögen,  welche  auf  der  Hofseite  mit  Blattwerk  umsäumt 

sind ,  verbunden ,  während  eine  flache  Wölbung  mit  netzartig 

bunten  Rippen  den  Gang  überdeckt.  Der  P^indruck  hat  etwas  Luf- 
tiges, Leichtes,  Heitres,  abermals  nicht  ohne  Anklänge  an  die 

entsprechende   Uebergangsepoche   der  spanischen  Architektur. 
Das  merkwürdigste  Seitenstück  zu  diesem  Bau  bildet  der 

Hof  des  bischöflichen  Pallastes  zu  Lüttich.  "^  Er  wurde 

von  1508  —  40  erbaut,  181*2  Fuss  lang  und  129  Fuss  breit  und 
gleichfalls  von  einer  überwölbten  Säulenhalle  umgeben ;  über 
letzterer  ein  Obergeschoss  mit  stattlicher  Fensterarchitektur.  Der 
Styl  ist  gleichfalls  Uebergang  zur  Renaissance,  lässt  nicht  minder 

auf  spanische  Einflüsse  schliessen,  kündigt  dabei  aber  einen  Mei- 
ster von  sehr  abweichender  Sinnesrichtung  an.  Es  ist  etwas  Ge- 

waltsames, schwülstig  Barockes  in  diesen  Formen.  Die  Säulen, 

stets  wechselnd ,  haben  allerhand  schwere  und  bauchige  Kande- 
laberformen,  deren  derbe  Details  der  Renaissance  angehören, 

während  sie  im  Ganzen  fast  der  altindischen  Kunst  entstammt 

zu  sein  scheinen.  Die  Bögen,  welche  diese  Säulen  verbinden, 
haben  die  Form  eines  äusserst  gedrückten  Spitzbogens.      Darüber 

'  Chapuy,    inoy.   äge  pitt.,    No.   14.   —   ̂   Hope,   t.  82.      Denkmäler    der  Kunst, 
T.  51,   7.  —  3  Gailhabaud,  ücnkm.  der  Baukunst,  III,  Lief.  36.  Hope,  t.  91.— 
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ist   die  Ausseinvand    mit   Leistenmaas^swerken    und    mit    schweren 

Fenstern,    ebenfalls  in  Hachbogigem  Einschlüsse  versehen.^ 
Es  fehlt  den  belgischen  Städten  Y  per  n  ,  Brügge,^  Tour- 

nay,  Löwen,  Antwerpen  u.  s.  w.  endlich  nicht  an  mancher- 
lei ansehnlichen  bürgerlichen  Wo  hn  hau  se  rn  wothischen  Stvles, 

mit  mehr  oder  weniger  ausgestatteten  Facaden,  aus  den  früheren 

wie  aus  den  späteren  Epochen  des  Stvles. 

:  b.     H  0  1  1  a  n  d. 

Der  gothische  Kirchenbau  von  Holland  ^  besitzt  sehr  wenig 
Monumente  aus  den  Frühepochen  des  Stvles :  seine  eigenthüm- 
liche  Ausbildung  gehört  entschieden  der  späteren  Zeit  desselben 
an,  seit  der  Mitte  des  14.,  vornehmlich  jedoch  dem  folgenden 
und  der  Frühzeit  des  16.  Jahrhunderts.  Er  entwickelt  sich  in 

Wechselverhältnissen  zu  den  Nachbarsvstemen .  denen  der  belgi- 

sehen,  der  deutsch -niederrheinischen,  der  westphälischen  Archi- 
tektur. Er  vereinigt  liienach  verschiedene  Richtungen:  er  hat 

einerseits  die  aus  der  französischen  Gothik  überkommenen  Ele- 

mente, die  reiche  Choranlage,  den  aufsteigenden  Höhenbau,  an- 
drerseits das  strenger  geschlossene  System  des  Hallenbaues  mit 

gleichen  SchifFhöhen ;  er  hat  in  den  Arkaden  des  Innern  Pfeiler 
von  eckiger  Grundform  mit  mehr  oder  weniger  belebter  Gliede- 
rung  oder  Rundsäulen ,  die  theils  mit  Blattkapitälen  versehen 
sind,  theils  solcher  ermangeln.  Im  Allgemeinen  chnrakterisirt  er 

sich  durch  eine,  im  Kational-Charakter  beruhende  Ernüchterung 
des  Sinnes;  er  hat,  zumal  im  Innern,  zumeist  etwas  Trockenes 
und  Herbes,  doch  wiederum  mit  jenem  Streben  nach  einer  freien 

und  offnen  AVirkung  der  Innern  Räumlichkeit,  welche  zu  male- 

rischen Licht-  und  Luft  -  Eff"ekten  führt.  Aeussere  Umstände 
kommen  hinzu,  ihm  ein  charakteristisch  eigenthümliches  Gepräge 
zu  geben.  Das  Ziegelmaterial  findet  eine  ausgedehnte  Anwen- 
dung  und  macht  im  Allgemeinen  den  Massencharakter  vorherr- 

sehend.  Indess  entwickelt  sich  kein  selbständiger  Ziegelbau;  viel- 
mehr wird  für  das  Detail,  sowohl  für  die  Rundsäulen  des  Innern 

'  Ucber  dies  Gebäude  und  über  das  Stadthaiis  von  Brügg:e  sind  die  Aus- 
sprüche zweier  grosser  Fürsten  aufbehalten,  für  ihre  Sinnesriclitung  vielleicht 

von  charakteristischer  Bedeutung.  Kaiser  Karl  V.  soll  den  Pallast  von  Lüttich 
für  das  prächtigste  Gebäude  der  Christenheit  erklärt  haben,  und  Napoleon  soll 
es  bedauert  haben,  dass  er  jenes  Stadthaus  nicht  auf  Rollen  setzen  könne,  um 

es  nach  Paris  überzuführen.  —  ̂   Hope,  t.  88.  —  ̂   ̂ ^i^  tot  Zuylichem,  kort 
overzigt  van  den  bowtrant  der  middele  euwschc  Kerken  in  Nederland,  (in  den 
Berigten  van  het  Historich  Gezelschap  te  Utrecht,  II,  I.)  Bericht  ,,über  einige 

mittelalterliche  Kirchen  in  den  Niederlanden",  im  Organ  für  christl.  Kunst, 
VI,  No.  1 — 18.  Einiges  (über  Rotterdam,  Delft.  Haag,  Leyden)  bei  Schnaase, 
Niederländische  Briefe. 
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(wo  man  deren  System  aufnimmt)  und  das  Maasswerk  der  Fen- 
ster, als  namentlich  auch  für  denjenigen  Theil  von  Gliederung, 

mit  welchem  man  das  Aeussere  ausstattet,  fast  durchgängig  Hau- 
stein angewandt.  Dann  tritt,  wie  es  bei  einem  seefahrenden  und 

schiffbauenden  Volke  natürlich  war,  das  Material  des  Holzes  in 

sein  Recht.  Die  Bedeckung  der  Räume  wird  häufig  in  Holz  aus- 
geführt. Es  ist  ein  ähnliches  Verhältniss,  wie  in  der  englischen 

Spätgothik,  und  Einzelnes  scheint  auf  unmittelbare  Einflüsse  von 
dort  hinzudeuten.  Gleichwohl  bildet  sich  auch  diese  Technik  (so 

wenig  wie  die  des  Ziegelbaues)  zu  keinem  eigentlich  selbständi- 
gen Systeme  aus,  indem  die  Holzwölbungen  grösstentheils  (soweit 

sie  nicht  jüno-eren  Restaurationen  angehören)  in  den  Dispositionen 
des  üblichen  Steingewölbes  gehalten  sind.  Dabei  aber  war  das 
Material  des  Holzes  ,  welches  geringere  Tragkraft  und  keinen 
Gegendruck  erforderte,  auf  die  Weite  und  Leichtigkeit  des  Innern 
Raumes  von  wesentlicher  Einwirkung;  allerdings  auch  auf  die 

grössere  Nüchternheit  des  Systems ,  sowie  in  einzelnen  Fällen 
auf  die  Entfaltung  eines  zierlichen  Formenspieles.  Letzteres  gab 

endlich,  Avie  es  scheint,  den  Anlass  zu  einigen  Steingewölbe-Con- 
structionen  von  kühner  Leichtigkeit,  deren  Beispiele  in  der  Aus- 

gangsepoche sich  geltend  machen. 

Als  frühgothische  Anlage  gilt  der  Chor  des  Domes  St.  Mar- 
tin von  Utreclit,  oder  zum  Mindesten  der  ])olygone  Schluss 

desselben,  der  mit  einem  Kranze  von  fünf  Kapellen  versehen  ist. 

Er  wird  als  ein  gleich  nach  der  Mitte  des  13.  Jahrliunderts  (an- 
geblich von  1251—67)  ausgeführter  Bau  bezeichnet.  Der  Grund- 

riss  ̂   lässt  dies  als  nicht  unglaublich  erscheinen  ;  über  den  Auf- 
bau fehlt  es  an  genügender  Angabe;  der  Umstand,  dass  die 

Chorkapellen  vom  Umgange  nicht  gesondert,  vielmehr  mit  dem- 
selben durch  einheitliche  Wölbungen  bedeckt  sind  (wie  beim 

Chor  der  Kathedrale  von  Tournay  und  bei  den  bezüglichen  Kir- 
chen der  baltischen  Küstenlande)  macht  es  unwahrscheinlich, 

dass  die  Vollendung  schon  dieser  Untertheile  in  die  angedeutete 
Zeit  falle ,  während  der  Langbau  des  Chores  entschieden  den 
Charakter  der  späteren  Gothik  trägt.  Es  mag  somit  etwa  nur 
der  Grundbau   des  Chorschlusses  jener  Frühepoche  angehören. 

Die  sogenannte  ̂ Buu  rk  erk^  (Nachbarkirche)  zu  Utrecht, 
die  auch,  gleich  jener  abgebrochenen  romanischen  Kirche  (Tbl.  11, 

>  Bei  Wiebeking.  Bürgerl.  Bank.,  III,  T.  113.  (In  dem  dort  gegebenen  Risse 
hat  die  Anordnung  der  Strebepfeiler  der  Ostseite  die  übliche  und  regelrechte 
Anordnung  stärkerer  Strebeniassen  zwischen  den  Kapellen  und  schwäcliere  auf 
den  Ecken  der  letzteren.  Im  Organ  für  cliristl.  Kunst,  VI,  S.  9S,  wird  jedoch 
angegeben,  dass  das  Gegcntheil  stattfinde  und  die  Streben  an  beiden  Stellen 
gleiche  bedeutende  Stärke  hätten.) 
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S.  362),  den  Namen  der  Marienkirche  führt,  hat  gleich  hohe 

Schiffe^  deren  Pfeiler  rund  und  mit  je  4  Diensten,  welche  früh- 
gothische  Kapitale  tragen,  besetzt  sind.  Hier  scheint  sich  also 
ein  vcrhältnissmässig  zeitiger  Einiluss  deutscher  Architektur,  von 

östlicher  Seite  her,  anzukündigen.  Später  sind  noch  äussere  Sei- 
tenschiffe hinzugefügt  und  ist  der  Chor  abgebrochen. 

Einige  Notizen,  die  mit  einiger  Zuversicht  auf  die  Frühzeit 
des  14.  Jahrhunderts  deuten,  scheinen  eine  zu  dieser  Zeit  noch 

ziemlich  schlichte  Handhabung  des  gothischeu  Systems  zu  ver- 
rathen.  Dahin  gehört  die  Kirche  St.  Martin  zu  Bommel  (Gel- 

derland, an  der  Waal),  ein,  auch  in  dem  niedrigen  Chore  drei- 
schiffio;es  Gebäude  mit  sechseckigen  Pfeilern,  die  an  den  Gewölb- 
Seiten  mit  Diensten  besetzt  sind.  Sie  soll  1300  beofonnen  und 
1304  geweiht  sein,  was  vom  Chore  zu  gelten  scheint,  während 
das  Schiff  wohl  etwas  später  sein  wird.  Ebenso  die  Martinskirche 
zu  Thiel  (ebenda),  vom  J.  1326,  und  die  Katharinenkirche  zu 

He  US  den  (Nord-Brabant,  bei  Herzogenbusch)  vom  Jahr  1328, 
beide  mit  schlicht  achteckigen  Pfeilern  und  manclier  späteren 

Bauveränderung.  —  Die  Nikolaikirche  zu  Ys  sei  stein  (südlich 
von  Utrecht),  1310  geweiht,  ist  ein  einfacher  Ziegelbau,  mit  gleich 
hohen  holzgewölbten  Schiffen  auf  sehr  schlichten  Rundsäulen.  — 
Als  andre  Ziegelkirchen,  ungefähr  aus  derselben  Epoclie,  sind  zu 
nennen:  die  Walburgskirche  zu  Arnheim  vom  Jahr  1328 

und  die  Bartholomäuskirche  zu  Delft,  ̂   diese  mit  erheb- 
lichen Bauveränderungen,  u.  A.  mit  späteren  Theilen  in  Haustein. 

Die  grosse  Masse  der  holländischen  Kirchen ,  in  mehr  oder 
weniger  bestimmt  ausgesprochenen  Spätformen,  ordnet  sich  nach 

den  Hauptsystemen  in  Grund-  und  Aufbau.  Zunächst  sind  die 
Kirchen  des  mittleren  Hochbaues  zu  nennen,  und  unter  diesen 

die  des  vollcntwickelten  Chorplanes,  mit  Umgang  und  Kapellen- 
kranz, voranzustellen. 

Die  Reihenfolge  beginnt  mit  dem  Dome  von  Utrecht." 
Der  Anordnung  seines  Chorschlusses  ist  so  eben  bereits  gedacht. 
Der  Gesammtbau  hatte  sehr  bedeutende  Verhältnisse;  die  Mit- 

telschiffhöhe   beträgt    119  Fuss  (utrechtischen  Maasses),    die    der 

^  Nach  den  vorliegenden  Scliilderungcn  muss  ich  voranssetzen,  dass  die  mit 
diesem  Namen  hei  Eyk,  p.  35,  bezeichnete  Kirche  dieselbe  ist,  welche  im  Or- 

pan,  a.  a.  O.,  S.  148,  f.,  als  ,,Oude  Kerk,  friiiicr  St.  Hippolyt"  angeführt,  auch 
bei  Schnaase,  S.  176,  als  ,,alte  Kirche"  benannt  ist.  Eyk  hat  zugleich  das 
Datum  1240,  welches  jedoch  auch  für  die  älteren  Tlicile  des  Baues  nicht  zu 
passen  scheint,  (lliebci  ist  zu  bemerken,  dass  der  holländische  Protestantis- 

mus die  alten  Bezeiclnningen  der  Ki reinen  nach  den  Namen  der  katholischen 
Heiligen  insgemein  ausser  Gebrauch  gesetzt  hat  und  dass  sie  im  gewöhnlichen 

Leben  zumeist  als  ,,alte,  neue,  grosse"  Kirche  u.  dergl.  —  oude  Kerk,  nicuwe 
Kerk,  groote  Kerk,   —  benannt  werden.)    —   ̂   Wiebeking,  a.  a.  ().,  'l\  113;  120, 
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Seitenschiffe  70  Fuss ;  doch  sind  von  den  Vorderschiffen  ,  deren 

Mittelbau  der  Strebebögen  entbehrte  und  die,  angeblicli  in  Folo-e 
dieses  ISIangels,  bei  einem  Sturme  im  J.  1674  zusammenbrachen, 

nur  noch  geringe  Reste  vorhanden.  Die  innere  Behaiidluno-  des 
Erhaltenen  hat  ausgeprägten  Spätcharakter:  eckige  Pfeiler,  an 
denen  die  Bogengliederungen  niederlaufen ,  doch  dazwischen  noch 
mit  Diensten  für  die  Gurte  des  Gewölbes.  Die  Oberfenster  des 

Chores  sind  weit,  den  Schildbogen  völlig  ausfüllend,  mit  reichem, 
verschiedenartigem  Maasswerk  versehen,  im  Aeussern  mit  Maass- 

werk-Wimbergen gekrönt.  Die  Giebelwände  des  Querschiffes  wer- 
den ebenfalls  von  kolossalen  und  nicht  minder  reichen  Fenstern 

völlig  ausgefüllt.  Ein  Strebebogensystem  umgiebt  den  Hochbau 
des  Chores.  Das  Material  ist  Haustein  (Sandstein  und  Trachvt). 
Vor  der  Mitte  der  Westseite  des  Doms,  ohne  unmittelbare  Ver- 

bindung mit  dieser,  wurde  von  1321 — 81  ein  ansehnlicher  Thurm 
aufgeführt.  Dieser  steht  noch,  unterwärts  ein  schlichter  Ziegel- 

bau, oberwärts  ein  schmuckreicher  Hausteinbau,  mit  luftig  acht- 
eckigem Obergeschosse,  dem  jedoch  die  Helmspitze  fehlt. 

Dann  die  ähnlich  machtvolle  Anlage  der  Nikolaikirche 

zu  Kampen  (Overvssel,  an  der  Zuider-See),  um  1369  gegründet. 
Der  Chor  wird  in  Plan  und  Aufbau  als  dem  des  Utrechter  Do- 

mes entsprechend  bezeichnet ;  auch  er  besteht  aus  Sandstein, 

doch  fehlen  ihm  die  Strebebögen.  Die  Vorderschiffe  sind  fünf- 
schiffig.  Es  scheint  aber,  dass  bei  ihrer  Ausführung  die  Mittel 
minder  rciclilicli  flössen,  als  beim  Chorbau;  das  Material  ist 

Tuffstein  und  die  Mittelschiffpfeiler  haben  eine  schlichte  vier- 
eckige Form  mit  je  vier  Halbsäulen,  während  zwischen  den  Sei- 

tenschiffen Rundpfeilcr  mit  Diensten  angeordnet  wurden. 

Ein  dritter  Prachtbau  verwandten  Styles ,  im  W^esentlichen ebenfalls  aus  Sandstein  aufgeführt .  ist  die  Johanniskirche  zu 

H  erzogen bu  s  eh.  *  Sie  ist  fünfschiffi'j,  auch  im  Chor,  und  hier 
noch  durch  anliegende  Seitcnkapellen  verbreitet;  die  Gesammt- 
länge  beträgt  323  Fuss,  die  Chorbreite  160  F.,  die  Vorderschiff- 

breite 117  Fuss.  Der  Bau  ist  jünger  als  der  der  eben  genannten 
Kirchen,  doch  hat  er  an  der  Westseite  einige  ältere  Theile :  der 

dem  Mittelschiff  vorliegende  Thurm,  dessen  Unterbau  noch  ro- 
manisch ist  (Thl.  II,  S.  363),  und  andre  Theile  zu  dessen  Seiten, 

welche  von  umfassenden,  in  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts 
begonnenen  Bauten  herrühren.  Das  Uebrige  ist  ein  nach  einem 
Brande  des  Jahres  1419  in  langsamem  Fortschritt  aufgeführter 
Neubau.  Der  Chor,  Avohl  mit  Einschluss  des  Querschiffs,  wurde 

1492  vollendet,  der  Vorderbau  1497  begonnen;  als  Leiter  des 
Baues  in  diesen  Jahren  wird  Alart  Duhamel  genannt.  Im 
Innern  herrscht  durchaus  ein  System  starker  Pfeiler,  an  denen 

die  feinen  Gliederungen  der  Bögen  und  Gurte  niederlaufen;   das 

'  \  erpl     den  Aufsatz  von   Hernians,    im   Organ  f.  dir.   Kunst,    IV,   No.   3,  ff. 
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Aeussere  ist  mit  einem  ansehnlichen  System  schmuckreicher 

Strebepfeiler  und  gedoppelter  Bögen  umgeben.  Der  Chor  unter- 
scheidet sich  von  den  Vorderschiffen  durch  straffere  und  noch 

verhältnissmässig  edlere  Formen. 
Eine  schon  abweichende  Richtung  auf  ähnlicher  Grundlage 

bekundet  die  Liebfrauenkirche  (Groote  Kerk)  zu  Dortrecht. 

Ihr  innerer  Aufbau  hat  eine  einfache  Strenge ,  dem  in  der  bel- 
gischen Kunst  vorherrschenden  Systeme  entsprechend:  kräftige 

Rundsäulenarkaden;  die  Säulen  mit  Laubkapitälen  ,  über  denen 
die  dreitheiligen  Gewölbdienste  aufsetzen ;  einfache  Oberfenster 
innerhalb   tief  niedergehender  Wandnischen.     Bei   den   Kapellen 

des  Chorumganges  ist  zu  bemerken, 
dass  ihre  Zwischenwände  durch  leichte 

Säulen  ersetzt  sind  und  sie  somit  in  off- 
ner orecrenseititrer  Verbindung  stehen. 

Chor  und  Vorderschiffe  sind  verschie- 

denzeitig; jener  besteht  in  der  Masse 
aus  Haustein,  dieser  aus  Ziegeln.  Der 
Bau  soll  aus  der  Frühzeit  des  14. 

Jahrhunderts  herrühren;  ob  diese  An- 
gabe auch  nur,  wie  man  annimmt, 

auf  den  Chor  zutrifft,  muss  dahinge- 
stellt bleiben.  —  Die  L  o  r  e  n  z  k  i  r  c  h  e 

(Groote  Kerk)  zu  Rotterdam,  1412 
oder  1449  bis  1472  erbaut,  scheint  ein 

Gebäude  von  im  Wesentlichen  gleicher 
Anordnung:  zu  sein.  Doch  unterschei- 
det  sie  sich  von  der  ebengenannten 

Kirche  (wie  von  den  vorigen)  da- 
durch, dass  Mittelschiff  und  Quer- 

schiff bereits ,  und  voraussetzlich 

schon  der  ursprünglichen  Absicht  ge- 
mäss, mit  hölzernen  Kreuzgewölben 

bedeckt  sind. 

Es  folgt  die  Lie  bfraue  n  ki  r  che 
(Nieuvve  Kerk )  zu  A  m  s  t  e  r  d  a  m  ,  1 408 
bis  nach  1470,  ein  Haustein  bau  von 

grossartiger  Anlage  und  eigenthüm- 
licher  Behandlung.  Der  Chor  ist  iüuf- 
schiffig,  mit  Umgang  und  regelmässig 

geordnetem  Kapelleukranz ;  tlasSchifi' setzt    in    zwei  eJochen   fünfschiffig  an 
Liebfrauenkirche  zu  Amsterdam.  Inneres  (daZU  UOch  mit  äusSCm  kapellcuarti- 
System.  (Nach  d.  Organ  f.  ehr.  Kunst,  VI.)  o    •,  ••      „„.    'x         l      t      1  1       • 

''  gen    Seitenraumen) ,     hat    dann    drei 

Joche  eines  dreischiffigen  Baues  und  schliesst  auf  der  ̂ V'estseite unvollendet  ab.  Das  innere  System  nähert  sich  auffällig  dem 
der    englischen  Spätgothik.      Es    sind   gegliederte    Pfeilcrarkaden 
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von  edlem  Verhältniss ,  die  Pfeiler  aus  einem  Bündel  von  acht 
Säulenstäben  zwischen  tiefen  Kehlungen  bestehend,  mit  reichem 
Blätterkapitäl,  die  Scheidbügen  ebenfalls,  in  charakteristischer 
Spätform,  lebhaft  gegliedert,  lieber  den  Arkaden  läuft  eine  Gal- 
lerie   hin    und   erst   mit   deren  Ansatz  beginnt  an  der  Oberwand 

Liebfrauonkirclie  zu  Amsterdam.    SclieiJbogeuprofil.    (Nach  dem  Orgau  far  christl.  Kirnst,  VI.) 

eine  Art  von  Diensten,  in  Pilasterform,  die  sich  sofort  als  Träger 
einer  llolzwölbung  ankündigen.  Die  vorhandene  Holzdecke  ist 
jedoch  nicht  mehr  die  ursprüngliclic,  sondern  einer  Erneuung 

nach  einem  Bi-ande  von  1645  angeliörig.  Die  niederen  Räume 
sind  sämmtlicli  mit  regelmässigen  Steingewölben   bedeckt. 

Endlich  die  Stephanskirche  (Groote  Kerk)  zu  N  i  m- 
wegen.  Sie  hat  einen  Chor,  aus  Haustein  und  Ziegel,  mit  rei- 

chem Kapellenkranz,  doch  von  ernüchterter  Grundanlage  (eini- 
germaassen  an  den  Chorplan  des  Münsters  zu  Freiburg  im  Breis- 

gau erinnernd;)  die  Formen  zierlich  im  Charakter  des  15.  Jahrh. 
Der  dreischiffig  geordnete  Querbau  hat  spielende  Formen  etwas 
jüngerer  Art,  das  vordere  Langschiff  (ganz  in  Ziegeln)  eine  rohere 
Behandlung,  die  auf  frühere  Zeit  zu  deuten  scheint.  Das  Mittel- 

schirt"  in  Lang-  und  Querbau  ist,  ohne  Erhöhung  über  die  andern 
Tiieile,  (was  aber  nicht  der  ursi)rünglichen  Absicht  entsprechen 

dürfte),  mit  einer  hölzernen  Tunnenwölbung  im  Renaissancege- 
schmack versehen. 

Die  grössere  Zahl  der  Kirchen  crhöiiten  iNIittelschiHcs  hat 
eine  einfachere  Plananlage,  in  der  Regel  mit  eii\fachem  Umgange 
um  den  Chor,  dazu  mit  Rundsäulen  in  den  Schiffarkaden,  mit 

dünnen  Diensten,  die  über  dem  Kapitiil  der  letzteren  aufsetzen. 
Bei  einigen  weni<ren  sind  die  Hoch  räume  wiederum  mit  Stein- 
wölbun<i|;en  bedeckt,  wobei  ins<yemein  das  äussere  System  der 
Strebebögen  l)cibehalten  ist;  bei  der  Mclirzahl  erscheinen  auch 

hier  Holzwölbungen,  theils  bei  ursprünglich  auf  Steingewölbe  be- 
rechneter Anlage,  theils  ohne  solche.  Ein  sehr  ansehnliches  Bei- 

spiel ist  die  Liebfrauenkirche  (Groote  Kerk)  zu  Breda,  ein 
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Bau  von  consequcnter  Durchbildung,  völlig  aus  Haustein  ausge- 
führt und  überwölbt,    mit   reichen  Details   versehen,    namentlicli 

Avas  das  Maas8werlc  der  Fenster  und  die  leistenartige  Ilinabfüh- 
rung  desselben  an    den  Innenseiten  der  Oberwände   betrifft.     Als 

Datum  der  Chorweihe  wird  das  J.  1410  ge- 
nannt ;  der  Chor  schliesst  fünfseitig,  ursprüng- 

lich   ohne    Umo-fins:    und    erst    mit    iüno-erer 
Hinzufügung  eines    solchen.    —    Die    Kirche 
St.  Bavo  (Groote  Kerk)  zu  Ilaarlem,    dem 
Laufe  -  des    15.    Jahrhunderts    angehörig,    ist 
gleichfalls  ein  Bau  von  bedeutender  Anlage, 

doch  von  unijleich  "trocknerer  Durcliführuno-. 
Sie  ,  hat   an  -  den    inneren  Hochwänden  •  dünne 
Dienste,   die  oberhalb  der  Schiffiirkaden  be- 

ginnen ;  Ansätze  zu  (unausgefülirt  gebliebenen) 

Strebebögen  bezeugen  die  ursprüngliche  Ab- 
sicht auf  steinerne  Ueberwölbung  der  Hoch- 

räume; statt  solcher  wurden  indess,  1518  im 

Schiff,  1532  im  Chor,  Holzwölbungen  in  zier- 
licher Sternform  ausgeführt,    durch   Pieter 

Bagijn,    gleichwohl    der-  mittlem    Vierung 
1535  ein  steinernes  Sterngewölbe  gegeben.  — 
E benso  die  P  e  t  e  r  s  k  i r  c h  e  zu  L  e y  d e  n  (Chor-» 
weihe    angeblich    s.chon    1321  oder  39),    von 
ziemlich    trockner    Architektur,    doch    durch 

die  fünfschiffio-e  Anlao-e  des  vorderen  Lan«;- 
baues  und  den  Wechsel  stärkerer  Säulen  in\ 
Mittelschiff    und    schlankerer    zwischen    den 

Seitenschiffen  mit  malerisch  wirkenden  Durch- 

blicken :    in  den  Hocliräumen,    statt  des  zu- 
erst auch  hier   beabsichtigten  Steingewölbes, 

mit    schlichter    Holzwölbung;    —    und    die    Pancratius-    oder 
Hoch  1  ändische  Kirche,  ebendaselbst,  (Einweilumg  vor  1315?), 

ein    stattlicher   Säulenbau ,    mit    zumeist    sternförmigen  Holzwöl- 
bungen in  den  Mittclräumen.    —    So    aucli    die  Ursulakirchc 

(Nieuwe  Kerk)  zu  Delft,  im  Schiff  seit  1412,  im  Chor  seit  1453 
gebaut  und  1476  geweilit,    bis   auf   den  Choruniofano;   und   einen 

Theil    der    Chorseitenschiffc    völlig    mit    (späten)    Holzwölbungen 
bedeckt.   —  Anderweit  sind  zu  nennen:    die  Kirchen  von  Naar- 

den  (Nordholland),  um   1380,    und  von    Elburg   (Geldcrland) . 

um  1398;    —    die    Maria -INIagdalenenkirohe    zu  Gocs   (Zceland, 
auf  der  Insel  Zuid- Bevelnnd) ,    in  ihren  westlichen  Theilcn   1422 

geweiht;  —  die  Eusebi  uskir  che  (Groote  Kerk)   zu  Arn  heim, 
seit  1452;  —    die  Nikolaikirclie    zu  Dcventer,    mit    älteren 
Theilen    eines    romanischen    Baues:    —    die    Brüderkirche    zu 

Zütphen;  —  die  Lorenzkirche  zu  Allem  aar,  seit  1470;  — 
Kngler,  Geschichte  der  Bauknnst.  HI.  nS 

Breüa. 

Liebfrauenkirche  zu  Rreila. 
laueres  System.     (Nach   doiii 
0rgan«für  cliristl.  Knust.) 
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die  Jakobinerlvirche  (Groote  Kerk)  zu  L  e  u  w  a  r  d  e  n  iu 
Friesland. 

Einige  Bauten  der  Sclilusszeit  des  gothischen  Styles  zeigen 
die  AViederaufnahnie  der  Construction  der  Steinwülbungen ,  zum 
Theil  in  bemerkenswert!!  külmer  Ausführung.  Hiezu  gehören 
der  Chor  der  Martinskirche  zu  Groningen,  dessen  sehr 
hohes  Mittelschiffgewülbe  ohne  ein  Strebebogensystem  errichtet 
wurde,  (was  freilich  vielfache  Verankerung  nothig  gemacht  hat ;) 

—  die  Reste  der  Älartins-  oder  Liebfrauenkirche  zu  Harderwyk 
(Gelderland,  an  der  Zuider-See)  und  die  unfertige  Kirche  von 

Wyk-by-Duurste  de  (lotrecht),  beide  aus  dem  Anfange  des 
IG.  Jahrhunderts.  —  Die  Kath  ar  in  e  n  kirch  e  zu  Utrecht 

vom  J,  1524,  —  und  der  Chor  der  dortigen  Johan  niskirche, 
mit  dem  Datum  1539. 

Sehr  eigenthümlich  ist  die  Johan  niskirche  zu  Gouda,  1485 

gegründet  und  nach  einem  Brande  von  1552  erneut;  ein  fünf- 
schiffiger  Bau  mit  weiten  Säulenabständen;  die  Säulen  durcli 

Rundbügen  verbunden  bei  nocli  spitzbogigcr  Fensterform ;  sämmt- 
liche  Räume  mit  halbrunden  Tonnenwölbungen  aus  Holz  bedeckt, 

die  äusseren  Seitenschiffe  mit  querliegenden,  welche  stichkappen- 
artijj  in  die  Wölbunrrcn  der  mittleren  SeitenscliiHe  einofreifen. 

Unter  den  Hallenkirchen  mit  fjleich  hohen  Scliiffcn  finden 
sich  einige,  die,  mit  Steingewölben  versehen,  eine  dem  System 

des  Hochbaues  entlehnte  Pfeiler-  und  Bogengliedcrung  haben: 
Pfeiler  von  eckiger  Grundform  mit  an  den  Zwischenseiten  nieder- 

laufenden Bogen profilen  und  mit  Diensten  an  den  Gewölbseiten. 
Als  solche  sind  zu  nennen  :  die  Michaclskirche  zu  Z  wo  11  e ,  140ß 

bis  1446;  —  der  Schiffbau  der  Martinskirche  zu  Groningen, 

(in  deren  oben  schon  erwähnten ,  ohiu> 
!  -       Zweifel  jüngeren  Chore  Rundsäulen  ange- 

ordnet sind);  —  die  Cunerakirclie  zu 

Rheenen  (Utrecht);  —  die  Jakobs- 
kirche zu  Utrecht.  —  Verwandtes  S}'- 

stem  zeigen  die  Nikolaikirche  und  die 
Gertrudenkirche  zu  Utrecht,  jene 
mit  Resten  eines  romanischen  Baues,  diese 

durch  Umbau  eines  einschiffigen  Gebäudes 

entstanden  und  holzgewölbt;  —  so  auch  die  katholische  Kirche 
zu  Zütphen.  —  Die  Neusei  ts  -  K  apc  lle  (Nieuwezijds  Kajjel) 
zu  Amsterdam,  nach  einem  Brande  von  1452,  zeigt  eine  Ver- 

wendung der  Sehiflarkaden  der  dortigen  Liebfrauenkirche  (S.  431) 

auf  gleiche  Schiffliöhen,  mit  Holzwölbungen;  —  die  Marienkirche 
zu  Vianen  (Südholland,  am  Leck),  eine  einfache  Pfeilerformä- 
tion,  ebenfalls  mit  llolzwölbungen. 

Miiliaelskirclic   zu   Zwolle. 
Profil  der  Schiffi.feiler.    (Nach 
(lern  Organ  f.  cliriütl.  Kunst.) 
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Zahlreicher  sind  die  Hallenkirchen  mit  Rundsäulen.  Doch 

sind  hier  die  Stein  Wölbungen  selten.  Su  bei  der  Liebfrauen- 
kirche zu  Kampen,  seit  1361);  —  bei  dem  östlichen  Theil  der 

Georgskirche  zu  Amerst'ort  (nordöstlich  von  Utrecht),  seit 
1430;  —  auch,  wie  es  scheint,  bei  der  rohen  Martinskirche  zu 

Bolsward  (Friesland),  seit  144(i.  —  Die  Mehrzahl  hat  Holz- 
w^ölbungen  und ,  solcher  Anlage  entsprechend ,  ein  schlankes 
Säulenverhältniss.  So  die  Nikolaikirche  (Oude  Kerk)  zu  Am- 

sterdam; —  die  Johanniskirche  zu  Hoorn  (Nordholland),  im 

Chor  seit  1405,  im  Schiß'  seit  1421),  doch  1838  abgebrannt;  - 
die  Johanniskirche  zu  Schied  am  (Südholland,  westlich  von  Kot- 

terdam)  ; —  die  Martinskirche  zu  Friineker  (Friesland,  westlich 
von  Leuwarden) ;  —  die  Jakobskirche  im  Haag,  1434;  — 
die  Lorenzkirche  zu  Weesp  (Nordholland,  unfern  von  Am- 

sterdam), 1462  geweiht. 
Die  AValb  u  rgskirche  zu  Zütphen  ist  nach  einem  Brande 

v.  J.  1446  aus  der  älteren  romanischen  Anlage  (Thl.  II,  S.  363) 
und  mit  Beibehaltimy;  von  Theilen  derselben  in  eine  "othische 

Hallenkirche  umgewandelt.  —  Ebenso  die  L e  b uin  uskirche 
zu   D  e  v  c  n  t  e  r. 

Endlich  sind  einige  zweischiffige  Hallenkirchen  entsprechen- 
den Systems  anzuführen:  die  Mi  noritenkirche  und  die  Bethle- 
hem skirche  zu  Zw  olle;  —  die  katholische  Kirche  zu 

D eventer  (aus  der  Erweiterung  eines  einschiffigen  Baues  ent- 
standen); —  die  Klosterkirche  im  Haag. 

Die  Liebfrauenkirche  zu  Zw  olle  ist  eine  einschiffige 
Kreuzkirche  von  schlicht  ansprechender  Behandlung. 

6.    Die  deutschen  Nordostlande 

mit  EInsiiiluss  diT  poliiisiiim  und  aiidficr  ̂ .1('hb.ll■dl^tritlc. 

Sehr  durchgreifenden  Umgestaltungen  unterlag  der  gothische 
Baustyl  in  den  iiordöstlicli  deutschen  Landen.  Es  sind  dieselben 

Elemente  einer  herberen,  kampfgestählten  Sinnesrichtung,  eines 
mehr  nur  die  bauliche  Masse  und  deren  Dekoration  als  den  Or- 

ganismus selbständiger  (liieder  begünstigenden  INIaterials,  darauf 
diese  Wandlungen,  wie  schon  die  des  romanischen  Stylcs,  beruh- 

ten. Es  gilt  in  allgemeiner  Beziehung  dasselbe,  was  hierüber 
bereits  bei  der  Betrachtung  des  Romanismus  jener  Gegenden 
(Thl.  1 1,  S.  541)  u.  f.)  gesagt  ist.  Die  abweichenden  Elemente  mussten 
aber  beim  gothischen  Baustyl  um  so  mehr  ins  Gewicht  fallen, 
als   dieser,    wenigstens    in    den    Principicn,     welche    er    in    den 
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westlichen  Lauclen  befolgt  hatte,  ursprünglich  so  entschieden  auf 

eine  durchgeführte  Theilung  und  Gliederung  der  Masse  hinausgino-. 
Das  Material  ist  nunmehr,  in  durchaus  vorwiegender  AVeise, 

der  gebrannte  Stein.  Granit  wird  für  das  bauliche  Ganze  nur 

noch  in  völlig  untergeordneten  Fällen,  wo  eine  .irgend  bedeuten- 

dere AV'irkung  nicht  mehr  in  der  Absicht  lag,  verwandt.  Doch 
weiss  man  die  Vorzüge  des  Granits  im  Einzelnen  sehr  wohl  zu 
benutzen  und  namentlich  in  ansehnlichen  Hallenräumen  ihn  zu 

schlanken  und  leichten  Gewölbstützen  zu  verwenden,  deren  Kühn- 

heit den  überraschendsten  Eindruck  hervorbringt.  Sandstein, 
Kalkstein  u.  dergl.  Averden,  wie  in  der  romanischen  Epoche,  nur 
selten,  zumeist  nur  für  ein  einzelnes  Detail,  dessen  sculptorische 

Behandlung  dieser  Stofl'  begünstigte,  verwandt:  mit  Ausnahme 
gewisser  ̂ «aclibar-Districte,  die,  minder  arm  an  solchem  Gestein, 
gleichwolil  im  Ziegel  ein  leichter  zu  beschallendes  Material  fan- 

den ,  die  sich  dem  allgemeinen  Systeme  des  Ziegelbaues  gerne 
anschlössen,  demselben  aber,  in  grösserem  oder  geringerem  Um- 

fange ,  Ilausteindetai.h  einmischten-  und  somit  ein  Zwittersystem. 
schulen,  welches  sich  dem  anderer  Gegenden  (der  bayrischen 
und  niederrheinischen)  mehr  oder  Aveniger  verwandt  zeigt. 

Es  ist  somit  der  stoffliche  Charakter  des  Ziegels,  welcher 
fortan  als  das  vorzüglichst  entscheidende  äussere  Bedingniss  für 
das  Gesetz  und  die  Behandlung  der  baulichen  Anlage  erscheint. 
Der  Massencliarakter  herrscht  durchgängig  vor;  freie  Vorsprünge, 
stärkere  Ausladungen  werden  thunlichst  vermieden.  Auch  das 

freie  Spiel  der  Fensterverstabung  wir'd  insgemein ,  sofern  die 
Mischsysteme  der  Grenzdistricte  nicht  eine  andre  Behandlung 
vorziehen,  auf  das  Notlidürftige  zurückgeführt;  von  den  reicheren 
Maasswerkfüllungen  wird  grösstentheils  ganz  abgesehen,  der  Art, 
dass  sich  gerade  hier  zumeist  eine  übersclilichte,  nicht  selten  eine 
barbaristische  Formation  geltend  macht,  eine  roliere  in  der  That, 
als  nach  dem  künstlerischen  Grundgefühle  und  dem  stofflichen 

Bedingniss  nöthig  gewesen  wäre.  (Zumeist  findet  sich  die  Anord- 
nung, dass  die  Fensterstäbe,  unter  der  Linie  der  grossen  Bogen- 

umfassung,  in  einfaclisten  Spitzbögen  verbunden  werden.)  Da- 
gegen wendet  sich  der  Sinn  gern  einer  dekorativen  Abtheilung, 

Ausstattung,  Belebung  der  Masse  zu:  durch  Anordnung  von  Ni- 
schenreihen oder  von  tfrösseren  Bofrennischen,  welche  andre  Theile 

(Thüren,  Fenstern,  dergl.)  in  sich  einschlicssen ;  durch  das  Spiel 
wechsclfarbigcr  und  wechselglänzender  Steine,  welche  die  breite 
Fläche  mit  einem  Muster  versehen ;  durch  aufgelegte  Muster 

durchbrochener  Friese,  Rosetten  und  mannigfacli  -andrer,  eben- 
falls farbiy;  glänzender  Füllstücke.  Wobei  aber  zu  bemerken, 

dass  diese  Farbenwirkung ,  zumeist  im  Gegensatze  schwarz  gla- 
sirter  zu  unglasirt  rotlien  Ziegeln,  auf  sehr  schlichten  und  zu- 

gleich sehr  erusten  Grundtönen  zu  beruhen  pflegt.  Ferner  giebt 

die   bequeme  Beschaffung   eines    gegliederten   Profils   (im  Modell 
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des  Thons  vor  dem  Brande)  das  Motiv,  die  Kanten  mit  zierlichem 

Formspiele  der  Art  zu  versehen ;  am  Häufigsten  bei  den  AVan- 
dungen  der  Portale,  wo  es  nicht  an  den  kunstreichsten,  durch 

M'iederliolungen  allerdings  mehr  oder  weniger  monotonen  Com- 
binationen  fehlt.  Lebhafter  Farbenwechsel,  liier  auch  in  grünen, 

gelben  und  anderen  Tönen  erliüht  die  A\'irhung  dieser  Spiele  von 
Formen,  Lichtern  und  Schatten,  bald  jedoch  —  ein  Ergebniss 
des  handwerklichen  Gefügcs  —  in  der  barbarisirend  Aviderspruch- 
vollen  Weise,  dass  die  Farbenschichten  die  aufsteigende  Gliede- 

rung fort  und  fort  durchschneiden.  Im  Innern,  in  der  Formation 
.von  Pfeilern,  Wandpfeilern,  Bügen,  Gurtungen,  zeigt  sich  zu 
Anfange  allerlei  Formenwechsel,  sp.äter  auch  hier  das  Gesetz 

der  Massenwirkung.  Letzteres  macht  sich  in  ähnlicher  Schlicht- 
heit und  Strenge  geltend,  wie  freilich  auch  anderweit  so  häufig 

in  den  Innenräumen  spätgothischer  Monumente  •  der.  deutschen 
Arcliitektur;  und  strebt  in  ähnlichem  Sinne  nach  einer  Gegen- 

wirkung: durch  die  Einführuno;  bunter  Gewölbformationen.  Aber 

beides  steigert  sicli  im  Ziegelbau.  Die  stützenden  und  tragenden 

Theile  sprechen  nicht  selten,  auch  bei  machtvoll  kühnen  Ver- 
hältnissen und  räumliclien  Rhythmen,  den  Charakter  des  Massen- 

baues noch  rücksichtsloser  aus ;  die  INIaurerkunst  führt  in  den 

AA'ölbungen  nicht  selten  zu  noch  phantastischerer  Anordnung. 
Das  Sterngewölbe,  an  Stelle  des  einfachen  Kreuzgewölbes,  tritt 

in  den  nordöstlichen  Gegenden  schon  mit  der  Frühzeit  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  ein;  die  Gurtendurchschneidungen  häufen 

sich,  und  es  bildet  sich  schliesslich,  bei  sehr  complicirter  Glie- 
derung, durch  Weglassuug  der  vortretenden  Rippen  vmd  scharfe 

Vertiefung  der  Kappen,  ein  „Zellengewölbe"  aus,  welches  diesen 
Landen ,  zumal  den  östlichsten  (den  preussischen) ,  ganz  eigen- 
thümlich  ist  und  sich  anderweit  nur  in  seltensten  Beispielen  findet. 

Neben  den  materiellen  Factoren  kommen  aber  nicht  minder 

die  geistigen  in  Betracht.  Im  Allgemeinen  ist  der  Gang  der  Ent- 
wickelung  des  Ziegelbaues  der  nordöstlichen  Lande  der  Art,  dass 

zu  Anfang  in  der  That  das  ideelle  und  erst  später  das  stoffliche  Ge- 
setz vorherrscht.  Es  zeigt  sich  zu  Anfang  das  vorwiegende  Bestreben, 

einen  formalen  Organismus,  melir  oder  weniger  nach  Maassgabe  der 
überlieferten  Systeme,  durchzuführen  und  diesem  Zwecke  das  Ma- 

terial dienstbar  zu  machen.  Die  künstlerische  Absicht  übt  dabei 

einen  strengen  Einfluss  auf  die  Technik  aus ;  das  Material  des 
Ziegels  wird  mit  äusserster  Sorgfalt  geformt,  mit  ebenso  grosser 
Sorgfalt  verbunden;  es  finden  sich  in  der  Frühzeit  des  Styles 
Ziegel  von  einer  marmorähnlichen  Textur,,  in  den  profilirten 
Theilen  von  einer  Grösse,  dergleichen  man  sonst  nur  im  liau- 
steinbau  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Al)cr  das  Auseinandcrfallen 
des  künstlerischen  und  des  handwerklichen  Theils  der  Ausführung 
(der  Umstand,  da,ss  die  Kunstarbeit  schon  vor  dem  Brande  der 

Steine  abgethan  sein  musste,  während  der  Aufbau  selbst  eigentlich 
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nur  Sache  des  Handwerkers  war),  gab  bald  und  um  so  mehr  zu 
einer  Vernachlässigung  des  strengeren  künstlerischen  Bedingnisses 
Veranlassung,  als  mit  der  schnell  gesteigerten  Blüthe  jener  Lande 
und  ihrer  Städte  und  Schlösser  auch  das  Baubedürfniss  sich 

mächtig  steigerte  und  somit  eine  mehr  und  melir  fabrikmässige 
Beschaffung  des  Kothwendigen  die  natürliche  Folge  war.  Nun 

nahm  sich  der  Stoff"  sein  selbständiges  Recht :  nun  ward  die 
Maurertechnik  das  Entscheidende  und  trat  mit  ihr  die  Ueberge- 
walt  der  Masse,  die  spielende  Combination  bunter  Profilirungen, 
bunter  Füllungen,  bunter  Farben  und  Glasuren,  bunter  Gewülb- 
muster  ein.  Dennoch  war  auch  dies  freiere  Schalten  der  hand- 

werklichen Technik  wiederum  nur  das  JNIittel,  einem  Allgemeinen 
Ausdruck  und  Bethätigung  zu  geben.  Die  stolze  Kühnheit,  welche 
sich  in  diesen  Bauten  trotz  ihrer  oft  barbaristischen  Herbheit 

ausspricht,  die  Majestät  ihrer  inneren  räumlichen  Verhältnisse, 
die  geschlossene,  oft  kriegerische  Festigkeit  ihres  Aeussern,  der 

mannigfaltige  und  eigenthümlichc  Schmuck,  dem  sie,  wo  es  dar- 
auf ankommt,  die  angemessene  Stätte  zu  bereiten  wissen  luid  die 

tiefen  Töne  dieses  Schmuckes ,  von  dem  das  Auge  ähnlich  be- 
rührt wird  wie  das  Ohr  von  dem  tiefen  Molltone  des  altnieder- 

sächsischen  Volkstresancres ,  —  alles  dies  ist  doch  kein  Produkt 
des  einzelnen  Maurers  oder  der  einzelnen  handwerklichen  Innung, 
sondern  jenes  grossen  geschichtlichen  Processes ,  welcher  den 
Herren  von  der  Hansa  die  nordischen  Meere  unterthänig  machte 
und  in  ihre  Hand  die  Geschicke  der  nordischen  Königreiche 

legte,  welcher  dem  geistlichen  Kriegerstaate  des  deutschen  Or- 
dens im  baltischen  Küstenlande  ein  glanzvoll  fürstliches  Dasein 

bereitete. 

Der  Ziegelb;iu  der  nordöstlichen  Lande,  in  der  romanischen 

Epoche  auf  engere  Kreise  beschränkt,  vergrösserte  in  der  gothi- 
schen  sein  Gebiet  aui  umfassende  ^Veise.  In  Deutschland  schlös- 

sen sich  ansehnliche  Districte  des  Nordwestens  und  die  schlesischen 

Lande  an.  In  Osten  drang  er  durch  Preussen  und,  wie  es  scheint, 
überall  in  den  baltischen  Küstenlanden,  soweit  sich  deutsche  Co- 
lonisation  erstreckte,  vor.  Nicht  minder,  wie  es  scheint,  folgte 

Polen  seinem  Systeme.  Soweit  uns  bis  jetzt  die  Monumente  be- 
kannt geworden,  ist  die  P^ntwickelung  des  Systems  im  Grossen 

und  Ganzen  dieselbe,  doch  nicht  olmc  einige  erhebliche  Unter- 
schiede für  ihre  Einzelmomentc.  In  den  Gegenden,  denen  ein 

geeignetes  Hausteinmatcrial  minder  fern  lag,  mussten  sich,  wie 
bereits  angeführt,  gemischte  Stylbildungcn  ergeben.  In  einzelnen 

Fällen  fehlte  es  nicht  an  der  Nachbildung  der  reicheren  Formen- 
bildungen rheinisch-französischer  Gothik,  denen  man,  so  gut  es 

das  widerstrebende  Material  zuliess,  gerecht  zu  werden  bestrebt 
war.  Dies  sind,  soweit  es  sich  um  Einzeltheile  handelt,  Ausnah- 

men, Versuche,  die  eine  sonderliche  Folge  nicht  gewinnen  konnten. 
Aber   es   fehlte   zugleich   nicht   an  den  Fällen ,    in    welchen    die 
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umfassendere  Plaiifinordiiung  und  der  gegipfelte  Aufbau  des 
französischen  Kathedralensystems  als  eine  bestimmte  Norm  zu 
Grunde  oelefft  und  nach  den  allerdings  beschränkenden  Bedin- 

gungen  des  Materials  umgearbeitet  wurden ,  mehr  oder  weniger 
reich,  mit  dem  einfachen  Hochbau  des  Mittelschiffes  und  niedern 

Seitenschiffen ,  mit  Anwendung  eines  Strebebogensystems ,  mit 

niederem  Chorumo-ano-e ,  mit  der  oeo-liederten  Ausbreituno;  des 
letzteren  in  kapellenartig  vortretenden  Polygonen.  Dies  ist  eine 
Erscheinung,  die  als  eine  doppelt  auffällige  bezeichnet  werden 
muss,  indem  sie  dem  norddeutschen  Geiste  ebenso  sehr  wie  dem 

beschränkten  Materiale  zu  widersprechen  scheint;  vielleicht  erklärt 

sie  sich  durch  den  Vergleich  mit  Böhmen,  wo  ebenfalls  das  S3\'^tem 
der  französischen  Gothik  so  umfassende  und  schliesslich  mit  selbstän- 

dig nationaler  Kraft  behandelte  Pffege  fand.  Es  war  voraussetzlich 
mehr  das  sLivische  als  das  deutsche  Element,  was  in  Böhmen  (in  der 
Spätzeit  der  Gothik,  wo  in  Deutschland  der  Hallenbau  so  entschieden 

vorherrschte,)  zu  dieser  überwieo-enden  Hinneisunfr  zur  französi- 
sehen  Form  lührte ;  und  es  ist  in  den  nordöstlichen  Landen,  wo 
deutsche  Colonisation  und  deutsche  Cultur  auf  slavisches  Volks- 

thum  übertragen  waren,  vielleicht  ebenfalls  ein  Zug  lebendiger 
Rückwirkung  des  letzteren ,  was  zu  der  verwandten  Ersclieinung 
Anlass  gab.  Auch  hat  diese  Vermuthung,  wie  es  scheint,  um  so 
mehr  Grund,  als  da,  wo  das  Slaventhum  entschiedener  zurück- 

gedrängt war  oder  völlig  fehlte ,  wie  namentlich  in  Preussen, 
die  Erscheinung  überhaupt  nicht  vorhanden  ist. 

Die  Unterschiede  des  Entwickelungsganges  je  nach  den  ein- 
zelnen Landen  und  Districten  lassen  es  angemessen  erscheinen, 

in  der  Einzelbetrachtung  .die  lokalen  Grup[)en  (soweit  über  die- 

selben einstweilen  nähere  Mittheilungen  vorliegen)  o-esondert 
vorzuführen. 

a.     S  c  h  1  0  s  i  c  n. 

Schlesien  bildet  für  die  Epoche  der  gothischen  Architektur 
zwischen  den  Landen  des  reinen  Haustein-  und  des  reinen  Back- 

steinbaues eine  Uebergangs.stufe.  Es  hat  einzelne  Bauten,  die 
noch  ganz  aus  Haustein  durchgeführt  sind  :  es  hat  eine  häufio-e 
Verwendung  von  Hausteindetails,  besonders  im  Fenstermaasswerk, 
in  den  Fialen  und  dergl.,  wodurcli  ̂ ich  seine  Monumente  von 
denen  des  reinen  Backsteinbaues  zumeist  wesentlich  unterscheiden. 
Der  politische  Anscliluss  Schlesiens  an  Böhmen,  seit  der  Früh- 

zeit des  14.  Jahrhunderts,  lässt  dabei  einen  Einfluss  der  böhmi- 
schen Architektur  aui  die  schlesisehe  voraussetzen.  Zut»-leit'h  aber 

herrscht  der  Ziegelbau   nicht    nur    in   den  Massen    vor,    sondern 
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hat  nicht  minder  auch  auf  die  Einzelbcliandlung  vielfach  bestim- 
menden Einfluss,  in  näherer  Verwandtschaft  mit  der  in  den  nörd- 

lichen Landen  üblichen  Bchandlungsweise.  Indess  ist  zu  bemerken, 

dass  der  Mangel  an  umfassenderen  Mittheilungen  über  die  monu- 

mentalen Verhältnisse  des  Landes  ̂   ein  erschöpfendes  Gesammt- 
urtheil noch  unthunlich  macht. 

Einzelne  Reste,  zumeist  aus  der  Schlusszcit  des  13.  Jahr- 

lumderts,  tragen  das  charakteristisch  frühgothische  Gepräge.  Als 
solche  sind  unter  den  iNIonumcnten  von  Breslau  anzuführen: 

die  ältesten  Theile  der  Dominikanerkirche,  'St.  Adalbcrt, 

namBntlich  am  Unterbau  dcä  Quevschiffes,  auch  des  LangschifFes, ' 
wo.  besonders  im  AeusseiHi  ein  zierlicher  Bögenfries  von  gebrannten 

Steinen  Beachtung  verdient,  übergangsartig  aus  sieh  durchschneiden- 
den Spitzbögen  gebildet,  die  auf  lilienförmigen  Con«olen  aufsetzen 

und  Avechselnd  diamantirt  und  parallelstreifig  verziert  sintL:  —  'die 
ältesten  Theile  der  St.  Martinikirche  (der  ehemal.  Schloss- 

kapelle), mit  trefflichen  strcnggothischen  Blendarkaden  von  S,'ind- 
stein :  —  der  Oberbau  im  Chore  des  Domes,  St.  Johann,  dessen 
Ostfenster  den  vollentwickclt  frühgotliischeu  Styl  zeigt.  —  Ebenso 

die  Schlo  sskapellc  von  R  atibor,"  ein  oblonger  Bau,  dessen 
Inneres,  in  den  Wanddiensten  und  den  Kapitalen,  im  Gewöllje, 
in  dem  reichen  Fenstermaasswerk,  in  einer  Reilie  kleiner  AVand- 
nischen  mit  mannigfach  zierlichen  Giebelkreuzen  gleichfalls  eine 

wohlausgebildete  Frühgothtk  bekundet.  —  And'erweit  soll  vor- 

nehmlich Beuthen  mancherlei  Reste  derselben  Epoclie  enthalten:' in  der  katholisclicn  PfaiTkirche,  der  Minoritenkirclio,  dem  Octo- 

gonbau  der  heil.  Geistkirche.  Auch  die  Dominikanerkirche 
zu  Ratibor  und  die  INIinori  ten  kirche  zu  Tro])pau  werden 
als  Werke  des   13.  Jahrhunderts  bezeichnet. 

Als  Hauptmonument  der  schlesischen  Frühgothik  gilt  insge- 
mein die  heil.  Kreuzkirche  zu  Breslau.  ^  Sie  wurde  1288 

gegründet  und  1295  geweiht.  Wenn  diese  liistorische  Notiz  auf 
das  vorhandene  Gebäude  Anwendung  findet,  so  scheint  sie  doch 

etwa  nur  dem  Chore  gelten  zu  können;"*  das  Uebrige  ist  jeden- 
falls erheblich  später.  Die  Kirche  hat  viel  Eigenthümliches  in 

der  Anlage.  Bei  einer  Gesammtlänge  von  203  Fuss  ist  der  Chor 

ebenso  lang  wie  das  Vorderschiff",  während  ein  Querscliiff',  beide 
durchschneidend,    ebenfalls  erheblich  ausladet  und  an  der  Stirn- 

'  Ich  weiss  zAinächst  mir  anzutuhren:  „Stilljezeichiiuiio-  und  Datirung  einioer 
Kircheu  Schlesiens",  von  Luchs,  (wenige  Seiten  im  Heft  2  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Gesch.  u.  Alterth.  Schlesiens);  ,,über  einige  mittelalterliche  Kunst- 

denkmäler in  Breslau",  von  demselben,  (im  Osterprogrammc  der  h.  Töchter- 

schule zu  St.  Maria -Magdalena  in  Breslau)  nnd  Lange's  Original- Ansichten, 
VlIL  Die  wichtigsten  Mittheilungen,  über  Breslau,  verdanke  ich  meinem 

F'rennde  W.  Lübke.  (Einige  Einzelnaehweise  im  Folgenden.)  —  -  Cuno,  in 
der  Berliner  Zeitschrift  für  Bauwesen,  II,  Sp.  210,  Bl.  43.  —  ̂   Durchschnitte 
und  Grundrisse  bei  Wiebeking,  Bürgerl.  Bauknnde  ,  T.  44  (Fig.  41,  f.)  nnd 

T.  27   (Fig.  33,   f.)  —  ■*  Meine  Vorlagen  verstatten  kein  bündiges  Urtheil. 
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Seite  seiner  Flügel  in  derselben  AVeise  polygonisch  (dreiseitig) 
geschlossen  ist  wie  der  Chor.  Unter  dem  gesammten  Kirchenbau, 
auch  dem  dreischiffigen  Vorderschiffe,  erstreckt  sich  eine  Krypta, 
die  sog.  Bartholomäuskirclie ;  mit  der  besondern  Einrichtung,  dass 

die  Arkaden  ihrer  Schiffjoche  eng 
stehen ,  die  der  Oberkirche ,  mit 

Pfeilern  über  dem  je  zweiten  Un- 
terpfeiler, doppelt  so  weit  und  nur 

am  Westende  (bei  ungleicher  Joeh- 
zahl  der  Unterkirche)  in  dem  en- 

geren Abstände,  während  die  Fen- 
ster überall  diese  engeren  Abstände 

befolgen,  '(also  je  zwei  auf  den 
breiteren  Jochtheil  kommen).  Die 
Vorderschiffe  des  Oberbaues  bilden 

sich,  in  Uebereinstimmung  mit  die- 
her  Anlage  zum  weiten  Hallenbau 
aus;  ihre  Pfeiler  sind  viereckig, 

mit  lebhaft  profilirter  Eckgliede- 

rung, die  in  die  Scheidböo-en  über- 
läuft;  ihre  Wölbungen  haben  die 
Sternform ,  in  den  Seitenschiffen 

auf  dreiseitiger  Grundlage,  dem 
Wechselverhältniss  der  Fenster  zu 

den  Scheidbögen  entsprechend. 

Die  Fensterfüllungen  zeigen  im  Querschiit'  schon  späte  geschweifte 
Formen.  Der  Bau  scheint  hienach  sehr  allmählig  und  nach  wech- 

selndem Plane  zur  Ausführung  gekommen:  zuerst,  wie  schon 
bemerkt,  der  Chor;  dann  die  Vordertheile  der  Krypta,  die  nach 

Allem  voraussetzen  lassen,  dass  auch  der  Oberbau  ursprünf>-lich 
auf  dieselbe  engere  Pfeilerstellung  und  dieser  gemäss  wohl  auf 

niedere  Seitensciiiffe  berechnet  war;  dann,  schon  im  auso-espro- 
chenen  Spätcharakter,  die  Vordertheile  des  Oberbaues. 

Breslau  erfreute  sich  besondrer  Vergünstigungen  von  Seiten 

Kaiser  Karl's  IV.,  sclion  vor  dessen  Berufung  zum  Throne.  Zwei 
grosse  Brände,  in  den  Jahren  1342  und  1344,  gaben  Veranlassuno- 
zu  erheblichen  Neubauten.  So  sclieint  die  IM  ehrzahl  der  dortio-en 

kirchliclien  Monumente  in  der  That  der  nächstfolo-endcn  Zeit, 
d.  h.  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  anzugehören.  Die 
Systeme  sind  verschieden.  Einige  Kirchen  befolgen  das  Svstem 
des  Hallenbnues.  So,  wie  eben  augogel)en,  die  Vorderschiffe  der 
hl.  Kreuzkirche,  die  ohne  Zweifel  in  diese  Epoche  fallen.  So 
die  Lieb  fr  a  u  e  n  k  i  r  c  h  e  auf  dem  Sande ,  die  sogen .  .,  S  a  n  d- 

kirche",  für  deren  Bauzeit  im  Allgemeinen  dieEpoche  von 
1330—72,  für  deren  Chorweihe  das  Jahr  1369  angeo-eben  wird. 
Sie    hat    an    jedem   ihrer  S(iliiüc    einen    polygunen   Schluss ,    sehr 

K\i -Um-,  Ocsi-IÜLhle  <lci-  »aiiluuist.    Hl.  -g 

(i'niuilriss  der  Kryiitii  der  li.  Kreuzkirclie 
zu  Breslau.     iNacli  Wieljekiug.) 
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breite  Scliidpfciler  mit  ausgekehlter ,  in  die  Sclieidbügeii  über- 
laufender Eckgliederung,  consolcngetrageneni  Sterngewölbe,  und 

im  Verliültniss  der  Fenster  zu  den  Schitljoclien  und  die  Seiten- 
scbirtgewülbe  dieselbe  Einrichtung  wie  die  Kreuzkirche.  So  die 
Do  ro  theeukirche  (Minoritenkirche)  ,  deren  Stiftungsbrief  von 
1351  datirt,  von  völlig  ähnlicher  Beschaflenheit,  nur  mit  mehr 

acliteckigen  Schiffpfcilern  und  geradlinig  schliessenden  Seiten- 
schiffen. —  Andre  haben  ein  ansehnlich  hohes  Mittelschiff  und 

niedere  Seitenschiffe,  ■während  die  Behandlung  der  Details  in) 
AVesentlichen  dieselbe  ist:  die  Elisabe  thkirche,  ^  deren  öst- 

licher Theil,  mit  engen  IM'eilerabständen  .  dem  14.  Jalirhundert 
angehört,  während  der  (neuerlich  durch  Einsturz  beschädigte) 

westliche  Theil  aus  dem  15.  lierrührt:  die  IVIaria- Magdale- 
ncnkirche,  diese  auf  der  Chorseite  geradlinig  schliessend  und 
im  Aeusseren  mit  schweren,  schmucklos  einfachen  Strebebögen 
versehen;  die  kleinen  Kirchen  Corpus  Christi,  St.  Vinccnz, 

St.  Bernhardin,  (die  letztere  aus  der  Zeit  von  1464 — G()),  die 
zum  Theil  mit  feineren  Einzelheiten  ausgestattet,  zum  Theil  roher 

behandelt  sind.  Die  Kirche  Corpus  Christi  ist  durch  einen  zier- 
lichen Backsteingiebel  ausgezeichnet,  wie  ein  solcher  auch  die 

DiMui  ni  kan  er  k  i  r  ch  e ,  als  Theil  ihres  jüngeren  Umbaues, 
schmückt. 

Auch  anderweit  enthalten  die  Städte  Schlesiens  namhafte 

Kirchengebäude  aus  derselben  Jüngern  Zeit  und  in  entsprechen- 
der Behandlung.  Anzuführen  sind:  die  Nikolaikirche  zu  Brieg 

(1370 — 1415),  ein  Bau  mit  niederen  Seitenschiffen,  und  die  ehe- 

malige Schlosskirche  zu  St.  Hedwig,  ebendaselbst:  —  die  l'eters- 
kirche  und  die  Marienkirche  zu  Licgnitz  (die  letztere  nach 
einem  Brande  vom  J.  1822  wesentlich  erneut):  —  die  katholische 
Kirche  zu  Schweidn  itz ,  deren  ansehnliche  Eacade  wiederum 

mehr  an  die  Muster  südwestlicher  Architektur  anklingt;  —  die 
Jakobikircli(>  zu  Neisse,  ein  kräftiger  llallenbau,  dessen  bunt 
dekorativer  Backsteingicbel  nach  einem  Brande  im  J.  1542  durch 

jdmntastische  Ku]»ferverkleidung  ersetzt  wurde,  während  ein  iso- 
lirter  Thurn\bau  zur  Seite  in  Sandstein  und  nach  dem  Princip 

der  südwestlichen  Gothik  ausgeführt  ist;  —  die  evangelische 

IM'arrkirche  zu  Stcinau,  ein  schlichter  llallenbau  ;  —  die  katho- 
lische Bfankirche  zuülciwitz  (1504);  die  katholische  und  die 

evangel.  Piarrkirche  zu  Ratibor;  die  Kirchen  zu  Freiwaldau, 
zu  Troppau.  U.  a.  m.,  wobei  die  ursprüngliche  Anlage  jedoch 

wiederum,  wie  es  scheint,  häufig  späteren  Veränderungen  unter- 

legen ist.   — 
Ein  spätmittelalterlicher  Brofanbau  von  ausgezeichneter  Be- 

deutung ist  das  Rat  h  haus  von  Breslau,  in  seiner  baulichen 
Masse  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  in  den  reichen 

'  Vorgl.  Sclinickner,  die  evangel.  Haupt-  ti.  Pfankirche  zu  St.  Elisabeth. 
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dekorativen  Einzelheiten ,  den  maasswerggeschraückten  Erkern, 
Giebeln  und  Thürmcn ,  deren  Gruppirung  dem  Gebäude  einen 
phantastisch  malerischen  Keiz  gewährt,  aus  der  Spätzeit  des  15. 
flahrhuudcrts  herrührend. 

b.     K  1  ü  i  n  -  r  0  1  e  n. 

Der  schlesischen  Gothik  scheint  sich  die  der  benacldjarten 

polnischen  Districte,  namentlicli  Klein- l'olens,  anzuschlicssen,  in 
derselben  Verbindung  von  Ziegel  und  Haustein,  in  ähnlicher, 

zum  Theil  völlig  übereinstimmender  Behandlung  der  Einzelfor- 
men. Doch  liegt  einiges  Nähere  nur  über  die  Hau])tmonumente 

von  Krakau  vor. 

Frühgothisches  zeigt  sich  an  der  dortigen  Dominikaner- 

kirche:^    in  einem  ornamcntirtcn  Bogenfriese  am  Aeusscrn  des 
geradlinig  geschlossenen  Laugcho- 

res, welcher  das  INIuster  des  alten 

Bogenfrieses  an  der  Dominikaner- 
kirche zu  Breslau  (oben ,  S.  442) 

aufs  Genaueste  wiederholt;  und  in 
dem  Portal  der  Westseite,  das  sicli 

Doni  zu  Krakau.     Inneres  System  des 
Schiffes.    (Nach  Essenwein.) 

Ddhi  zu  Krakau.   *rrofil  der  ScliillVfeiler.    (Nach Essenwein.) 

durcli  fein  profilirtc  Gliederung   und  zwisclien  dieselbe  ein<xeleo"te 

Ornamentik  auf  sehr  bemerkenswerthe  Weise  auszeichnet." 

:\Iittlieiliiiig:eii  der  K.  K.  Ceiiti'.'il-Coninii.s.sioii,   II.  H    1 
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Die  andern  Kirchen  '  scheinen  den  gothischen  Spätepochen 
finzugehören.  Von  Bedeutung  ist  namentlich  der  Dom,  ein  Hoch- 

bau, dessen  inneres  System,  soweit  es  nicht  durch  Modernisirung 

verdunkelt  ist,  eine  feingegliederte  Durchbildung  zeigt:  die  Schifl- 
pfeiler  von  polygoner  Grundform,  doch  an  den  Seitenflächen  mit 
lebhaft  wechselndem  Gliederprofil ,  welches  in  die  Scheidbögen 
durchläuft,  und  an  den  Vorderseiten  mit  aufsteigenden  Diensten 

in  feinem  Ri-[)penprofil :  die  überwände  sehr  eigcnthümlich  belebt, 
durch  schmuckreiche  Fensterblenden  zu  den  Seiten  des  Avirklichen 

Fensters,  dessen  Verstabung  und  Einrahmung  an  der  Oberwand 
niedergeführt  sind,  mit  jenem  eine  gemeinsame  Gruppe  bildend. 
Der  lano-ofestreckte  Chor  schliesst  o-eradlini<j,  wobei  das  Gewölbe 
des  letzten  Chorfeldes  (wie  auch  an  andern  Orten,  z.  B.  in  Preus- 

sen)  die  polvgonc  Auflösung  beibehält.  Hinter  dem  Chorumgange 
die  viereckige  königliche  Kapelle  mit  zierlicher  Gewölbbildung; 

zwei  andre  schmuckreiche  Kapellen,  aus  der  Spätzeit  des  15.  Jahr- 
hunderts, auf  der  Westseite;  die  südliche  von  diesen  mit  voller 

})olychromatischer  Ausstattung  in  einem  eigenthümlichen ,  ernst 

gemessenen  Style.  —  Die  Frauenkirche  erscheint  als  eine  An- 
lage von  schlichterer  Strenge,  bemcrkenswerth  durch  Knpellen- 

schift'e  ,  die  sich,  zu  den  Seiten  der  Seitenschiffe,  zwischen  den 
stark  nach  innen  hereintretenden  Streben  bilden.  —  Das  (neuer- 

lich sehr  beschädigte)  SchiflT  der  Dominikanerkirche  und  die 
übrigen  Kirchen  haben  ähnliche  Behandlung.  Zu  bemerken  ist 
eine,  wie  es  scheint,  durchgehende  Eigenthümlichkeit  in  der  Bil- 

dung der  Schiff"pfeiler,  die  sich  auch  beim  Dome  (auch  in  einzel- nen Kirchen  Schlesiens)  findet .  dass  nämlich  an  ihrer  Rückseite 

Vorsprünge  vortreten,  die,  an  der  Obermauer  emporgeführt,  dem 

Mittelschiff"  als  Strebepfeiler  dienen.  —  Die  kleine  hl.  Kreuz- 
kirche, aus  der  Zeit  um  1500,  hat  einen  quadratischen  Schiff- 

raum, dessen  zierliche  Wölbung  von  einer  jMittelsäule  getragen 

wird,  während  sich  ostwärts  ein  schnialer  oblonger  Chor  an- 
schliesst. 

Ausserdem  hat  Krakau  manche  schätzbare  Reste  spätmittel- 
altcrlichen  Profanbaues.  Besonders  ausgezeichnet  ist  das  Flo- 
riani-Tho  r,  "^  vom  J.  1498,  das  mit  dem  Vorbau  eines  mäch- 

tigen Riuidzwingers,  mit  dem  schweren  Thurme  über  dem  eigent- 
lichen Thorc,  mit  andern  auf  den  Seiten  eine  charaktervolle  und 

anziehend   malerische  Architckturgru]ipe  ausmacht. 

'   Kssenwcii),   im  Organ  für  christl.   Kunst,  VIH,  No.  1,   f.    —   '^  Derselbe,   in 
den  Mittheilungen  der  K.  K.  Central -.Commission,  II,  S.  315. 
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c.    Niedersächsische  Districte  und  Mecklenburg. 

Der  ffothische  Zieoelbau  der  niedersächsischen  und  mecklen- 

burgischen  Lande ,,  '  vom  Wesergebiet  bis  zum  nordwestlichen 
Pommern,  ist  als  ein  Ganzes  zusammenzufassen.  Er  prägt  sich 

in  verschiedenartigen  Richtungen  und  Systemen  aus ;  doch  gehen 
diese  nebeneinander  hin,  in  gleichzeitigen  Entwichelungen  und 
nicht  ohne  o-esenseitio-c  Einflüsse.    Hochbau  und  Hallenbau  finden ,  ■11' gleich  umfassende  Anwenduncr.  Der  erstere  hat,  wenn  nicht  die 

grössere  Zahl  von  Monumenten,  so  doch  diejenigen,  welchen  eine 
vorzüglich  eingehende  Pflege  und  Durchbildung  zugewandt  wurde. 

Diese  zeigen  die  im  Vorstehenden  (S.  438)  besprochene  Annähe- 
rung an  die  Grundformen  des  französisch  gothischen  Systemes. 

Voranzustellen  ist  ein  Denhmal  chitrakteristisch  frühgothi- 

schen  Styles,  das,  wie  es  scheint,  den  zumeist  westlichen  Vor- 
läufer des  norddeutschen  Backsteinbaues  ausmacht,  die  höchst 

malerische  Ruine  der  Cistercienserklosterkirche  von  Hude,'^  un- 
fern von  Berne,  im  Oldenburgischen.  Sie  hatte  ein  ansehnlich 

hohes  Mittelschiff'  und  den  bei  Cistercienserbauten  häufigen  ge- 

radlinigen Chorschluss.  Das  System  des  Schiff'baues  zeigt  kräftige 
Pfeilerarkaden,  die  Pfeiler  viereckig  mit  eingelassenen  Ecksäul- 
chen,  die  Scheidbögen  in  entsprechender  Weise  gegliedert;  dar- 

über eine  triforien artige  Gallerie  flacher  Blendnischen,  mit  feiner 

Profilirung  und  zierlichen  Consolen  als  Trägern  der  Nischen- 
bögen  ;  über  der  Gallerie  die  Ansätze  der  Wölbung,  deren  Gurte 

und  Rippen  wiederum  von  Consolen  entsprangen,  und  im  Ein- 
schluss  der  (je  zwei  untere  Arkaden  umfassenden)  Schildbögen 
die  Oberfenster ,  nebst  aufsteigenden ,  ebenfalls  fein  profilirten 
Blendnischen  zu  ihren  Seiten.  Das  ganze  System,  ziemlich  einzig 
in  seiner  Art,  scheint  mehr  an  Vorbilder  der  englischen  als  der 
französischen  Frühgothik  zu  erinnern;  die  Behandlung  wird  als 

überaus  reizvoll  geschildert,  besonders  in  den  mit  zierlichst  man- 
nigfaltiger Sculptur  versehenen  Consolen.  Die  Epoche  des  Baues 

wird  in   die  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  fallen.  '^ 

'  Ausflug  zu  den  Alterthüniern  nielirever  norddeutschen  Städte,  von  G.  K.  G., 
im  Organ  für  christi.  Kunst,  I,  S.  58,  ff.  Eine  Keise  in  Mecklenhurg,  von  W. 

Liibkc,  im  D.  Kunstblatt,  18ö2,  S.  297,  ff.  Schlösser-u.  Tischbein,  üenkmale 
altdeutscher  Baukunst  in  Liil)eck.  —  -  PI.  A.  Müller,  im  D.  Kunstblatt,  1854, 
S.  257.  ir.  AUuicrs,  ebendaselbst,  185fi,  S.  19.  Hrn.  Allmers  verdanke  ich 
ausserdem  die  Mittheilung  einiger  Skizzen.  Grüinllichc  Anfnahjnen  und  Dar- 

stellungen der  erhaltenen  Reste  und  ihrer  Details  erscheinen  überaus  wün- 
schenswerth.  (Ein  Keferat  über  die  Ruine  von  linde,  nach  einem  Vortrage 

V.  Quast's  im  Berliner  Verein  für  mittelalterl.  Kunst,  hatte  bereits  der  Preuss. 
.Staats- Anzeiger  v.  J.  1850,  No.  60,  Beilage,  gebracht.  Dort  war  der  Ort  aber, 
durch  einen  Druckfehler,  ,,Stadc"  benannt.  Hierauf  sclieiut  die  Angabe  über 
Stade  in  Otte's  kirchl.  Kunst-Archäologie  d.  deut.  Mittelalters,  Ausg.  3,  S.  161, 
zu  beruhen.)  —  ̂   Schnaaso,  Ge.sch.  d.  bild.  Künste,  V,  1,  S.  436,  Anm.,  be- 

zeichnet die  Kirche   als  wahrscheinlich    in    den    Jahren    von   1236  —  72    erbaut, 
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Diiim  .sind  ein  Paar  hallcnarti<^e  Kirchen  zu  Lübeck,  mit 
nur  wenig  erhöhtem  Mittelschiffe,  zu  nennen,  die  ebenfalls,  wie 

es  scheint,  einen  sehr  primitiven  Charakter  haben,  die  Aegy- 
dienkirche  und  die  Jakob ikirche.  Doch  ist  das  System  liier, 
vermutlilich  im  Anschlüsse  an  das  der  alten  Theile  des  Domes 

von  Lübeck  (Thl.  II,  S.  561)  ein  höchst  schlichtes :  einfach  vier- 

eckige Pfeiler,    die  bei  der  Aegydienkirche  nur  eine  Pilastcrvor- 
lage  an  der  Rückseite  haben, 
während  sie  bei  der  Jakobi- 
kirche  mit  Säulchen  auf  den 

abofeschrägten  Ecken  versehen 
sind. 

Stolzen  Wetteifer  mit  der 

Aufgipfelung  der  Massen,  wie 
sie  das  französische  Kathedra- 

lensystem liebt,  zeigt  zunächst 
die  Marienkirche  zu  L  ü- 
beck.  ̂   Bei  295  Fuss  innerer 

Länge  (ohne  die  kolossalen 
ISIassen  der  Thürme),  113  F. 
innerer  Gesam mtbreite,  44  F. 
Mittclschiffbreite,  hat  sie  134  F. 
Mittclschiflhöhe  und  73  Fuss 
Seitenschiffhöhe.  Der  Chor,  im 

innern  Räume  dreiseitig  schlies- 
scnd,  ist  mit  einem  Umgange 
und  piit  drei  kapellenartigen 

])(jlygonischen  Ausbauten  (der 
mittlere  von  stärkerer  Ausdeh- 

nung und  förmlich  als  Kapelle 

\ ortretend)  versehen  :  eine  Ein- 
richtung, die  ebenfalls  auf  das 

französische  System  zurückdeu- 
tet. Aber  die  Behandlung  ist 

die  einer  fast  rohen  Einfachheit,  was,  wie  an  den  beiden  eben 

genannten  Kirchen,  auf  lokaler  Geschmacksrichtung  zu  beruhen 

"clieint:  viereckige  Pfeiler  mit  halb -achteckigen  Diensten  u)ul 
mit  Pilastcrvorlagen  an  den  Innenseiten,  welche  als  Bogenunterlage 

wohl  aul'  Gi-uiid  einer  Angabe  in  der  von  ilim  citlrten,  mir  unbekannt  geblie- 

l)enen  8cbrift  von  Muble,  (das  Kloster  Iludc,  182G.)  Später,  S.  590,  f.,  deutet 

Sduiaase  bestimmter  auf  die  Hauepocbe  bakl  nacb  1234,  vermuthlicb  auf  Grund 

einer  Acusserung  in  dem  Aufsätze  von  II.  A.  Müller,  was  jedocb  ein  zu  frübes 

Datum  zu  sein  scbeint.  Dagegen  wird  die  Angabo  von  AUmers,  a.  a.  O.,  dass 

die  Kirclie  im  J.  1538  gerade  erst  100  Jalire  alt  gewesen  sei,  jedenfalls  auf 

ein  zu  spätes  Datum  binausgehen. 

'  Zu  ScblJJsser  u.  Tisibbein  etc.  vergl.  Merkwürdigkeiten  der  Maricnkircbe 

zu  Lübeck;  Fiorillo,  Gescb.  d.  zcicbn.  Künste  in  Deutscbland,  II,  S.  125. 

Wiebeking,  Uürgerl.  Haukunde,  T.  61   (Grundriss). 

Grunilris.s  ilor  Marienkirche  zu  Löbeck. 
Schlösser  und  Tischbein.) 

(Nach 
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in  die  Scheidbügen  übergehen  ;  über  den  letzteren  tiefe  Fenster- 

nischen zwischen  einwärts  tretenden  Wandpi'eilern  ;  die  Kapitnle der  Dienste  mit  Blattschmnck ,  in  jener  Nachbiblnng  natürlicher 
Laubformen,  welche  der  frühgotliischen  E[)üche  eigen  ist;  die 

Verstabung  der  Fenster  von  schlichtester  Anordnung :  im  Aeus- 
seren  ein  System  von  Strebebögen,  das  ebenfalls  die  kunstloseste 

Behandlung  zeigt.  Auf  der  Westseite  zwei  Thürme,  die  als  mäch- 
tige viereclvigc  Massen  in  einer  Folge  einfacher  Fenstergeschosse 

emporsteigen.  Ausserdem  verschiedene  Kapellen,  namentlich  die 

sogenannte  „Rriefkapelle,"  die  am  südlichen  Seitenschiff  neben 
dem  Siidtluirme  vortritt,  bedeckt  mit  höchst  zierlichem  Sternge- 

wölbe, welches  von  zwei  schlanken  achteckigen  Granitschaften 

von  30  Fuss  liölie  (rhcinl.  Maasses,  ==  32  \l'  F.  lübisch)  getragen 

wird.  Andre  Kapellen  scheinen  die  Flüa'el  eines  Querschiffes  er- 
setzen zu  sollen,  steigen  aber  nicht  zur  Höhe  eines  solchen  em- 

por, während  auch  die  innere  Schiffarchitektur  keine  Vorbedin- 

gung eines  Querschiffbaues  anzeigt.  —  Der  im  J.  1276  erfolgte 
Brand  eines  älteren  Kirchengebäudes  gab  Anlass  zu  dem  Bau  des 

gegenwärtig  vorhandenen.  Doch  fehlt  es  für  die  Haupttheile  des- 
selben an  näheren  Daten.  Nur  für  die  Avestlichen  Theilc  liegen 

solche  vor.  Nach  inschriftlichen  Angaben  ist  der  nördliche  Tliurm 
im  Jahr  1304,  der  südliche  im  J.  1310  angefangen,  und  in  der 
letztgenannten  Zeit  zugleich  die  Briefk:i]telle  erbaut.  Dies  Datum 
ist  somit  namentlich  auch  für  den  Eintritt  des  bezeichneten 

Wölbesystems  von  AVichtigkcit. 
Eine  Keihc  mecklenburgischer  Kirchen  schliesst  sich  eben- 
falls dem  französischen  Kathedralensystem  an,  aber  in  reicherer 

.Durchbildung  und  in  sinnigerer  Behandlung  nach  den,  vom  Ge- 
setz des  Ziegelbaues  gegebenen  Motiven.  Das  frühste  und  zu- 

gleich edelste  ̂ Verk  dieser  Folge,  überhaupt  eins  der  Meister- 
stücke nordischen  Ziegelbaues,  ist  die  Cistercienserklosterkirche 

von  Do  heran.  ̂   Ihr  Bau  folgt  auf  den  Brand  eines  älteren 
Gebäudes  im  J.  1291,  (mit  Beibehaltung  einiger  Reste  von  jenem, 
(Thl.  II,  S.  561);  ihre  Einweihung  fällt  in  das  J.  1368.  Sie  hat 

den  Chorumgang  mit  ausgebildetem  Kranze  kapellenartig  polv- 

gonischer  Ausbauten,  vortretende  Querschili'llügel  und  eine  maass- 
volle Ilöhenentwickelung.  Ihre  llauptdimensionen  werden  "  zu 

200  Fuss  Länge,  88  F.  Gesammtbreite ,  36  F.  Mittelschiffbreite, 

90^2  F.  Mittelschiff'höhe ,  —  nach  andrer  Bestimmung''  zu  circa 
250  F.  Länge  und  96  F.  Höhe  angegeben.  Die  gesammte  Tech- 

nik ist  völlig  gediegen ,  das  System  des  Innern  durch  eine  klare 
Gliederung  belebt.    Die  Pfeiler  der  Schifbirkadcn   sind   viereckig, 

'  Zu  Liiliko,  D.  Kiuistbl.,  1852,  S,  314,  s.  die  Notizen  von  demselben  im 
Organ  für  eliiistl.  Kiuist,  III,  S.  38  No.  5  und  die  artistisolic  I?eilap:c.  Auch-. 
Nippeide^',  orotli.  Rosetten  altdeiitsclier  Hauknnst  aus  der  Kirche  zu  Doberan 
nebst  deren  Ansiciit  n.  frescliiclitl.  Heseiireibunfr.  An  einer  Veröftentlichnnsj 
gründlicher  Aiifnalinien   IVlilt  es   noch.    —    ̂    Von  Nipiierdey.   —    ■'  Von   Liibke. 
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Kii-clie  zu  Doberan.     Profil  Jer  Scliiffiifi'ilpr. 
(Nacli  Lübke.) 

mit  Ecksäulchen  und  mit  birnfürmig  profilirten  Dieustbündelu 
auf  den  Seiten,  als  Trägern  der  Scheidbogengliederung  und  der 
Gewölbgurte.     An    den  Pfeilern    der    östlichen  Hälfte    gehen  die 

Gurtträger  bis  auf  den  Boden 
liinab,  während  sie  an  den  üb- 

rigen von  Consolen  o-etras^eu 
werden.  Consolen  und  Kapitale 
bestehen  aus  einer  Stuckmasse, 

welche  mit  zierlich  plastiscliem 
Ornament,  in  styl  voller  Tsach- 
alimung  natürlicher  Laubformen 
bedeckt  ist.  Die  Fenster,  von 

i:;eü;liederter  Einfassuuü;  um- 
rahmt,  haben  jenes  schlichte 
Stabwerlc,  Avelches  sich  in  ein- 

i'achsten  Spitzbogen  verbindet. 
Auffällig,  aber  in  mehreren  der 
andern  Kirchen  dieser  Folge 
wiederholt,  ist  die  Einriclitung 
des  Querschifies,  indem  dasselbe 
in  der  Architektur  des  Mittel- 

schiffes nicht  eigentlich  vorbe- 
reitet erscheint,  seine  Flügel 

sich  vielmelir  in  der  Weise  von  Kapellen,  doch  dem  Mittelschiffe 

an  Höhe  gleich ,  zweien  Jochen  des  letzteren  vorlegen  und  ihre 

Gewölbe  "beiderseits  von  einem  Mittelpfeiler  gestützt  werden. 
Das  Aeussere  entbehrt  des  Strebebogensystems,  für  dessen  künst- 

lerische Gestaltung  der  Ziegel  überall  ein  wenig  günstiges  Mate- 
rial ist;  statt  dessen  ist  der  Oberbau  des  Mittelschiffes  durch 

ansehnliche  Strebepfeiler,  die  von  den  Schiffarkaden  getragen 

werden,  gefestigt.  Die  vortretenden  Polygone  des  Chorumganges 

haben  keine  besonderen  Dächer,  (sind  somit  nicht  als  selbstän- 

dio-e  Kapellen  beliaudelt) ;  vielmehr  streckt  sich  die  Bedachung 

des  Umganges,  in  etw^as  roher  Entwickelung  aucii  über  sie  hin. 

Ein  krönender  gebrochenbogiger  Fries ,  in  der  Beibehaltung  von 

Motiven  des  Uebergangsstyles ,  dient  den  verschiedenen  Theilen 
des  Gebäudes  zur  zierlichen  oberen  Krönung. 

Die  übrif-en  Kirchen  dieser  Reihen  folgen  dem  Muster  der 

von  Doberan  °mit  w^iederum  melir  und  mehr  gesteigerter  llöheii- 

wirkung,  und  mit  minder  feinem  Sinne  l'ür  eine  gereinigte  und 
liarmomsche  Durchbildung  des  Einzelnen.  Zu  ihnen  gehört  zu- 

nächst der  Dom  von  Seh werin,  '  ein  schon  erheblich  jüngerer 

Bau,  vermuthlich  in  der  Epoche  von  1365  —  75  (Regierungszeit 

des  Bischofes  Friedrich  11.    von  Bülow)   begonnen,    im  Gewölbe 

»  Zu  Liibke,  D,  Kuustbl,  1852,  S.  298,  vergl.  die  vou  ihm  gegebenen  Ris.se 

auf  der  artistischen  Beilage  zum  Organ  für  christl.  Kunst,  III,  No.  5  (l"'ig.  » 
u.   16),  u.  Lisfii,  Oeschiclite  der  hl.  Bluts-Kapclle  u.  des  Domes  von  Schwerin. 
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des  MittelscliifFes  1430  vollendet.  Die  Länge  beticägt  339  Fuss, 

die  Mittelschiffbreite  39  F. .  die  Mittelschiffhöhe  100  Fuss.  Plan 

und  Disposition,  namentlich  auch  das  Pfeilersystem,    ähneln  der 

Clioi-haupt  des  Domes  vou  Schwerin.     (Nacli  LObke.) 

Doberaner  Kirche,  mit  einigen  Detailunterschieden  in  den  älteren 
östlichen  und  den  jüngeren  westlichen  Theilen  und  ohne  den  Reiz 
der  dekorativen  Stücke  jenes  Gebäudes.    Das  räumliche  Verhältniss 

des  Innern    ist    von    so    kühner  wie  harmonisch  gemessener  Wir- 
kung.    Das    Querschiff  hat    hier 

die  volle    principmässige  Ausbil- 
duno;, das  Vorderschiffim  Aeussern 

das    barbarisirende   Strebebogen- 
system wie  die  Marienkirche  von 

Lübeck.  —  Sodann  die  drei  Kir- 
chen von  W i s m a r :  die  Marien- 

kirche, deren  Chor  vou  1339  bis 

1354  gebaut  sein  soll,  das  Ueb- 
rige  später,  bis  ins  15.  Jahrhun- 

dert; 109  Fuss  im  Mittelschiffge- 
wülbe  hoch  bei  geringeren  Breiten 
als    der  Dom    von    Schwerin:    in 

der  Durchbildung  zumeist  roher, 
die  Schiffpfeiler  z.  B.   achteckig, 

mit    schwachen    stabartigen   Ein- 
kerbungen   auf  den  Ecken ;    mit 

einer  Anordnung  der  Querschiff- 
flügel  wie   zu  Doberan    und   mit 

mächtiger  querschiffartiger  A\'esthalle.  über  deren  Mitte  der  Thurm 
emporsteigt;  —   die  G  eo  rgen  ki  rc  he  .    etwa    seit   der  Mitte    des 

14.  Jahrhunderts,  im  Mittelschiff'  118  Fuss  hoch,  bei  niedrigerer, 
geradlinig    gesclilossener  Choranlage   und    ähnlicher   Behandlung 
des  Innern  (doch  mit  ausgebildetem  Querschiff);  —  die  Nikolai- 

kirche,   wesentlich    dem  15.  Jahrhundert    angehörio;    und    1460 
Kugler,  Geschichte  der  IJaulaiust.    UI.  57 

--H^ 

v 
Dom  von  Schwerin.    Pro&l  der  Schiffpfeiler. 

(Nach  Lübke.) 
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o-eweiht,  genau  nach  dem  Vorbilde  der  Marienkirche  augelegt, 
aber  in  reicherer  und  feinerer  Ausbildung  des  Details  und  in 
abermals  schon  wachsenden  Höhen,  die  indess,  bei  den  engen 

Breitenverhältnissen,  von  entschieden  unschöner  gespreizter  Wir- 
kung sind;  (das  Mittelschiffgewölbe,  das  jedoch  nur  im  Chor- 

polygon zur  Ausführung  gekommen,  auf  128  F.  Höhe  angelegt;) 
im  Aeussern,  besonders  an  den  Giebeln  der  Querschifffiügel  und 
der  Westhalle  reichlich  mit  dekorativen  Füllungen  und  Mustern 

aus  schwarz  glasirten  Steinen  bedeckt.  —  Ferner  die  Marien- 
kirche zu  Rostock,  verschiedenzeitig,  von  1398  bis  nach  1472 

erbaut,  ebenfalls  auf  eine  gewaltsame  Höhenwirkung  (bei  110  F. 

Mittelschiflhöhe)  berechnet;  in  den  älteren  östlichen  Theilen  mein- 
nach  dem  Doberaner  und  Schweriner  Muster  ausgeführt,  in  den 

jüngeren  roher;  in  den  riesigen  Massen  der  letzteren  aussen  völ- 
lig mit  glasirten  Steinen  bekleidet,  der  Art,  dass  durchgängig 

schwarze  und  gelbe  in  Doppcllagen  wechseln. 
Eben  demselben  Svstenie  folfjen  auch  einii^e  Monumente  aus- 

serhalb  der  mecklenburgischen  Grenzen.  Ei)ierseits  schliesst  sich 
ihm  die  IS  i  k  o  1  a  i  k  i r  c  h  e  zu  Lüneburg  an,  von  deren  innerem 
Bau  anzumerken  ist,  dass  die  Schiffpfeiler  achteckig  sind,  mit 
etwas  eingezogenen  Seiten  und  je  drei  Stäbchen  auf  den  Ecken ; 
andrerseits  die  Nikolaikirche  zu  Stralsund.  Die  letztere 

ist  weiter  unten,  bei  der  gothischen  Architektur  in  Pommern, 

näher  zu  besi)rechen,  indem  überhaupt  die  Monumente  von  Stral- 
sund, trotz  lebhafter  Annäherung  an  die  mecklenburgische  Rich- 
tung, doch  die  pummcrsche  Grundlage  nicht  verleugnen. 

Ein  eigcnthümlicher  Bau  ist  die  Katharin  enkirche  zu 
Lübeck,  einem  Minoritenklostcr  angehörig,  für  deren  Gründung 

das  Jahr  1335  angegeben  wird.  ̂   Sic  schliesst  im  Chore  dreisei- 
tig, ohne  Umgang  und  hat  an  den  Seitenschiffen,  nach  rheinisch- 

lothringischer Art,  besondre  schräg  hinaustretende  Chorschlüsse. 
Die  Mittelschi iriiöhe  beträgt  97  Fuss,  bei  35  F.  Mittelschiffbrei tc. 
Die  östliche  Hälfte,  etwas  mehr  durchgebildet,  hat  achteckige 
Pfeiler  mit  vier  Diensten ;  die  westliche  Hälfte  ungegliedert 

achteckige  Pfeiler  und  über  diesen  schlichte  Pilaster  als  Gurt- 
träger.  Der  gesammte  Chorraum  ist  (wie  anderweit,  in  Nonnen- 
klosterkirchcn,  der  westliche  Theil  des  Gebäudes)  durch  eine 

Empore  ausgeiüUt,  von  16  Säulen  und  den  entsprechenden  AV'and- 
säulen  getragen  und  nach  vorn  geöffnet,  was  einen  reichen  Ein- 

druck hervorbringt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Säuleu,  an 
Basen  (sogar  mit  Eckblättern)  und  Kelchblattkapitälen  noch  ein 
frühgothisclies  Gepräge  haben. 

Zwei  Kirchen  von  Rostock,  die  Petrikirche  und  die 

Jakobikir  che,  beide  dem  14.  Jahrhundert  angehörig,  haben 

ebenfalls  noch  das  erhöhte  Mittelschi  11",  doch  beide  in  sehr  massiger 
*  Fiorillo,  II,   S.  131.    (Im  Organ  für  cliri.stl.  Kunst,   I,  S.   92,  wird  das  .Talir 

1351   genannt.) 
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Betonung  des  aufstrebenden  Charakters,  mit  kleinen  Oberfenstern 
und  mit  ansehnlichen  Breitenverhältnissen ,  auch  in  den  Schiff- 

jochen, der  Art,  dass  hier  ein  Element  des  Ueberganges  zum 
Hallenbau  sich  ankündigt.     Auch  sind  ihre  Cliorschlüsse  einfach, 

ohne  Umgang  und  kapellenartige 
Ausbauten.  Die  Petrikirche  ist  die 

- -:^  schlichtere  von  beiden,  ihre  Pfeiler 
^  :^^  athteckig  mit  vier  Bündelsäulchen; 
/?■  "^  ■  die  Jakobikirche  hat  in  geschmack- 
,J.  ' .        voller  Zierlichkeit  gegliederte  Pfei- 

ler ^    und    eine    zierlich    dckorirte 
triforienartigc  Kischengallerie  über 

;^  den  Schiffarkaden, 
^p  Im   Uebrigen    breitet    sich   das 

(  ^^  System  des  Hallenkirchenbaues  über 

■fc''"         'V^-t^^'^  <^^'-  Gesammtgebiet  der  niedersäch- 
''^;  sischen  Gothik  hin.  cinigermaassen 

,,,.,.,        „    ,    ,     o   .,  ,     .  ,  .,r     im  Anschluss  an  die  westphälischc 
Jakobikirelie  zu  Itcistock.     Profil  der  Sclnfl-        »        i   •      t   ,  ■         -r  •     t-> 

Pfeiler.   (Nach  Lühkc.)  ArchitcKtur,  IUI  inuem  mit  Kund- 

pfeilern, ■welche  mit  zumeist  schlich- 
ten Diensten  besetzt  sind.  Als  Hauptbeispiele  sind  anzuführen : 

der  Chor  des  Domes  von  Lübeck,  unter  Bischof  Heinrich  II. 

von  Bokholt  (reg.  1317 — 41)  erbaut,  "'  von  sehr  schlichter  Archi- 
tektur und  bcmerkenswerth  besonders  dadurch,  dass  er  zugleich 

den  Umgang  mit  kapcllenartigen  Polygonen  hat;  —  die  Petri- 
kirche zu  Lübeck,  fünfschiffig  (doch  die  äusseren  Seiten- 

schiffe Avohl  jüngerer  Zusatz),  in  trefflichen  Verhältnissen,  die 
Pfeiler  mit  acht  Diensten  und  leichten  Kapitälkränzen :  —  die 
Nikolaikirche  zu  Rostock,  gleichfalls  mit  acht  Diensten  an 

den  Pfeilern;  —  die  fünfschiffige  Johann  iskirchc  zu  Lüne- 
burg (Pfeiler  mit  vier  Diensten),  sowie  die  Michael  skirche 

und  die  L  am  bertik  irche  ebendaselbst,  die  letztere  mit  roh 

eckigen  Pfeilern;  —  die  Wilhadikirc  he  zu  Stade;  —  die 
(neuerlich  hergestellte)  Peterskirche,  die  grosse  aber  in  schwer- 

fälligen Verhältnissen  auso-eführtc  K  a  t  h  a  r i  n  c  n  k  i  r  c  h  e  und  die •  TT 

kleine,  sehr  schlichte  Jakobikirche  zu  Hamburg;  —  die 

Marktk irche  (St.  Georg)  zu  Hannover,''  seit  der  Mitte  des 
14.  Jalirhundcrts  erbaut,  bcmerkenswerth  durch  Aufnahme  jener 

malerisch  wirkenden  Choranordnung,  mit  sich  ausAvcitendem  Mit- 
telchore zwischen  den  kleineren  Chorschlüssen  der  Mittelschiffe, 

welche  in  AVestphalen  an  der  Petrikirche  imd  der  Wiesenkirche 

zu  Soest  vorgebildet  war,  sowie  im  Allgemeinen  durch  den  Um- 
stand, dass  mit  diesem  Gebäude  der  Ziegelbau  an  einem  der  Orte 

eintritt,    avo  bis  dahin    der  Hausteinbau  geherrscht  hatte   und  wo 

'  Pfoilcrprofil  auf  der  artist.  Beilap,o  zu  Nro.  5  des  Org.  für  cliristl.  Kunst, 
III,  (Fig.  7.)  —  '^  Becker,  Lüb.  Geschichte,  I,  S.  257.  —  ̂   Mithoff,  Archiv  für 
Niedersachsens  Kunstgeschichte,    Abth.  I,  T.   1,  ff.  — 
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dieser  zunächst  f namentlich  in  der  Beendung  des  Baues  der  Aegy- 

dienkirche)  noch  in  Anwendung  blieb.  ̂   —  Die  Johannis- 
kirche  zu  Bremen,  -  welche  in  derselben  Weise  die  Einführung 
des  Ziegelbaues  au  Stelle  des  älteren  Hausteinbaues  bezeichnet; 
—  der  Schiffbau  des  Domes  zu  Verden,  von  1473 — 90,  der 

noch  entschiedener,  als  Fortsetzung  einer  im  Hausteinbnu  begon- 

nenen Anlage,  ebendasselbe  Verhältniss  bezeichnet.  •' 
Verwandtem  System  schein*  auch  die  ansehnliche  kirchliche 

Vorhalle  des  heil.  Geist-Hospitals  zu  Lübeck,  die  sich 
mit  drei  Giebeln  und  Portalen  der  Strasse  zuwendet,  anzuge- 

hören. —  Anderweit  sind  die  Baulichkeiten  von  Kloster  AVien- 

hausen  '  bei  Celle  hervorzuheben,  von  deren  älterem  Kirchen- 

bau (1307 — 9)  noch  der  einschiffige  Nonnenchor  erhalten  ist.  — 
Ein  Paar  Werke  dekorativer  Architektur,  beide  in  Kir- 

chen von  Lübeck,  o-eben  stattliche  Belege  für  die  Aushülfe, 
die  man  in  Ermangelung  des  bildnerisch  bequem  zu  behandeln- 

den Gesteins  zu  finden  wusste.  Das  eine  ist  der  Lettner  («Singe- 
chor")  im  Dome,  mit  Granitsäulen  und  zierlich  reich  in  Holz 
geschnitzter  Brüstung.  Das  andre  ist  ein  in  Erz  gegossenes  Taber- 

nakel in  der  Marienkirche,  etwas  über  31  Fuss  hoch,  kunst- 
reich mit  gewundenen  Säulchen,  Baldachinen,  geschweiften  Bögen 

und  schlanker  Spitze  aufgebaut  und  mit  figürlichem  Bildwerk 
erfüllt.  Es  trägt  das  inschriftlichc  Datum  des  J.  1479  und  die 
Meisternamen  Nicolaus    Rughesee    und  Nicolaus  Gruden. 

Der  Profanbau  findet  in  der  Schlussepoche  der  Gothik, 

in  mehr  oder  weniger  reicher  Verwendung  all  derjenigen  dekora- 
tiven Mittel ,  welche  die  Ziegeltechnik  darbietet,  eine  sehr  um- 

fassende Bethätigung.  Die  Giebel  der  Häuser  bauen  sich,  in  ab- 
gestufter Schräge ,  ansehnlich  empor,  mit  Spitzblenden  erfüllt, 

in  denen  die  Fensteröffnungen  liegen  und  die,  zumal  bei  schlicli- 
terer  Behandlung,  dem  Werke  ein  grosses  und  icräftig  ernstes 

Gepräge  zu  geben  geeignet  sind.  Pfeilerartige  Vorsprünge,  zu- 
meist als  Stabbündel  gestaltet  und  fialengleich  emporschiessend. 

theilen  die  Giebelflächen  schärfer:  reichere  Fensterbildung,  Maass- 
werkfriese und  Rosettenfüllungen,  verschiedenartigste  Anwendung 

farbig  glasirter  Steine  kommen  hinzu,  dem  Ganzen  ein  bunt 

phantastisches  Gewand  zu  geben.  Hannover,''  Lüneburg, 
Lübeck,  Rostock,'^  Wismar  u.  a.  O.  haben  noch  mannig- 

fache Beispiele  der  Art.  Am  jNlächtigsten  entlaltet  sich  diese 
Weise  der  Ausstattung  an  den  Fa(;aden  der  Rat h hau s er;  die 

(abgerissene?)  Rathliausfa^ade  von  Hannover,  '  die  mehr  oder 
weniger  verbauten  und  veränderten  Fa^aden  der  Rathhäuser  von 

'  Vergl.  oben,  Ö.  254.  —  '  F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  614.  —  ̂   Vergl. 
oben,  S.  254.  —  *  Mithoff,  a.  a.  O.,  Abth.  II.  —  ̂   Abbildungen  und  Risse 
bei  Mithoff,  a.  a.  O.,  Abthlg,  I,  und  bei  Moller,  Denkmale,  I,  T.  49 ,  ff.  — 
*  Ein  Beispiel  im  Organ  für  christl.  Kunst,  11,  Beilage  zu  Nro.  5.  —  '  Mit- 

hoff, a.  a.  O. 



Die  deutscheu  Nordostlande.  453 

Lübeck^  und  Rostock    .siiul  als  bezeichnende  Beispiele  anzu- 
führen. 

An  einzelnen  Orten,  wie  in  Hannover,-'  macht  sich,  im 
Verlaufe  des  16.  Jahrhunderts,  neben  dem  reinen  Ziegelbau  auch 

jener  Fach  werkbau  geltend,  der  besonders  den  Harzorten 

eigenthümlich  ist  und  der  in  mehr  oder  weniger  ausgebildeter 

Schnitztechnik  ebenfalls  zu  lebhaften  dekorativen  "Wirkungen  ge- langt. 

Die  gothischen  Bauten  von  Holstein  dürften  denen  der 

eben  besprochenen  Gruppe  anzureihen  sein.  Doch  ist  hier,  wie 

es  scheint,  nur  wenig  Namhaftes  vorhanden.  Die  Nikolaikirche 
und  die  Klosterkirchezu  Kiel,  die  Marienkirche  zu  Rendsburg 

werden  als  schlichte  Bauwerke,  noch  im  Gepräge  der  früheren 

Entwickelungsstufen  des  Systems,  genannt.  —  Es  ist  anzumerken, 
dass  weiter  nordwärts,  in  Schleswig  und  Jütland,  dem  Ziegelbau 

wieder  ein  Hausteinmaterial  (Tuft',  auch  Sandstein)  entgegentritt, 
und  dass  erst  in  der  gothischen  Spätzeit  auch  dort  der  Ziegel 
und  die  eigenthümliche  Behandlung  seines  baulichen  Systems 
umfassendere  Verbreitung  findet. 

d.    Die    Mark    Brandenburg. 

Die  Mark  Brandenburg  ̂   besitzt  einige  bemerkenswerthe 
Monumente  frühgothischen  Styles,  für  die  Entwickelung  des  letz- 

teren in  den  nordöstlichen  Landen  von  eigenthümlicher  Bedeutung. 
Zunächst  fehlt  es  für  den,  in  der  Epoche  des  romanischen 

Styles  häufig  beliebten  Granitbau  nicht  ganz  an  Beispielen.  Aber 
es  wird  die,  wenn  auch  sehr  einfache  Detailbehandlung  des  Gra- 

nits nicht  mehr  bequem  gefunden:  es  wird  statt  dessen,  z.  B.  als 
Säumung  der  Oeßhungcn ,  ein  Ziegelmauerwerk  eingesetzt.  In 
solchem  Betracht  sind  u.  a.  die  Franciskaner-  (Johannis-)  Kirche 
und  die  Jakobikirche  zu  Prenzlau,  die  erstere  im  inneren  Bau 

noch  mit  Uebergangsmotiven,  und  die  Baulichkeiten  des  im  Jahr 
1250  gegründeten  Cistercienscr -Nonnenklosters  zum  hl.  Kreuz  in 
Zehdenick^  (Südwestecke  der  Uckermark)  anzuführen.  Hier 
ist  der  östliche  Klosterflügel  ein  Granitbau,  mit  langen,  in  der 
angedeuteten  AVeise  behandelten  Fensterreihen.  Der  nördliche 
Flügel,  mit  gewölbten  Säulen  und  vorliegendem  Kreuzgangsreste, 

'  Chapuy,  moy.  äge  mon.,  332.  —  '^  Mithoff,  a.  a.  O.  —  ■''  Kurze  Uebersicht 
von  V.  Quast,  im  D.  Kunstblatt,  1850,  No.  31.  —  *  Kirchner,  Geschichte  der 
Klöster  in  der  Mark  Brandenburg.  (I.  Das  Cistercienser  -  Nonnenkloster  zu 
Zehdenick.) 
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der  Epoche  um  1300  angeliörig,  ist  dagegen  bereits  ausgebildeter 
Ziegelbau.     (Die  Kirche  ist  nicht  mehr  vorliauden.) 

Mit  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jalirhunderts,  vielleicht  schon 

ein  Paar  Jahre  vorher,  beginnt  den  Monumenten  zufolge  die 
charakteristische  Ausbildung  des  märkisch  gothischen  Ziegelbaues. 
Zumeist  alterthümlichen  Charakter  hat  die  nach  1271  erbaute 

(Franciskaner-)  Klosterkirche  zu  B  e r  1  i n ,  ̂  ein  Gebäude  von 

massigen  Dimensionen,  Ißß'a  Fuss  lang,  66  Fuss  breit,  50  und 
einige  Fuss  im  Mittelschiff  hoch.  Der  Schiffbau  hat  in  der  Ge- 
sammtfassung  und  in  einzelnen  Details  noch  Motive  des  Ueber- 

gangsstyles;  es  sind  kurze,  derbe  Pfeiler,  die  durch  breite  Spitz- 
bogen verbunden  werden  und  mit  diesen  die  nicht  sonderlich 

holie  Oberwand  des  INIittelschiffes  tragen ;  die  Pfeiler  theils  vier- 
eckig, theils  achteckig,  (die  gegenüberstehenden  stets  ungleich), 

mit  llalbsäulcn  auf  jeder  Seite,  deren  vordere  an  der  Mittelschiff- 
wand emporlaufen,  und  mit  Kapitalen  von  einer  breiten  wellenartig 

'  J.  J.  Bellermann,  das  g^raue  Kloster  in  Berlin.  (Kleine  Scliulprog'ramme  von 
1824—26.)  F.  Kugler,  Kleine  Schriften,  I,  S.  102,  ff.  Denkmäler  der  Kunst, 
T.  56  (7).  Die  älteste  Nachricht  über  das  Kloster  besteht  in  langen,  aus  dem 
15.  Jahrhundert  herrührenden  Inschrifttafcln,  welche  sich  ül)er  den  Chorstühlen 
der  Kirche  befinden.  Uierin  wird  gesagt,  dass  die  Markgrafen  Otto  und  Albert 
dem  Orden  im  J.  1271  den  Platz  geschenkt  hätten,  auf  welchem  das  Kloster 
erbaut  wurde,  und  dass  später,  im  J.  1290,  dui-ch  den  llitter  Jakob  v.  Nebede 
das  Geschenk  einer  zwischen  Tempelhof  und  Berlin  belegenen  Ziegelei  hinzu- 

gekommen sei.  Letztere  Angabe  hat  neuerlich  dazu  gefülirt,  den  Bau  bestimmt 
erst  nach  1290  zu  setzen;  eine  Behauptung,  die  besonders  durch  den  Schluss 
der  bezüglichen  Inschrift:  „Sicquo  dictus  miles  et  principes  praofati  extitcrunt 

istius  claustri  fundatores"  gereclitfertigt  sein  sollte.  Ich  habe  dagegen  das 
Folgende  zu  bemerken.  So  wenig  Grund  vorhanden  ist,  den  tliatsächlichcn 
Inhalt  der  Inschrift  zu  bezweifeln ,  so  wenig  hat  die  Schlussbemerkung  das 
Gepräge  der  Wiederholung  einer  urkundlichen  Vorlage;  sie  erscheint  vielmehr 
lediglich  als  die  dankbare  Aeusscrung  der  um  einige  .lahrhunderte  jüngeren 
Nachkommenschaft  des  Ordens.  Das  Geschenk  der  Ziegelei  war  unbedenlilich 
dem  Kloster  sehr  wichtig,  schon  als  andauernde  Erwerbsquelle  und  gewiss 
vorzugsweise  aus  diesem  Grunde.  Es  folgt  daraus  aber  durchaus  nicht,  dass 
der  Orden  ohne  diesen  Besitz  nicht  im  Stande  gewesen  sei,  seine  Kirche  zu 
bauen;  und  es  würde  die  zwanzigjährige  Zügerung  um  so  befremdlicher  sein, 
als,  wie  Bcllermann  nachgewiesen,  schon  geraume  Zeit  vorher,  schon  1250, 

Franciskaner  in  angesehenen  Vei"hältnisscn  eine  Niederlassung  in  15erlin  hatten. 
Es  kommt  ferner  hinzu,  dass  der  Bau  der  Kirche  von  Chorin,  der  doch  schon 
weitere  Eutwickelungsmomente  zeigt,  höchst  wahrscheinlich  in  kürzester  Frist 
nachfolgte,  da  dessen  Gründung  im  Jahre  1273  durch  die  Vereinigung  zweier 
älterer  klösterlicher  Anlagen,  welche  bis  dahin  an  andern  Orten  Itestandeii 
hatten,  veranlasst  wurde,  somit  ebenfalls  kein  Grund  vorhanden  zu  sein  scheint, 
wesshalb  man  irgend  auf  längere  Frist  mit  dem  Kirchenbau  gesäumt  haben 
sollte.  Es  kommt  hinzu,  dass  nächstjüngere  Monumente  des  Ziegelbaues  von 
urkundlich  gesichertem  Datum,  wie  die  im  J.  1309  gegründete  Jakobskirche 
in  der  Neustadt  von  Thorn  (s,  unten),  wie  die  Briefkapelle  an  der  Marien- 

kirche zu  Lübeck  vom  Jahr  1310  (S.  447;,  in  Form  und  Behandlung  so  er- 
hebliche Fortschritte  zeigen,  dass  nothwciulig  auf  Zwischenräume  von  mehre- 

ren Jahrzehnten  geschlossen  werden  muss.  In  der  That  wird  jenen  beiden 
Gebäuden  von  Berlin  und  von  Chorin,  für  das  Ganze  des  kunstgeschichtlichen 

Entwickelungsganges,  eine  angemessenere  Gründungsepocho  als  die  oben  an- 
gedeutete nicht  zugeschrieben  werden  können. 
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geschwungenen  Grundform,  ausgestattet  mit  kräftigerem  oder 
flacherem  Blattwerk  in  theils  romanisirend  Conventionellen,  tlieils 

natürlichen  Bildungen  ;  die  Bögen  in  flacher  Laibung,  mit  breitem 
untergelegtem  Gurtbande;   die  Gurten  und  Eippeu  des  Gewölbes 

Klosterkirche  zu  Bcriiu.    Kapitale  au  deu  Scliiffpfeileru.    (F,  K.) 

dagegen  durchgehend  bereits  in  scharf  birnartigeni  Profil.  Der 
Chor,  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  fortgeführt,  hat  den  male- 

risch wirkenden  Schluss  von  sieben  Seiten  eines  Zehnecks;  sein 
System  ist  das  einer  einfach  klaren  und  strengen  Gothik,  wobei 
jedoch  zu  bemerken ,  dass  die  AVanddienste  auf  Consolen  aufsetzen 

und  diese  neben  figürlicher  Sculptur  auch  Blattwerk  im  Charak- 
ter der  SchifFkapitäle  haben.  Das  Aeussere  ist  sehr  schlicht  und 

zumeist  nur  durch  das  Portal  der  Westseite,  mit  lebhaft  und 

scharf  gegliederten  Wandungen  und  einer  Mittelsäule ,  deren 
Kapitälschmuck  wiederum  den  Ornamenten  des  Innern  entspricht, 
ausgezeichnet.  Eine  im  Chor  befindliche,  zur  Sakristei  führende 
Thür  hat  ähnliche  Gliederungen  wie  das  Wcstportal.  Der  Bau 
giebt  sich  somit,  trotz  der  bemcrkcnswcrthen  Unterscliiede  zwi- 

schen Schiff  und  Chor  ,  doch  als  ein  entschieden  gleichzeitiges 
Ganzes  und  hierin  als  das  lebendige  Zeugniss  einer  Epoche,  die 
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sich  eben  avis  veralteten  Traditionen  zu  neuer  Gestaltung  hinaus- 
ringt. (Eine  jüngst  erfolgte  Restauration  hat  der  Fa^ade  den 

widersprechenden  Schmuck  glänzenderer 
gothischer  Theile  hinzugefügt.) 

In  ähnlichem  Verhältniss,  aber  von  der 
Tradition  schon  etwas  weniger  bedingt  und 

zu  reicherer  Ausbildung  des  gothischen  Sy- 
stems vorschreitend,  erscheint  die  nach  1273 

erbaute  Kirche  des  Cistercienserklosters 

Chorin  ^  (nördlich  von  Neustadt -Ebers- 
walde). Es  ist  ein  gestreckter  Langbau, 

von  215  Fuss  innerer  Länge,  wälirend  die 
übrigen  Dimensionen  allerdings  ebenfalls 
nicht  bedeutend  sind:  61  F.  Gesammtbreite, 

29  Fuss  Mittelschift'breite ,  ungefähr  57  F. Mittelschiffhühe.  Der  Chor  schliesst  in  fünf 

Seiten  eines  Zwölfecks ;  einem  schlichten 

Querschift'bau  legten  sich,  wie  so  häufig  bei 
den  Cistercicnserkirchen ,  östliche  Kapellen 

an,  die  jedoch  gleich  dem  südlichen  Seiten- 

-chifl'  abgerissen  sind.  Die  Schiftarkaden 
haben  das  engere  und  kräftigere  Vcrhältniss, 

Klosterkirche  zu  Berlin.    Con- 
solen  Im  Chor.    (F.  K.) 

Klosterkirche  zu  Berlin.     System  des  Profils  der 
Portiilgliederung.     lUer  mittlere  Thell  dreimal wiederholt.) 

'  Brecht,  das  Kloster  Chorin.     (Vergl.  die  vorige  Aumerkung.j 
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Kugler,  Gescliiclite  der  Hiiiiktnist. 

welches  der  Gotliik  eigen  ist.  Die 
Pfeiler  sind  theils  viereckig,  mit  leicht 
ausgekanteten  Ecken,  theils  Bündel, 
die  aus  stärkeren  und  schwächeren 
Halbsäulen  oder  Pfeilerecken  und  einem 
flachen  Pilaster  an  der  Vorderseite 
bestehen,  wobei  in  der  östlichen  Hälfte 

des  Schiffes  die  viereckige  Grundform 
mit  der  Bündelform  wechselt,  in  der 

westlichen  Hälfte  allein  angewandt  ist. 

Deck-  und  Fussgesinise  der  Pfeiler 
haben  noch  das  attische  Profil;  unter 
dem  Deckgesimse  zieht  sich  um  die 

Bündelpfeiler  ein  roh  bauchiges  Kapi- 
tälglied,  welches  mit  etwas  sparsam 
aufgelegtem  Blattwerk  (zumeist  in  einer 
Uebergangsform  zwischen  conventio- 
neller  und  natürlicher  Bildung)  ge- 

schmückt ist.  Höher  empor  setzen  die 

Gurtträger  auf  verschiedenartig  deko- 
rirten  Consolen  auf.  Die  Sclieidbögen 
haben  ein  derb  rohes  Profil ,  aus  ge- 

radliniger und  ausgekehlter  Gliederung 
bestehend ;  die  Rippen  des  Gewölbes, 
soweit  dasselbe  vorhanden,  zeigen  ein 
scharfes  Birnenprofil.  Die  Fenster  ent- 

halten die  Reste  mannigfaltigen  Maass- 
werkes, seltne  Beispiele  für  die  Ziegel- 
technik, gleichfalls  aus  derben  Form- 

steinen zusammengesetzt.  Im  Aeussern 
ist  besonders  die  Westseite,  mit  hohen 

Fenstern,  vortretenden  Treppenthürm- 
chen,  Rosetten,  Blendnischen  und  ver- 

schiedenartiger Giebelkrönung,  von 

phantastisch  malerischer  Wirkung.  — 
An  den  erhaltenen  Klosterbaulichkei- 

ten kommen  ebenfalls  stattliche  Giebel, 

zum  Theil  allerdings  aus  späterer  Zeit, 
in  Betracht. 

Andre  klösterliche  Monumente  reihen 

sich  an,  in  ähnliclier  Weise  die  An- 

fänge des  gothischen  Styles  und  sodann 
die  erste  Stufe  seiner  selbständig  be- 

stimmten Durclibildung  bezeichnend. 
Zu  nennen  sind:  die  evangel.  Kloster- 

kirche zu  Guben  ^  (Nieder- Lausitz), 
'   Mittheilung  von  v.  Quast. 
HI.  58 
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einem  Cistercienser  -  Nonnenkloster  angehörig ,  höchst  einfach, 
frülier  nur  durch  die  übliche  unterwölbte  Empore  und  ein  Fen- 

ster auf  der  Ostseite,  welches  mit  ansehnlichem  Ziegelmaasswerk 

Westgiebel  der  Kirclie  von  Clioriu.     (Nach  Brecht.) 

versehen  gewesen  zu  sein  scheint,  von  einiger  Bedeutung ;  —  das 
alterthümliche  Refcctorium  des  Domklosters  zu  Havelberg;  — 
die  schlicht  früligothischc  Klosterkirche  zu  Neuendorf  in  der 

Altmark;  —  die  Johanniskirche  und  die  Paulinerkirche  (Fran- 
ciskaner  und  Dominikaner)  zu  Brandenburg;  —  die  in  streng 

gotliischcm  Style  durchgebildete  Klostci'kirche  zu  Neu-Ruppin 
(mit  Ausnahme  geringer  romanischer  Reste);  —  die  Klosterkirche 
zu  Königsberg  in  der  Neumark;  —  das  schwarze  Kloster  (Do- 

minikaner) zu  Prcnzlau;  —  die  Klosterkirche  zu  Ncu-Branden- 

burg  im  Lande  Stargard  (Mecklenburg-Strelitz),  welches  damals 
zur  brandenburorischen  Mark  gehörte:  —  die  Ruine  der  Kloster- 
kirchc    zu    Gramzow    (Uckermark),    der    Rest    eines    westlichen 
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Pülygonbaues    von    stattlich    gothischer  Anlage    und  gegenwärtig 

sehr  malerisclier  Erscheinung.  ̂  
An  städtischen  Pfarrkirchen  sind  aus  der  Anfangsepoche  der 

Gothik,  d.  h.  aus  den  letzten  Jalirzehnten  des  13.  Jahrliunderts, 

nur  sehr  wenig  Beispiele  oder  Keste  von  solchen  nachzuweisen. 

Zu  ihnen  gehören  die  kleine  Maria -Magdalenenkirche  zu  Neu- 
stadt-E  berswal  de  ,  in  deren  Formen  man  den  EinÜuss  des 

benachbarten  Choriner  Baues  walirnimmt,  und  die  Nikolaikirche 

zu  Frankfurt  an  der  Oder,  ein  dreischiffiger  Hallenbau  mit 
noch  hervorstechenden  Elementen  des  Uebergangsstyles.  Auch 
die  in  schlicht  derben  Formen  gehaltene  Fa^ade  der  Nikolaikirche 

zu  Luckau '^  (Nieder  -  Lausitz) ,  Avenigstens  der  untere  Theil, 
scheint  in  diese  Epoche  zu  fallen ,  von  einem  im  letzten  Jahr- 

zehnt des  13.  Jahrhunderts  ausgeführten  Bau  herrührend,  (wäh- 
rend das  Uebrige  im  AVesentlicheu  spätere  Erneuerung  ist). 

Seit  dem  Eintritt  des  14.  Jahrhunderts  gewinnt  dagegen  der 
Bau  dieser  städtischen  Kirchen  mehr  und  mehr  das  Uebergewicht. 

An  ihnen  prägt  sich  die  Ziegel- Gothik  zu  den  landesüblichen 
Normen  aus.  Das  Hallen  System  wird  hier  das  entschieden  vor- 
herrschende. 

Schon  die  Nikolaikirche  zu  Frankfurt  an  der  Oder  hatte, 

wie  bemerkt,  dieses  System  aufgenommen.  Bedeutender  entfaltete 
sich  dasselbe  an  der  Marienkirche,  ebendaselbst.^  Historische 
Andeutungen  lassen  auf  einen  lebhaften  Baubetrieb  im  Anfange 
und  in  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  schliessen. 

Die  Kirche  hat  einen  gestreckten ,  dreiseitig  schliessenden  Chor 
mit  breitem  Umgange,  der  in  sieben  Seiten  eines  Vierzehnecks 
schliesst;  ein  einfacher  Querbau  trennt  den  Chor  von  den  Vor- 

derschiffen, die  sich  von  jenem  durch  stärkere  Jochbreiten  unter- 
scheiden. Die  Pfeiler  im  Chor  sind  achteckig  ,  mit  Eckstäben  ; 

die  im  Schiff"  werden  durch  kräftigere  Bündel  von  Halbsäulen 
und  Pfeilerecken  gebildet.  Die  Gesammtlänge,  mit  Ausschluss 

des  westlichen  Thurmbaues,  beträgt  219  Fuss ,  die  Mittelschiff"- breite  (in  den  Pfeileraxen)  30  F.,  die  Gewölbhöhe  68  F.  Spätere 
Veränderungen  und  Zusätze  haben  den  Vorderbau  fünfschiffisr 

gemacht  (160  F.  breit)  und  dem  nördlichen  Querschiff"flügel  eine 
polygonisch  schliessende  Kapelle  vorgelegt.  Die  letztere  ver- 

deckt eine  noch  in  zierlicher  Strenge  durchgebildete  Giebeldekora- 

tion.   Die  äusseren  Seitenschiff"e  sind  mit  hohen  Brüstungsmauern 

^  V.  Minutoli,  Deukuiälcr  niittelalterl.  Kunst  in  den  Brand.  Marken,  Titel- 
vignette. —  ̂   Puttrieh,  Säclis.  üenkni..  II,  II,  Ser.  Lausitz.  —  ̂   Spieker,  Be- 

schreibung und  Gesc-hiclitc  der  Marien-  oder  Oberkirche  zu  Frankfurt  a.  O. 
Einige  Details  bei  Kallenbach,  Clironologic  der  dcutsch-mittelaUcrl.  Baukunst, 
T.  59  (7,  10,  13  —  15.) 



460 XII.   Die  Aicliitektiir  des   gotbischen  Styles. 

gekrönt,  gegen  die  ihre  rückwärts  abfallenden  Pultdächer  lehnen, 
die  Brüstungsniauer  der  Nordseite  mit  fensterartig  gegliedertem 

Leistenwerk,  ^  das  als  eine  seltsam  willkürliche  Zuthat  im  Style 
der  Spätzeit  zu  dem  sonst  schlichten  Aeussern  erscheint.  —  Et\va 
gleichzeitig  sind,  wie  es  scheint,  die  Marienkirche  von  Gransee, 

deren  Pfeiler  gleichfalls  achteckig  und  mit  Ecksäulchen  versehen 
sind,  —  das  Schiff  der  Marienkirche  zu  Witt  stock  und  das  der 
Jakobikirche  zu  Perle berg.  Der  Chor  der  letzteren,  vom  Jahr 
1361,  charakterisirt  wiederum  den  Eintritt  jüngerer  Elemente. 

Als  der  bedeutendste  Bau  des  14.  Jahrliunderts  ,  durch  die 

Kühnheit  der  Construction  ebenso  ausgezeichnet  wie  durch  den 
Reichthum  der  Dekoration ,  erscheint  die  Marienkirche  zu 

Prenzlau.  -  Ihre  Schiffpfeiler  bilden  sich  durch  einen  maass- 
vollen Wechsel  von  eckigen  und  weichen  Verbindungs- Gliedern 

und  von  Säulendiensten.  Der  Chor  hat  eine  sehr  eigenthümliche 

und    allerdings    nicht    sonderlich    schöne    V'erbindung    polygoner 

Cliorsclihiss  iler  Marienkirche  zu  l'renzlau.     (Nach  Kalleubach.) 

Schlüsse  (eines  dreiseitigen  für  das  Mittelschiff  und  zweiseitiger 
für  die  Seitenschiffe)  mit  einer  im  Aeusseren  geradfliichigen  An- 

ordnung, indem  die  Tiefen  zwischen  den  einzelnen  Sclilüssen  und 
zu  ihren  Seiten  durch  strebepfeilerartige  Vorsprünge  ausgeglichen 
werden.  Die  Fenster  haben  ein,  in  zum  Theil  reiche  JNIaasswerk- 

formen  übergehendes  Stabwei'k.  Der  Giebel,  der  in  gleichmäs- 
siger  Fläche  über  der  abgeglichenen  Ostwand  und  dem  krönenden 
Rosettenfriese  der  letzteren  emporsteigt,  ist  mit  einer  dekorativen, 
der  Wandfläche  vorgesetzten  Fensterarchitektur  ausgefüllt,  welche 
sich,  von  fialenartigen  Strebethürmchen  getrennt,  über-  und  neben- 

einander grupjiirt,  welche  das  Spiel  zusammengesetzter  Maass- 
werk-Composition,    wie    dieses  sich  in  den  Landen   des  Westens 

'  Kallenbach,  T.  71  (3).  —  ̂   Aufriss  der  Ostseite  und  Details  bei  Kallen- 
bach,  Cbronolopie,  T.  58,  59  (1,  4,  5,  6,  8,  9,  11,  12).  Einzelne  Notizen,  von 
demselben,  im  Kölner  Domblatt,  I84ö,  No.  1:  auch  im  Org:an  für  ehr.  Kunst, 

II,  S.  88,  104.  (Ich  bedaure,  dass  umfassendere  Mittheilung'cn  über  diese 
Kirche,  die  ich  nicht  selbst  gesehen  habe,  nicht  vorliegen.  F.  v.  Quast,  im  D. 
Kunstblatt,  1850,  S.  242,  hat  für  sie  das  Datum  von  1325—39,  was  aber  für 
die  voraussetzlich  jüngeren  Dekorationen  der  Ostseite  nicht  gelten  dürfte.) 



Die  deutschen  Nordostlaude.  461 

entwickelt  hatte,  mit  den  Mitteln  der  Ziegeltechnik  auf  das  Reich- 
lichste nachahmt,  auch  überall  dem  Gesetz  des  AVimberg  -  Ab- 

schlusses gerecht  zu  Averden  sucht  und  in  solcher  Weise  eins  der 

seltensten  und  glanzvollsten  Beispiele  des  gesammten  Ziegelsy- 
stems ausmacht.  Die  Langseiten  sind  ebenfalls  mit  dekorativem 

Giebelwerk  versehen.  —  Der  Ostgiebel  der  Marienkirche  zu 

Neu-Brandenburg  wird  als  ein  ähnliches  Werk  bezeichnet.' 
Andre  Bauten  des  14.  Jahrhunderts  ,  zumal  aus  dessen  spä- 

terer Zeit,  haben  ein  einfacher  handwerkliches  Gefüge.  Hieher 

dürfte  zunächst,  ihrer  Anlage  nach,  die  Kirche  von  Bernau  ge- 
hören, die  im  Chore  noch  strenge  Rundpfeiler  mit  je  drei  oder 

vier  Diensten,  glatten  oder  schräg  gereiften,  im  Schiff"  achteckige 
Pfeiler  mit  je  acht  Halbsäulen  hat.  Im  Schiffbau  ist  jedoch  spä- 

tere Bauveränderung  eingetreten ,  die  u.  A.  auf  der  Nordseite 

gedoppelte  Seitenschiffe  zur  Folge  hatte.  Eine  Inschrift  am  Ge- 
wölbe bezeichnet  das  J.  1519  als  das  der  Beendung  des  Baues. 

—  Sodann  die  Marienkirche  und  die  Nikolaikirche  zu 

Berlin.  -  Beide  haben  ältere  Granitreste;  ̂   beide  scheinen  nach 
einem  Brande  der  Stadt  im  Jahr  1380  neugebaut  zu  sein.  Sie 

haben  kräftige,  schlicht  behandelte  achteckige  Schiffpfeiler  mit 
je  acht  Halbsäulen.  Die  Choranlagen  sind  verschieden,  indem 
der  Chor  der  Marienkirche  nur  die  Breite  des  Mittelschiffs  hat 

und  fünfseitig  schliesst,  die  Nikolaikirche  mit  einem  siebenseitigen 
Chorumgange  versehen  ist.  Ueber  beide  Kirchen  sind  spätere 
Erneuuniren  ercfansfen,  sehr  umfassende  über  die  Nikolaikirche, 
seit  1460.  — 

Um  den  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  fällt  der  Bau  der 

Iv  a  t  h  a r  i  n  e  n  k  i  r  c  h  e  zu  Brandenburg.^  Eine  In schrifttafel 
bezeichnet  das  Jahr  1401  als  das  des  Baues  (der  Grundstein- 

legung?) dieser  Kirche  und  nennt  Heinrich  Brunsberg  aus 

Stettin  als  den  Meister.  Sie  hat  achteckige  Schiffpfeiler  mit  Eck- 
rundstäben ,  fünfseitigen  Chorumgang  und  rings  in  das  Innere 

hineintreteiule  Strebepfeiler.  Im  Aeussern  ist  die  Stelle  der  letz- 
teren nur  durch  geringen  Vorsprung,  aber  durch  eine  reich  de- 

korative Ausstattung  desselben ,  mit  dreigeschossig  doppelten 
Bildernischen  ,  welche  durch  zierliche  farbig  glasirte  Formsteine 
gebildet  werden,  ausgezeichnet.  Der  Gegensatz  dieser  dekorativen 

Vorsprünge  zu  den  schlichten  Mauern  und  den  einfachen  Fen- 
stersystemen ist  von  lebhaftester  Wirkung ;  ein  unter  dem  Dache 

durchlaufender  Rosettenfries  schliesst  das  Ganze  oberwärts  in 

angemessener  Weise  ab.     Noch  reicherer  Schmuck  entfaltet  sich 

*  V.  Quast,  in  der  Berl.  Zeitschrift  f.  Bauwesen,  I,  Sp.  155.  —  -  Historische 
Notizen  u.  A.  bei  Nicolai,  Beschreibung:  von  Berlin  u.  Potsdam,  und  in  Mono- 
g^raphieen.  —  ̂   Ueber  die  Nikolaiivirche  s.  Tbl.  II,  S.  555.  Die  Marienkirche 
hat  einen  Unterbau  von  Granit  und  in  diesem,  auf  der  Nordscite,  einen  nied- 

rifj  aitertlnimliclien  vermauerten  Portalbogen.  —  ■*  Büschinfr,  Reise  durch  einige 
Münster  des  nördl.  Deutschlands,  S.  11.  Organ  für  christl.  Kunst,  II,  S.  88. 
V.   Minutuli,  a.  a.  O.  (H.   l.i     Kallenbach,   Chronologie,  T.  63. 
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an  kapellenartigen  Ausbauten,  welche  auf  der  Nord-  und  der 
Südseite  der  Kirclie  vortreten.  Sie  sind  mit  frei  aufsteigendem 
Fialen-    und    Giebelwerk    gekrünt,     welches    von    den    reichsten 

Von  der  Süsseren  Dekoration  der  Kapellen  der  Kathariucukirche  zu  Brandenburg. 
(Nach  Kallcnbach.) 

Maasswerkmustern,  Alles  in  schwarzer  Glasur  und  zum  Theil  in 
freien  Durchbrechungen  gegen  die  Luft  sich  absetzend,  erfüllt  ist. 

—  Die  Marienkirche  zu  Kö  nigsberg  in  der  Neumark,  ̂   1407 
geweilit,  ist  in  ähnlicher  Weise  durch  die  üppigste  Entfaltung 
durchbrochenen  Flächenschnuickcs  von  licdeutung.  —  Tn  jünge- 

rer, nicht  minder  reicher  und  zierlicher  Durchbildung  zeigt  sich 
dasselbe    dekorative  System    an    der  Schlosskirche    von  Z  i  e  s  a  r 

V.  Quast,    im  D.  Kunstblatt,   1850,  S.  242. 
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(1472),  unfern  von  Brandenburg,  und  an  der  mit  ihr  nahezu 

übereinstimmenden  Schlosskapelle  von  Wolmirstädt  ^  (1480), 
unfern  von  INlagdeburg. 

Zu  Brandenburg  ist  ausserdem  noch  des  gothischen  Um- 
baues des  ursprünglich  romanischen  Domes  (Thl.  II,  S,  559), 

aus  der  Epoche  des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  zu  gedenken,  — 
sowie  der  kleinen  zur  Seite  des  Domes  belegenen  Peterskirche.  ^ 
Die  letztere  ist  aus  Granit  gebaut,  mit  schmalen  kleinen  Fenstern, 
was  eine  ursprünglich  ältere  Anlage  vermuthen  lässt.  Die  Wöl- 

bung dagegen ,  von  drei  Pfeilern  getragen ,  rührt  aus  letzter 
gotliischer  Spätzeit  her,  indem  sie  jene  bunte,  in  Preussen  zumeist 
vorkommende  Zellenbildung  hatte.  —  Dem  Umbau  des  Branden- 

burger Domes  steht  der  des  Domes  von  Havelberg^  parallel, 
der  1411  geweiht  wurde.  Er  zeichnet  sich  durch  den  kühn  auf- 

steigenden Hochbau  des  ̂ Mittelschiffes  aus.  — 
Verschiedene  Kirchen  in  den  westlichen  Districten  der  Mark,  * 

zu  beiden  Seiten  der  Elbe,  der  Epoche  des  15.  Jahrhunderts  an- 
gehürig,  haben  die  gemeinsamen  Vorzüge  eines  hohen  schlanken 
Hallenbaues,  verbunden  mit  maassvoller  Anwendung  und  Durch- 

bildung; des  Details.  Die  reichste  und  bedeutendste  ist  die  zu 

ihrer  Zeit  gefeierte  Wallfahrtskirche  zu  Wilsnack  in  der  Prieg- 
nitz,  deren  Vollendung  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
fällt.  Ihr  Mittelschiff  ist  im  lichten  37  ̂ ,3  Fuss  breit  und  83  F. 
hoch.  Die  Schiffpfeiler  sind  rund;  mit  schräg  hinauf  laufenden 
Bändern  von  glasirten  Ziegeln  und  mit  je  vier  senkrecht  aufstei- 

genden Dienstbündeln ,  deren  Hauptglied  eine  schräg  kanellirte 
Säule  ist.  Basen  und  Kapitale  reich  ornamentirt,  die  letzteren 
mit  Bilderblenden  in  je  zwei  Reihen  bekrönt.  Aussen  um  die 
Kirche  zog  sich  in  sehr  eigner  Anordnung,  zwischen  den  Strebe- 

pfeilern und  dieselben  durchbrechend,  eine  überwölbte  Gallerie 
herum,  ohne  Zweifel  für  feierliche  Umzüge  bestimmt.  —  Sodann 
der  Dom  zu  Stendal,''  ein  Bau  von  ähnlich  kühnen  Verhält- 

nissen und  ähnlichem  Systeme  des  Innern ,  obschon  von  etwas 
geringeren  Maassen  (Mittelschiffbreite  von  33  Fuss  bei  72  Fuss 
Höhe)  und  minder  schmuckreich  behandelten  Pfeilern ;  —  die 
Marienkirche  zu  Stendal,  im  Gewölbe  1447  beendet,  der  Chor 

mit  den  Resten  eines  stattlichen  Zinnenkranzes ;  —  der  im  Jahr 

1470  begonnene  Chorder  Stephanskirche  zu  Tangermünde  ;'' 
—  die  Kirche  zu  Werben,  u.  s.  w. 

Anderweit  sind  zu  nennen:   die  Marienkirche  zu  Fürsten- 

'  V.  Quast,   in  der  Zeitschrift  für  christl.  Archäologie  und  Kunst,  I,   S.  260. 

—  "^  Büsching,  a.  a.  O.,  S.  49.  (Der  im  Organ  für  christl.  Kunst,  II,  S.  80, 
enthaltene  Bericht  über  den  Abbruch  dieser  Kirche  beruht  auf  einem  Irrthum.) 

—  "  V.  Quast,  im  D.  Kunstbl.,  a.  a.  O.  —  *  Derselbe,  in  den  Märkischen 

Forschungen,  III.  S.  132,  ft'.  Einige  Notizen  und  kleine  Risse  bei  Rüsching, 
a.  a.  O.  Pjinige  Ansichten  bei  Strack  und  Meyerheim,  Arch.  Denkmäler  der 

Altmark  Brandenburg.  —  ̂   Denkmäler  der  Kunst,  T.  5fi  (3,  4).  —  ̂   Vergl. 
Denkmäler  der  Kunst,    T.  56  [6). 
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wjilde  (seit  1766  ohne  Gewölbe) ,  die  zu  Beeskow,  die  Unter- 
kirche zu  Frankfurt  an  der  Oder,  die  Kirchen  zu  An  «•  er- 

münde,  u.  a.  ni. 

Endlich  einige  spätgothische  Hallenkirchen  in  der  Nieder- 
Lausitz  und  den  sächsischen  Grenzdistricten:  die  Marienkirche 

von  Sorau,  mit  stattlichem  Sandsteinportal  vom  J.  1404  unter 

einer  Ziegelfagade ,  (vor  dem  Portal  ein  jüngerer  Portikus)  :  — 

die  Pfarrkirche  von  Cottbus,  ^  deren  Thurm  durcli  kräftige 
Blendnischengeschosse  (die  Nischen  durch  eine  Art  von  Lissenen, 

die  Geschosse  durch  Maasswerkfriese  getrennt.)  von  glücklichster 

AVirkung  ist:  —  die  Kirche  zu  Herzberg  an  der  sclnvai-zen 
Elster:  —  die  Nikolaikirche  zu  Jüterbog,'^  zum  Theil 
noch  dem  14. ,  zum  Theil  dem  15.  Jahrhundert  angehorig  und 

die  (Barfüssei*-)  Mönchenkirche,  ebendaselbst.  — 
An  Dek  orativ  -  Architekturen  kirchlicher  Ausstattung 

ist  nicht  Vieles  namhaft  zu  machen.  Der  Dom  zu  Havel  berg 
hat  einen  Sandstein-Lettner,  der  Dom  zu  Stendal  einen  solchen 

von  Ziegeln.  —  Die  Marienkirclie  zu  Fürstenwalde  hat  ein 

Sandsteintabernakel  '^  vom  J.  1510,  in  etwas  derber  Beliandlung, 
zugleich  in  den  charakteristischen  Barockformen  der  Schluss- 

epoche. —  Im  Dome  zu  Stendal  befand  sich  weiland  ein  eher- 
ner Taufbrunnen,  mit  hohem  Tabernakel  überbaut. 

Der  Profanbau  erfreut  sich  in  der  Schlussepoche  des  Stv- 
les  eines  vorzüglich  reichen  dekorativen  Fördernisses.  Fa^aden 
mit  zierlich  jjejijliederten  Strebethürmchen ,  mit  mannifjfachem 
Nischenwerk,  mit  Maasswerkfüllungen  in  Friesen  und  Flächen, 
mit  gruppenmässig  hoch  über  die  Dachlinie  aufsteigenden  Giebeln, 

die  von  durchbrochenen  Mustern  schwarzglasirter  Formsteine  er- 
füllt sind,  schmücken  die  ansehnlichsten  städtischen  Gebäude. 

Das  Rathhaus  zu  Tangermünde*  entliält  ein  Hau]>tbeispiel 
der  Art;  ein  andres  das  zu  Königsberg  in  der  Neumark.  (Auch 

bei  dem,  später  verbauten  und  veränderten  Rathhause  zu  Frank- 
furt an  der  Oder  lässt  sich  eine  urs])vüngliciic  Anlage  der  Art 

erkennen.)  Oder  sie  gliedern  sich  phantastisch  in  Zinnenabsätzen, 

mit  gewundenen  Säulchen,  die  an  den  Eckpfeilern  emporschies- 
sen,  mit  allerlei  Fenster-,  Fries-  und  Rosettendekoration  ;  wie  — 
in  das  Gebiet  des  Sandsteinbaues  hinein  —  an  den  Giebeln,  mit 
denen  in  einem  fast  barocken  Uebermuthe  das  Kathhaus  zu 

Zerbst^  in  den  Jahren  1479  und  1481  geschmückt  wurde,  — 
wie  an  dem  mehr  harmonisch  behandelten  des  Rathhauses  zu 

Jüterbog,  ̂   dessen  Rathsstube  wiederum  ein  bemerkenswcrthcs 

'  Puttrich,  Sachs.  Denkm.,  II,  II,  Ser.  Lausitz.  —  *  Ebenda,  Ser.  Jüterbog. 
—  '  Kallenbach,  Chronologie,  T.  80.  —  *  Strack  u.  Meyerheim,  a.  a.  O.  — 
^  Puttrich,  a.  a.  O..  I,   1,  Ser.  Anhalt.  —  ̂   Ders.,  II,  II,   Ser.  .lüterbog. 
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Beispiel  jenes  bunten  Zellengewölbes  entliält,  u.  s.  \v.  Andre 

vorzüglich  beaclitenswerthe  Giebelbauten  der  Art  finden  sich 

namentlich  an  den  Abteigebäuden  von  Zinna,'  bei  Jüterbog. — 

Rathsstubc  KU  Jüterbog.     (Niich  l'uttrich.) 

Nicht  minder  sind  es  die  städtischen  Thore  und  die  Thürmc  über 
und  neben  ilinen,  an  denen  sich  ein  dekoratives  Element  in  zum 

Theil  eigenthüm liebster  Durchbildung  entfaltet.  Vorerst  in  einer 
schlichteren,  strcntrer  gemessenen  Weise,  wie  an  dem  jSIühlthor- 

thurme  zu  Brandenburg,^  der  nach  insclirit'tlicher  Angabe  im 
Jahr  1411  von  Martin  Nico  laus  Craft  aus  Stettin  ausgeführt 

wurde,  achteckig,  mit  hohen  F'ensterblenden  von  sehr  charakter- 
voller Wirkunjr.     Dann    in    einem    mehr   und    mehr    <;esteijxcrten 

'  l'uttrich,    II,   II,   Sur.  Jüterbog.  —   -  Kallciibach ,   Clironologic,  T.  61. 
Klivie  I-,  Gcscliiclite  <lor  Uiiukunst.    HI.  59 
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malerischen  Reize,  in  verschiedenartig  abgestufter  Aufgipfelung, 
mit  Erkern,  Zinnen,  vorkragenden  bedeckten  Gängen  u.  dergl., 
mit  Blendnischen  und  allerlei  Schmuck  an  bunten  Formsteinen. 

Königsberg  in  der  Neumark,  Frenz  lau,  Gransee  haben 
beachtenswerthe  Beispiele  der  Art.  Die  glänzendsten  finden  sich 
in  altmärkischen  Städten,  zu  Werben,  Tangermünde,  Sten- 

dal.^ Farbige  Ziegellagen,  in  gewundenen  und  in  Zickzack- 
Streifen,  mustern  hier  die  Flächen,   die  sich  zugleich  mit  feinen 

;Lrt)i  ..mM ■F^ 
■*^.r>= 

fr",  "i 

ä»^r%^^ ,W  hL  -l^^-iA 

Uenzlinger  Thor  zu  Stendal.    (Nach  Meyerheini.) 

Reliefarchitekturen  gliedern;  die  Massen  selbst  sind  entweder 

cylindrisch,  in  verschiedenen  Geschossen  absetzend,  oder  unter- 
wärts viereckig,  von  leichten  Erkcrthürmchen  eingefasst,  während 

ein  leichter  cylindrischer  Oberbau  aus  der  Mitte  emporsteigt, 
u.  s.  w.      Des  Uenzlinfjer  Thor   zu  Stendal    ist    ein   vorzüglich 

'  Strack  u.  Meyerheim,   a.  a.  O.     Denkmäler  der  h'unsi ,   T.  .56  (•■5). 
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gediegenes  Beispiel  dieser  Art.     Mit  anderen  stattlichen  und  rei- 
chen Thorbauten  schliesst  sich  Jüterbosr  an.  ' 

e.     P  o  m  m  e  r  n. 

Pommern ,  ̂  in  der  Mitte  zwischen  den  mecklenburgischen 
Landen,  den  brandenburgischen  Marken,  den  Gebieten  des  deut- 

schen Ordens  in  Preussen,  nimmt  auch  mit  seiner  Architektur 

eine  derartig  vermittelnde  Stellung  ein.  Es  spricht  mit  einer 
Reihe  seiner  Monumente  denselben  machtvollen  und  zum  Theil 

gewaltsamen  Höhendrang  aus,  den  die  stolzen  Hanseatenkirchen 
des  westlichen  Nachbarlandes  bekunden;  es  fügt  sich  mit  andern 
dem  maassvolleren  Wesen,  welches  das  märkische  Binnenland  in 

seinen  kirchlichen  Hallenbauten  bewahrt,  und  dem  Beilagen  einer 
schmuckreichen  Ausstattung,  welclies  dort  vielfach  zu  Tage  tritt; 
es  liat  zugleich  Etwas  von  dem  derben,  kriegerisch  gefestigten 
Charakter  der  preussischen  Architektur.  Doch  auch  an  selbstän- 

digen Elementen  und  an  selbständiger  Durcharbeitung  fehlt  es 
niclit;  und  wie  die  sprachliclien  Dialekte  des  Landes  verschieden 
genug  klingen,  so  machen  sich  ähnliche  Verschiedenheiten  auch 
im  Gesetz  der  Formenbildung  bemerklich.  Schliesslich  kommt 
es  zu  sehr  eij^ner  dekorativer  Entwickelunir. 

Zu  den  Beispielen  frülister  Gestaltung  des  gothischen  Ele- 
ments, im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts,  gehört  der  Schiffbau  der 

Klosterkirche  von  Colbatz.  Es  ist  bereits  (Thl.  II,  S.  563) 
näher  darauf  hingedeutet,  wie  hier  die  primitive  Gothik  im  Fort- 

gange des  Baues  unmittelbar  aus  den  romanischen  Grundlagen 
lierauswächst  und  wie  die  AVestseite,  in  Verbindung  mit  ausge- 

prägt gothischen  Formen,  noch  einen  zierlich  romanischen  Rund- 

bogenfries bewahrt.  —  Ein  zweites  Beispiel  ist  der  Schiff'bau  des 
Domes  von  Cammin,  als  Fortsetzung  des  romanischen  Chor- 
und  Querschiffljaues.  Hier  tritt  ein  neues  System  dem  der  älteren 
Theile  gegenüber;  doch  deutet  die  allgemeine  Dis])osition  auch 
liier  noch  auf  den  Romanismus  zurück.  Es  ist  ein  hohes  Mittel- 

schiff mit  niedeien  Seitenschiffen  und  zweitheiligen  Jochen:  starke 

viereckige  Pfeiler  mit  feiner  Eckgliederung,  an  der  Mittelschiff"- 
w^and  in  halber  Stärke  aufsteigend  und  sich  oben  zur  breiten 
Nische  zusaminenwolbend,  während  an  ihrer  Vorderseite  ein  kräf- 

tiger Säulendicnst  für  die  Rip])cn  des  Gewölbes  vortritt  und  je 
zwei  Scheidbögen,  über  einem  Icicliten  achteckigen  Zwischenjifeiler, 
die  Träger  des  einzelnen  Feldes  der  MittelschiHwaiul  ausmaclien. 

In  der  selbständigen  Gestaltung  des  gothischen  Stylcs  scheiden 
sich  die  vorpommerschcn  von  den   hinterpommerschen  Districten. 

'  Puttrich,    ;i.  a.  O.  —    ̂   F.  Kufjlor,    Poinmer'sche  Kunstgeschichte,    in  den 
Balt.  Studien,   VIII,  Tlft.  1,  und  in  den   Kl.  Schriften,   I. 
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Es  ist  für  die  übersiclitliclic  Darstellung  zweckmässig,   ihre  Mo- 
numente, —  zuniiclist  die  kirchlichen,  —  gesondert  zu  betrachten. 

Profil  der  Schiflpfcilcr  im  Dom  zu  Cainmiu.     (F.  K.) 

Jene  zeigen  eine  grössere  Beweglichkeit  in  Anlage  und  Form, 
fallen  jedoch  in  der  Schlussepoche  einem  vorherrschend  starren 
und  herben  Gesetze  anheim ;  diese  sind  zumeist  massig  und 
schwer,  wissen  sicli  aber  nicht  minder  zur  Grösse  und  Erhaben- 

heit aufzuraffen  und  schliesslich  ein  reiches  und  mannigfach  be- 
wegtes Formenspiel  zur  Entfaltung  zu  bringen.  In  beiden  Di- 

stricten  finden  llallenbau  und  Hochbau  gleichmüssige  Anwendung. 

Einige  vorpommersche  Monumente,  in  charakteristisch  früh- 
gothischen  Formen  ,  sind  Beispiele  sclilichten  llallenbaues.  Da- 

hin gehören:  die  als  Arsenal  verbaute  K  ath  ar  in  cn- Klos  ter- 
kirche  zu  Stralsund,  deren  Bauzeit  auf  die  Epoche  von  1251 
bis  1317  angegeben  wird  und  bei  der  die  Behandluiiüf  der  Dienste 

im  Chore,  die  der  Rundpfeiler  im  Schiffe  (denen  sich  achteckige 
zugesellen)  der  Zeit  um  1300  entsprechen;  —  die  Jakobikirche 
zu  Greifswald,  ebenfalls  mit  schlichten  Rundpfeilern,  zugleich 

bemerkenswerth  durch  ein  in  einiachcn  scharfen  Formen  geglie- 
dertes Thurmportal,  dessen  Gliederungen  weclisclnd  in  rother 

und  schwarzer  Farbe  erscheinen,  während  die  Kaj)it;ilzierden  aus 

Sandstein  gearbeitet  sind;  —  die  INI  a  r  ienkirchc,  ebendaselbst, 
mit  verschiedenartiixer  Pfeilerformation,  zumeist  auf  Grundlaj;e 

des  Achtecks  und  im  Sinuc  des  Bündelpfeilers  mit  massig  aus- 
ladendem Detail  behandelt;  —  die  Marienkirche  zu  Pasewalk, 

in  schlichter  Durchbildung,  aber  im  Gepräge  eines  klaren  Adels, 
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mit  achteckigen  Pfeilern,  an  deren  Ecken  Doppelstäbe  und  an 
deren  vorderer  und  hinterer  Seite  krältio:e  Säulendienste  vortreten, 

zugleich    mit    eigenthümlicher,     sehr    wirksamer   Anordnung  der 
inneren  Wandseiten.  Hier  tre- 

ten nemlich  die  Strebepfeiler 
massig  in  das  Innere  vor,  schlicht 
gegliedert  und  ebenfalls  mit 
dem      Säulendienstc besetzt , 

oberwärts  zur  kräftigen  Nische 
zusammengewölbt,  in  deren 
Einschluss  das  Fenster  liegt, 
während  unterwärts  ein  Arka- 
deno-ano:  einirebaut  ist. 

'"^^/A 

r///////w/y^^  /yo\Ww^ 
Profil  fler  Wandpfeilor  in  der  Marienkirche  zn 

Pasewalk.     (F.   K.) 

Jüngere  Hallenkirchen  des- 
selben Districts ,  dem  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  angehörig 

und  in  das  folgende  hinüberreichend,  haben  einfach  achteckige 

Pfeiler,  verschiedenartige  Chorschlüsse,  mehrfach  eine  unmittel- 
bare, grossartig  wirkende  Verbindung  der  Thurmhalle  mit  dem 

Mittelschiff  (in  dessen  ganzer  Höhe)  und  zum  Theil,  in  den  Wand- 
gliederungen ,  ein  Spiel  weich  quellender  Profile,  auch  sonst 

mancherlei  bemerkenswerthes  Detail.  Als  solche  sind  zunächst 
zu  nennen:  die  Barthol  o  maus  kirche  zu  De  mm  in,  bei  der 

ein  jedes  Schiff  dreiseitig  schliesst,  die  Petrikirche  zu  Trep- 
tow an  der  T ollen se,  mit  dreiseitigem  Chorumgange ,  die 

Nikolaikirche  zu  Anclam,  wieder  mit  besonderm  Schlüsse 

für  jedes  Schiff,    die    der  Seitenschiffe  jedoch  schrägliegend  und 

Profil  der  Dienste  und  Wandnischen  in  der  Nicolaikirclie  /u   Anclam.     (F.  K.) 

Über  die  Seitenfluchten  vortretend.  '  Diese  Gebäude  haben  in 
einzelnen  Theilen  jene  weich  quellende  Profilirung,  besonders 
an    den    Gurtträ<2;ern ,     welche    an    den    Wänden    vortreten.     Hier 

'  Vergl.  Kallcnbach,   Chronologie,  T.  59  (3). 
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sind  volle  Birnprofile  beliebt,  die  sich  gruppenmässig  zusammen- 
ordnen, am  Reichsten  in  der  Nikolaikirche  von  Anclam,  wo  sich 

dem  Gurtträgerbündel  ein  Wandnischenprofil  von  eigenthümlichst 
weichem  Linienschwuiige  anschliesst.  Die  Petrikirche  zu  Treptow 
an  der  ToUense  hat  zugleich  Manches  von  Dekorationsformen, 
die  in  andrer  Beziehuno;  auf  eine  freiere  Bewesrungf  hinausoehen. 

So  ist  in  einem  ihrer  Fenster  eine  schlichte  Maasswerkiüllung, 
mit  gutem  Rundstabprofil,  vorhanden,  in  einer  Behandlung,   die 

dem  Ziegel  -  Material  vorzüglich 
angemessen  zu  sein  scheint.  Eben- 

so ist  ihr  Thurmportal  und  das 
Innere  der  (mit  der  Kirche  nicht 

in  unmittelbarer  Verbindung  steh- 
enden) Tiiurmhalle  mit  verschie- 

denartiger Ausstattung  versehen. 
—  pjinfach  derbere  Hallenkirchen 
sind  die  zu  Barth,  zu  Grimme 
und  die  M  a  r  i  e  n  k  i  r  c  li  e  zu 
Anclam.  Die  letztere  hat  im 
Innern  ilircr  östlichen  Hälfte  noch 

die  Stücke  eines  frühgothisclien 
Baues ;  sie  schlicsst  im  Mittel- 

schiff cjeradlinifT  ab,  mit  o-rossem 
Ostfenster,  in  den  Seitenschiffen 

mit  einfach  schrägen  Abschnitten, 
womit  für  das  Ganze  in  aller- 
dinos  sehr  barbarisirender  Weise 

ein  dreiseitig  polygoner  Schluss  erreicht  wird.  In  der  westlichen 
Hälfte  hat  sie  achteckige   Pfeiler  mit  eckigen  Eckstäben. 

Auch  zwei  Kirchen  zu  Stettin  gehören  hieher:  die  (Fran- 
ciskaner-)  Joh  anniskirche,  mit  langgestrecktem  Cliorc .  der 
(wie  der  Clior  der  Klosterkirche  zu  Berlin)  mit  7  Seiten  eines 

Zchnecks  schliesst,'  in  einfach  derber  Behandlung,  das  mittlere 
Langschiff  mit  (späterem)  Sterngewölbe  bedeckt,  —  und  die  Ja- 
kobikirche,  ein  massig  kolossaler  Bau  von  sehr  einfach  derben 

Formen,  mit  späterer  Erweiterung  der  Seitenschiffe:  einem  zwei- 
ten Seitenschiff  auf  der  Nordseite  mit  eingewöll)ter  Empore ,  und 

einer  kapellcnartigen  Vertiefung  des  südliclien  Seitenschiffraumes, 
gleichfalls  mit  Emporen;  (die  Gewölbdecken  nach  1677  erneut). 

Andre  Kirchen  von  Vorpommern  folgen  den  Systemen  des 

Hochbaues.  So  die  seit  1311  gebaute  N  ikolaikirche  zu  Stral- 
sund. Sie  schliesst  sich,  wie  bereits  bemerkt,  dem  Cyklus 

der  mecklenburgischen  Kirchen  an ,  welche  das  französische 

Kathcdrnlensystem  in  seiner  Umw^andlung  nach  den  Bedingnissen 
des   Zie<relbaucs    zur    Anwendunj;   bringen,    und    bildet    eins    der 

Kcnstermaasswcrk  in  der  Petrikirche  zu  Trei 
tow  an  der  ToUcnsc.     (F.  K.) 

'  Verpl.   Kallenbncli,  T.   Ö9  (2). 
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edelsten  Beispiele  dieses  Kreises.  Sie  hat  —  d.as  einzige  Beispiel 
in  Pumniern  —  die  kapellenaitig  vortretenden  Polygone  an  dem 
lunfseitigen  Chorumgange  und  im  Aeussern  die  massig  schweren 
Strebebögen  zur  Stütze  des  mittleren  Oberbaues.  Die  räumlichen 
Verhältnisse  des  Inneren  stehen  in  glücklichstem  Gleichmaasse. 

Chor  und  Scliift',  zwar  durch  keinen  Querbau  getrennt,  unter- 
scheiden sich  durch  die  Behandlung  der  Pfeiler.    Die  Chorpfeiler 

Profil  der  Chorpfeiler  und  Scheidbögen  in  der  Nikolaikirche  zu  Stralsund.    (F.  K.) 

sind  lebhaft  gegliedert,  nach  einem  Princip,  welches  der  streno-eren 
Wandgliedorung  entspricht,  mit  vorherrschend  birnförmigen,  aber 
noch  scharf  zugespitzten  Stäben;   ein  Deckgesims    mit  zierlichem 
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Blattkranze  legt  sieh  den  Scheidbügen  unter,  deren  Gliederung 
in  ähnlicher  Weise  profilirt  ist.  Die  SchifFpfeiler  sind  einfach 
achteckig,  mit  eingelassenen  Ecksäulchen:  Ueber  den  Scheid- 

bögen zieht  sich  ein  Blättert'ries  hin :  über  diesem  bilden  sich tiefe  Nischen ,  in  deren  Einschluss  die  Fenster  und  unterhalb 

dieser  eine  Gallerie  befindlich  sind.  Der  Westbau,  mit  zwei  mas- 

senhaften Thürmen  (an  der  Stelle  ursprünglich  eines  Mittel- 
thurmes)  ist  aus  der  Spätzeit  des  14,  Jahrhunderts. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  der  ebengenannten  ist  die  Kiko- 
1  a i k i r  c  h  e  zu  G  r e  i f s  av  a  1  d ,  als  deren  Vollendung  ( V )  bereits 
das  Jahr  1326  angegeben  wird.  Eine  durchgreifende  Moderni- 
sirung  verstattet  kein  Urtheil  über  die  Detailbehaudlung ,  wäh- 

rend auch  die  trefflich  harmonischen  Verhältnisse  des  Innern  und 

zugleich  derselbe  barbarisirende  Chorschluss  wie  an  der  ISIarien- 
kirche  zu  Anclam  anzumerken  sind.  Der  vor  der  Westseite  auf- 

steigende Thurm ,  aus  der  Spätzeit  des  Jalirhunderts ,  ist  durch 
ein  in  kriegerisch  burgartigen  Formen  gebildetes  Mittelgeschoss, 
durch  reiche  Maasswerkdekorationen  in  den  Fensterblenden  des 

leichten  Obergeschosses,  auch  durch  die  phantastisch  moderne 

Kui)pelspitze  von  eigenthümlich  energischer  Wirkung.  —  Etwas 
jünger,  ebenfalls  in  guten  Verhältnissen  und  in  einfach  tüchtiger 

Behandlun«;,  erscheint  die  Petrikirche  zu  Wolfjast.  —  ̂ \'ie- 
derum  später,  schon  vom  Schlüsse  des  Jahrhunderts,  ist  die  Ja- 

kob i  k  i  r  c  h  e  zu  S  t  r  a  1  s  u  n  d.  Sie  hat  eine  bereits  auffä  1  lig 

rohere  Behandlunii::  bei  einseitiü"  <;estei<j:erten,  den  innern  Khyth- 
mus  aufhebenden  llöhenverhältnissen,  mit  gerade  abschliessender 
Ostseite  und  mit  barbaristisch  verkümmerten  Oberfenstern,  die 

nur  noch  im  Spitzbogen  geöffnet  und  in  diesem  Bogen  Hach  und 
ecki<j  «gebrochen  sind.  Dauciren  ist  die  nach  innen  seölfnete 
Ihurmhalle  von  grossartiger  Wirkung  und  das  Aeussere  des 

Thurmes  in  so  kräftig  aufsteigender  AV'eise  entwickelt,  wie  mit 
reichster  Dekoration  an  schwarzglasirten  Maasswerken,  in  Friesen 
und  Fensterblcnden,  ausgestattet. 

Dann  folgt  die  von  1416 — 78  erbaute  Marienkirche  zu 
Stralsund.  Hier  ist  Alles  auf  höchst  gesteigerte  räumliche 
Verhältnisse,  auf  kolossale  Aufgipfelung  der  Massen  berechnet. 
Im  Innern,  in  den  Seitenschiffen  wie  im  Mittelschiff,  macht  sich 

ein  gewaltsamer  llöhendrang  geltend,  gefestigt,  vermehrt,  auf 
das  Aeussere  übergetragen  durch  seitlich  vorspringende  Theile: 
die  Flügel  eines  östlichen  dreischiffigen  (^uerbaues,  über  dessen 
Mitte  ein  starker  Dachreiterthurm  angeordnet  wurde,  und  die 
eines  andern  Querbaues  auf  der  Westseite  ,  über  dessen  Mitte 

der  Hauptthurm  emporsteigt.  Giebel,  Treppenthürme  u.  dergl. 

tragen  dazu  bei,  die  machtvolle  Wirkung  des  Aeussern  zu  er- 
höhen; der  Hauptthurm  stieg  mit  schlanker  Spitze  (die  im  Jahr 

1(547  abbrannte  und  durch  eine  barocke  Haube  ersetzt  ward) 

überhoch    in  die  Lüfte  empor.     Aber    es   ist    in   diesem  Bau  von 
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allem  Kunst-Element  eben  nur  die  Massenwirkung  übrig  geblie- 
ben ;  das  Einzelne  ist  fast  durchweg  roh,  starr,  zum  Theil  sehr 

barbaristisch.  Kleine  Kapellen,  zwischen  die  Strebepfeiler,  der 

Seitenschiffe  hinaustretend,  sind  flachgewülbt  und  mit  schlichte- 
sten Üachboffigen  Fenstern  versehen :  die  Oberfenster  des  jNIittel- 

Jlarieukirclie  zu  Stralsund. 

Fcuster  der  Seitenkapelleu.  Oberftuster  des  Mittelschiifes. 

Schiffes,  auch  die  Mehrzahl  der  übrigen,  haben  die  hässliche 
eckig  gebrochene  Form;  der  Chorumgang  ist,  dem  innern  Chor- 
schlussc  parallel,  dreiseitig  und  an  jeder  Breitseite  mit  drei  Fen- 

Fenster  des  Cliornmgangs  der  MarieiikirL-hp  von  Stralsund.     (F.  K.) 

Stern  verselien,  von  denen  aber  nur  das  mittlere  ein  ganzes,  jedes 
der  beiden  Scitenfenster  ein  Jialbes  ausmacht.     U.  s.  w. 

Einige  kleinere  Monumente  reihen  sicli  an:  die  Johannis- 
Kl  osterk  irche  zu  Stralsund,  ein  schlichtes  Gebäude,  be- 

merkenswcrtli  durch  die  seltne  Anlage  eines  Vorhofes,  der  mit 

Arkaden  umgeben  ist,  achteckigen  l*fcilern,  welche  durch  breite 
gedrückte  Spitzbögen  verbunden  werden;  —  die  Apollonien- 
kapelle,  neben  der  Marienkirche,  ebendaselbst,  ein  zierlicli 

schlichter  achteckiger  Bau  ;  —  und  die  G  e  r  t  r  u  d  s  k  i  r  c  h  e  bei 

"NVolgast,  ein  zwölfseitiger  Bau.  mit  einem  starken  Rundpfeiler Kugler,  Geschichte  der  Baukunst.   HJ.  ^q 
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in  der  INIitte ,  auf"  dessen  einfachem  Deckgesims  die  Eippen  eines 
sehr   reichen    und    zierlichen    Stcrno-ewülbes    aufsetzen,    eins    der 

WöUmutr  iler  Gertni'lskirclie  l>ei  Wolfrust 

edelsten    Beispiele    solcher    Anlage,    der    Dctailbehandlung    nach 
aus  der  besten   Zeit  des  14.  Jahrhunderts  herrührend. 

In  II  in  terpom  nie  r  n  sind  zuniich.st  ebenfalls  einige  Hallen- 
kirchen zu  nennen.  Unter  ihnen  erscheint  als  das  Werk  früh- 

sten Beginnes  die  Marienkirche  zu  Colberg.  Im  Jahr  1321 

wird  der  Abhaltung  des  Gottesdienstes  in  ihr  gedacht,  -womit  die 
Vollendung  des  la'iggcstreckten,  in  der  Breite  des  Mittelschiffes 
hinaustretenden  Chores,  dessen  innere  Anordnung  und  Behand- 

lung' den  in  der  Marienkirche  zu  Pasewalk  angezeichneten  Ele- 
menten entspricht,  gemeint  sein  dürfte.  Der  Schiffbau  ist  fünf- 

schiffig,  die  drei  mittleren  Schiffe  aus  nächstfolgender  Epoche, 

mit  achteckigen  Pfeilern,  an  deren  vier  Hauptseiten  Bündelsäul- 
cliCii  vortreten,  das  südliche  äussere  Seitenschiff  aus  der  Spätzeit 
des  14.  Jaluhunderts,  das  nördliche  (mit  eingewölbten  Emporen) 
aus  dem  Anfange  des  folgenden.  Sänimtliche  fünf  Schifle  wurden 

im  J.  1450  durch  ein  hochgegiebeltes,  noch  erhaltenes  Ku])fer- 
dach  bedeckt.  Die  Westseite  bildet  eine  schwere  felsähnliche 

Thurmmasse.  Ein  Lettner,  aus  achteckigen  Kalksteinpfeilcrn  und 

lialbrundcn  Bögen  von  schwarzen  und  rothen  Ziegeln  und  ähn- 
lich behandelter  Brüstung   gebildet,    scheidet   den  Chor  von  den 
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Vorderschiffen.  —  Die  Marienldrche  zu  Treptow  an  der  Rega 

(1303—70),  die  zu  Gr  eiffeubc  rg-  reihen  sich  als  Gebäude  von 
einfacherer    und    im  Ganzen   von    ähnlich    schlichter    Anlage   an, 

%;-^/r 
rrofil  der  Wancldienstc  im  Clior  der 
Jlaricnkirclie  zu  Treptow  iiu  der 

Rega.     (F.  K.) 

des  ScliitTiifeilerprofils  iu'dcr  Marieu- 
kirelie  zu  Greitl"eul)erir.     (K.   K.) 

jene  im  Chore  mit  edel  behandelten  Gurttriigern  und  mit  ein- 

l'acli  achtecl^igen  Schiffpfeilern,  diese  mit  (je  vier)  cclug  proHlir- ten  Diensten  an  den  Pfeilern  des  Schiffes. 

Der  östliclie  Theil  vou  Hinterpommern  hat  eine  Reihe  von 

Kirchen,  welche  dem  System  des  Hochbaues  angehören:  die  ]\Ia- 
rienkirchcn  von  Beigard,  Cöslin,  Schlawe,  Rügen- 

walde, Stolp.  Ihre  Bcliandlung  hat  im  Allgemeinen  eine  ähn- 
liche Schlichtheit  wie  die  der  vorgenannten  Hallenldrchen,  wobei 

die  massigen  Unterschiede  einer  etwas  belebteren  und  einer  star- 
reren Profilirung  des  Details  auf  die  frühere  und  die  spätere 

Zeit  des  14.  Jahrhunderts  gedeutet  werden  dürfen.  Ihre  Anlagen 
stimmen  insofern  überein,  als  der  Chor  bei  jeder  einen  gesonder- 

ten ,  in  der  Breite  des  Mittelscliiff"es  hinaustretenden  Bautheil 
ausmacht,  der  Thurmbau  sich  als  hohe  Halle  gegen  das  Wiitel- 

schiff"  öffnet,  die  inneren .  räumlichen  Verhältnisse  durchgehend 
wohl  abcjewogen  sind,  die  Pfeiler  schlicht  achteclviije  Form  mit 
massigstem  Dienstansatz  oder  sonstiger  Gliederung  haben  und. 

was  besonders  bemerken swerth,  über  den  Deckgesimsen  der  Pfei- 
ler sowohl  das  Profil  der  hohen  Wandnischen,  welche  die  Masse 

der  Oberwände  verringern ,  als  das  der  Scheidbögen  ansetzt ; 
auch  auf  dem  mehrfach  wiederholten  Unterschiede  einer  etwas 

lebendigeren  Profilirung  auf  der  Nordseite,  einer  starreren  auf 
der  Südseite.  Die  Kirche  von  Beigard  erscheint  als  die  von 

edelster  Behandlung  der  einfachen  Formen;  —  die  Kirche  von 
Cöslin  folgt  ihr  zunächst,  schon  mit  sehr  trockner  Behandlung 

der  Bogenprofile  auf  der  Südseite;  —  die  Kirche  von  Schlawe 
hat  zierlich  profilirtc  Säulchen  auf  den  Ecken  der  schweren 

Pl'eilermassen ;  —  die  Kirche  von  RügenAvalde  hat  an  der 
Südwand,  über  den  Scheidbögen,  eine  Art  von  Triforiennischen; 

—  die  Kirche  von  Stolp,  in  wiederum  sehr  ansehnlichen  Dimen- 
sionen, steigert  die  durch  die  letzteren  erzielte  AVirkun«»-  durch 

die  Anlage  eines  westlichen  (^uerschiffs  (dem  der  Marienkirche 

von  Stralsund  ähnlich).  —  \'er\vandt ,  und  zwar  den  früheren 
Gebäuden    dieser    Reihe,     erscheint    ferner   die    Moritz  kir  che 
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zu  Pyritz,  doch  mit  der  abweichenden  Eiuriclitung ,  dass  der 
Oberbau  des  Mittelschiftes  ,  nur  nicässig  erhöht,  keine  Fensteröff- 

nungen hat.     (Später  hat  sie    manche   Veränderung  erlitten.) 

^   Af^.J^2^r.äu 

Profil  der  Soliiffpfeiler  in  der  Marieukirclie  zu  Cösliii.     (F.    K.j 

Die  Marienkirche  zu  S  targar  d  war,  ihrer  ursprünglichen 
Anlage  nach,  ein  Hallenbau.  weichenden  vorgenannten  des  14. 
Jahrhunderts  entsprach ,    mit  achteckigen  Pfeilern  ,    die    auf  vier 

Ecke  des  Sihiffpfeilerprofils  in  der  Marienkirohc  zu  St-lilawe.     (1".   K.) 

Seiten  mit  Dienstbündeln  versehen  waren.  Dieser  Anlage  geliört 
noch  der  Kern  des  Baues  der  Vorderschiffe  an.  Im  15.  Jahr- 

hundert Avurde  sie  durch  einö  umfassende  Bauveränderung,  über 
den  beibehaltenen  Scliiffarkaden  und  mit  Ilinzufügung  eines  neuen 

ausgedelinten ,  mit  einem  Umgange  versehenen  Chores,  dem  Sy- 
steme des  Hochbaues  einverleibt.  Die  räumlichen  Verhältnisse 

dieses  umgewandelten  Gebäudes  sind  wiederum  sehr  kolossal,  die 
Hühenrichtung  entschieden  vorwiegend,  aber  das  Ganze  ist  dabei 
von  edlem  Glcichmaasse  erfüllt,  die  Wirkung  eine  wohlthuend 
befriedigende.  Am  Schiffbau  kommt  hier  für  das  Einzelne  wenig 

Andres  in  Betracht,  als  die  Oberfenster  mit  dem  allerdings  un- 
schönen eckigen  Bruch,  dessen  Form  für  die  Spätzeit  charakte- 

ristisch ist.  Ein  selbständiges,  sehr  kräftiges  System  entfaltet 

sich  dagegen  im  Chore:  die  Pfeiler  achteckig,  schlank,  mit  ein- 
gelassenen Eck.<äulchen,  oberwärts  mit  kleinen  Tabernakelnischen 

gekrönt;    die    Scheidbögen,    zwischen    denen   leichte   Gurtträger 
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ansetzen,  in  stark  überhöhter  Linie  aufsteigend;  über  ihnen  ein 
sehr  reicher  Eosettenfries .  eine  Triioriengallerie  mit  einfachen 
Pfeilern  und  darüber  das  Oberfenster  in  der  üblichen  Schlicht- 

heit.   Die  Strebepfeiler  des  Chores  treten  nach  innen  hinein,  im 
Aeussern  flache  Wandpfeiler  bildend, 

die  (ähnlich  denen  der  Katharinen- 
kirche  von  Brandenburg,  S.  461)  mit 
sehr  reicher  Dekoration  ausgestattet 
sind :  dreigeschossige ,  fensterartige 
Blendnischen  zwischen  vorspringenden 

gegliederten  und  mit  kleinen  Bild- 
nischen versehenen  Eckvorsprüngen, 

in  den  Haupttheilen  rothe  und  schwarze 
Steine  wechselnd,  alles  Maasswerk  und 

sonstige  Verzierungsstücke  dagegen  aus 
schwarz  glasirten  Steinen,  das  Ganze, 

bei  allerdings  barbaristischer  Zusam- 
menstellung der  Stücke,  von  hoher 

phantastischer  Pracht.  An  einer,  auf 
der  Nordseite  des  Chores  vortretenden 

achteckigen  Kapelle  sind  die  Strebe- 
pfeiler aus  vier  Seiten  eines  Sechsecks 

gebildet ,  mit  Stabbündeln  auf  den 

Ecken  und  völlig  aus  schwarz  glasir- 
ten Steinen  bestehend,  was  einen  wun- 

dersamen, tief  ernsten  Eindruck  her- 
vorbringt. Der  Westseite  der  Kirche 

legt  sich  sodann  ein  machtvoller  zwei- 
thürmiger  Bau  vor,  dessen  Älitteltheil 
sich  als  mächtig  hohe  Halle  gegen  das 

Mittelschifl" öffnet.  Die  Thürme  steigen 
in  einfach  viereckigen  JNIassen  empor, 
reich  belebt  und  gegliedert  auf  jeder 
Seite  durch  drei  hochschlanke  Fenster- 

nischen mit  schlichtem  Relief- Stab- 
und  Maasswerk.  Der  nördliche  Thurm 

hat  einen  kleinen  achteckigen  Ober- 
bau zwischen  Eckthürmchen ,  dessen 

Behandlung  jedoch  schon  an  sich  den 

■•  unteren  Theilcn  nicht  ganz  entspricht 
und  der  eine  moderne  Kuppelbedachung  trägt  ;  der  südliche 

Thurm  bricht  bereits  in  geringerer  Höhe  ab;  —  die  ursprüno-lich 
beabsichtigte  Gesammtwirkung  liegt  somil  nicht  klar  vor. 

Dem  ebengenannten  Bau  schliessen  sich  einige  Hallenkirchen 
an:  die  Johann  is  kirch  e  zu  Stargard,  angeblich  1408  Ge- 

gründet, deren  ursprü^iglichc,  etwas  rohe  Anlage  älter  zu  sein 
scheint,   mit  verwandten  dekorativen  Theilcn,   besonders  an  dem 

Marienkirche  zu  Stai-garil.    Anordaim 
der  Obcrtlieile  des  Chor-  Innern. 

(F.    K.) 
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hohen  Thurme  vor  der  Mitte  der  Westseite,  dessen  Spitze  ebenfalls 
felilt ;  und  die  Marienkirche  des  nahe  belegenen  Freien- 

walde, von  deren  äusserer  Ausstattung  dasselbe  gilt,  und  deren 
Thurm  unterwärts,    mit    reich    gegliederten  Pfeilern   und  Bögen, 

Iilnricukirche  zu  Stargaid.     rrofil  dor  Waudiiffiler  am  Ai-u.ssi.ru  des  Chore 

■F.  K.) 

eine  offne  Durchfahrt  bildet;  —  uucli  (in  Vorjjonimern)  die  Ste- 
phanskirche  zu  Garz  an  der  Oder,  —  und  die  einschiffige 
Pc  trikir  clie  zu  Stettin. 

Ausserdem  einige  kU:inc  Polygonbauten  :  die  (xer  trud.'^kirche 
bei  Rügen  walde,  zwülfcckig,  mit  erhöhtem  (doch  nicht  durch 

Marienkirche  zu  Stargard.  Profil  der 
Stroheiifi'ilcr  der  auhtecki^reu  Kapelle 
auf  der  Niirdscito  des  Chores.    (F.  K.) 

y. 

Gcrtrud-skirclic  hei  Kngcnwaldc.     Profil  der  Bogcu- 
jrliederuui:en  im  Mittelraum.     (F.   K.) 

eigne  Fenster  beleuchtetem)  sechseckigem  Mittelraume  und  zier- 
lichen Sternwölbungen,  zugleich  mit  einer  Gliederung  der  Scheid- 

högen  und  der  über  diesen  aufsteigenden  Wandnischen,  welche 

das  bei  den  hinterpommerschen  Hochbau-Kirchen  befolgte  System 

der  AV'andgliederung  aufnimmt;  eine  achteckige  Kirclihofkai)elle 
zu  Cöslin,  —  und  dig  gleichfalls  achteckige  Kapelle  des  Geor- 

gen-Hospitals  zu  Stolp. 
Ein  eigenes  Prachtstück  der  Spätzeit  findet  sich  noch  am 

Dome  von  0  am  min,  eine  Giebelreihe,  welche  das  südliche  Sei- 

tenschiH' krönt.  Glänzende  Rosetten  über  buntem  Stab-  und  Maass- 
werk füllen  diese  Giebel;  Fialenthürmchcn  stei<:;cn  zwischen  ihnen 
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empor,  durch  kleine  durchbrochene  Architekturen  verbunden.  Es 

ist  einer  der  reichsten  Versuche  zur  Nachbildung  der  Dekoratious- 
weisen  des  Hausteins  im  Ziegelbau,  allerdings  zwar  in  dem  hand- 

werklichen Betriebe  des  letzteren  ,  doch  um  so  mehr  von  phan- 
tastisch malerischem  Reize,  als  er  hier  an  den  übrigen  Theilen 

des  merkwürdigen  Gebäudes  eine  charakteristische  Gegenwirkung 
findet. 

Unter  der  grossen  Zahl  andrer  kirchlicher  Gebäude  ist  in 
künstlerischem  Belang  nichts  Bemerkenswerthes  hervorzuheben. 
Dem  System  des  Hochbaues  reiht  sich  unter  diesen  nur  noch 
die  Marienkirche  zu  Naugardt  an.  Die  übrigen  sind  Hallenkir- 

chen oder  einschiffio;e  Anlagen. 

Für  den  Profan  bau  gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  von 
dem  der  Mark  gesagt  ist.  An  stattlichen  Mauer-  und  Thorthür- 
men  ist  Mancherlei  erhalten,  zu  Cammin,  Pyritz,  Stargard, 
Dem  min,  u.  s.  w.  Ebenso  von  ansehnlichen  Hausgiebeln,  die, 
in  mehr  oder  weniger  reicher  Ausstattung,  verschiedene  Weisen 
der  Anordnung  befolgen.  Greifswald  hat  am  Marktplatze  eine 
Gruppe  derartiger  llausgiebel,  von  denen  der  eine,  in  gleicharti- 

ger Masse  emporgeführt,  mit  Zinnen  gekrönt  und  von  hohen 
Blendnischen  erfüllt,  ein  fast  kastellartiges  Aussehen  hat,  ein 

zweiter,  ̂   stufenförmig  zwischen  Fialenthürmchen  aufsteigend,  eine 
Fülle  reichen,  fast  kirchlichen  Fensterschmuckes  entwickelt,  ein 
dritter  den  anderweit  üblichen  Formen,  doch  ebenfalls  in  bedeu- 

tender Fassuno^,  folgt,  ü.  s.  w.  Andre  Momente  der  Ausbildung 
zeigen  die  Rathhausgiebel  von  Grimme,  Anclam,  Lauen- 
bürg.  Aeusserst  stattlich,  aber  durch  Modernisirung  beeinträch- 

tigt, ist  die  Fagade  des  Rathhauses  von  Stralsund,  mit  einer 
Reihe  von  sieben  frei  aufragenden,  luftig  durchbrochenen  Giebeln 
zwischen  schlanken  Thürmchen.  Aehnlich  war,  alten  Abbildun- 
gen^und  Berichten  zufolge ,  die  Fa^adc  des  Rathhauses  von 
S't'^iin^ 

ir  zierliche  und  glanzvolle  Fa(;adendekoration  ent- 
im  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Sie  besteht  in 

Combination  mannigfacher  Cirkelschläge  bestehen- 
^swerk ,  welches  stabartig  aus  der  Fläche  vortritt, 

diese  gliedernd,  ihre  Krönungen,  Säume,  Füllungen  bildend.  Ein 
vorzüglich  edles  Beispiel  der  Art  zeigt  sich  an  einem  Flügel  des 
Schlosses  zu  U  eck  ermünde  vom  J.  1546;  eine  AViederholung 
desselben  an  dem  oberhalb  des  Schweizerhofes  zu  Stettin  be- 

legenen Hause;  Aehnliches  an  den  jüngeren  Theilen  der  male- 
rischen Schlossruine    von    Daher.     Drei    hohe  Giebclfa^aden    zu 

"  K;illciib;icli,   T.  GO. 
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Stargard,    die  des  Ratlihauses  ^  und  andrer  Gebäude,  sind  um 
den    ganzen   Hochbau    des  Giebels    mit    derartigem   Formenspiele 

Giebeldckoration  des  R.athhanscs  zu  .Stai-g:;ud.     (K.  K.) 

wie  mit  einem  phantastischen  Ketzwcrk.  dem  sicli  die  kleinen 

Fenster  einreihen,  übersponnen.  Die  Gesimse  dieser  Fa(^adeii 

haben  indess  schon  Form  und  Profil  der  Renaissance -Epoche. 

'  Vergl.  Kallenbach,    T.  83. 
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Die  gotliisclie  Arcliitelctur  von  Gross- Polen  dürfte  der  von 
Pommern  zumeist  entsprochen  haben.  Hier  ist  einstweilen  jedoch 
nur  ein  erhaltenes  Monument  namhaft  zu  machen:  Die  Kirche 

S.  Maria  in  Summo  zu  Posen,  ein  Chorbau  von  der  Dispo- 
sition der  Hallenldrchen  mit  theils  acht-  ,  theils  sechseckigen 

Pfeilern,  deren  Ecken  ein  gegliedertes  Profil  haben,  etwa  dem  an 
den  Pfeilern  der  Kirche  von   Schlawe   (S.  475)  vergleichbar. 

f.     Preussen. 

Die  preussische  Architektur  ^  unterscheidet  sich  von  der  der 
übrigen  Lande  des  Ziegelbaues  durch  bestimmte  Eigenthümlich- 
keiten.  Diese  sind  in  den  historischen  und  in  den  materiellen 

Verhältnissen  begründet.  Die  planmässige  Germanisirung  des 
Landes  durch  das  Schwert  des  deutschen  Ordens,  die  Herrschaft 

des  letzteren  und  seine  durchgeführte  kriegerische  Verwaltung 
des  Landes,  der  sich  erst  spät  das  städtische  Bürgerthum  als 

selbständige  Macht  gegenüberstellte,  haben  in  Anlage  und  Be- 
handlung der  baulichen  Monumente  ihre  Spuren  zurückgelassen. 

Das  Gefühl  kriegerischer  Standfähigkeit  und  Sicherung  erscheint 
durchgängig  als  das  maassgebende,  nicht  bloss,  wie  es  sich  von 
von  selbst  versteht,  bei  dem  Bau  der  Burgen  und  Schlösser,  wel- 

cher für  die  Zwecke  der  klösterlichen  Ritterschaft  eifrig  und 
nach  bestimmter  Norm  betrieben  wurde,  sondern  auch  bei  den 

kirchlichen  Monumenten.  Durchgäno-io:  hat  die  Anlage  einen  in 
sich  gefestigten  und  abgeschlossenen  Charakter,  ein  rüstig  derbes 

Gefüge ,  ohne  doch  auf  die  Entwickelung  reicheren  Schmuckes 
an  geeigneter  Stelle  zu  verzichten.  Es  mischen  sich  dem  deutschen 
Grundelement  zunächst  einige  eigenthümlich  orientalische  Klänge 
ein,  Reminiscenzen,  welche  der  deutsche  Orden  aus  den  Landen 

seines  Ursprunges  und  früheren  Verweilens  mitgebracht  hatte; 
später  verschwinden  sie ,  aber  die  ansehnliche  Ausstattung  des 
Innern  bei  der  derben  Schlichtheit  der  äussern  Erscheinung  hat 

auch  in  der  späteren  Zeit  noch  Etwas,  das  an  das  Verhältniss  orien- 
talischer Architektur  gemahnt.  Eine  bcmerkenswcrthc  Uebertra- 

gung  orientalischen  Elements  besteht  in  der  Verwendung  von  In- 
schriften für  die  Zwecke  baulichen  Schmuckes  ;  der  Technik  und  dem 

nordischen  Geiste  angemessen  gestaltet  sie  sich  so,  dass  der  einzel- 
nen Zicgelplatte  der  einzelne  J3uchstabc  aufgeprcsst  ist  und  hier- 
aus fortlaufende  Friese  zusammengereiht  werden.  Zur  Ausstattung 

der  Innenräume  trägt  in  vorzüglichstem  Maasse  das  Gewölbe  bei, 

'  Ans  Büscliing's  Nachlass,  im  Museum,  Bl.  für  bild.  Kunst,  1835,  No.  6,  ff. 
F.  V.  Quast,  in  den  Neuen  Piouss,  Proviuzialblättern,  IX,  S.  1,  ff.;  XI,  »S.  3.  ff. 
Liibke,   im  D.  Kunstblatt,   185G,   S.  84,   ff. 

Kugler,  Geschichte  der  Baukunst.    III.  61 
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welches  sich  in  mannigfaltigen ,  zum  Theil  höchst  kunstreichen 
Weisen  ausbildet.  Das  Sterngewölbe  findet  zeitig  Aufnahme  und 

vielfache  Anwendung;  des  phantastischen  (wiederum  einigermaas- 
sen  orientalisirenden)  Zellengewölbes,  das  aus  dem  complicirten 
Sterngewölbe  entsteht,  ist  als  einer  der  preussischen  Architektur 

vorwiegend  eiofenthümlichen  Erscheinuno-  bereits  wiederholt  o-e- 
dacht;  ein  erhabenes  Palmengewölbe,  von  kühn  schlanken  Pfei- 

lern getragen,  findet  in  Preussen  seine  edelste  Durchbildung.  — 
Von  einem  etwaigen  Geltendmachen  slavischer  Nationalität  in 
der  architektonischen  Production ,  wie  eine  derartige  Erscheinung 
in  den  bisher  besprochenen  Kreisen  des  Ziegelbaues  mehrfach 
vorauszusetzen  war,    scheint  in  Preussen  keine  Rede  zu  sein. 

P  r  o  f  a  n  b  a  u. 

Die  Betrachtung  des  Schloss-  und  Burgenbaues  ist  vorauzu- 
stellen.  Das  ganze  Land  war  mit  Werken  der  Art  übersät,  zum 
Schirm  gegen  feindlichen  Angriff  von  aussen,  zur  Erhaltung  des 

Regiments  im  Inneren.  Anlage  und  Einrichtung  ergaben  sich 
naturgemäss  aus  der  Verfassung  des  Ordens.  AVie  in  diesem  sich 
Mönchtlium  und  liitterthum  vereinigten,  so  auch  in  seinen  Nie- 

derlassungen :  es  waren  kriegerisch  gefestigte  Klosterbauten ;  sie 
hatten  die  Versammlungsräume  der  letzteren,  die  Kirche  oder 
Kapelle,  den  Kapitelsaal,  den  Remter,  die  zur  freieren  Bewegung 
bestimmten  Hallen,  die  Räume  des  sonstigen  Bedürfnisses,  aber 

Alles  —  statt  der  bequemeren  Ausbreitung,  welche  der  Kloster- 
bau liebte,  —  eng  zusammengelegt  und  von  festem  schützen- 
dem Aussenwerk  umgeben.  Die  Burg  gestaltete  sich  hienach  als 

ein  geschlossenes  Viereck,  welches  innen  einen  von  Kreuzgang- 
hallen umgebenen  Hof  hatte,  in  dessen  Flügeln  sich  jene  Lokale 

vertheilten,  und  dessen  Aeusseres  von  Zinnen  und  Mauergängen, 
Eckthürmchen,  Gräben  u.  dergl.  vertheidigt  ward.  Je  nach  der 

Bedeutung  der  einzelnen  Niederlassung  waren  natürlich  die  Aus- 
dehnung, die  Befestigung,  die  Ausstattung  verschieden.  Grösse- 

ren Burgen  und  Schlössern  gesellten  sich  mancherlei  Aussenwerke, 

auch  besondre  V^orburgen  und  diese  zum  Theil  von  ansehnlicher 
Ausdehnung,  hinzu.  —  Die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich, 
dass  die  Besitzungen  der  Landesbischöfe  und  ihrer  Kapitel  in  glei- 

chem Maasse  mit  Burgen  und  Schlössern  versehen  werden  mussten. 
Die  Anlage  der  letzteren  wiederholte  vollständig  das  Muster  der 

Ordensburgen. 
In  dem  Allgemeinen  der  formalen  Behandlung  machen  sich 

einige  von  jenen  Elementen  bemerklich,  welche  an  Orientalisches 
anklingen  und,  wie  es  scheint,  auf  eine  Uebertragung  von  dort 
entnommener  Motive  deuten.    Dahin  gehört  die  gelegentlich  vor- 
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kommende  Theilung  der  Aussenwände  durch  hochemporlaufende 
Spitzbogenblenden ,  was  lebhaft  an  die  Erscheinung  sicilischer 
Schlossbauten  muhamedanischen  Styles,  namentlich  an  die  Kuba 
bei  Palermo  (Tbl.  I,  S.  512)  erinnert.  Dahin,  noch  entschiedener, 

die  eigenthümliche  Anordnung  der  Hauptportale,  die  im  Grunde 
einer  breiten  und  tiefen,  ebenfalls  bis  zur  Krönung  des  Gebäudes 

emporsteigenden  Spitzbogennische  zu  liegen  pflegen.  Dahin  die 
schon  erwähnte  Anwendung  der  Inschriftfriese,  die,  wie  aus  ver- 

schiedenen Resten  erhellt,  gern  als  Bogensäumungen  an  Fenstern 
und  Portalen  angewandt  wurden.  Doch  sind  es  eben  nur  einzelne 
derartige  Reminiscenzen ,  welche  auf  die  frühere  Heimath  des 
Ordens  zurückdeuten.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  die  baukünst- 

lerische Gestaltung  eine  durchaus« selbständige,  von  dem  nächst- 
liegenden Zwecke ,  von  dem  nordischen  Ziegelmaterial ,  von  der 

kühlen  Frische  des  nordischen  Volksgeistes  bedingt.  Die  wech- 
selnde Farbe  und  Glasur  der  Ziegel,  in  den  üblichen  tiefen  Tö- 

nen, wird  auch  hier  gerne  zur  Anwendung  gebracht,  die  Mauer- 
fläche mit  mancherlei  Mustern,  welche  sich  daraus  bilden,  bekleidet. 

Daneben  wird  für  verschiedene  Einzelzwecke,  wo  eine  grössere 
Härte  oder  eine  grössere  Bildsamkeit  des  Materials  erwünscht 
war,  auch  Granit  und  Kalkstein  verwandt,  was  in  das  allgemeine 
System  einige  nicht  ganz  unwesentliche  Modificationen  hineinträgt. 
Die  Wölbekunst  bringt  es  in  den  Pracliträumen  ausgezeichneter 

Schlösser  zu  vorzüglich  glänzenden  Erfolgen.  Die  Schlosskapel- 
len, gewöhnlich  einer  Ecke  des  grossen  Vierecks  eingefügt,  ent- 

behren insgemein  des  polygonischen  Chorschlusses  und  begnügen 

sich,  ebenfalls  im  Ausdrucke  der  kriegerisch  gefestigten  Räum- 
lichkeit, mit  einfach  oblonger  Grundform. 

Von  der  überfjrossen  Meno-e  der  Schlösser  und  Burgen  des 
Ordens  ist  nur  eine  sehr  geringe  Zahl,  und  auch  diese  fast  durch- 

gängig in  entstellten  und  verstümmelten  Resten  übrig  geblieben. 
Die  erhaltenen  Theile  von  charakteristischer  Formation  deuten 

zumeist  auf  die  Epocbe  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  wäh- 
rend Einzelnes  allerdings  früher.  Andres  später  ist.  Dahin  ge- 

hören, im  westlichen  Districte  des  Landes:  das  Schloss  von  Gol- 
lu  b  ,  an  der  polniscben  Grenze,  mit  noch  wohl  erhaltener  Kapelle ; 

—  die  ansehnlichen  Reste  des  Schlosses  von  Kowallen  (Schön- 
see), nördlich  von  dort;  —  die  von  Poppowo,  zwischen  Culm- 

see  und  Culm ,  mit  den  Fragmenten  zierlicher  Prachträume  ;  — 
die  des  Schlosses  von  Rhode n,  eins  der  bedeutenderen  Gebäude, 

welches  u.  A.  auch  durch  eine  stattliche  Portalanlagc  der  oben 

angedeuteten  Art  ausgezeichnet  ist;  —  die  des  Schlosses  von 
Marien  wer  der,  —  die  von  Mewe,  —  vor  Allem  aber  das 
ehemalige  Haupthaus  des  Ordens,  die  Marienburg,  von  der  im 
Folgenden  die  Rede  sein  Avird.  —  Im  östlichen  Theile  des  Lan- 

des: das  Schloss  von  Rössel,  wiederum  mit  jenem  hohen  Portal- 
bau; —    die    erhaltenen  Stücke   des   Schlosses    von  Lochstädt, 
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nordwärts  am  frischen  Haff,  unter  denen  besonders  die  Ka- 
pelle von  Bedeutung  ist,  ein  Gebäude,  welches  in  Behandlung 

und  Ausstattung  den  früheren  Anlagen  der  Marienburg  würdig 
zur  Seite  steht  und  mit  diesen  zu  den  edelsten  und  zierlichsten 

Beispielen  der  früheren  Entwickelungsstufe  des  gothischen  Bau- 
styles  in  Preussen  gehört;  —  das  Schloss  von  Ragnit  im  fernen 
Nordosten  am  Ufer  der  Memel,  ein  eigentlicher  Festungsbau  von 
vorzüglich  grossartiger  Anlage,  zugleich  eins  der  jüngsten  Werke 
des  Ordens,  erst  um  den  Beginn  des  15.  Jahrh.  ausgeführt.  U.  s.  w. 

Ferner  ist  das  bischöfliche  Schloss  von  Heils  berg  ̂   zu  er- 
wähnen. Dies  ist  im  AVesentlichen  seiner  Anlage,  seiner  räum- 

lichen Disposition,  seiner  Einzcltheile  erhalten  und  giebt  somit, 
den  Ordeusbauten  völlig  entsprechend,  ein  vorzüglich  charakte- 

ristisches Beispiel  des  üblichen  Systems.  Der  Bau  begann  un- 
mittelbar   nach    der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts   und   dauerte  bis 

Gruadriss  des  bischöflicheu  Schlosses  von  Heilsbcrg.    (Nach  v.  Quast.) 

gegen  den  Schluss  desselben ;  Reparaturen  am  Ausgange  des  Mit- 
telalters haben  nur  Einzelheiten  betroffen.  Es  ist  ein  Viereck 

von  etwa  153  zu  157  Fuss  Ausdehnung,  mit  einem  starken  Thurm 
auf  der  Nordostecke  und  thurmartigen  Vorsprüngen  auf  der  an- 

dern ;  die  Mauern  massiv  aufsteigend,  7  bis  8  Fuss  stark;  innen 
im  Hof  von  G5  zu  71  F.,  durcli  einen  zweigeschossigen  Kreuz- 
gang  auf  44  zu  50  Fuss  lichten  Raumes  eingeschränkt.  Die  un- 

teren Arkaden  des  letzteren  haben  kurze  stämmige  Granitpfeiler, 
die  oberen  schlanke  achteckige  Säulen  aus  schwedischem  Kalk- 

stein, Ka])itäle  und  Basen  beiderseits  von  einfachster  Formation. 
Die  Räume  durchgängig,  und  besonders  wo  sie  nicht  der  späteren 
Reparatur  anheimgefallen  sind,  mit  geschmackvollen  Sternge- 

wölben bedeckt,    deren  Rippen    eine   zierlich  belebte  Profilirung 

'  F.  V.  Quast,  Denkmale  der  Baukunst  in  Preussen,  Heft  1, 
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haben ;  der  Kreuzgang  mit  halben  Sterngewülben ,  die  sich  in 
einem  eigenthümlichen  AVechselrhythmus  hin  und  wider  scliieben. 

Das  schon  genannte  Schloss  Marien  bürg,  ̂   der  Sitz  der 
Hochmeister  des  Ordens,  unterscheidet  sicli  durch  grössere  Aus- 

dehnung und  Pracht  von  den  übrigen  Ordensschiössern.  Es  ist 
eine  mächtige  dreitheilige  Bauanlage:  das  Hochschloss  oder  alte 
Schloss,  das  Mittelschloss  und  die  Vorburg.  Doch  erwuchs  das 

Ganze  erst  im  Laufe  der  Zeit  zu  solcher  Ausdehnung;  seine  ver- 
schiedenen Theile  gehören  verschiedenen  Epochen  an  und  ge- 

währen, soAveit  sie  völlig  oder  in  Resten  erhalten  sind,  bezeich- 
nende und  zumeist  vorzüglich  gediegene  Beispiele  für  die  ver- 

schiedenen Stufen  der  Entwickelung.  Ursprünglich  war  es  ein 

gewöhnliches  Ordenshaus  und  von  der  einfachen  Anlage  der  üb- 
rigen:  der  Raum  des  „11  ochs  chlosses,"  welcher  eine  Ausdeh- 
nung von  160  zu  190  Fuss  und  im  Inneren  einen  Hofraum  von 

85  zu  102  Fuss,  und  nach  Abrechnung  des  umlaufenden  Kreuz- 
ganges, von  65  zu  82  Fuss  lichter  Weite  hat.  Der  Bau  begann 

im  J.  1280.  Der  älteste  Theil  ist  der  Nord  flu  gel ,  im  Ober- 
geschoss  mit  dem  Kapitelsaal  und  der  Kaj^elle ,  ursprünglich 
durchweo-  in  strenof  cjothischeu  Formen:  im  x^eussern,  unter  einem 
bedeckten  Zinnengange  von  einem  Rundbogcniriese  gekrönt,  der 

noch  das  Gepräge  des  Uebergangsstyles  trägt,  in  feinster  Profi- 
lirung  und  von  zierlichem,  zum  Theil  schon  in  frei  natürlicher 

Form  gebildetem  Laubornament  umgeben.  ''^  Die  übrigen  Theile 
der  ursprünglichen  Anlage  waren  dem  Nordflügel  untergeordnet; 
die  Arkaden  des  Kreuzganges  (vorerst  ohne  Obergeschoss)  hatten 

schlichte  Granitpfeiler.  Im  J.  1309  Avard  die  Hochmeister- Resi- 
denz nach  Marienburg  verlegt.  Wie  es  scheint,  war  dies  Ereig- 

niss  bereits  durch  einige  bauliche  Einrichtungen  von  Bedeutuno; 
vorbereitet  worden,  namentlich  durch  den  Bau  des  grossartigen 
Hauptportales,  in  welchem  sich,  nach  Maassgabe  des  erwähnten 

Portalsystems ,  die  orientalische  Reminiscenz  in  vorzüglich  be- 
zeichnender Weise  oeltend  macht.  Andres  folgte;  namentlich  die 

„goldne  Pforte,"  eine  reizvoll  geschmückte  Thür,  welche  von 
einer  Galleric  über  den  Arkaden  des  Hofes  in  die  Kapelle  führte, 
ein  Werk  zierlichst  feiner  Gliederung  und  reichlicher  dekorativer 

und  figürlicher  Ausstattung,  ein  höchst  vollendetes  und  vielleicht 

ohne  Ausnahme  das  gediegenste  Beispiel  organisch  durchgebilde- 
ter Architektur,  welches  der  gesammte  Ziegelbau  hervorgebracht 

'  F.  Frick,  Schloss  Marienburg  in  Preussen.  (Die  Hauptblätter  dieses,  von  1799 
bis  1803  erschienenen  Prachtwerkcs  von  Gilly  u.  Rabe;  der  historische  Text  von 
Lewezow)  Büsching,  das  Schloss  der  deutschen  Ritter  zu  Marienburg.  F.  v.  Quast, 
in  den  Neuen  Preuss.  Provinzialblättern,  XI,  S.  3 — 74,  115  — 145,  180 — 223. 
(Ich  folge  im  Obigen  mit  Ueberzeugung  der  auf  gründlichster  Lokalforschung 
und  Einsicht  in  die  allgemeinen  baugesciiiclitliclien  Verhältnisse  beruhenden 
Darstellung,  welche  v.  Quast  von  den  Eigenthiinilichkeiten  des  Schlosses  und 
von  den  Zeitunterschieden  der  einzelnen  Theile  desselben  giebt.)  —  -  Derselbe 
Fries  findet  sich  auch  in   der  Schlosskapelle  von  Lochstädt. 
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hat.  —  Einige  Jahrzehnte  später,  unter  dem  Hochmeister  Dietrich 
von  Altenburg  (reg.  1335 — 41),  sah  man  sich  zur  Erweiteruno- 
und  Umwandlung  dieser  Anlage,  zur  Hinzufügung  neuer  Bauten 
veranlasst.  Die  Flügel  des  Hochschlosses  erhielten  insgesammt 
gleiche  Höhe  und  gewölbte  Decken,  der  Kreuzgang  des  Hofes 
ein  Obergeschoss  mit  leichten  Arkaden,  der  PrachtÜügel  der  Kord- 

seite eine  neue  Bereicherung  und  Ausstattung.  Seinem  Erdo-e- 
schosse  ward  auf  der  Ostseite  eine  Gruftkapelle ,  die  sogenannte 
St.  Anne nka pelle,  vorgelegt,  über  dieser  die  obere  Kapelle 
—  die  nunmehrige  Schlosskirche  oder  Marienkirche  —  in 
gleichem  Maasse  ostwärts  erweitert ,  der  gesammte  Bau  der  letz- 

teren und  ebenso  der  des  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Ka- 
pitelsaales neu  eingerichtet.  Die  Käume  empfingen  edle  vollent- 

wickelte Sterngewölbe  und  mannigfach  schmückende  Zuthat:  als 

Träger  der  Gewölbrippen  der  Oberkirche  und  zugleich  als  Krö- 
nung von  Statuen  wurden  hohe  baldachinartige  Consolen  von 

sehr  eigner  Composition,  stattlich  und  reich  verziert,  doch  nicht 
in  völlig  rhythmischem  Verhältnisse  zum 

Ganzen,  angeordnet,  '  während  die  Unter- 
theile  der  AVände  mit  Blendarkaden,  die 

^^  estseite  der  Kirche  mit  zierlichem  Sänger- 
chor, die  St.  Anncnkapelle  mit  lebhaft  (doch 

schon  in  mehr  ernüchterter  Profilirung)  ge- 
gliederten und  zum  Tlieil  wiederum  mit 

figürlicher  und  ornamentaler  Ausstattung 
versehenen  Portalen  geschmückt  wurden. 
Ausnahmsweise  ward  dieser  vortretenden 

kirchlichen  Anlage,  (der  Annenkapelle  wie 
der  Oberkirche,)  ein  dreiseitig  polygoncr 
Schluss  ijcweben :  statt  des  Ostfensters  der 
OV)erkirche  ward  eine  einfache  Wandnische 

angeordnet  und  diese  auf  der  Aussenseite 
durch  ein  26  Fuss  hohes  musivisch  incru- 

stirtes  Reliefbild  der  Himmelskönigin  aus- 
gefüllt, dessen  riesig  erhabene  Erscheinung 

wundersam  in  das  Land  hinausleuchtete. 

(Die  jNIaasse  der  Oberkirche  sind  131  Fuss 

Länge,  30  Fuss  Breite,  45  Fuss  Höhe.)  — 
Gleichzeitig  mit  dem  Umbau  des  Hochschlos- 

ses wurden  aber  auch  sclion  die  Bauten  des 

Älittcl Schlosses  begonnen.  Hier  befanden 
sich  bis  dahin  ohne  Zweifel  die  Räumlichkeiten  einer  Vorburg; 
die  wachsenden  Bedürfnisse  machten  es  nöthig,  statt  letzterer  ein 

'  Dies  erscheint,  worauf  schon  v.  Quast  hingedeutet,  als  eine  jüngere,  rei- 
chere, aber  in  der  That  etwas  willkürlich  spielende  Umbildung  des  wenige 

Jahre  vorher  im  Chore  des  Domes  von  Königsberg  (s.  unten)  zur  Anwendung 
gekommenen  Motivs, 

Balilacliincousule  in  dcrScliloss- 
kirctie  zu  Marienburg. 

(Nach  Rabe.) 
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zweites  Scliloss  zu  gründen  und  die  Anlagen  der  Vorburg  weiter 
hinauszurücken.  Zu  diesen  neuen  Schlossbauten  gehören  eine 

(nachmals  umgeänderte)  Kapelle  und  der  grosse  Convents- 
remter,  saramt  den  mit  beiden  in  nothwendiger  Verbindung 

stehenden  Baulichkeiten.  Der  Remter^  ist  ein  Saal  von  96  F. 
Länge,  48  Fuss  Breite  und  massiger  Höhe;  seine  Wölbung  ruht 

auf  drei  leichten  achteckigen  Granitsäulen,  von  lO^'s  Fuss  Höhe 
und  15  Zoll  Dicke.    Kapitale  und  Basen  der  Säulen  bestehen  aus 

Kit-icuburg. 

Grundriss  des  Conveutsremters  auf  Schloss  Marieaburg.     (Nach  Rabe.) 

Kalkstein ,  sind  ebenfalls  achteckig  und  mit  theils  figürlicher, 
theils  ornamentaler  Sculptur  sowie  mit  Gesimsen  von  wiederum 
etwas  nüchterner  Profiliruno;  versehen.  Es  ist  in  der  ganzen 
Gomposition  dieser  Säulen,  trotz  der  feinen  und  sorglichen  Arbeit, 
kein  tieferer  künstlerischer  Lebenspuls;  um  so  wunderwürdiger 
aber,  ein  in  seiner  Art  unvergleichliches  Werk,  ist  die  Wölbung, 
die  von  ihnen  ausstrahlt,  ist  die  hievon  bedingte  Gesammtwirkung 

der  Räumlichkeit.  Je  24  Rippen  sind  es,  die  von  dem  Kapitäl- 
gesims  jeder  Säule  aufsteigen,  nach  allen  Seiten  sich  hinauswöl- 

ben, den  Wänden  entgegen  sich  in  derselben  AVeise  senken  und 
dort  von  mannigfach  verzierten  Consolen  aufgenommen  werden. 
Es  sind  weitgebreitete  Palmfächer,  an  ihren  Säumen  sternförmig 
ineinandcrgeschränkt,  deren  elastische  Kraft,  mit  Avelcher  sie  die 
Räume  überspannen ,  kaum  der  leichten  Stütze  zu  bedürfen 

scheint,  —  ein  strahlen  voll  bewegtes,  von  dem  ruhigen  Wohllaut 
eines  gleichartigen  Rhythmus  erfülltes  Werk ,  das  dem  Auge 
rino;sum  sich  darbietet.  —  Die  eben  ij^cnannten  Räumliclikeiten 
befinden  sich  im  Westflügel  des  Mittelschlosses.  Ihnen  wurde, 
wiederum  etwas  später,  ein  weiter  gen  AVest  vorspringender  Theil 

mit  der  Hochmeisterwohnung  -  hinzugefügt.     Ohne  Zweifel 

^  Denkmäler  der  Kunst,  T.  56  (/).  —  ̂   Vgl.  Kallenbach,  Chiouologie,  T.  43,  ff. 
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gehört  dieser  Bau  der  glanzvollen  Regierungszeit  des  Hochmeisters 

Winrich  von  Kniprode  (1351 — 82)  an.  Er  steigt  in  verschiedenen 
Geschossen  empor,  in  den  oberen  die  Prachträume,  namentlich 
zwei  ansehnliche  Säle  enthaltend,  jeder  mit  einer  Säule  in  der 

jMitte.  Der  bedeutendere  von  diesen,  „Meisters-Remter"  ge- 
nannt, hat  45  Fuss  im  Quadrat;  seine  Säule  ist  13^2  Fuss  hoch 

und  20  Zoll  stark;  das  Gewölbe  erstreckt  sich  bis  auf  29  ',2  F. 
Höhe.  Das  Princip  der  Anordnung  ist  dasselbe  wie  bei  dem 
grossen  Conventsremter  und  die  Wirkung  steigert  sich  zu  noch 
grösserer  Geschlossenheit  und  Erhabenheit;    doch    macht   sich  in 
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Durchschnitt  des  Remters  in  der  noclimeisterwohnung  auf  Schloss  Marienburg.    (Nach  Rabe.) 

gleichem  Maasse  eine  mehr  künstliche  Berechnung  des  Effektes 
und  ebenso  eine  wachsende  Abscliwächung  des  Sinnes  für  die 
feinere  künstlerische  Durchbildung  bemerklich.  Die  Gewölbrippen 
sind  nicht  in  demselben  klaren  Flusse  vertheilt  wie  im  Convents- 

remter; die  Fenster,  in  dem  letzteren  einfach  hochspitzbogig, 

liaben  hier  bereits  viereckige  Umrahmungen  und  eine  eigen  zwei- 
geschossige Anf)rdnung,  Beides  mehr  dem  Aeusscrcn  als  der 

gleichmässigcn  Rliythmik  des  Inneren  zu  Liebe;  die  Details  sind 
überall  noch  trockner  und  zuglclcli  olmo  weitere  ornamentale 

Ausstattung  gebildet.  Um  so  kühner,  zu  überraschend  phantasti- 
scher Wii'kung  geneigt,  macht  sich  die  Technik  geltend.  Es  ge- 

M'ährt  ilir  eine  stolze  Genugthuung.  den  strebenden  Stützen  einen 
Theil  der  Masse  zu  rauben  und  damit  dem  Lichte,  das  durch 

jene  gehemmt  ward,  freieren  Zugang  zu  verstatten.  So  hat  der 
Corridor,   der  zu  Meisters  Remter  führt,   statt  der  zwischen  den 
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Fenstern  einwärts  vortretenden  Streben  sclilanke  Grnnitpfosten, 

je  zwei  übereinander,  welche  durch  einen  zwischengelegten  Binde- 
stein mit  der  Fensterwand  verbunden  werden  ,  und  einen  andern 

Träger  oberwärts ,  von  dem  der  Bofjen  der  Fensternische  in  die 
Gurte  des  Gewölbes  ausgehen.  So  sind  die  starken  Strebepfeiler, 

von  denen  Meisters  Remter  aussen  umgeben  ist,  in  der  Fenster- 
höhe durchschnitten  und  durch  je  zwei  leichte  Granitschäfte  er- 

setzt, welclie  ,  fast  zu  wagehalsig,  die  Lasten  tragen  und  die 
Continuität  des  Druckes  und  Geo-endruckes  herstellen.  Das  j;e- 
sammte  Aeussere  der  Hochmeisterwohnung,  wie  es  vor  die  übri- 

gen Gebäudemassen  frei  vortritt,  gewinnt  durch  alle  diese  Ein- 
richtungen einen  eigen  phantastischen  Reiz,  der  sich  durch  die 

überaus  stattliche  Krönung  —  gedoppelte  Flachbögen ,  welche 
die  Streben  verbinden  ,  schmuckreiche  Zinnen  über  diesen  und 

glänzende,  von  vielfachem  Bogen-  und  Consolenwerk  getragene 
Zinnenerker  über  den  Eckmassen  —  zur  stolzen  Majestät  erhebt. 
—  In  späteren  Jahren  folgten  nur  nocli  einzelne  Ausschmückun- 

gen,  untergeordnete  Zuthaten,  Herstellung  verdorbener  Theile. 
Die  Macht  des  Ordens  hatte  ihren  Gipfel  erreicht  und  sank 
schnell  abwärts.  Bald  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  fiel 

die  Marien  bürg  mit  den  westpreussischen  Landen  unter  polnische 
Herrschaft;  im  J.  1772  wurde  sie  mit  diesen  dem  preussisclien 
Staate  vereint.  Vielfach  vernachlässigt,  verfallend,  roh  für  gemeine 
Bedürfnisszwecke  verbaut,  hatte  sie  mehr  und  mehr  von  ihrem 

Glänze  verloren;  umfassende  Zerstörungen  bereiteten  sich  nament- 
lich im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  als  gleichzeitig  der  Sinn 

für  die  monumentale  Bedeutung  dieser  Räume,  die  Sorge  für  ihre 
Erhaltung  erwachte.  Die  letzten  Jahrzehnte  sind  für  diese  Zwecke, 
für  Conservation  ,  Herstellung,  Erneuung,  mit  lebhaftem  Eifer 
thätig  gewesen.  Vieles,  namentlich  im  Innern  des  Hochschlosses, 
ist  verloren,  Vieles,  durch  älteres  und  durch  jüngeres  Thun,  ent- 

stellt; aber  Vieles  auch,  und  jedenfalls  die  grossartigsten  Theile  der 

Gesammtanlao-e,  ist  crlialten,  ein  steinernes  Abbild  eins  der  wun- 
dersamsten  geschichtlichen  Erscheinungen,  ein  ebenso  beredtes, 
ebenso  ergreifendes ,  wie  das  gefeierte  maurische  Königsschloss, 
das  in  denselben  Jahren  auf  der  Felshöhe  über  Granada  erbaut 

ward.  ̂   — 
Einige  städtische  Profanbauten  sind,  als  Werke  verwandter 

Richtung,  zunächst  anzuschliessen :  das  Rathhaus  der  Stadt 

Mar  i  e  n  bürg,  "^  dessen  (durch  üble  neue  llerstellung  entstellte) 
Fa(;ade,  besonders  mit  ihrer  Zinnenkrönung,  an  die  Behandlung 

der  Hochmeisterwohnuno-  auf  dem  JNIittelschlosse  von  jMarienburo; 
erinnert;  —  das  Rathhaus  der  Rechtsstadt  von  Dan  zig,  ein 
fester,    ausnahmsweise    aus    Haustein    aufgeführter    Bau,    dessen 

»   Vergl.  Till.   I,  S,  525.   —   ̂   Kalleiil);icli ,  ;i.   a.  (). 
Kußlcr,  Gcschiclite  iter  liaukiuisl.    III.  62 
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Giebel,  horizontal  abgeglichen  mit  jenen  hohen  Spitzbogenblenden 
versehen  und  mit  schlanken  Erkerthürmchen  eingefasst  ist  und 
dessen  Thurm,  oberwärts  mit  älmlichen  Erkerthürmchen  und  mit 
phantastischer,  malerisch  barocker  Spitze  (1559  —  61)  kühn  und 
verwegen  in  die  Luft  emporsteigt;  —  und  der  Artushof  zu 
Dan  zig,  eine  höchst  stattliche  Kauflialle  mit  modernisirter  Fa- 
(jade  (1552),  das  geräumige  Innere  mit  vier  hochschlanken  Grar 
nitsäulcn  ,    von  deren    schlichten  Kai)itiilen  luftige  Palmenfächer- 

Das  Iqiiere  des  Artusliofes  7A\  Itanzig.     (Xacli  C.  Sclmltz.) 

gewÖlbe  auf scliiesscfi,  ein  Werk,  das  nicht  ganz  die  klare  Rhyth- 
mik jener  Siile  von  Schloss  Marienburg,  aber  einen  noch  stolzeren 

und  kühneren  Schwung  hat  und  das,  mit  last  all  der  phantasti- 
schen Aus.stattung  versehen,  welche  die  Jahrhuiulerte  darin  auf- 

gehäuft ,  von  ebenso  lebhaft  malerischem  wie  dichterischem 

Reize  ist.  * 
Im  Uebrigen  fehlt  es  den  preussischen  Städten  nicht  an  man- 

cherlei alterthümlich  charakteristischen  Tlausfa^aden ,  Thoren, 
Thürmen  und  dcrjil. 

'  Mehrere  I51;itter    mit   Darstellungen    der   genannten  Dauziger    Gebäude   bei 
.1.  C.   Schultz,  Danzig  und  seine  Hauwerke,   etc. 
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K  i  r  c  h  1  i  c  h  e    M  o  n  u  111  e  11 1  e. 

In  der  kirchlichen  Architektur  von  Preussen  ist  zunächst  die 

Eio-enthünilichkeit  eines,  statt  der  polygonischen  Forin,  vorherr- 
schend geradlinigen  Chorschlusses  hervorzuheben.  Ohne  Zweifel 

war  auf  solche  Anordnung  der  Bau  der  Ordensschlösser,  mit  sei- 
ner einfach  geradlinigen  Beschlossen heit  und  der  hiedurch  zumeist 

auch  bedingten  Kapellenform,  von  Eintiuss ;  doch  ist  es  vielleicht 
nicht  so  sehr  das  Vorbild  dieser  Anlagen ,  als  die  allgemeine 
Sinnesrichtung,  die  aus  den  Verhältnissen  hervorgegangene  her- 

bere Strenge,  was  das  eigentliche  Motiv  ausmacht  und,  auch  ohne 

jene  Vermittelung,  zu  der  verwandten  Erscheinung  führte.  Durch- 
gängig ist  der  preussische  Kirchenbau  seiner  Anlage  nach  völlig 

schlicht  und  streng;  doch  gesellt  sich  auch  ihm,  in  einer  und 

der  andern  Weise,  wiederum  eine  reichere  Ausstattung  zu.  Na- 
mentlich giebt  der  geradlinige  Chorschluss  Veranlassung  zu  einer 

stattlich  entwickelten  Giebelkrönung;  sie  erscheint  (wenn  sich 
auch  kein  so  glänzendes  Beispiel  findet  Avie  das  der  Marienkirche 
zu  Prenzlau,  S.  460)  als  eine  der  vorzüglichst  charakteristischen 
Eigenthümlichkeiten   der  gothischen  Kirchen  dieses  Landes. 

Nur  sehr  Weniges  hat  noch  das  Gepräge  der  früheren  Go- 
thik.  Dahin  gehören  die  älteren  Theile  im  Chore  der  (Domini- 

kaner-) Marienkirche  zu  Elbing,  einem  angeblich  im  Jahr 
1284  vollendeten  Gebäude  angeliörig  ;  mit  welcher  Kirche  später 
jedoch  sehr  umfassende  Veränderungen  vorgenommen  sind.  — 
Dahin  gehört,  als  Ilauptbeispiel,  obschon  der  reiflichen  Entwicke- 
lung  des  Styles  vorwiegend  zugeneigt,  die  Jakobskirche  in 

der  Neustadt  von  Thorn.  ^  Sie  ist  mit  verschiedenen  jener  orna- 
mentalen Inschriftfriese  versehen,  deren  einer  das  Jahr  1309  als 

das  ihrer  Gründung  bezeichnet.  Im  Aufbau  hat  sie  noch  die,  für 
jene  Gegend  sonst  sehr  ungewöhnliche  Anordnung  eines  hohen 
Mittelschiffes  zwischen  niedrigen  Seitenschiffen  ;  mit  breiten  Pfei- 

lern, die  in  grossen  Abständen  voneinander  stellen  und  an  deren 

Vorderseite  zierlich  gegliederte  Dienstbündel,  oberwärts  mit  Ka- 
pitalen, zum  Gewölbe  emporlaufen.  Der  Chor,  in  der  Breite  des 

Mittelschiffes,  schliesst  jedoch  schon  geradlinig,  während  das  Ge- 
wölbe noch  das  ]i()lygonische  Motiv  festhält.  Die  Chorfenster 

haben  TVIaasswerklül hingen.  Das  Aeussere  des  Chores  ist  sehr 
stattlich  entwickelt,  mit  fialengekrönten  Streben,  über  und  zwi- 

schen denen  sich  die  durch  Blendnischen  und  Rosetten  ausgestat- 
tete Giebelarchitektur  in   vorzüglich  klarer  Weise  entwickelt. 
Einen  Uebergang  zu  den  üblichen  Kirchenfornien  bildet  der 

Dom  von  Königsberg.''^  Als  seine  Bauepoche  ist  das  zweite Viertel  des  14.  Jnhihunderts  zu  bezeichnen,  indem  nach  urkund- 

lichen Angaben    die   Fundamente    des  Chores    im  J.    1333    «•elcel 

'  V.  Quast,   in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Bauwesen,    I,    Sp.    ].");),   lU,  18.  — 
^  Gebser  u.  llafren,   der  Dom  zu  Könijisberp'  in  Preussen. 
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waren,  der  Kirclienbau  im  J.  1339  noch  im  Gange  war,  Jas  Ge- 
bäude aber  im  J.  1362  als  bereits  vorhanden  erwähnt  wird.  Der 

Chor,  ein  einfach  oblonger  Langbau  und  vermuthlich  in  den 

nächsten  Jahren  nach  1333  aufgeführt,  ist  mit  einem  Sternge- 
wölbe bedeckt,  dessen  derbe  Gurte  von  einfach  eckigen  Diensten 

auso-ehen ;  die  letzteren  ruhen  auf  kleinen  Bahlachinen ,  unter 
denen  Statuen  befindlich  sind.  Im  Schiff  ist  der  Mittelbau  um 

ein  Weniges  höher  als  die  Seitenschiffe;  die  Pfeiler  sind  acht- 
eckig, mit  in  Stäben  und  Kehlen  lebhaft  gegliedertem  Profil  auf 

den  Eckseiten,  welches,  ohne  Unterbrechung,  theils  in  die  Scheid- 
böf^en  überläuft,  theils  in  die  höheren  Schildbögen,  denen  das 

Mittelschiffgewölbe  angelegt  ist.  Das  letztere  ist  gleichfalls  stern- 
förmig und  auch  seine  Rippen  werden  von  kurzen  Diensten  ge- 

tra<Ten.  Das  Aeussere  des  Domes  hat  eine  überschlichte  Ein- 
fachheit. 

Mit  der  Zeit  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gewinnen 
die  Kirchenanlagen  ein  übereinstimmendes  Gepräge  ,  indem  sich 

jenem  Chor-  und  Gewölbemotiv  der  Hallenbau  der  V^orderschiffe 
und  die  Anordnung  einfach  achteckiger  Pfeiler,  mit  Diensten  oder 
ohne  solche,  zugesellt.  Ein  vorzüglich  bemerkenswerthes  Beispiel 
ist  zunächst  der  Dom  zu  Frauen  bürg,  als  dessen  Urheber 

Bischof  Johann  I.  (1350 — 55)  genannt  wird.  Das  Verhältniss  des 
Innern  ist  schwer  und  niedrig,  doch  die  Innenwände  durch  eine 
Bekleidung  mit  gemusterten  Formsteinen  belebt.  Bedeutender 
sind  Anordnung  und  Ausstattung  des  Aeusseren  ,  mit  schlanken 

Thürnichen  auf  den  Ecken,  mit  lebhaft  gegliederter  und  gemuster- 
ter Portalhalle,  mit  sonstigen  schmückenden  Theilen  und  Fül- 

lungen. —  Sodann  die  Marienkirche  zu  Thorn,  ^  die  sich 
durch  das  hoclischlanke  Verhältniss  des  Inneren  (85  Fuss)  und 
den  mit  einem  stärkeren  INIittelthürmchen  und  leichteren  Eck- 

thürmchen  maleriscii  aufgebauten,  doch  wohl  schon  etwas  jünge- 
rer Zeit  angehörigen  Ostgiebel  auszeichnet.  —  Ferner  die  Pfarr- 

kirche zu  Culm,  —  der  Dom  zu  Culmsee,  ein  ansehnlicher 

Bau ,  doch  wiederum  von  gedrückten  Innenverhältnissen  ,  —  und 
der  Dom  zu  M  arie  n  werde  r,  mit  erhöhtem,  aber  nicht  durch 

eigne  Fenster  bcleuciitetem  Mittelschiff;  u.  s.  w.  —  Schlichte, 
zum  Tiieil  durch  spätere  Veränderungen  entstellte  Beispiele  sind 
die  Kirchen  von  Graudenz,  Dirsehau,  Stadt  Marienburg, 

Heilsberg;  die  Marienkirche  zu  El  hing,  deren  jüngere 
Theile  vom  Ende  des  14.  und  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
lierrühren;  die  nach  inschriftlicher  Angabe  im  J.  1405  erbaute 
heil.   Lcich  namskirchc,  ebendaselbst;  u.  a.   m. 

Das  Haupt  der   preussischeu  Städte  W'ar  D  a  n  z  i  g.  -     Seine 

'  V.  Quast,  M.  ,1.  O.,  Sp.  323,  151.  33,  —  ̂   J.  C. Schultz.  Daiizi}?  und  seine 
BauwerUe  in  malerischen  Original- Kadirungen  mit  geometrischen  Detail.s  \nid 
Text  Vergl.  auch  den  Vortrag  desselben  „über  altertiiüuiliche  Gegenstände 

der  bildenden   Kunst   in  Danzig." 
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Bedeutung  spricht  sich,  wie  in  den  schon  erwähnten  ansehnliclien 

Profaubauten  (dem  rechtsstiidtischen  Rnthhause  und  dem  Artus- 

hofe),   so    in  der  Zahl    seiner    Kirchen,    in    den    zum  Theil    sehr 

Ausiclit  der  Mai-ifukirche  zu  Thoru.     (Nach  v.  Quast.) 

bedeutenden  Dimensionen  und  der  Ausstattung*  der  letzteren  aus. 
Das  liedcutenderc  liicvon  rreliürt  allcrdinjj^s  erst  dem  iünizchnten 

und  selbst  noch  dem  folgenden  Jahrhundert  an  ;  iiidess  war  dies 
eben  die  P^poche,  in  welcher  sich,  beim  Sinken  und  beim  Falle 
des  deutschen  Ordens,  die  städtische  Macht  selbständiger  und 

stolzer  erhob.  Das  allgemeine  System  des  preussischcn  Kirehen- 
baues  emptiingt  hieljei  einige  nicht  unwesentliche  JModificationen. 
Die  architektonische  Masse  wird  iür  die  (jesammterschcinung  des 
Aeusseren  noch  schwerer,  noch  starrer,  indem  namentlich  die 

Strebepfeiler  zumeist  völlig  nach  innen  hincintreten ;  auch  in 
charakteristischen  Details  spricht  sich  dieser  Charakter  in  aul- 
lälliger  \Veise  aus,  indem  z.  B.  die  Fensterstübe  fast  durchuängig 
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ohne  alle  Maasswerk  -  Reiniiiiscenz  ,  ohne  alle  BogenveibiuJung 
und  sonstige  Vermittelung,  in  den  einAvölbenden  Bogen  einsetzen. 

Gleichwohl  fehlt  es  nicht,  scheinbar  im  sehr  bewussten  Gegen- 
satz gegen  solche  Entäusserung  künstlerischer  Durchbildung  in 

den  tragenden  Bautheilen ,  an  der  Anwendung  reichlichster  Glie- 
derung in  den  getragenen.  Die  Gewölbdecken  der  Danziger 

Kirchen  haben  ein  phantastisch  buntes  Formens])iel ,  wie  es  an- 
derweit kaum  vorkommt:  die  Giebel  des  Aeussern  entfalten  ebenso 

eine  Fülle  stattlichster  Krönungen.  Erhöht  wird  die  malerische 
Wirkung  der  letzteren  besonders  dadurch,  dass  in  der  Regel 
jedes  der  (gleich  hohen)  Kirchenschiffe  ein  besonderes  Dach  hat 
und  diese  Construction,  in  der  Giebelanordnung  vorgedeutet,  für 
diese  das  Motiv  einer  besonders  reiclilichen  Gruppirung  gewährt. 

Als  älteste  der  vorhandenen  Kirchen  Danziü's  «-ilt  die  Do- 
m  i  n  i  k  a  n  e  r  -  oder  N  i  k  o  1  ai  k  i  r  c  h  e.  Sie  hat  im  Innern  schlanke 

Verhältnisse  und  eine  Gliederung,  welche  noch  der  P^poche  um 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zu  entsprechen  scheint:  achteckige 

Pfeiler  mit  Eckrundstäben  und  fein  profilirten  Scheidbögen,  so- 
wie kurze,  im  Chore  von  Baldachinen  <2:etra2;ene  Dienstbündel, 

von  denen  die  Rippen  der  Sterngewölbe  ausgehen.  Dabei  sind 

aber  die  Strebejiieiler  schon  nach  innen  gezogen  und  ist  im  Aous- 
seren  eine  trefflich  durchgebildete  Giebelarchitektur  zur  Anwen- 

dung gebracht.  —  Ihr  schliesst  sich,  als  dem  Schlüsse  des  Jahr- 
hunderts (131*4)  angehörig,  die  kleine  Hos])italkapelle  St.  Elisa- 

beth an,  die  durch  ein  zierliches  Erkerthürmchen  über  dem  alten 

Westportal  ausgezeichnet  ist. 
Ein  Paar  amlre  Kirchen  gehören  der  Anlage  nach  ebenfalls 

noch  dem  14.  Jalirhundert  an,  haben  aber  im  Laufe  des  15.  eine 

mehr  oder  wenicjer  durchjjreifende  Umwandelung  erhalten.  Die 
eine  ist  die  Katharinen  ki  rche,  bei  der  die  Haupttheile  des 
Innenbaues,  mit  verschiedenartig  feinerer  Pfeilerprofi lirung,  noch 
aus  der  Epoche  des  14.  Jahrhunderts  (seit  1326)  herzurühren 
scheinen,  während  im  15.  Jahrluindert  Erweiterungen  stattiandcn 
und  sowohl  die  charakteristisclien  Giebel  der  Ostseite  als  der 

durch  kräftig  straffe  Fensterblenden  ausgezeichnete  überbau  des 

AVestthurmes  (1484 — 86)  eben  dieser  jüngeren  Zeit  angehören.  — 
Die  andre  ist  die  Marien-  oder  Ober-Pfarrk  ir  che,  ̂   das 
grossartigste  der  kirchlichen  Gebäude  Danzigs.  Der  ältere,  im 
J.  1343  «jesrründete  Bau  hatte  die  Ausdehnung  des  «j^egenwärtigen 
Vorderschiffes.  Von  ihm  rühren,  wie  es  scheint,  der  massig 
schwere  westliche  Thurm  und  die  untern  Stücke  der  Schiffpfeiler 

mit  feiner  Eckstaby-liederunfj  und  den  Resten  horizontaler  Deck- 
gesimse  her,  welche  letzteren  auf  damals  niedrigere  Seitenschiffe 
schliessen  lassen.  Seit  1400  wurde  der  Bau  sodann  beträchtlich, 

nach  dem   Sj'stem  der  Hallenkirchen,  erhöht  und  erweitert,    mit 

'   Vergl.  Hirsch,  die  Ober-Pfarrkirche  von  St.  Marien  in  Danzig.     Denkmäler 
der  h'uiiM,    T.  56  (2). 
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Hinzufügung  eines  dreischilfigen  (nur  auf  der  Nordostseite  un- 
vollkommenen) Querbaues ,  eines  dreischiffigen  Chores  und  rings 

umhergeführter  KapellenschifFe  zwischen  den  weit  in  das  Innere 
vortretenden  Streben.  Die  Maasse  sind  275  Fuss  innere  Länge 
(oline  den  Tliurm),  124  F.  innere  Gesammtbreite,  95  F.  innere 
Breite  zwischen  den  Stirnseiten  der  Streben,  29  F.  lichte  Mittel- 

schiffbreite, 90  F.  Höhe.  Alle  Pfeiler-  und  Fensterformation  ist 
durchaus  schwer  und  massenhaft  und  die,  an  den  älteren  Pfeiler- 

stücken vorluindene  Ecky-liederuno-  in  nur  rohen  Nachbildunoren 
fortgesetzt.  Dafür  sind  die  räumlichen  Durchblicke  überall  von 
grösster  Erhabenheit  und  spannen  sich  drüberhin  die  buntesten 
Gewölbmuster,  in  reichlicher  Stern-  und  Netzform  über  den  Mit- 

telräumen, in  phantastischem  Zellenwerk  über  den  Seitenräumen, 
während  das  Ganze  zugleich  einer  Welt  von  künstlerischen  Ein- 
zelwerken  und  künstlerischem  Geräth  zur  Behausung  dient.  Das 
Aeussere  ist  an  allen  vorspringenden  Theilen  mit  Eckthürmchen, 

mit  pfeilartig  schlanken  Spitzen  und  mit  aufragenden  Giebelbau- 
ten zwischen  diesen  versehen. 

Völlig  gehören  der  Spätzeit  an:  St.  Peter  und  Paul,  seit 
1425,  besonders  bemerkenswert!!  durch  den  seit  i486  gebauten 
Westthurm ,    der   in    der  derben  Kraft    städtischer  jMauerthürme 

Giebel  der  Trinitatiskirclic  und   der  Aunakaiielle  zu  Daiizi^'.     (Nach  C.   Schultz.) 

gehalten  ist:  —  St.  Johann,  ein  Bau  von  einfach  klarer  Con- 
sequenz,  1463—65  gewölbt,  mit  einem  Querbau  und  nacli  dem 
Aeussern  vortretenden  Streben,  zugleich  mit  reichlichem  Giel)ol- 
schmuck:  —  St.  Trinitatis,   deren   Chor   von  1482—95   ucbaut 
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und  deren  Schiff  nach  einem  theilweisen  Einsturz  in  der  Zeit  von 

1503 — 14  hergestellt  wurde,  vorzüglich  ausgezeichnet  durch  zier- 
lich phantastische  Westgiebel  mit  geschweiften  Bögen  und  Gie- 

belchen zwischen  Fialen,  und  durch  den  ähnlich  behandelten 

Giebel  der  südwestlich  vorliegenden  St.  Annenkapelle:  —  St.  Bar- 
tholomäi.  einschiffig,  nach  1500,  doch  mit  älterem  Thurme ;  — 
St.  Birgitten,  eine  sehr  späte,  der  Epoche  von  1587 — 1602 
angehörige ,  aber  noch  in  mittelalterlicher  Technik  ausgeführte 

Anlage.    U.  s.  w.  — r 
Es  lag  in  der  Verfassung  und  in  der  ganzen  Richtung  des 

deutschen  Ritter- Ordens ,  dass  die  eigentlich  klösterlichen 
^Niederlassungen  in  jenem  Gebiete  wenig  Begünstigung  fanden. 
So  oewinnen  diese  und  ihre  Bauten  erst  in  der  Schlussepoche 

einige  Bedeutung.  Doch  macht  das  westliche  Grenzland,  Pome- 
rellen,  hievon  eine  Ausnahme.  Hier  finden  sich  einige  namhafte 
Klosteranlagen  ,  in  ihren  Baulichkeiten  indess  ebenfalls  erst  der 

Spätzeit  angehörig.  Vorzüglich  berühmt  war  das  Karthäuser- 
kloster Maria])  arad  eis  (C arthaus),  westwärts  von  Danzig. 

Die  sehr  charakteristische  Anlage  dieses  Klosters,  mit  seinen  nach 
der  Regel  des  Ordens  in  isolirter  Folge  belegenen  Zellen  ist  erst 
in  jüngster  Zeit  errichtet  worden  und  ausser  einigen  Fragmenten 

nur  die  sehr  wenig  bedeutende  Kirche  erhalten  geblieben.  Aus- 
serdem ist  die  Kirche  des  Nonnenklosters  von  Zarnowitz,  in 

der  Kordwestecke  des  Landes,  ein  einschiffiger,  aber  wiederum 

mit  reichem  Sterngewölbe  versehener  Bau.  zu  nennen.  —  Dabei 
sind  auch  die  jüngeren  Ausführungen  der  Cistercienserkloster- 
kirche  v(jn  Oliva,'  unfern  von  Danzig,  zu  erwähnen:  die  zum 
Tlieil  noch  dem  14.  Jahrhundert  angehörigen  Bauten  des  Chores 
und  die  im   15.  Jahrliundert  ausgeführten  Schiffwölbungen. 

^.    Litt  hauen,    Kurland,    Esthland. 

l>urgen  und  Kirchenbau,  nach  dem  INIuster  des  i)reussisciien, 
fanden  ohne  Zweifel  auch  weiter  nordostwärts,  soweit  das  Element 

deutscher  Cultur  voriHickte,  seine  Anwendung;  indess  fehlt  es 

bis  jetzt  (soviel  dem  Verfasser  bekannt)  noch  an  aller  umlassen- 

deren   Mittheilung  über  diese  Verhältnisse.  - 
Zu  erwähnen  ist  Einiges  in  den  angrenzenden  litthaui- 

sehen  Landen.  Das  gegenwärtig  verfallende  Schloss  von 
Christmemel  an  der  Memel,  entspricht  in  der  Anlage  und, 

was  den  Aufbau  betrifft,  wenigstens  in  seinen  stattlichen  Ziegel- 
thürmen ,  den  Sclilössern  des  deutschen  Ordens.  Ein  ähnlicher 

Thurm  steht  einige  Stunden  weiter  ostwärts,  zu  Raudoncn,  zur 

'   Vgl.  Till.  II,   S   .0(57.    —    -  Einige  Angabt'ii  verdanivc  ich  Hrn.  \i.  v.  Keudell. 
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Seite  einer  modernen  Schlossruine.  —  Dann  hat  die  alte  Ordens- 
stadt Kauen  (Kowno),  am  Zusammenfluss  des  Wilia  und  der 

Memel ,  in  der  Bernhardiner  Klosterkirclie  einen  sinnreich  be- 
handelten Ziegelbavi  der  Spätepoche  und  an  dem  Giebel  eines 

Wohngebäudes  (Avelches  man  seltsamer  AVeise  als  „Perkunos- 

Tempel"  benannt  und  in  dem  sich  gegenwärtig-  das  Theater  der 
Stadt  befindet)  ein  reich  behandeltes  Zierwerk,  den  Giebeln  der 

Trinitatiskirche  zu  Danzig  ähnlicli.  ̂  
In  Kurland  gilt  als  das  älteste  Schloss  des  dort  ansässigen 

Schwertbrüder  -  Ordens  das  von  D  o  n  d  a  n  g  e  n  ,  nordöstlich  von 
Pilten.  Es  hat  ebenfalls  die  Anlage  preussischer  Ordensschlös- 

ser, doch,  wie  es  scheint,  nichts  Sonderliches  mehr  von  alter 
Einzelformation. 

In  Esthland  werden  als  kircliliche  Ziegelbauten  von  Be- 
deutung die  des  Brigittenklosters  bei  Reval  und  die  des 

Padi  sklosters,    zwischen  Reval  und  Hapsal,  genannt. 

7.    Ungarn   und   Siebenbürgen. 

Die  Notizen,  die  über  die  gothischen  Monumente  von  Un- 
garn vorliegen,  lassen  auf  eine  nicht  unerhebliche  bauliclie  Thä- 

tio;keit  schliessen  ,  geben  einstweilen  aber  über  das  Besondre  der 
darin  ausgesprochenen  Riclitung  keine  befriedigende  Auskunft. 
Es  ist  vorauszusetzen,  dass  sie  sich  zum  grossen  Theile  (wie  die 
spätromanischen  Monumente  Ungarns)  dem  gothischen  Style  der 
benachbarten  österreichischen  Lande  anschliessen  werden  ;  es 
scheinen  sich  im  Einzelnen  aber  auch  andre  Einflüsse,  von  den 

ferneren  AVestlanden  her,  anzukündicicu. 

Ob  er- Ungarn  besitzt  in  dem  der  hl.  Elisabeth  geweihten 

Dome  von  Kaschau^  ein  Gebäude  von  eigenthümlicher  Anlage. 
Eine  Kirche  der  h.  Elisabeth  bestand  daselbst  schon  im  J.  1283; 

die  Gründung  des  vorhandenen  Domes  soll  im  J.  1324  stattge- 

l'unden  haben  :  seine  Vollendung  ei'iblgte  spät,  indem  aus  dem 
Laufe  des  15.  Jahrhunderts  mannigfache  Zeugnisse  fortlaufender 
Bauthätigkeit  erhalten  sind.  Die  Anlage  des  Fa^adenbaues  scheint 

in  der  That  rioch  der  Epoche  des  13.  Jalu'liunderts  anzugehören ; 

^  Nacli  Mitthciliingcn  iiljL-r  Kowno  V(iu  Ihn.  Prof.  H.  Podczaszynski  zu  War- 
schau. —  ̂   K.  Weiss,  in  den  Mittli.  der  K.  K.  Contral-Connnission,  II,  S.  236, 

275;  nach  dem  unvollendet  gebliebenen  Werke  von  Ilenszlniann  über  die  Kir- 
ohen  zu  Kaschau,  Kassa  varosanak  etc.,  vom  J.   1846. 

Kugler,  Geschiclite  der  Baukunst.  III.  ß3 
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mit  drei  Portalen  versehen ,  zeigt  er  sicli  auf  ein  dreitheiliges 
Inneres  von  geringer  Breitenausdehnung  (54  Fuss)  berechnet, 
Avährend  sich  zu  den  Seiten  starke  viereckige  Thürme  anlehnen, 
in  einer  Anordnung,  die  zumeist  nur  in  Monumenten  des  Nord- 

westens, z.  B.  dem  Facadenbau  der  Kathedrale  von  Ronen,  vor- 
kommt. Der  nördliche  von  diesen  beiden  Thürmen,  oberwärts 

achteckig,  scheint  noch  übergangsartige  Formen  zu  bewahren, 
Rundbogenfriesc    bei   einfach    oothischen  Fenstern :    wie    viel   von 

dem  Lebrigen  aus  derselben 
Frühzeit  herrührt,  muss  einst- 

weilen dahingestellt  bleiben. 
Die  Kirche  selbst  fügt  sich 

der  Fa(,'ade  in  abweichender 
Disposition  an;  sie  hat  (vom 
Portal  bis  zum  Chorschluss) 
eine  innere  Länge  von  163  F. 
und  90  F.  Gcsammtbreite.  Im 

^W^sentlichen  ihres  Systems  er- 
scheint sie  als  ein  Kreuzbau 

mit  niedrigen  Seitenräumen. 
Die  Ostseite  ordnet  sich  nach 

dem  Muster  der  Liebfrauen- 
kirche zu  Trier,  mit  hinaus- 

tretendem, fünfseitig  schlies- 
sendem  Chore  und  mit  zwei- 

fachen ,  schräg  vortretenden 
Seiten  -  Absiden  ,  doch  dabei 
mit  grösserer  Ausweitung  der 

Seitenräume  :  die  "Westseite schliesst  sich  dem  Thurmbau 

der  Fa<jade  mit  geradlinigen 
Seitenmauern  an,  scheint  aber 

in  der  Einrichtung  ihrer  Sei- 

tenräume den  östlichen  Theilen  zu  correspondiren.  Die  Haupt- 
räume des  Kreuzbaues  haben  30  Fuss  Breite  (in  den  Axen  der 

Pfeiler  o-emessen);  ob  der  nördliche  und  der  südliche  Flügel 
desselben  die  «Trösscre  Höhe  der  Mittelräume  haben,  erhellt  aus 

den  Vorlagen  nicht;  der  Plan  erscheint  jedenfalls  auf  eine  solche 

Erhöhuno°bcreciinet.  Die  vier  Mittelpfciler  haben  die  Form  über- 
eck gestellter  Quadrate,  mit  einer  Gliederung,  welche  an  die  der 

Schiffpfeiler  des  Regensburger  Domes  erinnert;  die  übrigen  Pfei- 
ler und  AVandpfeiler  des  Innern  sind  leichter  gegliedert.  Der 

Aussenbau  des  Chores  zeigt  eine  glänzend  dekorative  Behand- 

lun<r,  welche  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  zumeist  entspricht. 

Die^Ausstattung  der  Fac^ade,  namentlich  das  Prachtportal  in  der Mitte  und  der  Giebelbau  über  demselben,  hat  die  dekorativen 

Formen  des  15.  Jalirhunderts,  ebenso  das  in  sehr  eigenthümlicher 

Uiuiulriss  lU-   l>oiiU'<  zu  Kascliaii.     iXarli 
Mc'uszlinanii.) 
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Anordnung  ausgeführte  reiche  Portal  der  Nordseite,  während  das 

der  Südseite  die  Spiitforinen  des  schon  vorgeschrittenen  16.  Jahr- 

hunderts zeigt.  Näheren  Aufschlüssen  über  die  bauliche  Beschaf- 

fenheit dieses  merl^würdigen  Gebäudes  und  hiemit  über  sein  Ver- 

hältniss  zu  dem  allgemeinen  P2ntwickelungsgange  der  gothischen 

Architektur,  namentlich  in  den  Landen  des  Westens,  ist  noch 

entgegenzusehen. 

x\nderu-eit  werden  als  gothische  Monumente  in  Ober-Ungarn  ' 

genannt:  die  Kirche  von  Bartfeld;  —  die  Ruine  der  Kloster- 
kirche von  Szent-Lelek  (H.  Geist),  unweit  von  Diös-Györ, 

aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts ,  mit  s^chlanken, 

reichgegliederten  Pfeilern,  und  die  noch  spätgothische  Kirche  von 

Miskolcz,  beide  im  Borsoder  Comitat;  —  der  Dom  von  Leut- 

schau,  der  von  Szepesvarallya  (Kirchdorf),  dessen  Chor 

1462—78  erbaut  wurde,  die  Kirche  zu  Donners  mark,  ein  rei- 

cher Kapellenbau  des  15.  Jahrhunderts  mit  einer  Unterkirche 
und  einer  Gruft  unter  dieser,  die  Kirche  zu  Kesmark,  von 

1444 — 86,   sämmtlich  in  der  Zips. 

An  Dekorativ-Arcliitekturen  ist  ein  glänzendes  Tabernakel 

im  Dome  zu  Kaschau,  -  1472  von  Stephan  Crom  gefertigt, 
und  ein  andres  in  der  Kirche   von  Kesmark  anzuführen. 

Unter  den  Monumenten  des  südwestlichen  Ungarns,^ 
zwischen  Donau  und  Drau,  wird  die  Pfarrkirche  von  Keszthely 

am  Plattensee  als  ein  dem  14.  Jahrhundert  angehöriger  Bau  im 

gothischen  Frühcharakter  bezeichnet,  einschiffig,  mit  polvgoni- 
schen  Wanddiensten  und  mit  einem  mächtigen  Radfenster  an  der 

Westseite.  Aber  auch  die  kleine  Annakapelle  zu  Stuhlweis- 

senburg,  ein  zierliches  Gebäude  aus  der  Spätepoche  des  Styles, 

hat  ähnlich  geformte  AYanddienste.  Dann  ist  der  Dom  zu  Wesz- 

prim,  im  Oberbau  erneut,  durch  eine  gothische  Krypta  mit  acht- 
eckigen Pfeilern  bemerkenswerth.  —  Ein  Hauptbau  der  Spätzeit 

ist  die  St.  Michaelskir che  zu  Oedenburg,^  mit  inschrift- 

lichen Daten  von  1482— 89,  drcischiffig,  mit  schlichten  Rundpfei- 
lern im  Innern  und,  wie  es  scheint,  mit  höherem,  doch  nicht 

durch  Fenster  erhelltem  Mittelschiff.  Aus  verwandter  Zeit  die 

dortige  Be nc die tin  erk ir ch  e  und  die  Kapelle  Johanni.s 

des  Täufers.  —  Anderweit  werden  der  Dom  zu  Pressburg,  '' 
1452  geweiht,  die  dortige  Franciskanerkirche  und  die  Pfarr- 

kirche zu  Ofen    als   bezeichnende  Monumente  namhal't  gemacht. 

'  Vergl.  besonders  die  Mitth.  der  K.  K.  Central-Conmiission,  II,  S.  217,  245. 
—  '■^  A.  Schmidt,    Kunst   und   Altertliuni    in  Oestcrreich,    Heft  I.  —    ̂   Notizen 
von  V.  Eitclbcrger,    im  Jahrbuch  der  K.  K.  Ccntral-Commis.sion ,    I,    S.   91,  flf. 
—  ■*  Mittheilungen  der  K.  K.  Central-Comniission,  I,  S.  107.  —  ̂   Ebenda,  II, S.  186. 
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—  Im  Eisenburger  Comitat,  der  üsterreichisch-steirischen  Grenze 
benachbart,  werden  die  zierlich  durchgebildete  Kirche  von  Ma- 
r i a  s d o r  f  u nd  die  schlichtere  von  Ha  n  n  e  r s  d o r f  ( S a m f a  1  v  a) , 
beides  einschiffige  Gebäude,  hervorgehoben.  ^ 

Im  Warasdiner  Comitat,  zu  Nord-Croat ien  gehörig,  — 
gleichfalls  der  steirischen  Grenze  benachbart,  ist  eine  grössere 

Zahl  von  Monumenten  gothischer  Schlusszeit  nachgewiesen.  '^  Es 
sind  sämmtlich  einschiffige  Kirchen.  Der  bedeutendste,  durch 
reiche  Fenstermaasswerke  ausgezeichnete  Bau  ist  die  Pauliner- 

klosterkirche zu  Lupaglava,  1415  geweiht  und  1491  hergestellt. 
Dann  die  Kirchen  von  Nedelisce  (um  1460,  mit  rundbogigen 

Chorfenstern),  von  Pomorje  (.1468),  von  Strigovo,  von^Ma- cinec  (1477),  von  Remetinec  (um  1490),  von  Krizovljan. 
Die  Pfarrkirche  von  Krapina  ist  zweischiffig,  doch  das  eine 
Schiff  nicht  der  ursprünglichen  Anlage  zugehörig.  —  Zu  Wa- 
rasdin  ist  ausserdem  der  Kirchthurm  vom  Jahr  1494  und  im 

Schlosse  Varasd,  ebendaselbst,  die  alte  gothische  Kapelle  des 
Thurmes  anzumerken. 

Eigcnthümlich  beachtcnswerth  sind  die  Monumente  im  sic- 
benbürgischen  Sachsenlande.''  Freilich  nicht  in  Kücksicht 
auf  eine  sonderlich  reiche  oder  durchgebildete  Entfaltung  des 
architektonischen  Systems;  im  Gegentheil  haben  sie  das  hervor- 

stechende Gepräge  eines  strengen,  zumeist  selbst  herben  Ernstes, 
—  als  ein  materielles  Ergebniss,  da  an  Hausteinen  kein  Ueber- 
fluss  war  und  man,  wenigstens  für  die  bauliche  Masse,  oft  zum 
Ziegel  greifen  musste ;  zugleich  aber  und  ebensosehr  als  ein 
Ausdruck  des  geistigen  Wesens  dieser  Stämme,  die,  ein  äusserster 
Vorposten  deutschen  Volksthums,  hier  eben  auf  sich  allein  ge- 

stellt waren.  Es  ist  schlichte,  auf  einfach  bestimmte  Grundzüge 
zurückgeführte  deutsche  Gothik,  zumeist  im  Hallenbau,  was  den 
Charakter  dieser  Bauten  ausmacht;  dass  sie  ihn  so  sicher  bewahrt, 
darin  vor  Allem  liegt  ihr  Interesse. 

Als  eins  der  wichtigsten  Beispiele  ist  zunächst  die  evange- 
lische Pfarrkirche  zu  Älühlbach  "*  zu  erwähnen.  Ihr  Thurm 

scheint  im  Unterbau  noch  romanisch,  ihr  Schill"  in  einem  rohen 
Frühgothisch  erbaut  zu  sein,  mit  höherem  Mittelschiffe,  dessen 
Oberfenster  jedoch  später,  als  alle  drei  Schiffe  unter  ein  Dach 
gebracht  wurden,  ihr  Licht  verloren  haben;  der  Chor  dagegen, 
aus  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts,  in  erhabener  Hallenanlage, 

'  Mittheilungen  d,  K.  K.  Central-Commission,  I,  8.  139.  —  -  v.  Kukuljevic, 
ebenda,  S.  232.  —  ̂   Fr.  Müller,  ebenda,  I,  S.  88.  —  *  Derselbe,  ebenda, 
S.  60,  111. 
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mit  schlanken  Pfeilern,  die,  was  später  kaum  noch  der  Fall,  leb- 
haft gegliedert  und  mit  Kapitälkränzen  versehen  sind.  —  Dann 

die  Hauptkirchen  von  K  r  o  n  s  t  a d  t  (1385  —  1425) ,  von  R  ep  s 
(1400),  von  Klausenburg  (bis  1414),  von  Schorsch  bei  Me- 

diasch (1422).  —  Eigene  Anlage  hat  die  evangelische  Kirche  von 
Hermannstadt,  ^  zwischen  1431  und  71  und  bis  in  den  An- 

fang des  16.  Jahrhunderts  gebaut,  mit  niederen  Seitenschiffen, 
aber  mit  geräumiger  Empore  auf  der  Südseite  ,  die  hiedurch  dem 
Mittelschiffe  an  Höhe  gleich  wird  und  über  der  im  Acusseren 
sieben  Giebel  emporragen,  denen  es  für  das  siebenbürgische  Volk 
nicht  an  symbolischer  Deutung  fehlt.  —  Ferner  die  Bergkirche 
zu  Schäs^sburg,  -  deren  Hauptbau  im  J.  1488  beendet  und  die 
im  J.  1511  geweiht  wurde,  ein  luftiger  Hallenbau  mit  schlanken 
einfach  achteckigen  Pfeilern  und  bunten  Sterngewölben. 

Mit  der  schlichten  Strenge  des  architektonischen  Systems 
vereinigt  sich  im  Aeussern  der  siebenbürgischen  Landkirchen 

häufig  zugleich  ein  völlig  kastellartiges  Gepräge.  ̂   Die  den  feind- 
lichen Angriffen  ausgesetzte  Lage  des  Landes  und  seiner  Bewoh- 

ner, besonders  seit  dem  Beginne  der  türkischen  Einfälle  (1420, 
1479,  1493),  nöthigten  zu  solcher  Schutzwehr.  Der  Kirchplatz 
ward  mit  starken  Befestigungswerken,  mit  Mauern,  zuweilen  dop- 

pelten und  dreifachen,  mit  Thürmen,  Basteien,  Graben,  Thorbau- 
ten und  dergl.  umgeben,  die  Kirche  selbst  zur  mehr  oder  weni- 
ger festen  Burg  umgestaltet.  Theils  erscheint  sie  von  starken 

Thürmen  beschützt:  zu  liomorod  (Bezirk  Reps) ,  zu  Zied  und 
Neithausen  (Bez.  Agnetheln);  —  theils  erhöht  sich  der  Chor, 
mit  Schiessscharten  zur  Abwehr  versehen:  zu  Jakobs dorf  (Ag- 

netheln), Pretai  und  Gr.  Kopisch  (Mediarch) ;  oder  förmlich 
zum  Thurrae  umgestaltet:  zu  Bulkesch  (Blasendorf),  Bones- 
dorf  und  Baassen  (Mediasch);  oder  die  ganze  Kirche  erscheint 
von  aussen  als  massiver  Thurmbau,  mit  einer  Doppelreihe  von 
Schiessscharten:  zu  Seh  weise  her  (Reps);  —  theils  entwickelt 
sich  ein  eigeuthümlich  durcligebildetes  System ,  indem  die  stark 
vortretenden  Strebepfeiler  oberwärts  durch  Halbkreisbögen  ver- 

bunden sind  und  über  diesen  einen  verdeckten  Gang,  mit  Schiess- 
und  Pechscharten,  tragen.  In  der  Mehrzahl  ist  es  nur  der  Chor, 
dessen  Aeusseres  auf  solche  Weise  eingerichtet  ist,  während  auf 
der  Vorderseite  der  Thurm  das  Vertheidigungswcrk  bildet:  zu 
Denndorf  (Schässburg)  v.  J.  1451,  zu  Martinsberg  (Gross- 
schcnk) ,  Gros  sc  heuern  (Hermannstadt),  Rosein  und  Keu- 
statt  (Agnetheln) ,  zu  M eschen  (Mediasch),  dies  ein  im  Innern 
besonders  stattlicher,  selbst  einigermaasscn  gesucht  kunstreicher 
Hallenbau  vom  J.  1498),  und  zu  Marktschclken  v.  J.  1562. 
Die  Kirche   zu  Radeln   (Schässburg),    vom  J.  1526,    hat  diese 

*  Fr.  Müller,  in  den  Mittheilungen  der  K.  K.  Central-Commission,  I,  S.  158. 
—   2  Ebenda,  Ö.  167.  —  »  Derselbe,  ebenda,  II,  S.  211,  227,  262. 
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Einrichtung  am  SchiiFbau.  In  stattlichster  Durchbildung,  rings 
inn  den  ganzen  Kirchenbau  uinhergeführt,  zeigt  sich  das  Sjsteni 
zu  Kaisd  (Schässburg),  von  1493—96;  ebenso,  doch  geringer 
und  roher,  zu  Klosdorf,  vom  J.  1524,  und  zu  Trapold,  ?on 
1522,  (beide  in  demselben  Bezirk).  — 

Im  Uebrigeu  ist  der  inneren  Ausstattung  des  kirchlichen  Ge- 
bäudes, durch  mannigfache  Werke  dekorativer  Architektur,  eine 

lebhafte  Sorge  zugewandt.  Zierliche  Tabernakel  Averden  na- 
mentlich in  der  Bergkirche  von  Schässburg  und  in  den  Kirchen 

von  M  eschen  und  Grossprobstdorf  erwähnt. 

8.    Die  skandinavischen  Lande. 

Die  gothischc  Architektur  der  skandinavisclien  Lande  ent- 

wickelt sich,  wie  die  des  romanischen  Styles,  in  AVechselwirkung 
mit  auswärtigen  Systemen ,  einerseits  namentlich  mit  dem  der 
englischen ,  andrerseits  mit  dem  der  deutschen  Gothik.  Ihre 
Monumente  sind  nicht  zahlreich,  doch  einzelne  derselben  aller- 

dings von  erheblicher  Bedeutung. 

a.     N  0  r  Av  c  g  e  n. 

ISorwegeu  hatte  schon  in  der  Epoche  des  romanischen  Styles 
die  bedeutenderen  Kunstformen,  wenigstens  diejenigen,  welche  in 
den  dortigen  Steinnionumenten  zur  Erscheinung  gekommen  waren, 
von  England  empfangen.  Im  unmittelbaren  Anschluss  an  diese 
Uebertragung  wurden  auch  die  gothischen  Formen,  seit  dem 
Beginne  ilirer  eigenthümlichen  Auspriigung  in  England,  von  dort 
lierübergeführt.  Es  ist  bereits  erwähnt  worden  (Thl.  II,  S.  583), 

dass  die  Fragmente  des  Klosters  von  Hovedöen  im  Christiania- 
fjord  die  Spätformen  des  romanisclien  und  die  Frühformen  des 
gothischen  Styles  nacli  bestimmt  englischer  Art  zeigen ;  es  ist 
hinzuzufügen,  dass  sich  diese  Formen  in  nächstem  Entwickelungs- 
grade  aneinanderreihen,  dass  sich,  namentlich  im  Ornamentisti- 

schen, neben  Formen  des  Uebergangsstyles  auch  solche  finden, 
die  das  völlige  Gepräge  englischer  Frügothik  haben,  in  der  so 
ganz  eigenthümlichen  Manier  conventioncll  behandelten  Blatt- 

werkes, welches  den  englischen  Styl  kennzeichnet.  In  durch- 

greifenderer AN'eisc  giebt  sich  dasselbe  Verhältniss  an  anderen 
Beispielen  kund. 
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Der  Neubau  des  Domes  von  Drontheim'  war,  wie  früher 
(Tbl.  II,  S.  582)  erwäbnt,  in  der  Spätzeit  des  rouianiscben  Sty- 
les  begonnen.  Sein  älterer  Theil,  das  Querscbiff,  war  als  eine 
bedeutungsvolle  Anlage  dieser  Epoche,  in  bezeichnend  englischen 
Formen  und  mit  ebenso  charakteristischen  Uebergangsmotiven, 

die  jedenfalls  auf  eine  Bauführung  von  der  Spätzeit  des  12.  Jahr- 
hunderts ab  bis  in  den  Anfang  des  13.  liineiu  deuten,  geschildert 

worden.  Der  übrige  Bau  schloss  sich  unmittelbar  an  jenen  an, 
im  AVesentlichen  durchaus  noch  der  Epoche  des  13.  Jahrhunderts 
anjjehöriof.  Es  ist  zunächst  der  Langbau  des  Chores,  dem  sich 

als  Schluss  ein  merkwürdiger  achteckiger  Kuppelbau  anfügt,  so- 

dann das  vordere  Langschift";  jener,  allen  stylistischen  Kennzei- 
chen seiner  ursprünglichen  Anlage  gemäss,  als  ein  Werk  aus 

dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  dieser,  für  dessen 

Grundlegung  (völlig  wahrscheinlicli)  das  J.  1248  genannt  wird, 

als  ein  AVerk  aus  dessen  späterer  Hälfte.  Doch  sind  in  naclifol- 
gender  Zeit,  in  den  Jahren  1328,  1431.  1531  (auch  später),  grosse 
Brände  über  das  Gebäude  ergangen ,  die  zu  Verderbnissen  und 

Zerstörungen ,  sowie  zu  Herstellungen  geführt  haben ,  welchen 

letzteren  gewisse  Einzeltheile  und  Einzelformen  jüngeren  Charak- 
ters, die  sich  den  ursprünglichen  anfügen  und  einmischen,  zuzu- 

schreiben sind.  Der  Gesammtbau  erstreckte  sich  hienach  auf  eine 

Länge  von  350  Fuss.  Gediegene  Materialien  verstatteten  eine 

Behandlung  von  auso-ezeichneter  technisclier  Volleuduno--.  ein 
schwarzgrauer  Marmor  für  die  Hauptmassen ;  ein  weisser  Marmor 
von  äusserster  Festigkeit  für  die  Herstellung  schlanker,  kühner 
vmd  leichter  Stützen ;  ein  trefllicher  weicher  Talkstein  für  die 

Ausführung  kunstreiclier  Ornamente,  namentlich  im  Innern,  denen 
farbiger  Schmuck  und  Vergoldung  zugefügt  ward.  —  Der  frühste 

Theil  der  gothischen  Baufortsetzung  ist  der  L an  o-b au  des  Cho- 
res,  bis  zum  üctogon,  ein  Hochbau  mit  niederen  Seitenschiffen, 
Von  der  ursprünglichen  Anlage  sind  aber  nur  die  Wände  der 

Seitenschiffe  nebst  ocringem  Eckansatz  der  oberen  Mittelschiff"- 
wand  erhalten ;  die  gegenwärtige  Oberwand  ist  rohe  s])ätest  mit- 

telalterliche Erneuuno-;  die  Wölbun(>;en  fehlen.  ̂   Bemerkenswerth 

sind  die  Fenstergru])pen  der  Seitenschiffe:  je  zw'ci  leichte,  von 
Säulchen  eingefasste  Lanzetfenster  mit  einem  Kund  darüber,  im 

Innern  von  einem  "-emeinsamen  Bocjen  umfasst.  im  Aeussern  oline 
solchen;    sodann,    als   besonders    charakteristisclies  Merkzeichen, 

*  A.  V.  Minutoli,  der  Dom  zu  Drontheim  etc.  Gaimard,  Voyages  en  Scan- 
dinavie  etc.,  I,  pl.  83  —  92.  (Wenn  die  baugeschichtlichen  Ansichten  des  Ver- 

fassers des  erstgenannten  Werkes,  wie  bereits  in  IJd.  II,  S.  083,  Anm.  1  ge- 
schehen, abgelehnt  werden  müssen,  so  ist  die  Fülle  von  Belehrungen,  welche 

sein  Werk  in  der  bildlichen  Darstellung  der  gothischcn  Theile  des  Domes  und 
ihrer  verschiedenartigen  Einzelheiten  bietet,  mit  um  so  vollerem  Danke  ent- 

gegenzunehmen. —  -  Die  Innenansicht  des  Chores  bei  v.  Minutoli,  T.  VI,  ist 
(mit  Ausnahme  des  Zuganges  in  das  Octogon)  Herstellung  von  der  Hand  des 
Verfassers.    Den  wiiklichen  Zustand  giebt  die  Innenansicht  bei  Gaimard,  pl.  86. 
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die  Anordnung  einer  noch  lissenenartigen  Wandtheilung  zwischen 
den  Fenstern,  mit  Bündeln  schlanker  und  zierlicher  Säulchen  auf 

beiden  Seiten  jeder  einzelnen  Lissene ,  oberwärts  durch  einen 
Fries  von  seltenster  Eigenthünilichkeit,  in  der  Form  des  antiken 
AVellenornaments,  verbunden.  In  dieser  Anordnung  ist  noch  eine 
romanische  Reminiscenz,  die  Frühzeit  des  AVerkes  bestimmt  be- 

zeichnend; das  antikisirende ,  wenn  allerdings  auch  spielend  an- 
gewandte Wellenornament  ist  auffällig  genug ,  entspricht  seinem 

Dom  zn  Droutlieim.    Vom  Aenssero  des  Chor-SeitcnscIiifTs/    (\acli  v.  Miinitoli.) 

wesentlichen  Gehalte  nach  aber  doch  nur  den  klassisch  antiki- 

sirendcn  Elementen,  die  anderweit  so  häufig  in  der  Uebergangs- 
epoche  hervortreten  und  denen  Aehnliches  auch  noch  an  andern 
Stücken  des  Drontheimer  Domes  zu  nennen  sein  wird.  *  —  Dann 
folgt  der  Kujtpclbau  des  üctogons,  der  vorzüglichst  erhaltene 
Theil  des  Domes.  Er  fügt  sich  mit  fünf  Seiten  seiner  äusseren 
Umfassung,  im  inneren  Gcsammtdurchmesser  etwa  53  Fuss  breit, 

dem  39  F.  breiten  Mittelschifie  des  Chores  an.  Der  innere  Haupt- 

raum ist  ein  nicht  ganz  regelmässiges  (nach  dem  Chor -Mittel- 
schifie zu  etwas  verbreitetes)  Achteck;  ein  durchschnittlich  9  F. 

breiter  Umwanfj   scheidet   dasselbe    von    den    Umfassungsmauern, 

*  Auch  ist  die  Hypothese  vielleicht  nicht  allzuküliu,  in  der  Anwendung  die- 
ses Ornaments  eine  Begegnung  ulteinhciniischeu  Dekorationssinncs  mit  dem 

antikisirendeu  Ge.schmacke  der  Uebergangsepoche  zu  finden.  Jenes  Wellenor- 
nament kommt  nicht  selten  auch  in  den  urthümlichen  Arbeiten  des  Nordens 

(des  skandinavischen  wie  des  keltischen)  vor  und  war  bei  der  Kathedrale  von 
Tuam  in  Irland  (Tbl.  11,  S.  290)  sogar  als  Architekturzierrath,  wenn  auch  in 
geringerem  Maassstabe,  aufs  Neue  verwandt  worden. 
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die  sich  auf  drei  Seiten  in  kleine  viereckige  Nebenkapellen  öffnen. 
Schlanke ,  mit  Säulendiensten  besetzte  Rundpfeiler  bezeichnen 

den  Raum  des  innern  Achtecks,  durch  reichverzierte  Brüstungs- 
wände verbunden;  noch  schlankere  Säulenbündel  schiessen  zwi- 

schen ihnen  empcn-,  den  reichgegliederten  Hauptscheidbügen  eine 
andre  leichte  Bogentheilung  (concentrisch  mit  jenen)  unterlegend. 
Darüber  ein  stattliches  Maasswerktriforium  und  über  diesem 

Lanzetfenster-Gruppen,  von  Säulchen  und  Bögen  umfasst.  Dünne 
Säulendienste,  an  den  Pfeilern  aufsteigend  und  von  den  verschie- 

denartigen Horizontalgesimsen  ringartig  umkröpft,  tragen  die  voll- 
profilirten  Rippen  des  achttheiligen  Gewölbes  ,  welches  den  Mit- 

telraum deckt,  —  das  ganze  System  vollständigst  im  Charakter 

der  englischen  Frühgothik.  —  Auch  die  Dekoration  der  Seiten- 
räume des  Octogons  hat  diesen  Charakter ,  im  Einzelnen  mit 

wundersam  phantastischen  Umprägungen.  Wandarkaden  mit 
durchschlungenen  Spitzbögen,  in  den  üppigsten  Weisen  englischer 

Ddih  zu  Drontlieiui.     Von  den  Wauilaikailen  im  Umgange  des  Octogons.     (Nach  v.  MinutoU.) 

Frühgothik  ornamentirt,  umgeben  den  Fuss  der  Seitenmauern. 
In  den  Ecken  sind  Dienste  ,  von  denen  sich  andre  wie  die  Arme 

eines  Leuchters  abzweigen,  der  Theilung  der  Gewölbe  des  Um- 
ganges, bei  den  breiteren  Aussen-  und  den  schmaleren  Innen- 

seiten seiner  einzelnen  Felder,  überall  die  erforderlich  scheinen- 
den Stützen  zu  geben.  Ganz  seltsame  Pracht  erfüllt  die  Zugänge 

zu  jenen  kleinen  Ncbenkapellen  ,  mit  Säulen  und  mit  Kajiitälen, 

die  statt  der  Säulen  von  vorspringenden  Consolenscliaftcu  getra- 
gen Averden,  mit  den  Ornamenten  von  Bögelclien,  Vierblattblumen 

Kuglor,  Geschichte    der  Haukunst.    II!.  64 
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(dem  „Hundszahn"  der  Engländer).  niä;inderartigen  Zinnen  u.  dgl. 
Innen  sind  die  Wände  dieser  Arkaden  mit  gebrochenbogigen 
Arkaden  geschmückt,  denen  sich  eine  reiche  Ornamentik,  hier  in 

den  Formen  reinster  Classicität,  zugesellt.  —  Ein  andres  Stück 
phantastischer  Pracht  ist  die  Arkadenwand,  welche  den  Zugang 

vom  Chor-MittelschifF  in  das  Octogon  ausmacht.  Zwei  der  Haupt- 
pfeiler seines  Mittelraumes  (in  breiterem  Abstände  als  an  dessen 

übrigen  Seiten)  zählen  zu  den  Gliedern  dieser  Wand;  aber  ander- 
weitige Arkaden ,  zum  Theil  mit  übermässig  schlanken  Stützen, 

oberwärts  offne  Gallerieen  ,  Ornamentfüllungen,  sculpturenge- 
schmückte  BogenöfFnungen  treten  hinzu,  dem  Ganzen  den  Anschein 
der  reichsten  Lettner-Architektur  aebend.  Indess  ist  dies  einer  der 

Theile  des  Baues,  wo  sich  den  frühgothischen  Formen  entschie- 
den spätgothische  einmischen,  der  Art.  dass  hier  eine  durchgrei- 

fende Ueberarbeituno;  der  ursprünolichen  Anlao-e  wird  antrenom- 
men    werden    müssen.    —    Das  Aeussere    des  Octoffons    ist    nicht 

Oestliche  Ansicht  des  üonies  zu  Dronthcim.     (Nach   v.   Minutoli.) 

minder  durch  seine  Ausstattung  bemerkenswertli.  Am  Unterbau 
Fenstergruppon.  älinlich  wie  am  Langbau  des  Chores.  Auf  den 
Ecken  aber  schon  Strebepfeiler  ,  doch  zu  deren  Seiten  wiederum 

schlanke  Säulciien,  als  Träger  eines  Dachfrieses  von  sich  durch- 
schneidenden Spitzbögen,  während  unterwärts,  unter  den  Fenstern, 
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phantastisch  verzierte  Blattgesimse  hinlaufen.  Die  Giebel  der 

kleinen  Kapellen  mit  Bogenzierden  von  fast  maurischer  Art;  ein 

Seitenportal  von  schwerbarocker  Umgestaltung  der  üblichen  früh- 

gothischen  Formen.  Die  Streben  höher  emporgeführt,  mit  schlich- 
ten Satteldächern  und  mit  spielend  leichten  Strebebögen  zur 

Stütze  des  aufsteigenden  achteckigen  Mittelbaues.  Dieser  mit 

schlanken  Lanzetarkaden .  z\Yischen  denen  die  kleinen  Lanzet- 

fenster  liegen,  und  mit  Giebeln  über  jeder  Seite;  darüber,  statt 

des  ursprünglichen  Helmes,  mit  einer  schwerbauchigen,  kupfer- 
bekleideten Holzkuppel,  welche  einer  Herstellung  aus  der  Zeit 

des  vorigen  Jahrhunderts  angehört.  —  Endlich  der  vordere 

Langschiffbau,  der  völlig  nur  als  Kuine,  in  seinem  Innen- 
raume  seit  geraumer  Zeit  als  Begräbnissplatz  dienend,  erhalten 

ist.  Nur  die  Scitenschitiwände,  nur  die  Untertheile  des  Fa^aden- 

baues  sind  erhalten.  Jene  einfach,  mit  regelmässiger  Anordnung 

von  Streben  ,  die  jedoch  (nach  englischer  Art)  nur  massig  vor- 
treten,  und  mit  Fenstergru])pen ,  die  wiederum  denen  an  Chor 

und  Octogon  entsprechen,  doch  in  engerem  Zusammenhang  ihrer 

Theile.  Die  FaQade,  130  Fuss  breit,  mit  der  Anlage  viereckiger 

Thürme  von  sehr  massiger  Dimension,  die,  wie  mehrfach  an  eng- 
lischen Monumenten ,  über  die  Fluchten  der  Seitenschiffe  vor- 

springen, und  mit  zweigeschossigen  Wandarkaden,  deren  ganze 

Behandlung,  in  der  Composition  der  Bögen,  in  dem  gesammten 

Systeme  der  angewandten  Profilirungen,  in  dem  üppigen,  phan- 
tastisch Conventionellen  Ornament,  welches  in  den  Kapitalen  und 

den  BogenfüUungen  in  reichlichen  Massen  erscheint,  ebenfalls 

noch  das  entschiedene  Gepräge  englischer  Frühgothik  hat,  hiemit 

aber,  als  zu  den  unzweifelhaft  jüngsten  Theilen  des  Domes  ge- 
hörig, die  Epoche  des  Ganzen  und  den  verhältnissmässig  zeitigen 

Beginn  des  gothischen  Baues  um  so  bestimmter  sichert.  —  Es 
giebt  sich  in  dem  ganzen  Bau,  soviel  nur  von  der  ursprünglichen 

Anlage  erhalten  ist,  um  es  nochmals  zu  wiederholen,  auf's  Ent- 
schiedenste die  Uebertragung  der  charakteristischen  Elemente  und 

Motive  des  englisch  gotliischen  Styles  in  dem  Stadium  von  dessen 

erster  Ausprägung  zu  erkennen.  Aber  es  muss  hinzugefügt  wer- 

den, dass  nichtsdestoweniger  die  Verarbeituno-  dieser  übertragenen 

Motive  einen  selbständigen  Charakter  hat.  Wie  viel  Uebereinstim- 

mung  im  Einzelnen  vorhanden  sein  mag,  so  ist  doch  kein  beson- 
deres Monument  der  englischen  Architektur  zu  nennen,  als  dessen, 

wenn  auch  modificirte  Nachahmung  der  Dom  von  Drontheim  er- 
scheint. Und  wie  sehr  die  englische  Frühgothik  in  ihren  dekora- 

tiven Combinationen  zum  Seltsamen  geneigt  erscheint,  so  hat  die 

künstlerische  Phantasie,  welche  sich  in  dem  Gefüge  dieses  Bau- 
werkes ausspricht,  doch  einen  abweichenden  und  eigen thümliohen 

Grundzug.  Es  ist,  wenigstens  in  der  Composition  des  Kuppel- 
baues und  seiner  Verbiiulung  mit  dem  Ucbrigen .  ein  fast  mysti- 

sches P'Jement.    das  einer,    aus  dem  Inneren   iieraus  sich  geltend 
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machenden,  nicht  willkürlich  angeeigneten  Stimmung  desGemüthes 
zum  Ausdrucke  dient;  es  ist  in  den  Combinationen  des  Einzelnen 

ein  phantastischer  Reiz,  der  seine  AVirkung  nicht  verfehlt  und 
der  trotz  alles  Abenteuerlichen  um  so  tiefer  dringt,  je  mehr  er 
sich,  und  zwar  in  künstlerisch  sehr  wohl  bewusster  Weise,  mit 

Formen  von  edelster  klassischer  Bildung  verschwistert.  Wie  es 
sich  mit  den  künstlerischen  Kräften  zur  Beschaffung  des  Werkes 
verhalten  haben  möge ,  jedenfalls  erscheint  es  in  seiner  Ganzheit 
als  ein  neues  und  machtvolles  Aufathmen  des  alten  Geistes  nor- 

discher Poesie,  der  schon  in  den  Zierden  der  alten  Holzbauten 

von  Norwegen  einen  künstlerischen  Widerhall  gefunden  hatte 

und  der  hier  die  Fremdform  in  neuer,  cigenthümlicher,  mähr- 
chenhaft  tiefsinniijer  Verklärunfj  durchdriuirt. 

Einige  andre  Beispiele  norwegischer  Architektur  ^  zeigen 
ebenfalls  die  Aufnahme  frühgothischer  Formen  unter  Anleitung 
des  englischen  Systems,  docli  freilich  von  geringerer  künstlerischer 
Bedeutung:.  Dahin  gfchört  der  östliche ,  gerade  abschliessende 

Theil  der  Marienkirche  von  Bergen,  der  ohne  Zweifel  nach 
einem  Brande  vom  »7.  1248  ausgeführt  wurde.  Das  Innere  hat 

schlicht  spitzbogige  Kreuzgewölbe,  mit  einfacli  massigen  Gurt-  und 
Rippenbändern,  die  auf  Consolcn  ansetzen.  Ebenso  schlicht  sind 
die  Fenster  und  nur  ein  Doppelfenster  auf  der  Ostseite  ist  durch 

reichere  Gliederung,  in  den  Profilen  englischer  Frühgothik.  ausge- 
zeichnet. —  Dahin  gehört  der  Westbau  des  Domes  von  Bergen, 

mit  Fenster"  von  verwandter,  noch  um  ein  Weniges  reicherer 
Behandlung,  wälirend  das  Schiff  desselben  ,  wie  es  sclicint,  ein 

roh  spätgcjtliisclier  Bau  ist.  —  Dahin  der  Chor  des  Dcjmes  von 
Stavansfer,  in  stattlicherer  Behandlun«:  des  frühjjothischen  Stv- 
les,  die  Fenster  mit  verschiedenartigem  Maasswerk,  namentlich 

das  grosse  Fenster  der  gerade  abschliessenden  Ostseite  ̂   in  glän- 
zender Durchbildung,  wiederum  nacli  Maassgabe  des  englischen 

Princips.  —  Auch  die  Portale  der  Kirche  von  Dale  in  Sogn 
gehören,  in  einer  i)hantastischen  ,  noch  übergangsartigen  Behand- 

lung,  dieser  Zeit  und  Riclitung  an,  —  wälirend  Andres,  wie  die 
Marienkirche  zu  Tönsberg  (Tunsberg)  am  Christianiafjord, 

ein  einschiffiger  flachgedeckter  Bau  ,  aller  künstlerisch  durchge- 
bildeten  Einzeliieiten  entbehrt. 

Die  jüngere  Zeit  der  gothischen  Architektur  scheint  in  Nor- 
wegen nur  äusserst  wenig  von  Bedeutung  hervorgebracht  zu  haben. 

Die  Reste  des  Lyze- Klosters  (Söndhordeland)  werden  als  ein 
Beispiel  zierlicher  Spätgothik  genannt. 

*  Verschiedene  Risse  waren  mir  durch  den  norwegischen  Architekten  Hrn. 
G.  Bull  niitgetheilt  worden.  —  ̂   Jahresbericht  des  Vereins  zur  Erhaltung  der 

norwegischen  Denkmäler  für  1854,  T.  XI.  —  ''  Kleine  Ansicht  bei  v.  Minutoli. S.   13. 
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Schweden. 

Die  weniofen  Monumente  gothischer  Architektur  in  den  niitt- 
leren  Landschaften  Schwedens,  über  die  einige  Anschauung  vor- 

liegt, ^  scheinen  ebenfalls  den  früheren  Epochen  des  Styles,  doch 
zumeist  in  schon  vorgeschrittener  Ausbildung  desselben,  anzu- 
gehören. 

Die  Kirche  zuStrengnäs  am  Mälar-See  hat  den  Anschein 
eines,  in  den  Grundmotiven  seiner  älteren  Theile  nocli  über- 

«■angsartio-en  Baues :  mit  jjleich  hohen  Schiffen  und  viereckigen 
Pfeilern,  zugleich  aber  mit  erheblicher  Umgestaltung  in  späterer 

Zeit.  ̂   —  Die  ehemalige  Franciskanerkirche  auf  dem  Kiddarholm 
zu  Stockholm^  zeigt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  deut- 

schen Franciskanerkirchen  der  Epoche  um  1300,  namentlich  in 
dem  polvgonisch  sich  ausweitenden  Chorschlusse.  Das  mittlere 
Lanoschiff  ist  massig  über  die  Seitenschiffe  erhöht,  ohne  Ober- 
fenster;  seine  Arkaden  werden,  seltsamer  Weise,  einerseits  von 

viereckigen  Pfeilern  mit  je  einem  Dienst  an  der  Mittelschiffseite, 
andrerseits  von  schweren  Rundsäulen,  über  deren  Deckgesims  ein 

dicker  Dienst  aufsetzt,  gebildet.  —  Die  Kathedrale  zu  Linköping 
(Oester-Götland)  erscheint,  ihrer  äusseren  Ansicht  zufolge,  als 
ein  Bau  mit  noch  romanischen  Resten,  mit  Avenig  erhöhtem  Mit- 

telschiff, ohne  westlichen  Thurmbau,  aber  mit  einer  Ausstattung 
in  schon  reich  behandelten  gothischen  Theilen,  besonders  an  der 
Fac^ade,  in  denen  sich  eine  französisirend  englische  Behandlung 

anzukündigen  scheint.  —  Die  Kathedrale  zu  Kyköping  (Söder- 
mannland),  die  kleine  Kirche  zu  Eiigsö  am  i\lälar-See  schlies- 
sen  sich  an. 

Als  der  vorzüolichst  bedeutende  gothische  Bau  des  Landes 

gilt  die  Kathedrale  von  Upsala.  "^  Eine  französische  Urkunde 
vom  Jahr  1287  giebt  an,  dass  der  Meister  Etienne  de  Bonneuil 
mit  Gehülfen  nach  U})sala  gegangen  sei,  den  Bau  zu  leiten.  Der 
Plan  ist  insofern  dem  französischen  Kathedralensystem  analog, 
als  der  Chor  mit  Umgang  und  hinaustretenden  Polygonkapellen 
von  kräftiorer  Anlairc  versehen  ist;  der  Chor,  dessen  Mittelrauin 
sich  durch  dünne  Pfeiler  von  den  Seitenräumen  sondert,  scheint 

älter  zu  sein  als  das  Schiff",  in  welchem  ungleich  breitere  Arka- 
denpfeiler   angeordnet    sind.      Sonst    erhellt    aus    den     Vorlagen 

'  Ich  kann  nur  nach  wenigen  Blättern,  besonders  in  der  Suecia  antiqua  et 

hodierna  nnd  bei  CJaiinard,  voyas'e  en  8candinavic,  nrtheilen.  —  -'  Die  in  der 
.Suecia  antiqua  et  hodierna  geg-ehene  Inneuarisiclit  kann  aber  auch  täuschen 

und  das  Ganze  in  der  Th-it  spät  sein.  --  •''  Gaimard,  II,  pl.  182,  fl'.  —  ■•  Monu- 
menta  Uplandica,  II,  ]>.  Iß,  24;  (wiederholt  bei  d'Agincourt,  T.  43,  Fig.  20,  f.; 
der  Plan  auch  in  den  Denkmälern  der  I\tni»t,  II,  T.  56,  Fig.  8,  und  bei  v,  Mi- 
nutoli,  der  Dom  zu  Drcntheiin,  T.  I.  Fig.  17.)  Ansichten  des  Aeusscren  im 
früheren  und  im  gegenwärtigen  Zustande  in  der  Suecia  ant.  et  hod.,  (danach 

in   den    Denkuiälem   der   Kunst,  d.  a.   0.,   Fiy.   '.).)  n.   bei  Gaimard,  II,   pl.  195,   f. 
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nichts  über  die  Behandlung  des  Innern.  Das  Aeussere  zeigt  einen 
ansehnlichen  und  massenhaften  Hochbau .  der  im  Ganzen  mehr 

an  die  gothischen  Kirchen  des  14.  Jahrhunderts  in  den  deutschen 

Ostseeprovinzen,  namentlich  in  der  mecklenburgischen  Gruppe, 
als  an  die  französischen  Monumente  erinnert.  Ein  System  ein- 

facher Strebebögen  stützte  den  Oberbau  des  Mittelschiffes ;  bei 
einer  Bauveränderung  im  vorigen  Jahrhundert  sind  dieselben 
durch  Strebemauern  concaven  Bogenprofils  (wie  dergleichen  auch 
anderweit  in  der  Rococo-Periode  vorkommen)  ersetzt.  Einzelheiten 
des  Aeusseren  zeigen  allerdings  einige  Nachklänge  französischer 
Güthik :  die  Portale  der  Westseite  und  der  Querschiffgiebel,  die 
grossen  Rosenfenster  über  dem  westlichen  und  dem  nördlichen 

Portal,  eine  kleine  Arkadengallorie  über  letzterem.  Der  West- 
bau liat  zwei  einfach  viereckige  Tliürme.  in  iliren  Obergeschossen 

mit  einigen  bunten  Zierden,  wiederum  etwa  der  Art.  wie  in  der 
Thurmausstattung  der  deutschen  Ostseelande. 

Die  Stadt  Wisby  ̂   auf  der  Insel  Gotland  scheint,  wie  für 
die  romanische,  so  auch  für  die  gothische  Architektur  der  Nord- 

lande von  namhafter  Wicbtigkeit  zu  sein.  Einiges,  z.  B.  die 
Ruine  der  Gl  em  en  s  k  ir  c  he  und  die  der  Ni  ko  1  ai  kirc  he, 

dürfte  noch  aus  frühgotliischer  Zeit  herrühren.  Die  höchst  male- 
rische Ruine  der  K  a  t  h  a  ri  n  e  n  k  irche  lässt  einen  llallenbau 

mit  leichten  aehteckii^en  Pfeilern,  völlisr  nach  Art  der  si)ät<»uthi- 
sehen  Hallenkirchen  von -Deutschland,  erkennen.  —  Die  höchst 

stattliche  Mauerumgebung  des  Ortes  ,  mit  zahlreichen  Veitheidi- 
gungsthürmen,  scheint  zu  den  bedeutungsvollsten  Beispielen  des 
städtischen  Eestungsbaues  aus  der  Epoche  des  gothischen  Styles 
zu  üchören. 

Die  Monumente  von  Schonen"  geben  einige  Belege  für  die 
verschiedenen  Epochen  der  gothischen  Architektur.  Sie  schliessen 
sich  wesentlich  dem  Baustvl  der  deutschen  Ostseelandc  an,  auch 

mit  dem  vorherrschenden  Material  des  Zie<>;els  und  init  der  eiü'en- 
tliümlichen   AVeise   in  dessen   Behandlung. 

K'iu  Bau  IVühster,  nocii  übcroranosartioer  Gothik  ist  die  Kirche 
des  im  .1.  1267  gestilteten  Gra  u  brüder  k  lo  sters  zu  Ystad.  — 
Aehnlichen  Charakter  scheint  die  kleine  Kirche  von  Skanör.  mit 

einer  Krypta  unter  dem  Chore,  zu  tragen.  —  Stattliche  Durch- 
bildung des  gothischen  Frühstyles ,  doch  in  schlichter  Strenge, 

zeigt  die  Liebfrauenkirche  (Varfrukyrkaii)  zu  H  e  1  s  i  n  gb  o  rg.  ' 

Sie  ist  im  ̂ Mittelschiff"  massig  über  die  Seitenschiffe  erhöbt,  (duie 
Oberfenster:  im  Chor  dreiseitijj  «jeschlossen  und   mit  dreiseitifjem TT  •  •      .  ■  •  .  .  •  • 
Umgang;    die  l^feiler  einfach   viereckig  mit  Pilastervorlagen ;  die 
Fenster,  ohne  Stabweik  ,  ebenso  Avie  die  Thüien   mit  Liegliederten 

'  Gaimavd,  II,  pl.  202,  ti'.   —  -  lirniiius,  Skänus  koiisthistoria  für  imuliltideii. 
—   3  Brulliu^s,  T.  4.  f. 
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Einfassungen  von  schwarzglasivten  Steinen.  Ihre  Länge  beträgt 
171  Fuss,  ihre  Breite  68  \2  F.,  die  Mittelschiff  breite  28 '2  F.,  die 

MittelschifFhöhe  50  F.,  die  Seitenschiff'höhe  30'  2  F.  —  Das  grösste 
Gebäude  des  Landes,  im  Style  des  14.  Jahrhunderts,  ist  die  Pe- 

terskirche zu  Malmü.  ^  Ihr  System  entspricht,  wie  es  scheint, 
schon  entschieden  dem  der  Marienkirche  zu  Lübeck  (S.  446);  der 

Chorumgang  hat  die  polygone  Vorlage,  die.  in  unregelmässiger 
Grunddisposition,  mehr  mit  dem  Chore  des  Domes  von  Lübeck 
als  mit  dem  der  Marienkirche  gemein  haben.  Die  Länge  beträgt 

247  Fuss,  die  Breite  71  F..  die  Mittelscliiff"breite  28  F..  die  Mit- 
telschifFhöhe  60  F..  die  Seitenschiff'höhe  16  F.  Sie  hat  im  Aeus- 
seren  Strebeböiien  und  wiederum-  Details  aus  schwarzo-lasirten 
Ziegeln.  —  Andre  Kirchen,  zumeist  aus  spätgothischer  Zeit,  sind 
von  oferinofer  Bedeutuno;.  Als  dreischiffio^e  ,  sehr  einfach  behau- 
delte  Beispiele  sind  die  Marienkirche  zu  1  stad  (mit  älteren 

schlicht  romanischen  Theilen)  und  die  Kirche  zu  Bastad  her- 
vorzuheben. Die  von  Ahlstad  bildet  ein  Gemisch  verschiedener 

Theile.  Die  zu  Engelholm  liat  einfache  Kreuzform.  Die  Klo- 

sterkirche zu  Lund  -'  ist  ein  einschiffiger  Bau  von  einfachster 
Art.  U.  s.  w.  —  Einige  Landkirchen ,  von  schliclit  oblonger 
Form  mit  rechteckigem  Chorraume,  scheinen  die  Spätformen  der 
dortio;en  Landkirchen  romanischen  Stvles  mit  den  einfachsten 

Typen  des  gothischen  zu  wiederliolen. 

c.     D  ä  n  c  m  a  r  k. 

In  Dänemark  ist  der  Dom  St.  Clemens  zu  Aarhuus  für 

den  Frühbesinn  nordischer  Gothik  und  zugleich  für  die  Behand- 
lung  späterer  Zeit  von  Bedeutung.  Neben  älteren  romanischen 
Theilen  (Tbl.  II,  S.  590)  trägt  er  im  Bau  der  Vorderschiffe  noch 

schweren  übergangsmässigen  Charakter,  während  der  schlank  er- 
habene Chor  dem  entwickelten  Style  des  14.  Jahrhunderts  folgt. 

Seine  Gesammtlänge  beträgt  300  Fuss.  —  Die  St.  Knudskirche 
zu  Odense  auf  der  Insel  Fünen  scheint  ein  schlicht  strenger 

Bau  frühgothischen  Styles  (angeblich  nach  einem  Brande  von 

1247)  zu  sein.  ■' 
Ueber  das  etwaige  Wechsclverhältniss  zwischen  dänischer 

und  deutscher  Art  in  den  Bauten  des  schleswigschen  Landes, 
wofür  vielleicht  auch  die  Unterschiede  des  Baumaterials  in 

Betracht  kommen ,  wird  näheren  Mittheilungen  entgegen  zu 

sehen  sein.  Der  Dom  zu  Schleswig,  ein  geräumiger,  verschie- 
denzeitiger Bau ,    dessen  Schiffe ,  wie  es  scheint,  gleich  hoch  und 

*  Brunins,  T.  6,  f.  —  *  Sjöborg,  samlin<;ai'  för  Nordens  fornälskare,  III,  pl. 

46,  Fig.  149,  f.  —  •''  Nach  Notizen  von  Ilrn.  Prof.  Fabricius  7A\  Aarliuus.  (Die 
Schriften  von  Prof.  Höyen  über  beide  Kirchen   sind  mir  unbekannt  ueblieben.) 
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mit  schlanken  Pfeilern  versehen  sind,  ist  in  Tuff  «aufgeführt,  so- 
mit voraussetzlich  von  dem  baulichen  Charakter  der  Monumente 

der  deutschen  Nordostlande  abweichend.  Die  Marienkirche  zu 

Hadersleben  und  die  Kirche  von  Lygumkloster  haben  ein 
erhöhtes  Mittelschiff  und  scheinen  aus  der  früheren  Zeit  der 

gothischen   Architektur  herzurühren.  ^ 

(1.     F  a  r  ö  e  r  -  I  n  s  e  1  n. 

Als  ein  entlegenes  Beispiel  nordländischer  (lothik  mag  end- 
lich ein  nicht  uninteressantes  INIonument  der  Favöer- Inseln  ge- 

nannt werden.  Es  ist  eine  Kirclienruine  zu  Kirkeböe,^  unfern 
von  Thorsliavn  auf  der  Südostküste  der  Insel  Strömöe.  Die 

Ruine  deutet  auf  einen  Bau  von  schlichter  Anlage,  dabei  aber, 
besonders  in  der  Behandlung  der  Fenster,  auf  eine  gewisse  Ener- 

gie und  Fülle  des  Styles,  die  zumeist  an  englisches  System,  etwa 
in  der  frülieren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  erinnert. 

9.    Die  spanische   Halbinsel. 

a.     S  p  a  n  i  c  n. 

In  ihrer  Uebertragung  auf  den  spanischen  Boden,  unter  den 
Einflüssen,  welche  sich  aus  der  dortigen  Sinnesrichtung,  aus  den 
dortigen  volksthümlichen  Verhältnissen,  aus  der  noch  immer  an- 

dauernden Wechselwirkunsr  mit  der  einü:edrun<renen  Cultur  des 

Oncnts  ergeben  musstcn,  liat  die  gothische  Architektur  eine  Fülle 
eigcnthümlicher  und  bedeutender  MonumtMite  hervorgebracht.  Es 
lehlt  uns  nicht  an  Naclirichtcn  über  das  Vorhandene,  an  Notizen 

über  die  wesentlichen  Entwickelungsmomente,  welche  der  gothisclie 

Baustyl  in  Spanien  durchgemacht  hat;''  aber  wir  entbehren  aucli 

hier,  wie  in  Betreff'  der  romanischen  Architektur  Spaniens,  zu- 
reichender Aufnahmen  und  bildlicher  Darstellungen.  Zumal  für 

die  früheren  Epochen  der  Gothik,  für  ihre  erste  Einfülirung,  für 
die  BcLfründung  ihrer  Richtun«;  als  einer  lokal  ei<renthümlichen 

sehen  wir  uns  bis  jetzt  auf  einzelne  zerstreute  Beobachtungen 
beschränkt,  während  die  Späczeit  des  Styles  uns  wiederum  in 
reichlicherer  Anschauung   vorliegt.     Für  jene    erscheint   zunächst 

'  Notizen  von  Hrn.  Dr.  Thygescn  in  Rendsburg.  —  ̂   Claimard,  a.  a.  O. ,  I, 
])1.  .*?!.  —  *  Caveda,  ensayo  bist,  sobre  los  div.  generös  de  arquitectura  en 
Espafia,  cap  XV,  etc.  (Deutsehe  lJel)ers. :  Gescbiclite  der  Baukunst  in  Spanien, 
Kap.  XIV,  tV) 
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das  allgemeine  politische  Verliältniss  eines  nahen  Anschlusses  der 
spanischen  Interessen  an  die  französischen,  um  den  Beginn  des 
13.  Jahrhunderts  und  in  den  nächsttolgenden  Zeiten,  von  Wich- 

tigkeit. Dasselbe  darf  als  die  Grundlage  einer  umfassenden  Ein- 
bürgerung der  baulichen  Composition  und  der  Formenelemente, 

Avie  diese  im  Beginne  der  frmizüsischen  Gothik  sich  ausgeprägt 
hatten,  betrachtet  werden.  Es  scheint  aber,  dass  dem  aus  der 
Fremde  Aufgenommenen  die  Richtung  des  nationell  spanischen 
Geschmackes  schon  zeitig  gegenübertrat  und  zur  Umprägung 
desselben  mannigfach   Veranlassunij  gab. 

Epoche    des     13.    J  a  h  r  li  u  n  d  c  r  t  s. 

Eins  der  Hauptmonumente  der  Frühgothik  Spaniens  ist  die 

Kathedrale  von  Burgos.  ̂   Sie  wurde  im  J.  1221  gegründet. 
Der  Plan,  ringsum  zwar  durch  jüngere  Anbauten  entstellt,  ent- 

spricht dem  französischen  Ivathedralensystem,  im  Chore  fünfseitig 
geschlossen,  mit  fünfseitigem  Umgange  und  mit  polygonen  Ab- 
sidenkapellen  ,  die  letzteren  (soweit  sie  überhaupt  erhalten)  von 

auffällior  orrosser  und  weiter  Anla«:e.  ''  Die  Länue  bis  zu  der 
(später  veränderten)  mittleren  Absidenkapelle  beträgt  300  Fuss, 
die  innere  Gesammtbreite  93  F. ,  die  Mittelschiffbreite  (in  den 

Axen  der  Pfeiler  gemessen)  40  F. ,  die  Seitenschiff'breite  (ebenso) 
20  Fuss.     Das    innere  System    hat   durchgängig  Ruudpfeiler  mit 

*  Ponz,  viage  de  Espana,  XII,  p.  26.  Zahlreiche  Ansichten  bei  Villa-Amil, 
Espana  artistica,  von  denen  hier  besonders  in  Betracht  kommen:  II,  liv.  1, 

■pl.  3;  liv.  6,  pl.  2;  liv.  8,  ph  4.  Guhl,  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  VIII, 
(1858),  Sp.  63,  ff.,  nebst  vortrefflichen  Bissen  auf  Bl.  C.  —  "-  Hr.  Prof.  Guhl 
f^laubt  das  .System  der  Kathedrale  von  Burgos  auf  einen  Einfluss  von  Seiten 
deutscher  Gothik  zurückführen  zu  müssen  und  findet  ihr  Vorbild  im  Dome 

von  Magdeburg.  In  der  That  hat  die  Anordnung  des  Chorschlusses  beider 
Kirchen  eine  ferne  Aelinlichkeit;  doch  reicht  dieselbe  zur  Begründung  einer 
solchen  Annahme  in  keiner  Weise  aus;  noch  weniger,  was  sonst  als  verwandt 
anzuführen  ist  und  was  seine  Analogieen  noch  bei  vielen  andern  Gebäuden 
findet.  Die  ganze  Bezugnahme  passt  um  so  weniger,  als  Deutschland  zur  Zeit 
der  Gründung  der  Kathedrale  von  Burgos  (1221),  überhaupt  noch  keine  Gothik 

besass  tnid  auch  der  Magdeburger  Dom  in  seinen  älteren,  hier  allein  in  Be- 
tracht zu  ziehenden  Theilen  noch  ebenso  entschieden  romanisch  ist,  unter  erst 

beginnender  gothischer  Einwirkung,  wie  die  Kathedrale  von  Burgos  gothisch 
mit  romanischen  Keminiscenzen.  Im  Uebrigen  ist,  was  die  Absidenkapellen 
der  letzteren  betrifft,  zu  bemerken:  dass  die  zwei,  welche  sich  von  diesen  er- 

lialten  haben,  ihrem  Plane  nach  ungleich  mehr  an  gewisse  eigenthümliche  An- 
lagen späterer  französischer  Gothik,  z.  B.  an  die  Absidenkapellen  von  St.  Ouen 

zu  Ronen  und  namentlich  an  die  von  Notre-Dauie-de-TEpine  bei  Chalons  s.  M. 
erinnern.  Spätere  Besucher  der  Kathedrale  von  Burgos  wollen  daher  festzu- 

stellen suchen,  ob  diese  Form  hier  schon  als  wirklich  frühgotliischer  Zeit  an- 
gehörig erscheint  oder  ob  auch  die  beiden  erhaltenen  Kapellen  bereits  einer 

jüngeren  Bauveränderung  zuzuschreiben   sind. 

K  11  g  1  c  r  ,  (Seschiclitc  der  Hiiiiliiinst.     III,  g5 
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anlehnenden  Säulendiensten,  8  Dienste  im  Chorschluss,  12  an  den 

übrigen  Pfeilern.  Die  Dienste  der  Chorpf eiler  sind  an  ihren 
Schäften  bunt  dekorirt,  noch  in  romanisirender  Art,  mit  oebro- 
ebenen  Bändern  ,  mit  Diamantmustern  und  dersL  ,  während  die 

Kapitale  reiclies  Laubwerk  im  Charakter  des  Uebei'gangsstyles 
haben.  Die  Seitensehifte  haben  ein  gedrücktes  Höhenverhältniss; 
die  Hochwände  des  schlank  aufsteigenden  Mittelscliiftes  sind  durch 

reiche  Triforiengallerieen  primi- 
tiv gothischen  Charakters  belebt, 

in  gedrückt  spitzbogigem  Ein- 
schluss,  der  von  kleinen  Rosetten 

ausgefüllt  wird.  Die  Plorizontal- 
gesimse ,  welche  sich  dabei  er- 

geben ,  laufen  über  die  aufstei- 
genden Dienste  hin.  Die  Ober- 

fenster zeisfen  überall  eine  schlichte 

Anordnung,  die  des  Chores  an 

ihrem  äusseren  Bogen  die  mau- 
rische Reminiscenz  einer  zierlichen 

Zackensäumuns:.  Die  Profile  der 
Gewölbijurte  haben  durchweg^ 

noch  den  Typus  der  Uebergangs- 
ej)oche.  Die  Fa^ade  ordnet  sich 
völlig  nach  nordfrauzösischem 
Princip ,  zweithürmig,  mit  drei 

Portalen,  mit  cinfacli  übersichtlicher  Vertikal-  und  Horizontal- 

theilung, mit  dem  grossen,  spitzbogig  überwölbten  Rosenfenster 
über  dem  Mittelportal  u.  s.  w.  Doch  haben  die  Portale  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  fast  ihre  gesammte  Ausstattung  verloren 

und  gehören  die  Übertheile  des  Ganzen  ,  namentlich  die  Freibau- 
ten der  Thürme ,  der  gothischen  Späte])0che  an.  Dagegen  be- 

wahren die  Portal-Fa(;aden  der  Quevschiffflügel  noch  das  Wesent- 
liche ilirer  alten  Anordnung,  mit  reichem  sculptorischem  Schmuck, 

wenn  auch  nicht  in  sonderlich  verstandener  Durclibildung  des 
Architektonischen.  Ausser  dem  Oberbau  der  AVestfa^ade  sind  in 

der  Schlussepoche  des  gothischen  Styles  noch  andre  ansehnliche 
Stücke,  Erneuungen  der  alten  Anlage  oder  Zusätze  zu  derselben 
zur  Ausführung  gekommen;    (vergl.  unten). 

Burgos  hat  noch  einige  andre,  minder  bedeutende  Monu- 
mente aus  der  ersten  P^ntwickelungszeit  des  gothischen  Styles : 

die  Klosterkirche  S.  Clara,  angeblich  im  Jahr  1218  oder  doch 
bald  darauf  gegründet,  hochgewölbt  (wie  es  scheint)  über  kurzen 
Pfeilern;  die  Kirche  der  beschuhten  Trinitarier;  die  Pfarr- 

kirchen S.  Gil  und  S.  E  steh  an.  Die  letztere^  hat  stark  ge- 
gliederte Bündelpfeiler ,    um    welche    die  Horizontalgesimse  noch 

Kathedrale  von  Burgos.   Kapitale  und  Schaft- 
ansätze im  Chorunigauge.    (Nach  Villa-Amil.) 

>  Villa-Amil,   I,  liv.   11,   pl.   2. 



Die  si)anlsche  Halbinsel. 515 

als  KiiT'-e  unihergcfülirt  sind,  uiul  einfach  niedrige  Oberfeiister 
bei  hohen  Seitenschifiavkaden.  —  An  andern  Punkten  der  nörd- 

lichen Lande  Spaniens  gehören  in  dieselbe  Epoche:  die  Kloster- 
kirche von  Sa  mos  (S.  Jul.  de  Samos. 

südöstlich  von  Lugo  in  Galizien  ?) , 

um  1228,  die  wegen  der  edlen  Ver- 
hältnisse des  Baues  gerühmt  wird;  die 

Stiftskirche  von  Ampudia  bei  Pa- 
lencia  :  die  Klosterkirche  von  Piedra 

in  Aragon  (südwestlich  von  Catalayud), 
eine  einschiffi"e  Kreuzkirche  aus  der 
Frühzeit  des  Jahrhunderts;  die  Kirche 
S.  Maria  zu  Cervera  in  Katalonien, 

noch  mit  Uebergangsmotiven  ;  S.  Fran- 
cisco zu  Balaguer  (nordöstlich  von 

Lerida)  vom  J.  1227:  S.  Martin  zu 
Huesca,  v.  J.  1250:  Nuestra  Seuora 

del  Carmen  zu  Barcelona,  vom  J. 

1287.  Ferner:  die  Fa^ade  der  Kathe- 
drale von  Tarragona,  mit  stattlichem 

Portalbau;  der  Kreuzgang  des  Klosters 
von  Veruela  in  Aragon,  (südöstlich 
von  Tarazona) ,  der  mit  romanischen 
Reminiscenzen  ein  zierliches  ,  wohl 

einigermaassen  moresk  behandeltes 
Spitzbogen  maasswerk  verbindet;  und  der 

Kreuzgang  des  Klosters  von  Huerta  ^ 
(auf  der  Poststrasse  von  Madrid  nach 
Zaragoza,  an  der  Grenze  der  Provinz 

Soria) .  der  ein  schlicht  gothisches  Ge- 
präge hat,  mit  sehr  hohen  Spitzbögen, 

Avährend  seine  Obergeschosse  der  zier- 
lich phantastischen  Renaissance-Architektur  des  16.  Jahrhunderts 

angehören.  — 
Wie  die  Kathedrale  von  Burgos  im  nördlichen,  so  bildet  die 

von  Toledo^  im  südlichen  Spanien  das  Hauptmonument  für  die 

Einführung  des  gothischen  Styles.  Sie  wurde  im  Jahr  1227  ge- 
gründet; als  ihr  erster  Baumeister  wird  Pedro  Perez  genannt. 

Sie  hat  noch  mächtigere  Verhältnisse  als  die  von  Burgos;  sie  ist 
lÜnfschiffig,  in  einer  Länge,  die  auf  404  Fuss  angegeben  wird, 
bei  204  F.  Breite  (Querschifflänge?).  Der  allgemeine  Plan  des 
inneren  Aufbaues  folgt  dem  der  Kathedrale  von  Bourges  in 
Frankreich    (oben  ,    S.   67) ,    mit  jener  Aufgipfelung    der  Räume, 

'  Villa-AmiL  I,  liv.  6,  pl.  3.  —  ̂   Unter  den  Darstellungen  bei  Vilia-Amil 
s.  I,  liv.  1,  pl.  3;  2,  pl.  2;  12,  pl.  4;  II,  liv.  11.  pl.  4;  12,  pl.  3;  III,  liv.  1. 

pl  2;  2,  pl.  2.  Verffl.  Chapuy,  moy.  äjje  nion.,  l^iH  ;  mny.  AjiP  pitt.,  8ti,  87. 

Dfnicinäler  der  Kunst,    T.  .')iS'   (/). 

ßurtjos. 

Kathedi-ale  von  Burgos.     Inneres 

System.     (Nach  Gn'hl.) 
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welche  von  niederen  äussern  zu  höheren  inneren  Seitenscliiffen 

und  zu  dem  auch  diese  überragenden,  120  F.  hohen  Mittelscliiff'e 
emporsteigt.  Auch  die  Formenbildung  scheint  insofern  der  von 

Bourges  zu  entsprechen  ,  als  ein  System  starker  ßundpfeiler  an- 
gewandt ist,  welche  mit  einer  reicheren  Folge  von  schlanken 

Säulendiensten,  einfachen  oder  dreifachen,  besetzt  sind.  Zugleicli 

aber  sind  auch  hier  (wenigstens  in  den  älteren  Theilen,  nament- 
lich der  Cliorpartie.)  Renüniscenzen  des  romanischen  Styles  und 

neben  ihnen  Elemente  des  maurisclien  Systems,  welches  sich  in 
Toledo  an  so  mannigfach  bedeutenden  Werken  bewährt  hatte, 

beibehalten,  so  dass  sich  der  Majestät  und  der  organischen  Glie- 
derung des  gothischen  Baues  hier  ein  sehr  eigenthümlich  phan- 

tastischer Reiz  zugesellt.  In  den  Chorkapellen  sieht  man  an  den 
Dienstbündeln  romanisch  gemusterte  Säulenschafte  (gleich  denen 
des  Chorumganges  der  Kathedrale  von  Burgos) :  starke  Ringe 
umfassen  mehrfaoli  die  Pfeiler  und  die  Dienste.  Die  Scheidbügen 

des  Chores  erscheinen  ebenfalls  noch,  im  Nachklange  des  Roma- 
nischen, spielend  ornamentirt.  Darüber  ist  ein  zierliches  Tvifo- 

rium:  gekuppelte  Säulchen  mit  mehrfach  übereinandergesetzten 
Bögen  nach  völlig  maurischer  Art;  zwischen  den  Säulchen  sind 
Statuen  angebracht;  andre  Sculpturen  in  den  oberen  Bogenlücken. 

Ueber  dem  Triforium  zeigen  sich  kleine  spitzbogige  Fenstcrgruj)- 
pen,  oluie  jNIaasswerk.  Auch  die  inneren  Seitenschiffe  haben  ein 
gebrochenbogiges  Triforium  :  darüber  Ruudfenster,  die  mit  einem 

^  ̂ ^'^^.''j^ -  ̂ ^^^^-^^--x:',,,::::^.^,.^  ^vr^^^.:  -k;_ 
('horlrifdiiiini  der  Katliediiilp  von  Tolcdti.     iNacli   Villa-Amil.) 

Achtpass  ausgesetzt  sind.  Das  Aeusscrc  der  Kathedrale  ist  in 
schlichter  Massenhaftigkcit  gehalten.  Die  Westseite  war,  wie  es 

scheint,  im  ursprünglichen  Entwürfe  auf  zwei  starke  Thürme  an- 
gelegt; ob  und  wie  viel  das  Vorhandene,  namentlich  der  reichen 

Portale,  der  ersten  Bauführung  angehört,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Das  Portal  des  nördlichen  QuerschiflTflügcls  gilt  als  Werk 
des  13.  Jahrhunderts.  Auch  der  Bau  dieser  Kathedrale  umfasst 
den   Raum   mehrerer  Jahrhunderte,    und    audi   er  enthält  Stücke, 
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die  besonders   für   die  Sehlussepoclie   der  Gotliik    von  Bedeutung 
sind.    (S.  unten.) 

Andre  früligothische  Monumente  im  südlichen  Spanien  sind: 
die  Kathedrale  von  Badajoz  in  Estremndura,  ein  düster  mas- 

senhafter   Bau,     wiederum     noch     mit     Uebergangsmotiven :     die 

luiieuausiolit  dev  Krttliedralo  von   'luliiln.     (.\arli   ViU.i-Aniil.i 

von  C  oria.  ebendaselbst  (südwestlich  von  Plasencia);  und 

die  von  Segorve  in  Valencia,  in  ernster  und  strenger  Behand- 
lunfj,  —  alle  drei  Gebäude  mit  iünjicren  Theilen  untl  Zusätzen. 
Sodann  einige  Reste  der  alten  Katliedrale  von  Baeza  in  Anda- 

lusien  ,  und  die  Fac^ade  von  S.  Marcos  zu  Sevilla.  '  die  ein 
lebliaft  gegliedertes  gothisches  Portal  hat,  die  Bogengeläufe  von 
einem  diamantirten  Ornament  umfasst;  oberwärts  mit  einer  klei- 

nen maurischen  Arkadennischengallerie  und  über  dieser  mit  einem 
von  starken  Consolen  getragenen  Gesims.  (Zur  Seite  der  Fa(;ade 
der  schon  früher,  Thl.  I,  S.  524,  erwähnte  Thurm  .  der  durcli 

eine  Nachahmunji;  der  maurischen  Aus.stattunjj  der  Giralda  be- 
merkenswertli  ist.) 

•   Chapuy,  moy.  äge  mon.,    147. 
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E  poche    des     14      Ja  li  r  li  n  n  d  e  r  t  s. 

Die  Architektur  des  14.  Jahrhunderts  zei«i:t  in  der  spaiiischen 
Gothik  dieselbe  flüssigere  Beweglichkeit,  dieselbe  leichtere  Kühn- 

heit, wie  gleichzeitig  in  anderen  Ländern.  Sie  weicht  iia  Con- 
.structionsprincip,  in  dem  kecken  Strebesystem,  auch,  wie  es  scheint, 
in  dem  dekorativen  System  der  freien  Giebel  oder  Wimberge 
weniger  von  den  Gesetzen  des  Styles  ab,  als  es  sonst  in  den 
Ländern  des  Südens  der  Fall  zu  sein  pflegt,  Sie  schliesst  sich 
in  der  Detailbildung,  in  der  gesammten  Dekoration  den  nordi- 

schen Clustern  an  und  weiss  das  phantastische  Vermächtniss  des 
maurischen  Geschmackes,  das  sich  etwa  nur  in  zierlich  leichten 

Zackenbogensäuniungen  oder  derartigen  Füllungen  kund  giebt, 
dem  Ganzen  wohl  unterzuordnen.  Sie  ist  an  Denkmälern,  die 

sich  durch  harmonische  Verhältnisse  und  reine  Wirkung  aus- 
zeichnen,  nicht  arm. 

Das  Hauptmonument  dieser  Epoche  ist^^Jie  Kathedrale 
von  Leon.  ̂   Ihre  Gründung  fällt  bereits  in  das  J.  1199,  und 
geringe  Theile  ihres  Baues  scheinen  in  der  That  noch  dem 
13.  Jahrhundert  anzugehören  ;  das  Wesentliclie  indess  rührt  aus 
dem  14.  Jahrhundert  lier,  während  die  Vollendung  Aviederum  in 
das  folgende  und  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  fällt.  Der 
Plan  ist  etwa  dem  der  Kathedrale  von  Rheinis  vergleichbar  (nur 
von  geringerem  Längenverhältniss)  ,  dreischiffig  im  Vorderbau, 
fünfschiffig  im  Choransatze  und  mit  fünf  Absidenkapellen  ver- 

sehen. Der  Aufbau  zeichnet  sich  durch  ungemein  schlanke  und 

leichte  Verhältnisse  aus,  mit  weiten,  hohen,  von  feinem  und  gra- 
ziösem INIaasswerk  ausgefüllten  Fenstern  und  mit  dem  System 

leichter  Strebebögen,  welche  das  Gewölbe  des  hohen  Mittelschif- 
fes stützen.  Ks  ist,  nach  Allem,  was  die  erstaunten  spanischen 

Berichterstatter  darüber  mittlieilen,  wesentlich  nordische  Gothik. 

von  der  festeren  Lagerung  der  Älonumente  des  Südens,  von  dem 

bei  diesen  üblichen  Gesetze  der  engeren  Oeflnung  bestimmt  unter- 
schieden; der  ganze  Bau  sclieint  insbesondre  der  Kirche  St.  Ouen 

zu  Rouen  verwandt  zu  sein;  nordische  Bericlitcrstattcr  haben  ihn 

kurz  als  das  St.  üucn  Spaniens  bezeiclmet.  Die  Westfa(,'adc  hat 
drei  Portale  untl  ein  reiches  grosses  Roseiifenster  über  diesen, 
zwischen  zwei  Thünnen.  Ihre  unteren  Theile  gehören  zu  den 
älteren  Stücken  des  Gebäudes,  in  noch  strengerem  gothischen 
Style  ;  auch  der  nördliche  Thurm  ist  in  schlichteren  Formen 
emporgeführt  und  mit  einfacher  Pyramidalspitze  gekrönt.  Der 
südliche  Thurm ,  der  Oberbau  des  Mittcltheilcs  der  Facade,  die 

Qucrschillgiebel  sind  jünger. 

Unter   den    gleichzeitigen  Monumenten    des  nördlichen  Spa- 

'  Gniiidriss  und  Fa(,';idc,  wenig:  pfenüf^eiid,   hv\   Ponz,    viage  de  Ksj)ana,    IX, 
!>.   200,   204. 
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niens,  die  sich  durch  ihre  leichten  Verhältnisse,  durch  die  klare 

Anmuth  ihres  Baues,  durch  ihre  graziöse  Ausstattung  auszeichnen, 
sind  zunäclist  die  Kathedrale  von  Palencia  (seit  1321),  die 

dortige  Dominikanerkirche,  die  Kirche  des  unfern  belegenen 

Torquemada,  die  Klosterkirche  von  Benevivere  (1382  ge- 
gründet) zu  erwähnen.  —  Vorzüglicher  Preis  wird  der  Kathedrale 

von  Oviedo  (vom  J.  1388)  zu  Theil,  sowohl  in  Betreff  der  ein- 
fach edeln  Anlage,  als  der  Durchbildung  ihrer  dekorativen  Theile, 

namentlich  auch  ihres  schlanken,  anmuthig  behandelten  Thurmes, 
\ler  indess  schon  der  gothischen  Spätzeit  angehört;  sie  gilt  als 

das  zumeist  klassische  unter  den  gothischen  Gebäuden  Spaniens.  — 
In  den  Districten  der  baskischen  Lande  folgen :  die  Kirche 

Santiago  zu  Bilbao,  von  deren  energischer  Innenarchitektur, 

mit  kräftigen  Diensten,  stattlichen  Oberfenstern  und  einem  wirk- 
sameren Wandmaasswerk  unter  diesen  (statt  des  Triforiums),  wir 

eine  nähere  Anschauung  besitzen;  ̂   die  Kirche  von  Guetaria; 
S.  Sebastian  zu  Azpeitia;  S.  Maria  zu  Vitoria,  mit  prächtigem 

Portal;  S.  Maria  zu  Olite,  -  ebenfalls  mit  reich  ausgestattetem 
Portal  und  mit  den  leichten  Arkaden  eines  Vorhofes.  Sodann 

die  Kathedrale  von  Pampelona  (1390),  ein  Gebäude  von 
schlichter  und  reiner  Majestät,  obschon  ihrer  Bauzeit  nach  mehr 
der  Schlussepoche  der  spanischen  Gothik  angehörig.  Die  Kirchen 
S.  Bartolome  und  Santiago  zu  Logrono  (jene  mit  ansehiilicliem 
Portal,  diese  schmucklos),  die  Klosterkirche  S.  Maria  la  Real 

zu  Najera  (unfern  von  Logrono)  reihen  sich  an.  —  Wiederum 
ein  Hauptbau  dieser  Epoclie  ist  die  Kathedrale  von  Barce- 

lona,'^ 1299  begonnen,  in  ihren  wesentlichen  Theilen  1388 
vollendet,  doch  erst  im  15.  Jahrhundert  zum  Abschlüsse  gebracht. 
Sie  hat  im  Innern  kräftige  Säulen bündel  mit  halbkreisrunden 
Scheidbögen,  während  das  Gewölbe  massenhaft  spitzbogig  ist. 
Gleichzeitige  kirchliche  Monumente  zu  Barcelona  sind:  S.  Maria 

del  Mar  (1329)  mit  stattlicher,  doch  unvollendeter  Fa(^ade,  ̂  
die  durch  schlanke  achteckige  Eckthürme  eingefasst  ist;  S.  Fran- 

cisco (1334);  S.  Maria  de  las  Junqueras  (1345);  S.  Maria 

del  Pino  ̂   (1380).  An  andern  Orten  Kataloniens:  die  Kloster- 
kirche S.  Domingo  zu  Monresa  (1318);  die  Stiftskirche  zu 

Balaguer  (1351);  und  die  Kathedrale  von  Tortosa  (seit  1347), 
ein  Bau  von  mässio;er  Ausdehnung;,  aber  wegen  der  feinen  und 

geschmackvollen  Behandlung  vorzugsweise  gerühmt.  —  \v  eiter 
gen  Süden:  die  Kirclie  von  Gaste  Hon  und  die  (im  Inneren 
modernisirte)  Kathedrale  von  Valencia.  Die  letztere,  schon 

1262  gegründet,  zumeist  jedoch  dem  14.  Jahrhundert  angehörig, 
hat    in    ihrem   Aeussern  Theile    von  reinster  und  edelster  Durch- 

'  Villa-Amil,  IH,  liv.  t),  pl.  2.  —  ̂   Ebendas.,  III,  liv.  11,  pl.  1.  —  ̂   De  La- 
borde,  voy.  pitt.  de  rEspaß;n8,  I,  p!.  7.  Lanrens,  Souvenirs  d'uii  voy.  d'art.  ä 
l'ile  de  Majoique,  pl.  11.  —  ̂   Chapuy,  inoy.  age  mon.,  220.  Laurens,  pl.  \:\. 
—  *  Laurens,  pl.  14. 
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bildung,  in  einer  Weise  der  Behandlung,  welche  das  entschiedene 

Gepräge  nordischer  Gothik  trägt.  ̂   Der  Thuini  der  Kathedrale, 
welcher  den  Namen  „el  JSIicalete"  führt,  1381  begonnen,  wurde 
von  dem  INIeister  Juan  Franch,  ohne  Zweifel  einem  Nord- 

länder, erbaut. 

In  den  südlich  kastilischen  Landen  sind  wenig  Monumente 
dieser  Epoche  namhaft  zu  machen.  Es  gehören  hieher:  die 
malerischen  Ruinen  der  Kapelle  S.  Escolastica  zu  Avila;  das 

Kloster  von  Lu  plana  (1354,  —  unfern  von  Guadalajara):  das 
Kloster  S.  Catalina  zu  Talavera;  die  Klosterkirche  von  Gua- 

dalupe  (1342):  und  die  Kathedrale  von  Murcia  (1353  —  1462), 
ein  Gebäude  ,  dessen  dekorative  Ausstattung  schon  einen  Ueber- 
gang  zu  der  Richtung  der  jüngeren  s])anischen  Gothik  zu  be- 

zeichnen  scheint. 

Auf  der  Insel  Majorca  ist  die  Kathedrale  von  Palma  -  als 
ein  ansehnlicher  Bau  des  14.  Jahrhunderts  hervorzuheben:  im 

Inneren  mit  hohen,  schlicht  achteckigen  Pfeilern;  das  Fenster- 
maasswerk reich  im  Charakter  der  Zeit;  das  Aeussere  in  impo- 

santer Masse,  indem  die  Facade,  von  Eckthürmchen  eingeschlossen, 
in  gleichmässigen  Horizontaliinien  abschliesst;  das  südliche  Portal 
in  der  Weise  nordischer  Guthik  und  mit  geschmackvoller  Sculj)tur 
versehen.   — 

Als  AVerke  von  vorwiegend  dekorativer  Behandlung  sind 
verschiedene  Kreuzgänge  zu  nennen,  deren  oNIohrzahl  den  Adel 

des  14.  Jahrhunderts  wiederum  in  vorzüglich  glänzender  Enlfal- 
tung  zeigt.  So  die  Kreuzgänge  neben  den  Kathedralen  von 
Burgos  und  von  Toledo.  Der  letztere,  seit  1389,  besitzt  zu- 

gleich in  der  Thür  der  h.  Katharina,  ̂   welche  aus  ihm  in  die 
Kirche    führt,    ein    so    fein    gegliedertes  wie    reich  «jeschmücktes 
TT  .  .  .  ^      ̂   ® 

Werk,  das  in  eigner  Weise  an  normanische  Gothik  erinnert.  So 

der  stattliche  Kreuzgang  der  Kathedrale  zu  Pampclona,  ^  der 
von  Santiago  zu  Bilbao,  der  der  Kathedrale  von  Vieh  (west- 

lich von  Gerona.  1380 — 1440),  der  von  Ripoll.  der  in  schlich- 
terer Streny-e  «behaltene  des  Klosters  Sion  zu  Barcelona,^  der 

des  Klosters  S.  Domingo  zu  Valencia,  ''  der  von  S.  Francisco 
zu  Palma  ^  (Majorca).  Der  letztere,  sehr  ausgedehnt,  ist  von 
zierlich  leichten  und  anmuthvoUen  Arkaden  umgeben,  während 

seine  Bedeckung  aus  flachem  Balkenwerk  besteht.   — 
Endlich  zwei  bemerkenswerthe  Gebäude  festungsartigen  Cha- 

rakters. Die  Puerta  de  Sorranos  zu  Valencia,**  ebenso 
durch  mächtige  Anlage  wie  durch  eigenthümliche  Aiisstattung 
ausgezeichnet:  ein  Thorbau  mit  gewaltigen   achteckigen  Thürmen 

^  Vergl.   Chapuy,   a.   a.   O.,   136;   u.   Passavaiit,   die   chiistl    Kunst  in  Spanien, 
6.10,   —   *  Laurens,    Souvenirs  d'un    voy.    d'art.  ä  l'ile  de  Majorque,   pl.  2.'5,  ff. 
—  3  Villa-Amil,  III,  liv.  5,  pl.  2.  —  *  Ebenda,  liv.  10,  pl.  1,  ff.  -  ̂   Lauren.s, 
a.  a.  O.,  pl.  16.  —  *  Chapuy,    moy.  ?ij^e  mon.,    394.   —   '  Laurens,    pl.  28,  ff. 
—  "  De  Laborde,   voy.  pitt.  de  l'Espagne,  l,   II,  pl.   90 
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auf  den  Seiten ;  oben  eine  von  Consolen  und  Bögen  getragene 
Gallerie,  und  Zinnen  an  den  hölieren  Theilen  ;  im  Zwischenbau. 
über  der  in  schwerem  Halbrund  gewölbten  Tlioröffnung,  eine 

zierlich  schlanke  Rcliefgallerie,  die  völlig  in  der  Weise  venetia- 
nischer  Loggien  behandelt  ist.  —  Und  das  Schloss  von  Belver 
bei  Palma  ̂   (iNIajorca),  in  seiner  Hauptmasse  ein  Rundbau,  dessen 
runder  Hof  mit  stattlichen  Arkaden ,  rundbogigen  im  Unterge- 

schosse und  spitzbogigen  in  einer  einfach  kräftigen  Ausbildung 
des  gothisclien   Systems  im  Obergeschosse,   umgeben   ist. 

Epoche    des    15.    und    16.   Jahrhunderts. 

In  der  Schlussepoche  der  spanischen  G(jthik,  der  des  15.  und 
der  Frühzeit  des  16.  Jalirhunderts,  machen  sich,  wie  es  scheint, 

die  beiden  Gegensätze  geltend,  die  auch  anderweit,  z.  B.  in  der 

deutsch-gothischen  Architektur,  zu  bemerken  sind:  eine  gewisse 
Nüchternheit  in  der  grossen  architektonischen  Composition,  welche 
mehr  auf  die  Wirkung  der  Räume  und  Massen  als  auf  organisch 
gegliederte  Durchbildung  hinausgeht,  und  eine  Lust  an  glänzender, 
oft  überscliwänglicher  Dekoration  bei  denjenigen  Werken  kleineren 
Umfangs,  bei  denjenigen  Einzelstücken  der  grösseren,  deren  Zweck 
eine  reichere  Ausstattung  wohlgefällig  oder  nöthig  erscheinen 
liess.  Die  erstgenannte  Richtung  erscheint  iudess ,  zum  grossen 
Theile  wenigstens ,  noch  unter  unmittelbarer  Nachwirkung  der 
glücklichen  künstlerischen  Bestrebungen  des  14.  Jahrhunderts, 
so  dass  auch  die  grossen  Monumente  der  Spätzeit  noch  an  dem 
Adel,  an  der  maassvollen  Klarheit  der  letzteren  mehr  oder 

weniger  Theil  nehmen.  Im  Einzelnen  finden  sich,  wüe  auch 
anderwärts  (namentlich  in  Deutschland),  kirchliche  Monumente, 

welche  dem  System  des  Hallenbaues  angehören  oder  sich  dem- 
selben annähern,  d.  h.  solche,  die  entweder  gleich  hohe  Schiffe 

haben  oder  doch,  bei  minder  kühn  emporsteigendem  Mittelschiff, 

eine  ruhigere,  mehr  in  sich  beschlossene  Ilöhenwirkung  des  ge- 
sammten  Innenraumes  erstreben.  Die  Richtung  auf  das  Dekorative 

zeiü-t  sich  zunächst  als  das  Ergebniss  fortgesetzter  Einwirkungen 
der  nordischen  Gothik  ,  der  schematischen  Formcnspiele,  welche 
bei  dieser  beliebt  wurden  ;  mehrfach  waren  es  wiederum  nordische 

Meister,  von  denen  derartise  Uebcrtra<2;uno-en  ohne  Zweifel  un- 
mittelbar  ausgingen.  Dann  aber  fand  der  phantastische  Sinn, 
welcher  dem  Lande  durch  die  arabische  Invasion  und  durch  die 

Kunst  der  Araber  eingeimpft  war,  in  solcher  Richtung  will- 
kommene Gelejxenheit,   sich  aufs  Neue  jjeltend  zu  machen:    und 

*  Lanrcns,  pl.  41,  f. 

Kuttloi-,    Oescliichte    der   I'.aiikunst.     HI.  ßfi 
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fast  übergewaltig  drang  er  herein,  als  am  Schlüsse  des  15.  Jahr- 
hunderts das  letzte  Reich  spanisch-maurischer  Herrschaft,  Granada, 

den  christlichen  Waffen  erlegen  war,  als  die  letzten  blühendsten 
Werke  n)aurischer  Kunst  den  christlichen  Herrschern  anheim- 

fielen, ihre  Meister,  soweit  sie  nicht  den  euroj)iiischen  Boden  ver- 
liessen,  diesen  dienstbar  wurden.  Es  bildete  sich  ein  dekorativer 

Geschmack  aus,  welcher  die  Elemente  der  Gothik,  halburienta- 
lischen  Sinnes  ,  in  übermüthig  gaukelnder  AVeise  zu  stets  neuen 

und  neuen  Combinatiouen  verwandte,  alle  Bogenfornien  —  halb- 
runde, gedrückte,  elliptische,  spitze,  spitzgeschweifte,  mannigfach 

gebrochene  —  zur  Verwendung  brachte  und  in  sich  oder  mit 
ebenso  bunt  gestalteten  Giebeln  durcheinanderschlang,  wunder- 

same Gehänge  an  Stelle  des  organisch  Erwachsenen  hervorgehen 
Hess,  wundersame  Pfianzenmuster  mit  den  architektonischen  For- 

men verband,  die  Räume  mit  derartio-en  Bildun<>en  durchbrach 
oder  relielartig  überdeckte ,  welcher  im  Einzelnen  eigenthümlich 
Arabisches  dem  Gothischen  einmischte ,  welcher  ebenso  ,  als  aus 

Italien  die  antiken  Formen  der  Renaissance  herübergeführt  wur- 
den, auch  diese  dem  phantastischen  Formenspiel  einverleibte  und 

mit  alledem  Werke  schuf,  die  oft  freilich  in  ein  abenteuerliches 

AV  irrsal  aiisirehen  ,  oft  aber  auch  den  eiijenthümlichsten  traum- 
hatten  Reiz  hervorbringen.  Die  ganze  dekorative  Arbeit  ist  nicht 
selten  eine  mehr  bildnerische  als  architektonische,  und  so  hat 

häufig  auch  das  figürliche  Bildwerk,  welches  aus  den  Dekorationen 
hervorwächst  oder  von  ihnen  umrahmt  wird,  einen  wesentlichen 

Antheil  an  ihren  AVirkungen.  Dieser  künstlerische  Geschmack 
wurde  nach  andern  europäischen  Ländern  hinübergetragen ;  er 

hat  ohne  Zweifel,  wenn  auch  mehr  oder  weniger  in  Zwischen- 
stufen, in  «grösserer  oder  geringerer  Umschmelzunü;,  einen  wesent- 

liehen  Einfiuss  auf  den  Gesammtcharakter  des  dekorativen  Ele- 

mentes in  der  Ausgangsepoche  des  gothischen  Styles  hervor- 
gebracht. 

Das  wichtigste  Gebäude  des  15.  Jahrhunderts,  das  grösste 
des  christlichen  Mittelalters  in  Spanien,  ist  die  Kathedrale 

von  Sevilla.  '  Der  Bau  wurde  im  J.  1403  begonnen,  an  Stelle 
der  grossen  Moschee ,  die  im  J.  1250  zur  christlichen  Kirche 

geweiht  war,  und  mit  Beibehaltung  einiger  Theile  des  Aussen- 
baues  der  letzteren.  -  1507  wurde  die  Kuppel  über  der  mittleren 
Vierung  geschlossen;  1511  stürtzte  diesell)e  ein:  ihre  Herstellung- 
wurde  jedoch  schon  1517  vollendet.  Die  Kathedrale  ist  fünf- 

schiffig,  mit  gleich  hohen  Seitenscliifl'en  und  Kapellenreihen  neben 
diesen,  398  Fuss  lang,  und  291  F.  mit  Einschluss  der  Kapellen 
breit.  Die  ursprüngliche  Grundform  ist  ein  reines  Parallelogramm; 

das  Qucrschifl"   tritt    über   die   Seitenmauern    nicht    hinaus;    auch 

*  Villa-Amil,  II,  üv.  8,  pl.  2,  3.  Cliapuy,  moy.  age  pitt.,  41,  44.  Fergusson, 
liaiidbook  of  arcli.,  II,  p.  831.  Ponz,  viage,  IX,  p.  2.  Denkniiilfr  der  Kunst, 
T.  M  (2).  _   •'  Vcrgl.  Thl.  I,   S.  Ö23. 
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die  Ostseite  schluss  in  gerader  Linie  ab;  doch  ist  ein  hina
us- 

tretendes Sanctuarium,  in  Renaissanceformen,  hinzugefügt  worden. 

Kräftio-e  Bündelsiiulen,  Kundpfeiler  mit  Diensten  und  schari- 

eckio-en    Gliedern    zwischen    diesen,    von   starken    Kapitälkränzen 

y  Hl  i  i  T 
•4  «  *  «  «   « 

m  *  *  ♦— »— * 

t 
-     '       Grmidriss  ili.-r  Kathedrale  von  Sevilla.     (Nach  Fergussoii.) 

bedeckt,  scheiden  die  Schiffe.  Die  Wirkung  des  Inneren  hat, 
trotz  ansehnlicher  Höhe,  die  Ruhe  eines  grossartig  erhabenen 
Hallenbaues.  Das  :Mittelschiff  steigt  zwar,  im  Gegensatz  gegen 

diese  Wirkung,  über  die  Seitenschiffe  empor,  doch  nicht  in  be- 
trächtlich erhöhtem  INIaasse  und  mit  Fenstern  von  nicht  erheb- 

licher Dimension;  auch  sondern  sich  seine  oberen  Theilc  durch 

jene  Kapitälkränze,  welche  die  Mittelschiffpfeiler  ebenso  wie  die 

übrigen  rings  umgeben,  völlig  von  den  unteren  ab  und  empfangen 
sie,  durch  eine  Galleriebrüstung  unter  den  Oberfenstern  (statt 

eines  Triforiums),  einen  nocli  bestimmter  abgeschlossenen  Charak- 
ter. Im  Aeussern  macht  sich  das  reiche  System  der  Fialen  und 

der  Strebebögen,  welche  sich  über  die  Seitenschiffe  dem  Gewölbe 
des  Mittelschiffes  ent^eo-enspannen ,  geltend;  zugleich  dient  das- 
selbe  zur  Bekrönung  der  Seitentheile  der  Fa^ade,  die  ohne  Ihurm 
anirelcfft  ist  und  deren  Mittelbau  horizontal  abschliesst.  (Die 

Dekoration  der  Fa9ade  ist  erst  in  neuerer  Zeit,  nicht  ganz  in 
Harmonie  mit  ihren  cälteren  Theilen ,  vollendet  worden.  Der 
maurische  Thurin  der  Giralda  stellt  neben  der  Nordostecke  des 

Gebäudes). 

Als  andre  kirchliche  Gebäude  dieser  Epoche  sind  die  fol- 
genden hervorzuheben.  In  Katalonien:  die  Kathedrale  von 

Gerona  (seit  1416),  ein  ansehnlicher  einschiffiger  Bau,  in  drei 
Schiffe  auslaufend;  und  der  zierliche  Thurm  von  S.  Felix,  eben- 

daselbst, (s.  unten).  —  In  Aragon:  die  Kathedrale  ^la  Seu" 
zu    Zaragoza,  ̂     mit   gleich  hohen  Schifien  ,    cinigermassen  im 

'  Villa-Amil,  III,  liv.  12,  pl.  3.  (Caveda,  p.  305,  —  tleutsclie  Ausg.,  S.  151  — 
bezeichnet  dies  Gebäude  als  im  Jahr  1350  fast  vollendet.  Die  Innenansicht, 
welche  Villa-Amil  {^iebt,  scheint  dagegen  sehr  entschieden  den  Charakter  des 
15.  Jahrhunderts  auszusprechen.) 
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Geschmack  der  Kath.  von  Sevilla  behandelt,  doch  .schwerer  in 

den  Formen,  was  besonders  auch  von  den  verschlungenen  Ge- 
wölbgurten gilt:  die  Katliedrale  von  Huesca  (seit  1400);  die 

Pfarrkirclie  von  Daroca  (1441).  —  In  den  baskischen  Landen: 

die  Hauptkirche  S.  Maria  la  antigua  zu  Fue  n  t  er  rabi  a  ,  '  mit 
wenig  erhöhtem  Mittelschiff  und  in  einem  System  des  Innenbaues, 
das,  vielleicht  unter  unmittelbarer  französischer  Einwirkung,  jene 
spielende,  (dme  Kapitiiltrennung  in  die  Gewölbgurte  übergehende 

Pfeilergliederung  hat,  wie  an  der  Kirche  von  Brou ;  die  Kloster- 
kirche von  S.  Vicente  und  S.  Sebastian,  beide  in  Guipuzcoa; 

die  Plarrkirche  von  Cascante  (1476),  im  Süden  von  Navarra.  — 
Im  nördlichen  Kastilien:  die  Kirchen  S.  Pablo  und  S.  Francisco 

(beide  vom  J.  1415).  de  la  Merced  und  S.  Lesmes  zu  Burgos: 
die  Klosterkirche  S.  Clara  zu  Briviesca  und  die  von  Ona  (seit 
1470),  beide  nordöstlich  von  Burgos.  Die  Kirche  des  Klosters 
de  la  Estrella  in  Pvioja.  S.  Benito  el  Real  (1499)  und  S.  Pablo 

zu  Valladolid,  (die  Fa^ade  der  letzteren  Kirche  ''^  mit  buntge- 
schweiften Spätformen  überladen).  Die  Klosterkirchen  S.  Clara 

zu  Toro,  Santacruz  zu  Segovia  (mit  zierlichem  Thurm,  s.  unten), 
die  von  Villacastin  (unfern  von  Segovia),  S.Tomas  zu  Avila. 
Sodann  zwei  vorzüglich  bedeutende  Monumente  des  16.  Jahr- 

hunderts: die  neue  Kathedrale  von  Salamanca,  1513  nach 

Plänen    des  A  Ion  so  Kodriguez    und   Anton    Egas    begonnen, 

mit  gleich  hohen  Schiffen;  und  die  Ka- 
thedrale von  Segovia,  seit  1522,  nach 

dem  Plane  des  Juan  Gil  de  Ontanon, 

ein  ansehnlic'hcr  Bau.  der  wiederum  das 
Iranzösische  Kathedralcnsystem  aufnimmt, 
mit  der  dort  üblichen  Aufgipfclung  der 
Räume,  doch  im  Aeussereii  mit  der  im 
Süden  vorherrschenden  festeren  Lagerung 
und  den  horizontalen  Abschlüssen  der 

Massen,  ̂   ijn  Innern  mit  der  Einmischung 
von  Dekorations- Elementen  des  Renais- 
sancestvles.  —  Im  südlichen  Kastilien  die 
Ivlosterkirche  S.  Juan  de  los  Reyes 

zu  Toledo,  "^  (eine  einschiffige  Kreuz- 
kirche ,  wie  es  scheint,)  1494 — 98  von 
Ferdinand  und  Isabella  erbaut,  eins  der 

Pracht-  und  Glanzstücke  der  gothischen 
Spätzeit  Spaniens ,  bei  dem  gleichwohl 
das  Uebermaass  von  Dekoration  durch 

ein  strenges  formales  Gesetz  gezügelt  wird;  überall,  zumal  im 

Innern,    ein  gothisches  Tafel-  und  Leistenwerk,    das  auf  eigene 

'  Villa-Amil,  III,  liv.  3,  pl.  2.  —  *  De  Labordc,  a.  a.  <).,  II,  II,  pl.  30.  - 
^  De  Labordo,  II,  II.  pl.  21,  —  ̂   Villa-Ainil ,  I,  liv.  12,  pl.  3.  Einige  Details 
bei  Gail,  Skizzen  aii.s  Spanien. 

Hfeilcrkrönung  in  S.  Juau  de  los 
Heyes  zu  Toledo.     (Nach  Villa- Amil.) 
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Weise  in  den  Renaissancegeschniack  übergeht;  der  letztere  zu- 
trleich  durch  reichdekorirte  Horizontalgesinise.  durch  mehr  runde 

tils  spitze  Bügenl'ornien  .  durch  rundbogiges  jNIaas.swerk  in  den 
Fenstern  vorgebildet.  Ferner:  die  Kirche  des  Nonnenklosters 

S.  Juan  de'la  Penitencia,  ^  ebenfalls  zu  Toledo  (1511), 
einschiffig,  mit  zierlicher  Holztäfeldecke  und  mit  Elementen  des 
moresken  Geschmackes;  die  Stiftskirche  von  Talavera;  die  des 

Klosters  la  Mejarada,  unfern  von  dort,  (1409);  S.  Justo  y 
Pastor  (bis  1509)  zu  Alcala  de  Henares;  S.  Francisco  zu 
Torrelaguna,  nordwestl.  von  Guadalajara  (seit  1512);  u.  s.  w. 
—  Endlich  die  Klöster  Santiago  und  S.  Francisco  in  Gran  ad  a 
und  die  Karthause  von  Xerez  de  la  Frontera,  unfern  von 
Cadiz. 

Die  grossen  Kathedralen,  deren  Bau  seit  dem  13.  Jahrhun- 
dert im  Werke  war,  besitzen  namhafte  Theile.  welche  der  Scliluss- 

epoche  des  Styles  angehören.  Es  sind  Aussenbauten ,  für  die 
mehr  oder  weniger  durchgelührte  Vollendung  ihrer  Fai^aden, 
Herstellungen  beschädigter  Einzeltheile,  Prachtka}iellen,  die  dem 
liauptkörper  des  Gebäudes  hinzugefügt  wurden.  Die  dekorativen 
Richtungen  der  Spätzeit,  in  ihren  verschiedenen  Weisen,  kommen 
hiebei    zur  vorzüglich  glanzvollen  Erscheinung. 

Zunächst  ist  die  Katliedrale  von  Burgos-  zu  besprechen. 
Ihre  Westseite  bildet  die  prachtvollste  gothische  Fac^ade,  welche 
Spanien  besitzt,  mit  zwei  in  der  Hauptsache  gleichen,  bis  zum 

Gipfel  vollendeten  Thürmen.  Der  Anlage,  der  in  neuerer  Zeit  er- 
folgten Dekorationen  des  Unterbaues  ist  schon  (S.  513  u.f.)  gedacht. 

Der  Oberbau  entfaltet  sich  in  schmuckreicher  Pracht.  Das  Gie- 
belgeschoss  des  Mittelbaues  füllen  zwei  grosse  Spitzbogenfenster, 
die  mit  reichstem  INlaasswerk  ausgesetzt  sind;  über  iliiien  bildet 
eine  zierliche  Gallerie  einen  horizontalen  Abschluss.  Die  Tliürme 

steigen  in  viereckigen  Geschossen  empor  und  sind  (ohne  vermitteln- 
des achteckiges  Gesclioss,  wie  in  der  deutschen  Gothik,)  mit  hohen, 

vöUifj  aus  durclibrochenem  Maasswerk  construirten  achteckigen 

Helmen  gekrönt.  Als  Meister  der  jüngeren  Theile  des  ta<;aden- 
baues  wird  ein  Deutscher,  Johann  von  Köln,  seit  1442,  genannt; 
er  scheint  jedoch  nur  gewisse  allgemeinere  Erinnerungen  des  in 
der  Bauhütte  seiner  Vaterstadt  gepflegten  Stvles  bewahrt  und  sich 
sclion  ocraumc  Zeit  vor  Ausführung;  des  Baues  von  Burj^os  in 
der  Fremde  umoretrieben  zu  haben.  Der  Detailbehandlung  zumal 
fehlt  das  feinere  Verständniss  der  in  der  rheinischen  (wie  auch 

in  der  nordfranzösischen)  Bauscliule   üblichen   Formen ,  —   jenes 

'  Villa-Ami!,  I,  liv.  8,  pl.  •.'.  -  -  Vcrgi.  Villa-Aiiiil,  1,  liv.  7,  pl.  2;  in,  «j; 
II,  2,  4;  4,  2;  6,  2:  8,  4.  Cliapuy,  iiioy.  age  nioii..  22;5.  De  Laliorde,  a.  a,  O., 
II,  II,  pl.  10,  f.  Wariiig,  architcctural  etc.  stiidies  in  Hnrgos.  heiikinäler  der 
Kunst,   T.   ö<9  {3,   4). 
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von  innen  heraus  Gewachsene,  statt  dessen  hier  in  gröberer  Weise 
mehr  nur  auf  den  äusseren  Etiekt  gearbeitet  ist;  so  dass  anzu- 

nehmen sein  wird,  dass  einheimischen,  mit  der  Sache  selbst  nicht 

sein-    vertrauten  Werkleuten    die  Ausführuno-    überlassen  war.   — 

Ansicht  der  Katliedrale  von  IJiirgos.     (Kadi  Chapiiy.) 

Der  liintcrseite  des  Chores  wurde  seit  1487  die  Kaiielle  „del 

Condestablc"  angebaut,  die  acliteckige  Grabknpelle  des  Conde- 
stable  von  Castilien  ,  D.  Pedro  llernandez  de  Vehisco  und  seiner 

Gemahlin.  Sie  bildet  eins  der  l'raclitstückc  des  üp])igen,  originell 
spanischen  Dekorativstyles  der  Spätzeit.  Arkaden,  deren  l)ögen 
vielfach  mit  hängendem  durclibrochenem  Zackenwerk  umsäumt 

sind,  führen  aus  dem  Ciior  in  die  Kapelle.  Sie  selbst  hat  Wand- 
nischen mit  «redrückt  ireschweiften  H()<j:en  und  ähnlich  durch- 

brochenen  Säunumgen,  und  Fenster,  deren  Maasswerk  in  den 
Formen  des  Flamboyantstyles  gebildet  ist.   Die  Gurtträger  zwischen 
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den  Fenstern  sind  stjirlv,  lialbsäulenartig,  kanellirt.  Aussen  er- 
heben sich  über  den  Eckstreben  der  Kapelle  schlanke  Fialen, 

mehrfach  von  baldachinartigen  Krönungen  umgeben.  Auch  andre 
Kaiiellen,  wie  die  der  hl.  Anna,  haben  zierliche  Schmucktheile, 

hängende  Bogenzacken  an  den  Gewülbrippen  u.  dergl.  —  Noch 
später  sind  wesentliche  Theile  im  INlittelbau  der  Kathedrale.  Hier 

war  die  Kuppel  über  der  mittleren  Vierung  im  J.  1539  zusam- 
mengestürzt, was  einen  Herstellungsbau  veranlasste,  der  im  Jahr 

1567  vollendet  wurde.  Es  scheint,  dass  der  letztere  nicht  blos 

die  mittlere  Vierung,  sondern  auch  die  obern  Theile  der  Flügel 

des  QuerschifFes  in  sich  begriffen  hat;  wenigstens  haben  die  letz- 
teren hohe  Triforien- Arkaden  in  einem  phantastischen  Flamboyant- 

styl,  mit  moresken  und  mit  Renaissance-Elementen,  und  sind  die 
Oberfenster  in  ähnlicher  Weise  behandelt.  Der  Innenbau  der 

neuen  Kuppel  selbst,  sammt  den  Pfeilern  der  Vierung  und  den 
grossen  Schwibbogen,  auf  denen  die  Kuppel  ruht,  sind  in  schon 

überwiegender  Umbildung  des  gotliischen  Systems  in  dem  Re- 
naissancegesclimack  ausgeführt,  die  Pfeiler  rund,  kanellirt,  mit 
barocken  Kapitälkränzen.  In  dem  starken  Thurme  dagegen,  der 
sich  aussen,  horizontal  abschliessend,  über  der  Kuppel  erhebt, 

sind  die  gothischen  Formen  beibehalten,  in  phantastischer  Ver- 
wendung, mit  buntgeschweiften  Details,  mit  thurmartig  aufschies- 

senden  Fialen ,  welche  den  Fialensclimuck  der  Kapelle  del  Con- 
destable  in  mächtigerer  und  üppigerer  AVeise  Aviederholen.  — 
Das  Aeussere  der  Katliedrale .  die  schon  durch  ihre  Lage  am 
Bergabbange  eigenthümlich  wirkt,  (obgleich  für  die  näheren 
Standpunkte  durch  umgebende  Gebäude  grossentheils  verdeckt,) 
gewinnt  durcli  diese  verschiedenartig  aufragenden  Theile  ein 

überaus  malerisches  Profil.  Das  Vorhandensein  zweier  gleicharti- 
ger Facjadenthürme  mit  durchbrochenen  Spitzen  ist  immerhin, 

welchem  Bedenken  auch  die  Ausführung  unterliege,  im  höchsten 
Grade  beachten swerth. 

Des  mehr  schlichten  Aeusseren  der  Kathedrale  von  To- 

ledo^ ist  bereits  gedacht  worden.  Ihre  Hauptfacade  bildet  kein 
gleichartiges  Ganzes.  Dem  Mittelbau,  mit  gothischem  Portal, 
fehlt  die  gesetzlich  klare  Entwickelung  der  oberen  Theile;  über 
dem  Unterbau  des  südlichen  Flügels  erhebt  sich  eine  in  moder- 

ner Form  schliessende  Kuppel.  Ueber  dem  nördliclien  Flügel 
steigt  ein  sehr  ansehnlicher  Thurm  empor,  durch  seine  schlanke 

Masse  von  entscheidender  AV'irkung,  doch  ohne  dekorativen  Luxus; 
unterwärts  viereckig  und  mit  Leistenmaasswerk  geschmückt,  ober- 
wärts  im  luftigen  Achteck  und  mit  leicliter  barocker  Spitze  ge- 

krönt. Er  wurde  von  1380  bis  1440  ausgeführt;  die  Spitze  gehört 
einer  Restauration  aus  der  Zeit  des  17.  «Jahrhunderts  an.  Der 

südliche  (iuerschiffflügel  ist  durch  das   „Löwen])ortal"   (seit  1459) 

*  Vergl.   Villa-Amil,   I,  liv.  1,    pl.  :? ;    ö,    2;    \2,  4;    II,   :i,   ;J;   ö,    1;   11,  4;    12, 
3;  III,  1,  2.    Cliaimy,   moy.  A}^e  pitt.,  SG:  nioy.  age  nioii.,   .'574. 
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ausgezeichnet,  ein  gemessen  spntgothisches,  reich  mit  Sculpturen 
geschmücktes  Werk,  im  nordöstlich-französischen  Style.  Als  Mei- 

ster desselben  wird  Anne  quin  de  Egas  aus  Brijssel  genannt. 
Die  Krönung  des  Tortalbaues  hat  moderne  Formen  ;  eine  Reihe 
von  Säulen,  auf  denen  Löwen  sitzen,  quer  vor  den  Stufen  des 
Portals,  hat  diesem  seinen  Namen  gegeben.  —  Um  so  glanzvoller 

entfaltet  sich  der  spätgothische  Dekorativ- 
styl an  den  Schmuckwerken,  welche  dem 

Innern  der  Kathedrale  hinzugefügt  wur- 
den. Die  von  D.  Alvaro  de  Luna  gegrün- 
dete Kapelle  Santiago,  vom  Schlüsse  des 

15.  Jahrhunderts,  ist  mit  reichstem  Leisten- 

und  Flamboyant-Maasswei-k  an  "\^'änden, 
Bogeneinschlüssen,  Lünetten,  mit  hängen- 

den Zackenb()gen  an  den  Gurten  gc^^chmückt. 
Aehnlich  der  Lettner  des  Chores  (Tras- 
coro).  Die  im  Mittelschiff  belegene  y,Cii- 

pilla  mayor,*'  vom  Anfange  des  16.  Jahr- 
liuiulerts,  hat  an  ihren  Einschlüssen,  an 
dem  Altaraufsatze,  an  den  Grabmonumen- 

ten ,  die  sich  ihrer  Architektur  einfügen, 
die  überreichste  Ausstattung  spätestgothi- 
scher  Art,  im  Einzelnen  mit  Elementen 

des  Renaissancestyles :  flache,  gedrückte, 

geschweifte  Bögen,  mit  durchbrochen  hän- 
gender Zackensäumung  und  mit  solcher, 

die  wie  eine  Stickerei  niederhängt;  bunt 
ornamcntistische  Bojjcnfüllunsjen ;  Maass- 
werke ,  deren  Theile  von  schwebenden 

Consolen  getragen  werden.  Statuennischen: 
ThQr  des  Kapiteisnais  in  der  Ka-  hochaufgcgipfelte,  in  gcschweiftcn  Formen 

thedraio^-.n  ™edo.  (Nach  phantastisch  aufgebaute  Tabernakelkrönun- 
gen, u.  s.  w.  Aehnlich,  zum  Theil  wieder 

mit  morcsken  Elementen,  ist  die  Thür  des  Kapitelsaales.  Aehn- 
lich die  Ka])ellc   Nucstra  Sefiora  la  antigua.    U.   s.  w. 
Im  Ausscnbau  der  Kathedrale  von  Leon,  an  der  west- 

lichen llauptfa^adc  wie  an  den  QucrschiH'giebeln ,  gesellen  sich im  Fortschritte  des  Baues  zu  den  noch  strenggothischen  Formen 

(am  Unterbau  der  Westfa^ade) ,  zu  den  leichteren  des  14.  Jahr- 
liundcrts  die  zierlichen  spätgothischen  und  die  des  Renaissance- 

styles, eine  eigcnthümlich  reizvolle  malerische  AVirkung  hervor- 
bringend. Der  südliclie  Thurm  der  ̂ Vestfa(;ade ,  ein  Werk  des 

15.  Jülirbundcrts ,  steigt  iunfgesclios^ig  schlank  empor,  in  den 
glanzvoll  durchgebildeten  Formen  der  Spätzeit,  seine  Spitze  mit 
leichtem  Maasswerk  geschmückt. 

Ausser  den  Thürmen  der  eben  besprociienen  Kathedralen 
siiul    noch    andere    Thürme    der    Epoche    des    15.    Jalirhunderts 



Die  spanische  Halbinsel.  529 

hervorzuheben,  die  in  ihrem  leichten  Emporstreben,  in  ihrer  Glie- 
deruno-, in  dem  Maasswerk,  in  den  durchbrochen  gearbeiteten  Hel- 

men eine  Aufnahme  von  Elementen  nordischer  Gothik  bezeugen, 
wie  sie  sonst  im  Süden  nicht  häufig  ist.  Es  ist  eben  die  eigne 

phantastische  Neigung  des  Landes ,  die  in  den  phantastischen 

Formenspielen  des  Nordens  das  verwandte  Element  erkannte  und 

sie  für  die  eignen  Zwecke  zu  nutzen  wusste.  Der  Art  ist  der 
Thurm  der  Karthause  von  Miraflor  es  bei  Burgos,  als  dessen 
Meister  derselbe  Johann  von  Köln  genannt  wird,  welcher  die 
Thurmfa^ade  der  Kathedrale  von  Burgos  baute;  der  Thurm  der 

Klosterkirche  Santacruz  zu  Segovia;  der  von  S.  Felix  zu  Ge- 
rona;  die  Tliürme  der  Kathedrale  von  Barcelona;  und  als 

vorzüglichst  gepriesenes  Werk  der  Thurm  der  Kathedrale  von 

Oviedo,  dessen  Spitze  „wie  ein   Flor  ist,  der  im  Winde  spielt.'' 
Unter  anderen  schmuckreichen  Einzeltheilen  der  Spätzeit 

mögen  schliesslich  noch  die  Capilla  major  in  der  Kathedrale  von 

Plasencia  (seit  1498)  und  die  Capilla  Marquesa  an  der  Kathe- 
drale von  Murcia  ^  hervorgelioben  werden.  Die  Innenwände  der 

letzteren  sind  wiederum  aufs  Reichste  verziert,  mit  einem  eignen 

System  verschlungenen  Stabwerkes,  spätestgothisch,  aber  völlig 
in  einer  Gefühlsweise,  die  an   maurischer  Tradition  grossgezogen. 

Dann  sind  es  die  Kreuzgänge,  welche,  wie  in  allen  Epo- 
chen, so  auch  in  dieser,  zur  Anwendung  glänzenden  Formen- 

schmuckes Veranlassung  geben.  Dahin  gehört  der  des  Klosters 

S.  Salvador  zu  Ofia,  '^  unfern  von  Burgos  (1495  — 1503),  zwischen 
dessen  Arkaden  die  Aussenstreben  mit  ihren  Fialen  am  Oberge- 

schoss  emporlaufen,  während  die  Fenster  des  letzteren  schon  ein- 
fach zierliclie  Renaissanceform  haben ;  der  von  S.  Francisco  el 

Grande  zu  Valencia;  der  der  Kathedrale  von  Segovia,  ̂   des- 
sen Arkaden  mit  prächtigem  Flamboyant- Maasswerk  ausgesetzt 

sind:  der  ebenso  reiche  von  S.  Juan  de  los  Reyes  zu  Toledo;* 
der  Kreuzgang  der  Kathedrale  von  Siguenza  (1507)  und  der 

von  S.  Francisco  zu  Torrelaguna,  beide  in  der  Provinz  Gua- 
dalajara; der  der  Kathedrale  von  Leon,  der  mit  den  spätgothi- 

schen  Formen  schon  Elemente  des  Renaissancestyles  verbindet. 
U.  a.  m. 

Dann  giesst  sich  dieselbe  Fülle  dekorirender  Form  über  andre 

Praclitbauten,  des  öfl'entlichen  wie  des  Privatlebens,  aus;  Avobei 
die  charakteristisch  südliche  Anlage  der  Arkadeuhöfe  (gleich  der 

der  Kreuzgänge)  gerne  beibehalten ,  im  Einzelnen  mit  vorzüg- 
lichst glänzender  Opulenz  ausgestattet  wird.     Es  sind  grossartige 

'  Chapuy,  moy.  äge  mon.,  207,  282,  356;  (,,Ohapelle  Marquise.")  —  '^  Villa- 
Aniil,  II.  —  ̂   Chapuy,  moy.  äge  mon.,  273.  —  •*  Villa -Amil,  I,  liv.  6,  pl.  2. 
Chapuy,  moy.  äge  pitt.,  37,  47. 

Kugler,  Geschichte  der  Baukunst.  111.  07 
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Stiftungen  für  die  Zwecke  gei.stigev  Bildung  ,  wie  das  Collegium 
von  S.  Gregorio  zu  Valladolid,  1488 — 96  durch  Macias  Car- 

pintero  erbaut,  des.sen  Fagade  '  in  dem  phantastisch  bunten 
Dekorativstyl  der  letzten  Gotliik  gehalten  ist,  Avälirend  die  Ar- 

kaden des  Hofes  die  eigenthümlichste  Mischung  mittelalterlicher 
und  moderner  Elemente  enthalten  und  schon  mehr  der  modernen 

Architektur  zuzuzahlen  sind;  und  das  Universitätsgebäude  zu 
S  a  1  a  m  a  n  c  a  :    von  Ferdinand    und  Isabclla    gebaut    (um    den 

Portal  des  CoUegriwms  S.  Gregorio  zu  Vallatlolid.     (Nach  Villa-Aiiiil.) 

Schluss  des  15.  Jahrhunderts),  mit  zicrliclist  reicher  Fa9ade  :  — 
Gebäude  öflentlichen  Nutzens,  wie  das  Findelhaus  zu  Cordova.^ 
dessen  Portal  nicht  minder  reich  dekorirt  ist;  die  „Audiencia 

Real"  zu  Barcelona,"'  die  sich  besonders  durch  einen  Hof  mit 
zierlich  leichten  Spitzbogen- Arkaden  auszeichnet;  die  gefeierte 
Börse  von  Valencia  (1482);  die  „Seidenlmlle,"  '  ebendaselbst, 
ein  schöner,  mächtiy:  hoher  Hallenbau,  dreischiffitif,  mit  schlanken 
Rundj)feilern ,  um  die  sich  Hache  Stäbe  leicht  emporwinden,  in 
den  Gewölbgurtungen  etwas  schwer  und  die  Schneidepunkte  der 

Gurte  und  Rippen  mit  starken  Medaillons  bezeichnet;  —  Palläste, 

'  Villa-Amil,  II,  liv.  8,  pl.  1.  —  -  ClKipny,  nioy.  age  pitt.,  ̂ 7.  —  ''  Ebenda. 
151;  nioy.  age  mon.,  107.  Laurens,  voy.  d'art.  ä  l'ile  de  Majorqne,  pl.  17.  — 
■•  Cliapny,  moy.   äge  mon.,   200. 



Die   spanische  Halbinsel. 531 

wie  die  Casa  de  Abbala  '  zu  Valencia,  deren  Fa(;ade  maurische 

Anklänge  hat,  Fenster  mit  überaus  schlanken  Säulchen  und  blu- 

mig ausgeschnittene  Büge«i  :  ein  Pallast  und  Thurm  zu  Segovia,  ̂  
deren  Wandfiächen  (ebenfalls  nach  dem  Princip  maurischer  Orna- 

mentik) teppichartig  mit  flachen  Maasswerkmustern  bedeckt  sind; 

ein  Pallast  zu  Zamora,"*  an  der  Plaza  de  los  momos ,  dessen 
Portal,  rundbo"-!«-,  in  Bogen  aus  ungemein  langen  Keilsteinen 

gebiklet    und   der  sonst    durch  präclitige  spätestgothisch  -  moreske 

ArkaJe  im  Uof  des  Collegiums  S.  Gregorio  zu  Valladolid.     (Nacli  Vilhi-Ainil.) 

Ausstattung,  besonders  der  Fenstereinfassungen,  ausgezeichnet  ist. 
U.  s.  w. 

Zu  den  Gebäuden  dieser  Gattung  gehört  auch ,  als  eigen- 

thünilich  bemerkenswerthes  Beispiel,  die  Börse  von  Palma,*  auf 
der  Insel  Majorca,  ein  fester  kastellartiger,  von  luftigen  Zinnen 

gekrönter  Bau,  mit  Erkeithürmchen  über  Wandstreben  und  stär- 
keren, höher  ragenden  2>olyo<^iii^cben  Zinnentbürnien  auf  den 

Ecken;  Portal  und  Fenster  im  prächtigen  Flamboyantstyl ,  der 
Masse  in  glücklich  dekorativer  Wirkung  eingefügt;  das  Ganze 
von  ritterlich  stolzem  Charakter.  Im  Innern  eine  mächtige  Halle, 
deren  Gewölbe  von  schlanken  Pfeilern  getragen  wird;  diese  mit 
gewundenen  Kanellirungcn  (von  dorischem  Profil),  die  in  der 
obersten  Schwin<;un<;  in  die  starken  Gurte  des  Gewölbes  über- 

gehen. 

*  Cliapiiy,  moy.  äge  mon.,  144.  —  ̂   Gailhabaud ,  mon.  de  l'arch.  du  V.  au 
XVI.  siecle  etc.  (liv.  3).  —  "  Villa -Aniil,  II,  liv.  9,  pl.  2.  -  "  Chapiiy,  moy. 
i\<re  mon.,   183.     Laurens,   voy.   d'art.  ä  l'ile  de  Majorquc,  pl.   30,   f. 
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Es  ist  mehrfach  der  Elemente  des  Renaissancestyles  gedacht, 
die  sich  den  spätest  gothischen  Architekturen  oder  Dekorationen 

Spaniens  einfügen.  In  der  That  war  dieser  Stvl  seit  dem  Aus- 
gang des  15.  jahrliunderts  dem  gothischen  bereits  zur  Seite  ge- 
treten ;  indem  er  mehr  und  mehr  geltend  in  den  Vorgrund  ti-at, 

indem  die  Vertreter  beider  Style  oder  diese  selbst  (denn  nicht 
selten  bewegten  sich  die  JNIeister  je  nach  Laune  oder  Erforderniss 
in  beiden)  alle  Mittel  aufwandten,  sich  geltend  zu  machen,  zeigt 
sich  in  den  ersten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts  das  Bild  eines 

überaus  lebliaften  und  anziehenden  Wettkampfes.  Die  allgemeine 
Stimmung  der  Zeit  machte  den  Renaissancestyl  zum  Sieger;  doch 
erhielt  sich  der  o;othische  Stvl  in  seiner  charakteristischen  Eigen- 

thümlichkeit  tief  in  das  16.  Jahrhundert  hinab.  Die  späte  Grün- 
dungszeit der  Kathedralen  von  Salamanca  und  von  Segovia  (oben, 

S.  524)  giebt  dafür  zunächst  ein  sehr  bemerkenswerthes  Zeügniss. 
Auch  noch  andre  kirchliche  Gebäude  sind  schliesslich  zu  nennen, 

die  die  lange  xVndauer  des  j^otliischen  Stvles  bekunden.  Es  sind: 
die  Kathedrale  von  Barbastro,  im  nördlichen  Aragonien ;  die 
Kirche  des  Klosters  Nuestra  Senora  de  la  Victoria ,  unfern  von 
Salamanca,  seit  1522.  Die  Kirche  S.  ̂ Marcos  zu  Leon,  ein 

leichter  und  stattlicher  einschiffiger  Kreuzbau  (mit  prächtiger 
RenaissancefaQade);  und  die  Kirche  des  Dominikanerklosters  zu 
Oviedo,  1553  von  Juan  de  Cerecedo  erbaut,  von  derselben 

Anlage  und  von  edler  Durchführung,  obschon  ohne  dekorative 
Ausstattun<r. 

b.     P  ü  r  t  u  g  a  1. 

Unsre  Kenntnisse  der  gothischen  Architektur  von  Portugal 
sind  wiederum  äusserst  gering.  Wir  wissen  nur  von  wenigen 
Monumenten  des  14.  Jahrhunderts,  die  überdies  durch  neuere 
Restaurationen  zumeist  entstellt  zu  sein  scheinen,  und  von  einer 

kurzen  Glanzepoche  im  Anfange  des  16.  Jahrliunderts,  in  welcher 

sich  eine  ähnlich  phantastische  Richtung  des  dekorativen  Ge- 
schmackes wie  in  der  Schlusszeit  der  spanischen  Gothik ,  eben- 

falls unter  den  Nachwirkungen  maurischen  Forinensinnes,  geltend 

macht.  Es  sind  besonders  die  Regierungen  D.  Joäo's  I.,  um  den 
Schluss  des  14.,  und  D.  Emmanuel's  d.  Gr.,  um  den  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts,  die  sich  durch  bauliche  Unternehmungen  aus- 
zeichnen. 

Nur  ein  Monument,  soviel  wir  wissen,  ist  von  wahrhaft 

hervorragender  Bedeutung:  die  Kirche  des  Klosters  Batalha, 
im  nördlichen  Theile  der  Provinz  Estremadura,  mit  den  an  sie 

anlehnenden  Baulichkeiten;  sie  ist  um  so  beachtenswerther ,  als 

sich    hier    beide    genannte    Epochen    in    ausgezeichneten   Werken 
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vertreten  finden  ,  keine  verderbende  Modernisirung  darüber  hin- 
sesa-ngfen  ist,  und  treffliche  Aufnahmen  des  Ganzen  veröffentlicht 

sind.  ̂   Der  Bau  der  Kirche  lallt  in  die  RefrierunKszeit  D.  Juäo's  I., 
ihre  Gründung  in  die  Jahre  1386  oder  87.  Sie  ist  dreischiffig, 
mit  erhöhtem  Mittelschiff  und  ansehnlich  vortretendem  Querbau, 

dem  sich  der  fünfseitig  geschlossene  Chor  vmd  an  jedem  Flügel 
des  Querschiffes  zwei  kleinere,  dreiseitig  geschlossene  Nebenchöre 
anfügen.  Die  innere  Gesammtlänge  ist  204  Fuss,  die  Gesammt- 
breite  der  Vorderschiffe  72  F.  4  Zoll.  Die  Seitenschiffe  haben  ein 

kräftiges  llöhenverhältniss ;  das  Mittelschiff  steigt  in  massiger 

Erhöhung  über  ihnen  empor,  indem  die  Fenster  desselben  —  bei 
der  Anordnung:  ff  acher  Steindachuno;en  im  Aeusseren  —  nah 
über  den  Scheidbögen  ansetzen.  Die  Behandlung  der  inneren 

Gliederungen  verräth  einen  Einfluss  nordischer  Gothik;  die  Pfei- 
ler,   von   eckig;er  Grundform    und    mit  ausgekehlten   Ecken  ,   sind 

Bat.ll  ha. 

auf  jeder  Seite  mit  einem  stärkeren  und  zwei  schwächeren  Dien- 

sten versehen;  die  vorderen  Dienste  laufen,  den  starken  Kapitäl- 
kranz  des  Pfeilers  durchsclnieidend,  zum  Mittelschiffgewölbc  em- 

por ;  die  Profile  der  Bögen  und  Gurte  sind  aus  Kehlen  und 
Rundstäben  zusammengesetzt,  in  den  Scheidbögen  mit  vorherr- 

schendem Breitcnverhältniss,  Die  Fenster  sind  reich  mit  Säulchen 

besetzt,  ilire  Maasswerke  innerhalb  des  Bogcns  derb,  melir  in  der 
Weise    durchbrochener    Platten    behandelt.     Das  Aeussere    ist   in 

'  Murphy,    plan.s,  clevatioiLs,  sections    and    view.s    of  the    flimch    of  Batalha. 
Wiebeking,  Bürgcrl.  Bank.  I,  t.  3,  4,  7,  44.    Denkmäler  der  Kunst,   T.  öS  {."),  6). 
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strenger  Klarheit  gehalten  ,  mit  charakteristisch  durchgeführten 
Horizontallinien ;  über  den  Kranzgesimsen  und  den  krönenden 
Gallerieen  steigen  rings  die  Fialen  der  Strebepfeiler  empor;  statt- 

liche Strebebögen  sind  von  den  Seitenschiffen  gegen  das  Mittel- 
schiff geschlagen.  Die  Fa9ade,  ohne  Thurni,  ist  das  anschauliche 

Profil  solcher  Anordnung,  in  ihrem  mittleren  Theile  reich  aus- 
gestattet, mit  einem  lebhaft  gegliederten  Portal,  einem  Spitz- 

bogenfenster über  diesem,  (welches,  in  eigen  phantastischer  A\'eise, 
ganz  mit  Älaasswerkdurchbrecliungen  ausgefüllt  ist,)  und  mit 
einem  Leistenmaasswerk  auf  den  AYandflächen.  —  Keben  der  Fa^ade, 

auf  der  Südseite  der  Kirche,  liegt  das  Mausoleum  D.  Joäo's  I., 
ein  viereckiger  Bau  mit  achteckigem  erhöhtem  Mittelraume.  Der 
Styl  desselben  entspricht  dem  der  Kirche.  —  Gegenüber,  auf  der 
Nordseite,  ist  ein  geräumiger  Kreuzgang.  —  An  die  Ostseite  der 
Kirche,  durch  einen  Zwischenbau  mit  ihr  verbunden,  stösst  das 

Mausoleum  D.  Emmanuel's,  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
an.  Es  ist  das  gefeiertste  Prachtstück  der  Spätepoche:  ein  acht- 

eckiger Kuppelbau,  an  sieben  Seiten  (die  achte  ist  die  des  Ein- 
ganges) mit  absidenartig  hinaustretenden  Kapellen.  Das  Mauso- 

leum ist  unvollendet  geldieben  ;  seine  Kuppel,  von  65  F.  Durch- 
messer, würde,  wenn  vollendet,  eine  der  ansehnlichsten  Kuppeln 

der  gothischen  Architektur  geworden  sein.  In  der  Behandlung 
herrscht  der  Massencharakter  vor,  indem  sich  die  grösste  Fülle 
zierlichster  Details ,  in  einem  höchst  phantastischen  Gemisch 
gothischer  (zum  Theil  wiederum  nordischer)  und  maurischer  Ele- 

mente, über  die  Massen  legt. 
Als  andre  Monumente  des  14.  Jahrhunderts  werden,  im  Nor- 

den Portugals,  die  Kathedralen  von  Oporto  und  Braga  (Entre 
Minho  e  Duero)  und  die  Kirche  von  Espadacinta  (Tras  os 
montes,  an  der  spanischen  Grenze,)  angeführt.  Auch  die  Kathe- 

drale von  Lissabon  scheint  ihrer  Anlage  nach  dahin  zu  gehö- 
ren. Alle  diese  Gebäude  sollen  jedoch  wenig  von  ihrer  ursprüng- 

lichen Beschaffenheit  erhalten  haben.  —  Ausserdem  werden  die 

Kreuzgänge  bei  den  Kathedralen  von  Oporto  und  Lissabon 
gerühmt. 

Ein  vorzüglich  beracrkenswerthes  Gebäude  aus  der  Epoche 

D.  Emmanuel's  ist  die  Kirche  des  Klosters  S.  Geronymo  zu 
Belem,  ̂   unfern  von  Lissabon.  Sie  wurde  1499  gegründet.  Nach 
gothischem  Systeme  angelegt,  aber  schon  mit  vorherrschendem 
Halbkreisbogen,  auch  mit  der  Anwendung  von  Hufeisenbögen, 
ist  dies  Gebäude  durch  zierlichste  Ornamentik ,  wiederum  in 

einem  moresk  gothisirenden  Style,  ausgezeichnet.  —  Aehnlicher 

S])ätzeit  gehört  der  kleine  Hof  des  Pinha-Klosters  zu  Cintra'"^ 
bei  Lissabon  an.  Er  ist  mit  do])pelgeschossigen  Arkaden  umgeben, 
unterwärts  rundbogigen  auf  achteckigen  Säulen ,    deren  Kapitale 

•  Solect  views    of  tlie  principal  eitles  of  Euiope.    (IJatty,  London,   liv.  .'?.)  — 
'  Vivian,  Portugal  and  Spain. 
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und  Basen  einfach  gothischen  Gesimscharakter  haben,  oberwärts 

flachbogigen  auf  kleineren  Säulchen  von  ähnlicher  Behandluno-. 
Die  Wände  beider  Geschosse  sind  reichlichst,  nach  moresker  Art, 
mit  bunten  glasirten  Ornamentplatten  bedeckt.  Ein  Paar  starke 
aufsteigende  Pfeiler  sind  mit  barock  gothisclien  gewundenen  Fia- 

len gekrönt.  —  Andre  Monumente  sind:  die  Kirche  von  Setu- 
bal,  ebenfalls  unfern  von  Lissabon;  das  Hospital  von  Calci  as 
(Estremadura,  nördlich  von  Alemquer);  die  Kirche  Santa  Cruz 
zu  Coimbra,  vom  J.  1515;  S.  Maria  dos  Anjos  zu  Ca  min  ha 
(Entre  Minho  e  D. ,  nordwestlich  von  Braga) ;  die  Kirche  von 
Freixo  de  Espada-a- Cinta  (Tras  os  montes ,  unfern  von 
Moncorvo);  und  die  Kirche  von  Villa  Nova  de  Foscoa  (un- 

fern von  dort,  am  Duero,  Prov.  Beira). 

10.    I  t  a  1  i  e  n. 

In  Italien  ̂   fand  das  gothische  Bausystem  ,  was  das  innere 
Bedingniss  seiner  Gestaltung  betrifft,  den  geringsten  Grad  von 
Hingabe  und  Verständniss.  Es  wurde  zögernd  aufgenommen, 
während  der  Romanismus  auf  die  ganze  Dauer  des  gothischen 
Styles,  in  allgemeineren  Grundzügen  oder  in  charakteristischen 
Einzelmotiven,  eine  mitwirkende  Kraft  behielt.  Dem  italienischen 

Volksgeiste  sagte  weder  das  räumliche  Gefühl  noch  der  geijlie- 
derte  Organismus  der  Gothik  zu ;  nur  in  Ausnahmefällen ,  nur 

unter  entschieden  frenuler  Einwirkung  zeigt  sich  eine  Annäheruno" 
an  die  Systeme  des  Nordens.  Eine  offne  Weite  des  Raumes,  ein 

einfaches  Massengefüge ,  welches  nur  von  massigen  Oeff"nun<j-en 
durchbrochen  wird  und  dessen  Verhältniss  das  Auge  des  Be- 

schauenden leicht  und  sicher  erfasst,  machte  sich  als  Avesentliches 

Erforderniss  geltend;  aber  man  konnte  gleichwohl  nicht  umhin, 
dem  allgemeinen  Zeitgeschmacke  ein  Zugeständniss  zu  macluMi ; 
man  fühlte  sich  von  der  feinen  Beweglichkeit  in  den  Detail bil- 

dungen  der  Gothik,  von  den  Zierformen,  die  aus  ihi-em  quellen- 
den Organismus  hervorgegangen  waren,  zu  lebhaft  anoezoo-en, 

um  sich  derselben  entschlagen  zu  können ;  man  wandte  beiden 

Elementen  eine  um  so  grössere  Vorliebe  zu,  je  weniger  man  auf 
eine  eigentlich  organische  Behaiulluiig  ausging.  Das  ofanze  Sv- 
stem  musste  hienach  nothwendig  einen  zwitterhaften  Charakter 

gewinnen.     Es  sind  einerseits  die  schlichten  Hauptformen,  deren 

'  D'Afrinconrt,  liist.  de  1' art,  etc.;  architectiire.  Wiebeking,  Bürgerl.  Bau- 
kunde. II.  Gally  Knight,  the  ecclesiast  arcli.  of  Italy,  II.  Tii.  Hope,  an  bist,  essay 

on  arch.  Street,  brick  and  marble  in  the  niiddle  ages:  notes  of  a  tour  in  the 
north  of  Italy.  F.  II.  von  der  Hagen,  Briefe  in  die  Heimat.  J.  Burckhardt, 
der  Cicerone.    U.  A.  ni. 
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Einfachheit  sich  nicht  selten ,  besonders  im  Innenraume ,  zur 

Starrheit  steigert ,  andrerseits  die  graziösen  Spiele  einer  auf  das 
Dekorative  gerichteten  Phantasie.  Die  eigenthünilichen  Reize, 
deren  die  italienische  Gothik  allerdings  nicht  entbehrt,  beruhen 
zunächst  vornehmlich  iu  diesem  dekorativen  Elemente,  in  der 

feinen  Durchbildung  desselben,  in  dem  Maasse  und  Gleichge- 
wichte seiner  Austheilung.  Die  Form  des  Halbkreisbogens,  eine 

der  Traditionen  des  Romanismus,  wird  häufig  beibehalten;  aber 
er  eignet  sich,  in  einem  flüssigen  Gliederspiel,  das  Feinste  aus 

der  crothischen  Gefühlsweise  an.  Der  AVimberü'-Giebel  wird  niclit 
verschmäht,  aber  er  ordnet  sich  den  abschliessenden  Hauptlinien 

ein.  Rosenfenster .  ebenfalls  in  zarter  Gliederuno-  und  zugleich 
mit  «rlänzender  Maasswerkfülluno; ,  sind  beliebt ,  zumeist  nicht 
minder  im  Einschluss  der  Hauptlinien  ;  strebenartig  aufsteigende 
Theile  (freilich  ohne  alles  Dasjenige  ,  was  die  Entwickelung  des 

nordischen  Strebepfeilers  charakterisirt),  Horizontalgesimse,  zier- 
liche Bo^enfriese  bilden  die  charakteristisclien  Abtheilunj^en  der 

Masse.  Vorzüglich  irediefjene  Materialien  bci^ünstiijen  die  feinere 

Durchbildung  des  Details:  daneben  wird,  in  ansehnlichen  Krei- 
sen, die  Ziegeltechnik  mit  Vorliebe  gepflegt;  die  wechselnde  Ver- 

wendung der  Baustoff'e  giebt  Gelegenheit,  auch  durch  Farbenwechsel 
den  dekorativen  Eindruck  zu  erhöhen,  zum  Theii  allerdings  in 

der  aus  der  romanischen  Epoche  herrührenden  und  dem  gothi- 
schen Princip  sehr  auffällig  widersprechenden  Weise  eines  Durch- 

schneidens aufsteigender  architektonischer  Formen  durch  ver- 
schiedeniarbige  Schichten.  Imu  Zug  klassischen  Gefühls,  wie  fern 
die  gothisirendc  Composition  an  sich  auch  vor  der  antiken  stehen 
möge,  geht  unverkennbar  durch  diese  ganze  Weise  künstlerischer 
Production;  er  gehört  wesentlich  mit  zu  den  Reminiscenzen  des 
Roinanismus,  der  in  Italien  so  vielfach  eine  klassische  Richtung 
bekundet  und  im  Einzelnen  die  merkwürdigsten  Erzeugnisse  der 
Art  hervorgebraclit  hatte;  er  führt  nicht  selten  zu  einer  bestimmt 

antikisirendcn  Behandlung  des  ornamentistischen  Details;  er  ver- 
anlasst in  jüngeren  Monumenten  cigenthümliche  Mischungen 

gothischer  und  antikisirender  Formen.  Er  gewinnt  schliesslich 

eine  so  starke  Uebergcwalt,  dass  er,  schon  im  15.  Jahrhundert, 
ein  volles  Jahrhundert  früher  als  in  andern  Landen,  Dasjenige, 

was  sich  Italien  überhaupt  aus  der  Gothik  angeeignet  hatte,  ver- 
nichtet und  in  Form  und  Composition  das  völlig  antike  Princip 

—  das  der  sogenannten  Renaissance   —   an  dessen  Stelle  setzt. 

Das  innere  Gefüge  des  baulichen  Körpers  und  seine  dekora- 
tive Ausstattung  pflegen  in  nur  massig  bedingtem  Wechselver- 

hältnisse zu  stehen;  die  letztere  wird  zumeist  sehr  selbständig 
behandelt  und  ist  etwa  nur  von  dem  allgemeinen  Gesetze  des 
Rhythmus,  welcher  die  bauliche  Gesammtanlage  erfüllt,  mehr 
oder  weniger  abhängig.  Bei  den  Kirchen  zunuil  bildet  die  Fa^ade 
insgemein    einen   Zierbau    von    ziemlich    selbständiger  Entfaltung, 
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während  der  Thurmbau  eines  Wechselbezuges  zu  der  Gesammt- 
Composition  völlig  zu  entbehren  pflegt;  Beides  in  ähnlicher  Weise, 
wie  schon  so  häufig  in  der  romanischen  Epoche  Italiens.  Bei 
den  Bauten,  welche  für  Zwecke  des  bürgerlichen  Lebens  errich- 

tet wurden,  konnte  jene  Selbständigkeit  nicht  in  gleichem  Maasse 
erreicht  werden;  hier  blieb  die  Anordnung  der  AussenÜäche 
nothwendi«:  abhäniri^er  von  den  complicirteren  Verhältnissen  des 

Innern.  Aber  gerade  diese  Abhängigkeit  war  für  die  künstlerische 
Gestaltung  von  entschieden  wohlthätigen  F(dgen ,  indem  sie  eine 
innigere  Uebereinstimmung  zwisclien  dem  Nothwendigen  und  der 
schmückenden  Zuthat  hervorrief.  Die  Conception  erscheint  naiver, 
die  Ausstattung,  auch  wenn  sie  sich  sehr  reicher  Mittel  bediente, 
in  mehr  gesetzlicher  Weise  gebunden.  So  gehören  in  der  That 

die  vorzüüdich  o-etlieixenen  und  befriedii^enden  Werke  der  italie- 
nischen  Gothik  gerade  dieser  Classe  von  Bauwerken  an,  und 
namentlich  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Landes ,  wo  das  Städte- 

leben sich  zu  so  glanzvoller  Blüthe  entwickelte,  sind  sowohl  die 
für  öffentlich  städtische  Zwecke  als  die  für  das  Privatbedürfniss 

der  Reichen  und  ]Mächtio;en  errichteten  Gebäude  den  Meister- 
werken  dieser  Gattung  zuzuzählen. 

Noch  ist  anzumerken ,  dass  in  vielen  Fällen  die  Persönlich- 
keit der  Meister  des  Baues  bedeutsam  in  den  Vordergrund  tritt. 

Dies  beruht  nicht  sowohl  in  dem  schon  zeitig  erwachten  histo- 
rischen Bewusstsein  der  Italiener,  welches  das  Gedächtniss  des 

Persönlichen  gern  bewahrt,  als  in  der  Stellung  der  jNIeister. 
Minder  gebunden  von  den  zünftischen  Verhältnissen,  erscheinen  sie 

schon  zeitig  als  Künstler,  die  eine  individuelle  Berechtigung  in  An- 
spruch nehmen  ;  sie  sind  grossentheils  zugleich  Meister  verschie- 

dener Kunstfächer,  Bildhauer,  Maler,  welche  die  Architektur  in 

ähnlichem  Sinne  behandeln,  wie  diejenige  Kunst,  der  sie  sich 
anderweitig  gewidmet  haben.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  sofche  Stellunir  zu  einifjen  nicht  unwesentlichen  Modificationen 
im  architektonischen  Schaffen  führen  musste,  dass  die  Meister  — 
selbst  unwillkürlich  —  auch  dem  architektonischen  Produkt  mehr 

etwas  von  einem  persönlich  individuellen  Gepräge  gaben;  dass 
sie  keine  überjrrosse  Neig-un«):  trafen  konnten ,  sich  der  Strenge 
eines  architektonischen  Grundsystems  durchweg  zu  lügen;  dass  sie 
in  der  Architektur  von  Haus  aus  weniger  auf  einen  innerlichen 
Or<:;anismus  als  auf  die  Wirkung,  zumal  die  der  ausstattenden 

Theile,  ausgingen.  Das  persönliche  Verhältni^s  der  INleister  för- 
derte also  nur,  was  schon  in  der  allgemein  volksthümlichen 

Stimmung  gegeben  war.  Indess  war  dasselbe  noch  nicht  so  stark, 
dass  es  die  Unterschiede  des  Volksthümlichen  sofort  überwunden 

hätte.  Die  gothische  Architektur  Italiens,  eines  festen  und  ste- 
tigen Grundprincips  entbehrend ,  entfaltet  überaus  wechselvolle 

Erscheinungen,    die    sich    gleichwohl    in   einzelne   landschaftliche 
Kurier.  Gcscliiclitu  der  Biuikniist.    HI.  t'"^ 
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Gruppen  zusammenziehen.  Wenn  innerhalb  dieser  Gruppen  die 
Persönlichkeit  der  Meister  sich  beinerlvlich  macht,  so  scheint  es 

kaum,  dass  ihr  Uebergreifeii  aus  einer  Gruppe  in  die  andre  schon 

von  irgend  einflussreichen  Folgen  auf  den  Gang  der  arcliitck- 
tonischen  Entwickelunir  gewesen  wäre. 

a.     Toskana. 

Als  erste  Gruppe  von  hervorragender  Bedeutung  sind  die 
oothischen  Monumente  von  loskana  und  eini<xen  ansfrenzenden 
Distrikten  namhaft  zu  maclien.  Audi  in  ihr  treten  sehr  vci'- 
schiedenartige  Grundrichtungen  hervor:  dennoch  hat  sie  am  Meisten 
von  einem  gemeinsam  l)ewussten  Streben,  von  einer  fortschreitenden 
Entwickelunff.  Es  sind  die  klassischen  Traditionen  der  roma- 
nischen  Epoclic  der  toskanischen  Architektur,  die  man  auch  in 
der  gothischen  Epoche  beizubehalten  und  auf  eine  oder  die  andre 
Weise  mit  den  Anforderungen  des  gothischen  Stvles  in  Einklang 

ZU  bringen  bemüht  ist;  es  ist  der  Entwickelungsgang  der  bildenden 

Künste  Toskana's,  der  hierauf  einen  wesentlichen  Einfluss  lier- 
vorbringt.  Die  Namen  vorzüglichst  ausgezeichneter  Meister,  zum 
grossen  Tlicil  in  Lokalschulen  vereinigt,  sind  hier  zu  Hause. 
Ein  fremder  Meister,  ein  Deutscher,  Jakobus,  erscheint  in  der 

Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts  von  hervorragendem  Einfluss:  einige 
Klostergeistliche,  welche  den  Bau  von  Ordenskirchen  leiten,  auch 
andre  Künstler  erscheinen  als  Nachfolger  seiner  Richtung.  Die 
berühmte  Bildhauerschule  von  Pisa  bethätigt  sich  lebhaft  im  Fache 
der  Arcliitcktur.  Zunächst  der  grosse  Nicola  Pisano,  (um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  blühend),  der  schon  als  Meister  einiger 

Bauten  romanischen  Styles  genannt  wird,  dem  man  sehr  ver- 
schiedennrtige  Bauten  in  verschiedenen  (legenden  ItaliGns  zu- 

schreibt und  dessen  ̂ Virksamkeit  in  diesem  Fache  der  Kunst 

einstweilen  allerdings  noch  einen  halb  mythischen  Charakter  hat. 
Dann  dessen  S(din  Giovanni  Pisano  (geb.  um  1240,  gest.  1320), 
der  als  Architekt  ein  hohes,  reich  glänzendes  Streben  bekundet. 
Ihm  schliesscn  sich  die  Sieneser  Lorenzo  Maitano  (um  1280) 
und  die  Brüder  Agostino  und  Angelo  an:  ebenso  Andrea 
Pisano  (geb.  um  1280,  gest.  1345).  In  Florenz  tritt  gegen 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  Arnolfo  di  Cambio  (oder  A.  da 
Colle,  fälschlich  A.  di  Lapo  genannt,  gest.  1320),  als  höchst 

einflussreicher  Meister  auf;  er  ist  eigentlicher  Architekt  und  vor- 
zugsweise dem  technischen  Theil  seiner  Kunst,  der  grossartigen 

Erfüllung  constructiver  Gesetze  zugethan.  Ihm  folgt  der  be- 
rühmte jNIaler  Giotto  di  Bondone  (127(i — 1336),  der  den  Reiz 

durchgebildeter  Dekoration  im  malerischen  Sinn  hinzufügt.  Gi- 

otto's  Schüler  Taddeo  Gaddi  und  dessen  Sohn  Anirelo  Gaddi 
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setzen  seine  liiclitung  fort.  And  reu  d'i  Cione,  gewöhnlich 
Andrea  Orcagn.a  genannt,  (1329 — 80),  ein  tiefsinniger  Meister 
der  Malerei  und  nicht  minder  ausgezeichneter  Bildhauer,  lasst 

als  Architekt  die  Strebungen  Arnoll'o's  und  Giotto's  zu  vorzüg- lich gediegener  Wirkuns;  zusammen. 

Kirchliche    M  o  u  u  m  e  n  t  e. 

Das  frühste  Monument  der  toskanischen  Gruppe ,  eins  der- 
jenigen, welche  auf  die  Einführung  gothischer  Form  in  Italien 

von  gewichtigstem  Einflüsse  waren,  ist  die  Kirche  S.  Francesco 

zu  Assisi.  ^  Sie  Avurde  1228  gegründet  und  (nach  angeblicher 
Vollendung  des  Wesentlichen  im  J.  1230,  was  aber  nur  auf  einen 
geringen  Theil  des  Ganzen  zu  deuten  sein  dürfte),  1253  geweiht. 
Als  Meister  des  Entwurfes  und  erster  Leiter  des  Baues  wird  ein 

Auswärtiger  genannt;  jener  deutsche  Meister  Jakobus.  Nach 
ihm  hatte  ein  gewisser  Philippus  de  Campello,  der  in  das 
Kloster  von  S.  Francesco  eingetreten  war,  die  Leitung  des  Baues. 

Die  Schule  des  Jakobus  kann  aber  nicht  Deutschland  gewesen 
sein,  welches  sich  in  der  Epoche  der  Grünflung  von  S.  Francesco 
selbst  erst,  in  wenigen  Einzelfällen,  mit  der  ersten  Aneignung 

der  Elemente  des  gothischen  Styles  beschäftigt  zeigt;  die  vor- 
züglichst charakteristischen  Details  lassen  eine  französische  Schule 

voraussetzen,  während  gewisse  Besonderheiten  in  Anlage  und  Be- 
handlung einen  bedachten  Anschluss  an  das  bis  dahin  in  Italien 

liebliche  zeigen.  Der  Bau  war  durch  den  Zweck,  als  Mausoleum 
des  erst  zwei  Jahre  vor  der  Gründung  verstorbeneu  Titel-Heiligen 
und  als  Kirche  seines  Ordens  zu  dienen,  sowie  durch  die  lokalen 

Verhältnisse  bedingt.  Es  ist  eine  Doppelkirche,  eine  über  der 
andern.  Die  untere,  mit  dem  Grab  des  Heiligen  (gegenwärtig 

eine  besondere,  abermals  tiefer  belegene  Gruftkapelle  von  mo- 
derner Architektur),  ist  ein  geräumiger  Bau,  mit  einer  Rundabsis, 

einem  östliclien  und  einem  westlichen  Querschifl'e  und  zwischen 
diesen  mit  seitenschiffartigen  Nebenräumen  ,  Alles  jedocli  in  ge- 

drückten Verliältnisscn  und  krvptenartig  behandelt,  noch  in  der 

Weise  des  Ueberganges  aus  dem  romanischen  Style  mit  Kreuz- 
gewölben von  vorlierrschend  rund  bogiger  Form  und  schlichtestem 

Detail;  Gurte  und  Rip])en  des  Gewölbes  in  einfach  massigem, 
rechteckigem  Profil ;  Einiges  (auch  die  schmalen  spitzbogigen 
Durchgänge  zu  den  Seitenschiffräumen?)  jüngerer  Bau  Veränderung 
angehörig.  Die  Oberkirche,  von  leichterem  räumlichen  \  erhält- 

niss,  ist  einschillig,   mit  östlichem  Querschiff  und  ebenfalls  halb- 

*  (i.aillijili.uul,  Dciilun.  d.  l?.iiik.,  Hl,  Lief.  ö8.  Wiebeking,  Biirgerl.  Rauknude, 
II,  t.  51;  75.  D'Agincourt,  t.  36  (39-46);  37;  42  (7);  68  (36);  70  (19).  H.  G. 
Kiiight,  11,  t.   19,  f.     Denk)iiäler  der  Kunal,   T.  57  (/). 
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runder  Absis.  Sie  hat  starke  Halbsäulenbündel  mit  frühgothiscben 
Blattkapitälen  als  Wanddienste  und  spitzbogige  Kreuzgewölbe, 

deren  Gurte  und  Rippen  ebenfalls  ein  massig  eckiges,  doch  poly- 
gonisch gebrochenes  Profil  haben.  Die  Dienste  stehen  in  qua- 

dratischen Abständen,  breite  Wandfelder  zwischen  sich  ein- 

schliessend",  in  deren  Obertheil  schmale  Spitzbogenfenster  mit 
einfach  primitiver  jSlaasswerkfüllung  enthalten  sind.  Breitere  und 
etwas  reicher  behandelte  Fenster  in  den  QuerscliifFllügeln.  Die 
Länge  der  Oberkirche  beträgt  232  Fuss ,  ihre  Breite  40  F.,  ihre 
Höhe  60  F.;  die  Unterkirche  ist,  bei  gleicher  Breite  des  Mittel- 
raunies,  33^2  F.  hoch.  Das  gesammte  Innere  beider  Kirchen 
ist  mit  Wandmalerei  erfüllt,  höchst  schätzbare  Werke  aus  den 

Zeiten  des  ersten  iuo-endlichen  Aufschwuno;s  der  italienischen 
Malerei  enthaltend.  Auch  das  architektonische  Detail  ist  dabei 

mit  bunter  polychromatischer  Ausstattung  versehen  worden :  ̂  die 
Säulenschäfte  der  Wanddienste  mit  g-ewundenen  oder  eckig  cre- 
brochenen  Bändern  u.  drgl. ;  die  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes, 
zur  Auflösung  ihrer  starren  Form .  mit  mannigfach  zierlichen 
Mustern,  denen  sich  als  breiterer  Einschluss  der  Gewölbkappen 

reiche  Ornamentbänder  anlegen,  —  dies  Alles  (ähnlich  und  in 
noch  stärkerem  INlaasse  wie  bei  Prachtkapellen  der  französischen 
Gothik)  zur  Gewinnung  einer  festlich  phantastischen  Wirkung, 
aber  zugleich  zur  wesentliclien  Beeinträchtigung  des  Wenigen, 
was  an  plastisch  organischer  Form  gewonnen  war,  und  als  eins 
der  fmhsten  und  entscliiedensten  Musterbeispiele ,  gewiss  zur 
Hemmunu  desienifjen  Sinnes  für  orijanische  Formenixestaltunir 

nach  den  Anforderunffen  des  o-othischen  Svstems,  der  im  Lande 
doch  vielleicht  hätte  hervorcjerufen  werden  können.  Auch  an 
selbständig  architektonischer  Formenbezeichnung  fehlt  es  den 
Wandmalereien  nicht;  namentlich  ist  es  die  untere  Hälfte  der 
Wände  der  Oberkirche,  die  durch  solche  in  einzelne  Bildfelder 

zerfällt;  aber  hier  sind  es  völlig  antikisirende  Formen:  römische 

Säulen  mit  gewundenen  Schäften,  die  ein  horizontales  Consolen- 
jjebälk  traircn,  ein  schlagendes  Zeugniss  dafür,  dass  die  gothische 

Formbildung  dem  allgemein  künstlerischen  Bewusstsein  noch 
völlig  fremd  und  unbegriffen  gegenüberstand.  —  Das  Aeussere 
hat,  an  der  Oberkirche,  halbrund  vortretende  Strebepfeiler,  gegen 
die  vor  den  starken  Strebemassen  der  Unterkirche  schlichte  Strebe- 

bögen gespannt  sind.  Ein  auf  der  Nordseite  in  die  Unterkirche 
führendes  Portal,  ein  Portal  auf  der  Westseite  der  Oberkirche  und 

ein  Rosenfenster  über  dieser  haben  charakteristisch  frühgothische 
Formen,  zum  Thcil  von  zierlicher  Composition.  Der  einfache 
Giebel  der  Oberkirche  überragt  das  flache  Dach,  welches  statt 
des  hölzernen  Dachstuhls    von  gemauerten   Bögen  getragen  wird. 

'  Darstellung  der  farbigen  Dekorationen  in  S.  Francesco  (wie  in  einigen 
andern  italienischen  Kirchen)  besonders  bei  Grüner,  specimens  of  ornamental 
art.  — 
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Der  Thurni  aus  dein  nördlichen  Seitenschiff  der  Unterkirche  auf- 

steigend ,  ist  ein  Nachbild  schlichtester  Thurmbauten  der  roma- 

nischen Epoche.  —  Die  Kirche  S.  Chiara  ^  zu  Assisi,  jünger  als 
S.  Francesco,  zeigt  bei  gothischer  Anlage  vorwiegend  noch  Thür- 
und  Fensteröffnungen  im  Halbkreisbogen  nach  romanischer  Art 

und  nur  einige  Stücke  von  reicherer  gothischer  Behandlung,  da- 
bei auch  den  anderweit  in  Toskana  üblichen  Wechsel  heller  und 

dunkler  Steinschichten. 

Der  Dom  von  Arezzo  ^  soll  gleichzeitig  mit  S.  Francesco 
und  nach  dem  Plane  desselben  deutschen  Meisters  gegründet  sein ; 
die  Vollendung  erfolgte  im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
unter  Leitung  des  Aretiners  ]\largari  tone.  Es  ist  ein  Bau  von 

einfach  klarer  gothischer  Anlage  und  günstiger  räumlicher  Wir- 
kung: dreischiffig,  ohne  Querschiff,  mit  dreiseitigem  Chorschlusse; 

die  Seitenschiffe  in  leichtem  Verhältniss  zum  Mittelschiff;  die 

Pfeiler  aus  vier  polygonischen  und  vier  halbrunden  Diensten  zu- 
sammengesetzt; die  vorderen  Dienste  ununter- 

brochen (in  der  italienischen  Gothik  eine  seltne 
Ausnahme)  an  der  Oberwand  des  Mittelschiffes 
emporlaufend;  in  diesem  schlichte  Rundfenster. 
Das  Aeussere  von  fast  roher  Einfachheit.  — 
Aehnlich  die  Dominikanerkirche  S.  Maria 
Novella  zu  Florenz,  deren  Bau  1278  unter 

Leitung  der  Mönche  Fra  Sisto  und  Fra  Ri- 
im  Dom  von  Arezzo.  Profil    storo  begonnen  w'urdc.    Raum  verhältniss  und 

der  Sctiinpfeiler.    (Nach        -,         t    i  t->    •        •  •      i      •  r->.  n  ii 
Wiebeking.)  Dauliches   Jrrincip    sind    im    Lranzen    dasselbe; 

doch  ist  das  Pfeilerprofil  schon  in  eigentlich 
italienischer  Weise  vereinfacht:  eine  viereckige  Grundform  mit 

abgekanteten  Ecken  und  mit  vier  (nach  romanischer  Art)  vor- 
tretenden starken  Halbsäulen.  Michelangelo,  dessen  Aussprüche 

die  Kunstgeschichte  bewahrt,  hat  diese  Kirche,  ohne  Zweifel 
durch  den  einfach  klaren  Adel  der  inneren  Räumlichkeit  veran- 

lasst, seine  „Braut"  genannt.  Das  Aeussere  ist  in  seinen  älteren 
Theilen  sehr  schlicht,  die  FaQade  ein  Schmuckbau  aus  der  Früh- 

zeit der  Renaissance. 

Einige  verwandte  Klänge  hat  auch  S.  Domenico  zu  Prato,  ̂  
ein  einschiffiger  Bau,  dessen  Aeusseres  in  schlicht  harmonischer 
Weise  mit  breiten  Lissenen  und  Spitzbogenfriesen,  mit  schlanken 

Spitzbogenfenstern  von  einfach  edler  Maasswerkfüllung,  mit  rund- 
bogigem  Giebelportal  und  zu  dessen  Seiten  mit  vortretenden  spitz- 
bogigen  Wandarkaden,  darin  Grabmäler  befindlicli.  sind,  ausge- 

stattet ist. 

'  Ruhl,  Denkmäler  der  Baukunst  in  Italien,  T.  25.  —  "^  Wiebeking,  Bürgerl. 
Baukunde,  II,  t.  76.  —  ̂   Ebendas,,  t.  73.  Runge,  Beiträge  zur  Backstein- 
Architektur  Italiens,  t.  2fi  (1,  2;)  t.  37. 
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Der  Dom  von  Sie  na,  ̂   eins  der  frühsten  Glanzwerke  der 
gothischen  Epoche  Italiens,  zeigt  eine  wesentliche  Umbildung  der 
mit  den  erstgenannten  Werken  eingeführten  architektonischen 
Richtung;  es  mischen  sich  stärkere  romanische  Reminiscenzen 

hinein;  es  entwickeln  sich  aus  der  Mischung  des  Verschieden- 
artigen eigeuthümliche  Weisen  der  künstlerischen  Fassung  \ind  Be- 

handlung. Seinen  liaupttheilen  nach  scheint  er  in  die  zweite  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  zu  fallen;  doch  erfolgte  die  Ausführung 
nicht  ganz  nach  einheitlichem  Plane :  auch  gehören  eini<>e  Theile 

der  Ausstattung,  gehören  die  Anfänge  eines  Vergrösserungsbaues 
nach  kolossalem  Maassstabe  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrh. 

an.  Der  Dom  ist  dreischiffig ,  mit  ansehnlicher  Verbreiterung 

nach  Art  eines  Querschiff'es,  die  aber  nicht  zu  der  regelmässigen Anlage  und  zu  dem  Hochbau  eines  solchen  führt,  mit  mächtigem 

sechsseitigem  Mittelraum  an  dieser  Stelle,  über  dem  in  unreoel- 
massiger  Grundform  eine  zwölfseitige  Kuppel  emporsteigt,  und 
mit  dreischiffig  fortgesetztem,  im  Aeussern  ijerade  abschliessenden 

Chore,  unter  dem  sich  dem  hier  tief  abfallenden  Felsboden  ent- 
sprechend, die  Taufkirche  S.  Giovanni  als  selbständige  Unterkirche 

wölbt.  Die  Maasse  sind:  ungefähr  268  Fuss  innerer  Gesammt- 
länge,  74  F.  Breite  der  Vorderschiffe,  etwas  über  29  F.  Mittel- 

schiffbreite, 86  F.  Mittelschiffhöhe.  Der  innere  Aufbau  ist  leicht 

und  verhältnissmässii;  schlank,  die  aufsteigende  Bewejjunij  durch 
vorherrschende  Horizontallinien  unterbrochen.  Das  Schiffsysteni 
hat  eckig  abgestufte  Pfeiler  mit  je  vier  starken  Halbsäulen  und 
antikisirend  behandelten  Blattkapitälen  ,  durch  Halbkreisbögen 
verbunden  ;  darüber  ein  durchlaufendes,  stark  vortretendes  Con- 
!?()leiigesims ,  über  welchem  Pilaster  als  Träger  der  Gurte  des 

MittelscliiH'gewölbes  aufsetzen.  Die  Fenster  sind  schlicht  spitz- 
bogig;  die  in  den  Oberwänden  des  jNlittelschifl'es  mit  einfach  edlem 
Maasswerk  gefüllt.  Die  Chorpartie,  zu  den  jüngeren  Theilen 
des  Domes  gehörig,  hat  noch  schlankere  und  leichtere  Verhält- 
nisse  als  der  Bau  der  Vorderschiffe.  Sehr  auffällig  ist  ein,  das 

gesammte  Innere  erfüllender  Wechsel  weisser  und  dunkler  jNlar- 
morschichten ,  der  dem  Auge  überall  das  liorizontale  Element 
ent<;e<rendränfrt  und  aus  dem  sogar  auch,  in  verwunderlichem 

Widerspruch  gegen  ihr  formales  Gesetz,  die  Schiflpfeiler  aulge- 
baut sind.  Jenes  mächtige  Consolengesims,  dessen  Wirkung  durch 

zwischengesetzte  Köpfe,  welche  die  päpstliche  Tiara  tragen,  noch 
verstärkt  wird,  steht  nur  iin  Einklänge  mit  dieser  Anordnung, 

sondert  aber  den  Unterbau  völlig  von  dem  Oberbau  ab.  —  Die 
Eingangsfa^ade    des  Domes  (seit  1284)  bildet  einen  ]uachtvollen 

'  Wiebeking,  I,  t.  1;  II,  t.  56,  75.  D'Agincourt,  t.  42  (10),  67  (11),  73(49). 
H,  G.  Knipht,  II,  t.  24.  Chapuy,  moy.  age  moii.,  No.  3,  25.  lieber  das  Histo- 

rische vergl.  besonders  v.  Riunohr,  Ital.  Forschungen,  II,  8.  123,  u.  J.  Burck- 
liardt,  Cicerone,  S.  132.  (Ich  schliesse  mich  den  Ausführungen  des  letzteren, 
gegen  Kuniohr  mit  Ueberzeugung  an.) 
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Zierbau;  ihr  Entwurf  wird  dem  Bildhauer  Giovanni  Pisano 
zugeschrieben.  Sie  hat  einen  höheren  INlittelbau  und  niedrigere 
Seitenbauten,  drei  stattliche,  giebelgekrönte  Rundbogenportale mit  Säulen  ;  darüber  zu  den  Seiten  ein  schlankes  Scäulennischen- 
werk  (einigermaassen   im  Sinne  französischer  Gothik)  und  in  dem 

Ansicht  des  Domes  von  Siena.     (Nach  Cluipuy.^ 

höheren    Mittelfelde    ein  grosses,    reich    umrahmtes  Fensterrund- 

Te^a7o,f T  V-l      ''"    ansteigendes   Gicbehlreieck  zwischen   den 

u.f\       tI   f'"'    r^'^'^J''  ̂ '*"^="^^    ̂ ^"   ̂ 1«^^  Seiten  einfassen und    ihre  Theile   sondern.      Die  Behandlung  i.t  überall   voll  und 

iC  wf;    ̂•^Wn•kun.g    belebt    und    entschieden.   -   Eine    zweite Kvrade  schmückt  die  Chorseite;  diese  ist  jünger,  (gegen  die  Mitte 
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des  14.  Jahrhunderts);  ihr  Entwurf  wird  den  Bildhauern  Agostino 
und  Ano-elo  von  Siena  zujreschrieben.  Sie  hat  ebenfalls  drei 
Portale ,  ein  rundbogiges  und  zwei  spitzbogige ,  welche  in  die 

Unterkirche  S.  Giovanni  führen,  und  darüber  drei  schlanke  Spitz- 
boofenfenster,  die  dem  Chor  des  Domes  Licht  ireben.  Die  Fassuns: 
des  Details  folo;t  im  Einzelnen  mit  Feinheit,  wenn  durch«:;ino;io; 
auch  im  dekorativen  Sinne,  den  eigentlichen  Formbedingnissen 
des  gothischen  Svstems.  Der  Obertheil  ist  unausfjeführt  ge- 

blieben.  ̂   —  Ein  mächtiger  Erweiterungsbau  war  sclion  einige 
Zeit  vor  dem  Beginn  dieser  Hinterfa9ade  begonnen.  Man  hatte 
den  Plan  gefasst,  den  querschiflfartig  vorspringenden  Tiieilen  des 
Domes  einen  neuen,  höchst  geräumigen  Langbau  anzufügen,  der 

Art,  dass  der  bisherige  Dom  den  Querbau  des  neuen  Werkes  ge- 
bildet haben  würde.  Dies  Werk  wurde  auf  eine  innere  Gesammt- 

breite  von  ungefähr  110  Fuss  angelegt,  im  Auf  hau  mit  überaus 
kühnen  und  luftig  schlanken  Verhältnissen.  Aber  es  war,  wie 
es  scheint,  von  vornherein  weder  den  schwierigen  Bedingnissen 
des  Terrains  noch  den  Erfordernissen  der  fast  übermüthigen 
Construction  fjenüirende  Rechnun'X  fjetraijjen  ;  es  kam  (1348)  das 
öffentliche  Unglück  der  Pest  hinzu,  und  so  blieb  das  Angefangene 
liejren.  Doch  bezeutren  die  Frnjjinente  der  einen  Seitenhalle  den 

grossartig  verwegenen  Sinn  des  Unternehmens. 
Andres  aus  der  Spätzeit  des  13.  Jahrhunderts  lässt  ebenfalls 

das  noch  entschiedne  Geltendmachen  der  romanischen  Tradition, 

der  neuen  Zeitrichtung  gegenüber,  erkennen.  So  die  kleine 
Kirche  von  S,  Quirico,  süclöstlich  von  Siena,  mit  drei  zierlichen 

Rundbogenportalen,  ^  von  denen  die  beiden  kleinern  jedoch  wie- 
derum mit  gothisirenden  Giebeln  gekrönt  sind.  Das  eine  von 

diesen  hat  das  inschriftliche  Datum  1288.  —  So  namentlich  der 

Dom  von  Orvieto,  ̂   als  dessen  Gründungszeit  das  J.  1290,  als 
dessen  Meister  der  Sieneser  Lorenzo  Maitano  genannt  wird. 

Die  Anlage  ist  die  einer  schlicht  romanischen,  ungewölbten  Ba- 
silika, mit  rechteckig  ahscliliessendem  Chore,  doch  von  auselm- 

lichen  Verhältnissen,  2()(i':!  Fuss  im  Innern  lang,  101 V-'  F.  im 
Ganzen  und  53^2  F.  im  Mittelschiffe  breit.  Kräftige  rundbogige 
Säulenarkaden  scheiden  die  Schiffe,  die  Säulen  mit  Ilachen  Bhitt- 

kapitälen ,  die  Bögen  energisch  profilirt;  darüber  ein  Consolen- 
gesims  und  hohe  Lanzetfcnster.  An  den  Langwänden  sind,  den 
Intercolumnien  entsprechend,  kleine  Absidennischen  angeordnet, 

aussen  mit  schlanken  Säulenstäben  und  Bogcnfriesen.  Ein  Schichten- 
wechsel hellen  und  dunklen  Steines  geht  aucli  liier  überall  durcli, 

'  Eine  Horstellnng  dieser  Faijade  von  F.  Arnold,  auf  Grund  des  Vorhande- 
nen und  des  im  Dom- Arcliive  zu  Siena  bewahrten  Original -Entwurfs,  in  der 

Berliner  Zeitschrift  für  Hauwesen,  VII,  Hl.  12.  —  ̂   H.  G.  Kniglit,  II,  t.  29. 

—  ̂   Della  Valie,  storia  del  duomo  di  Orvieto.  WiebeUing,  II,  t.  51.  D'Agin- 
court,  t.  42  (11),  64  (18),  70  (16),  73  (50).  II.  G.  Knight.  II,  t.  25.  Du  Som- 
nierard,  les  arts  au  nioy.  äge,  I,  S.   I,  pl.   7.     Denkmäler  der   Kunst,  T.  57  [6). 
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an  den  äussern  Lnngseiten  wie  im  Innern,  und  selbst  die  Säulen- 

scliäfte  der  Schiffarkaden  folgen  diesem  eigen-willigen  Gesetze 
ebenso  unbedingt,  wie  die  Arkadenpfeiler  des  Sieneser  Doms.  — 
Ein  hochgefeiertes  Meisterwerk  ist  die  Fac^ade  von  Orvieto ,  ein 
Nachbild  der  Eingangsfagade  des  Sieneser  Doms,  mit  spitzbogigen 

Seitenportalen,  mit  noch  gleichmässigerer  Austheilung  der  Einzel- 
stücke, mit  erdenkbar  feinster  Durchbildung  des  Details  und  der 

schmückenden  Ausstattung.  Die  Composition  ordnet  sich  in  vor- 
züglich ruliigen  und  klaren  Haupttheilen  ;  die  Gliederung  an  den 

Portalen  und  Giebeln,  der  Fensterrose  des  mittlem  Oberbaues, 

der  kleinen  Zwischengallerie,  der  Streben  und  Fialen  zeigt  über- 
all den  zartesten  jNIeisel :  jede,  auch  die  schmälste  Gliederfiäche 

ist  mit  musivisch  farbigen  Clustern  bekleidet,  während  bildnerische 
Sculptur  und  namentlich  ISIosaikgemälde  alle  übrigen  Theile  des 

"Werkes  erfüllen.  Das  Ganze  ist  vollständig,  in  so  erschöpfender ^Veise  wie  vielleicht  an  keinem  zweiten  Werk  der  architektonischen 

Kunst,  in  Dekoration  aufgelöst;  aber  es  ist  gleichzeitig  auch  eine 
Auflösung  seines  architektonischen  Gehaltes.  Aller  feste  Körper, 
alle  Kraft  eines  solchen  fehlt,  und  das  rhythmische  Verhältniss 
der  Massen  und  Linien  entbehrt  trotz  seines  AVoliUauts  durch- 

aus der  bedinirenden  Grundlay-e. 
Einige  Werke  zu  Pisa  und  von  Meistern  der  pisanischen 

Schule  reihen  sich  an.  Von  Giovanni  Pisano  wurde  der 

Campo  Santo  ̂   gebaut,  am  Domplatze  von  Pisa,  der  die  Gruppe 
der  dort  vorhandenen  Prachtbauten  abschliesst.  Er  trägt  den 
inschriftlichen  Namen  des  Meisters  und  das  Datum  1283.  Er 

bildet  eine  Halle,  welche  den  Friedhof  umgiebt,  dessen  Erde  aus 
dem  gelobten  Lande  herübergeführt  war,  354  Fuss  lang,  114  F. 

breit,  24^2  F.  tief.  Eine  Wand  mit  rundbogigen  Pilasterarkaden, 
noch  dem  System  des  Doms  und  der  andern  Nachbargebäude 
entsprechend,  schliesst  die  Halle  nach  aussen  ab:  ore(ren  den  Hof 
öffnet  sie  sich  durch  gleichfalls  rundbogige  Pfeilerarkaden,  die 
in  der  Weise  der  Kreuzs2;äno;e  mit  leichten  Säulen  und  mit  Bogen- 

maasswerk  auso-esetzt  sind ;  die  mannio-faltiii-e  strenij  «jothische 

BildunjT  des  letzteren  fügt  sich  in  trefflicher  AV'eise  dem  Halbrund 
des  Hau])tbogens.  Der  Wechsel  schwarzer  und  weisser  Marmoi- 
schichten  wiederholt  sich  auch  hier,  doch  in  einer  glücklich 

maassvollen  Anordnung.  Das  Lmere  der  Halle  ist  mit  AVand- 
malereien  und  Denkmälern  erfüllt.  —  Von  demselben  Meister, 

ebendaselbst,  das  Kirchlein  S.  Maria  della  Spina,  ̂   ein 
kleiner  Bau,  im  Innern  ungewölbt  und  ohne  Bedeutung,  an  den 

freistehenden  Seiten  des  Aeussern  mit.  spielend  dekorativer  Aus- 
stattunir  bedeckt:  Kundboireiuirkaden  mit  Portalen  oder  <ifothischcr 

'  Grandjuan  de  Moiiti;;;:iiy,  aichitefture  toscane,  pl.  109.  Quatveiiiürc-de-Quiney, 
Leben  der  berüliinte.sten  Areliitekten,  I,  S.  3h.  Wiebeking,  II,  t.  69.  Chajniy, 

nioy.  age  pitt.,  No.  110.  —  -  H.  G.  Kni<;ht,  II,  t.  33.  Chapn^',  moy.  a<j:c  nion., 
No.   127.     Wiebeking,  II,  t.   73. 

Kupier,    Geschichte  der  liaukiuisi.     Hl.  69 
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Füllung;  seltsam  geordnete  W.andgiebel,  luftig  aulgegipfelte 
Tabernakelnischen  in  reicher  Folge,  u.  s.  w.  —  Anderweit  werden 
als  architektonisclie  Werke  des  Giovanni  Pisano  bezeichnet:  der 

Ausbau  des  Doms  von  Prato,  ̂   (eines  Gebäudes  aus  romanischer 
Zeit,  vgl.  Thl.  II,  S.  56)  namentlich  die  in  schlichter  Klarheit 
behandelte  Fa^ade,  und  die  Kirche  S.  Domenico  zu  Perugia, 

von  deren  damalio-er  Anlage  aber  nur  der  viereckiire  Chor  er- 
halten  ist.  —  Dann  gehört  hieher  das  Baptisterium  zu  Pi- 

stoja,  "  S.  Giovanni  Rotondo ,  zu  Anfange  des  14  Jahrhunderts 
nach  dem  Entwürfe  des  Andrea  Pisano  erbaut.  Es  ist  ein 

einfach  achteckiger  Bau,  aber  sein  Aeusseres  durch  maassvollen 
Adel  besonders  ausgezeichnet:  mit  Streben  auf  den  Ecken,  die 
von  Fialen  gekrönt  sind,  mit  rundbogigem  Giebelportal,  schlank 

s])itzl)ogigen  Fenstern,  und  gekrönt  von  zierlich  gothischen  Waiul- 
arkaden.  Der  an  der  Masse  durchgehende  Schichtenwechsel 
von  schwarzem  und  weissem  jMarmor  ist  hier,  bei  der  Schlicht- 

heit der  Anlage,  am  Wenigsten  störend. 

Andre  AA'eisen  des  baulichen  Systems  und  der  künstlerischen 
Behandlung  bildeten  sich  in  Florenz  aus.  Zunächst,  unberührt 
von  der  edleren  Auffassung,  die  in  S.  Maria  Novella  (S.  541) 
hervorgetreten  war,  in  einer  kalten  Strenge,  welche  wesentlich 
nur  das  constructionelle   Princi[)  ins  Auge  fasste. 

Schon  ein  älterer  Bau.  die  (modcrnisirte)  Kirche  S.  Trinitä,  •' 
um  1250  nach  dem  Plane  des  Kicola  Pisano  ausgeführt,  scheint 
hiezu  eine  Anre<run<r  «rcireben  zu  haben;  sie  hat  einfach  viereckige 

Pfeiler  und  tiel'e  Kapellenreihen   neben  den   Seitenschillen. Vornehmlich  ist  es  ein  am  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts 

blühender  werkthätiger  Meister,  der  oben  genannte  Arnolfo  di 

Cambio  von  welchem  diese  Richtung  ausgeprägt  ward.  Er  er- 
baute seit  1294  die  kolossale  Minoritcnkirche  S.  Croce,  '  die 

sich,  bei  einer  Länge  von  beinalie  440  Fuss  und  einer  Breite  von 
128  F. ,  lediglich  nur  als  Constructionsbau  geltend  macht  und 
in  den  Schifiärkaden  achteckige  Pfeiler  mit  hohen  Blattkapitälen, 

durch  hohe  und  breite  Spitzbögen  verbunden;  schmale,  dienst- 
artig eni porlaufende  Pilaster,  von  einer  Consolengallerie  über  den 

Spitzbögen  unterbrochen;  statt  der  Wölbungen  überall  nur  das 

rohe  Sparremverk  des  Daches:  in  den  Seitenschiflen  spitze  Quor- 
bögen  von  den  Pfeilern  nach  den  Seitenwänden  ,  als  Träger  der 
dort  angebrachten  Querdachungen.  Eigenthümlicii  ist  der  sclunale, 
im  Halbkreise  schlicssende  Chor,  dem  sich  beiderseits,  an  den 

Ostseiten  des  Querbaues,  je  lünf  kleine  Kapellen  in  gleicher 

Flucht  anreihen.  —  Verwandten  Styl  haben  S.  Maria  Maggiore 

'  Wiebeking,  II,  t.  26.  —   ̂   Ebenda,  t.  73,  75.  —  •'  Ebenda,  t.  74.  —  '  Eben- 
da,   t.    71. 
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und  S.  Remigiü,  beides  Gewülbkirclien  ,  von  denen  wenigstens 

die  erstere  dem  Arnolfo  zugeschrieben  wird.  —  Die  Gesanimtfülle 
seines  technischen  und  künstlerischen  Vermögens,  soweit  letzteres 
überliaupt  vorhanden,  war  dem  Hauptgebäude  der  Stadt  gewidmet, 

Gniuih'iss  von  S.  Croce  zu  Florenz.     (Nach  Wiebekiug.) 

an  dessen  Vollendung  jedoch  zahlreiche  jüngere  Kräfte  mit- 
wirkten. Dies  ist  der  Dom  ̂   von  Florenz.  S.  ̂ laria  del  Fiore. 

p]r  trat  au  die  Stell«  jener  alten  Kirche  S.  ßeparata,  (Thl.  II, 
S.  58)  die  seit  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  den  Titel  des 
Florentiner  Domes  geführt  hatte.  Ein  Dekret  des  Senats  der 
Üorentinischen  Republik  vom  J.  1294  hebt  folgendermassen  an, 
Zweck  und  Gestalt  des  Unternehmens  mit  stolzen  Worten  vor- 

zeichnend: ,.Iu  Erwäüun*;,  dass  die  <2;rösste  Kluu'heit  eines  Volkes 
von  grossem  Ursprünge  darin  besteht,  in  seinen  Unternehmungen 

also  zu  verfahi'en,  dass  aus  seinen  öffentlichen  AVerken  sich  eben- 
soselir  sein  weises  wie  sein  hochherziges  Handeln  kund  gebe,  wird 
Arnolphus,  der  Baumeister  unseres  Gemeinwesens,  beauftragt, 
für  den  AViederaufbau  der  Kirche  der  h.  Reparata  ein  Modell 

zu  machen,  und  zwar  in  jener  höchsten  und  erhabensten  Gross- 
artigkeit, wie  solche  von  der  Kunst  und  Macht  der  Menschen 

nicht  grösser  noch  schöner  erfunden  werden  kann."  Dieses  höchst 
Erhabene  zu  erreichen,  erschien  die  Ausführung  eines  Kuppel- 

baues   von  Dimensionen ,    wie    sie   bis  dahin  unerhört  waren ,    in 

*  La  Metropolitana  Fiorentina  illu.stiata.  Gailhabaud,  Dcnkm.  d.  Hauk. ,  III, 
Lief.  93.  Quatremeie-de-Quincy,  a.  a.  O.,  I,  S.  17;  27.  Rinifj^e,  der  Glocken- 
tliurni  des  Doine.s  zu  Florenz,  (mit  grcssen ,  meisterhaft  in  l*\'xrbendruck  aus- 

geführten lUättern).  Wiebekinp:,  II,  t.  56.  D'Agincourt,  t.  42  (12),  67  (16 1,  68 
(49),  70  (24,  f.),  73  (52).  Chapuy,  moy.  age  mon.,  No.  70.  IL  G.  Knight,  II, 
t.  27.     Dtnkmülfr  der   Kunst,    T.  .57  (2—5). 
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Verbindung  mit  einem  Langscliiffe  von  entsprechenden  Maassen 

als  das  vorzüglich  Geeignete.  Vielleicht  auch  gab  die  Kuppel- 
kirche S.  Giovanni,  welche  bis  dahin  den  Stolz  von  Florenz  aus- 

gemacht hatte  und  der  gegenüber  die  Fagade  des  Domes  sich 
erheben  sollte,  das  Motiv  zu  jenem  System,  der  Art,  dass  das 
dort  Gewonnene  in  riesigster  Ausdehnung  wiederholt  und  über- 

boten ward.  Der  Kern  des  Doms  ist  (wie  S.  Giovanni)  ein  acht- 
eckiger Kuppelbau;  aber  er  öffnet  sich  in  Seitenflügel,  die,  nebst 

dem  Schiffbau  als  gegenwirkende  Construktionen  dienend,  dem 
Ganzen  die  übliche  Gestalt  des  lateinischen  Kreuzes  geben.  Jene 
Flügel  gehen  in  fünf  Seiten  eines  Achtecks  aus,  mit  fünf  niedrigen 
Ka])ellen  umgeben,  zwischen  denen  sich  feste  Strebemassen  dem 
Drucke  der  Kuppel  entgegenlagern.  Die  Hauptmaasse  sind: 
486  Fuss  (3  Zoll  (rheinliindisch)  innerer  Gesammtlänge,  292  F. 
6  Z.  Querschifflänge  mit  Einschluss  der  Kapellen,  135  F.  2  Z. 
Kui)peldurchmesser,  133  F.  10  Z.  Gesammtbreite  des  Langschiffes. 
In  der  That  ist  für  das  Innere  des  Domes  eine  überaus  maclit- 

volle  Wirkung  gewonnen  ;  zunächst  und  vornehmlich  im  Chore, 
durch  jene  erhabene  Weite  des  (in  seinen  Obertlieilen  und  in 

seiner  AVölbung  höher,  als  ursprünglich  beabsichtigt  war,  empor- 
geführten) Kuppelraumes,  durch  die  Einfachheit  der  Massen,  die 

ihn  bilden,  durch  die  Ueberleitung  des  Blickes  von  den  niedrigen 

SeitcnHügeln  zu  der  Erhabenheit  jenes  Mittehaumes  ;  im  Schiff- 

bau durcli  die  kühne  Weite  der  Pi'eilerstellun":en,  welche  gleich- 
wohl  der  Last  der  Wölbun<ren  mit  fester  Kraft  begreiJfnen.  Aber 
nur  das  constructiv  Ausserordentliche,  nur  das  Allgemeine  solcher 
Wirkung  lag  im  Vermögen  des  Meisters;  räumlicher  Wohllaut, 
künstlerische  Beseelung  fehlen  seinem  Werke.  Ln  Kuppelraum 
stehen  (auch  abgesehen  von  den  Jüngern  Theilen)  Massen  und 
Offfnunjien  in  einem  weni«;  rhythmischen  Verhältnisse;  die  Durch- 

gäno-e  von  den  Seitenschifl'en  des  Lanirbaues  schneiden,  in  üX'radezu 

unschöner  A\'eise,  schräg  in  die  tragenden  Kuppelwände  ein.  Im 
Langschitl'e  herrscht  ein  System  von  fast  herber  Kälte.  Das Mittclscliiff,  58  Fuss  10  ZJli  breit  und  139  F.  5  Z.  hoch,  hat 

Pfeilcrstellungen  in  quadratischen  Abständen;  die  Pfeiler,  vier- 
eckig, mit  in  die  Ecken  eingelassenen  Polygondiensten,  mit 

schwerem,  aus  dreifacher  Blätterreihe  gebihletem  Kapital,  sind 

ungefähr -10  Fuss  und  die  im  breiten  Spitzbogen  gespannten  Scheid- 
böfjen  unfa'liibr  ebenso  iioch ;  über  den  Pfeilern  setzen  Pilaster 
auf,  qucrdurciischnitten  von  einem  Gesims,  welches  die  Scheid- 

bögen umfasst;  über  den  Pilastern  und  dem  Gipfel  der  Schcid- 
böjrcn  läuft  eine  mächtij;  vorkrafjende  Consolcn":allerie  hin,  und 
hinter  dieser  steigen  sofort  die  Gurte  und  Rippen  des  Gewölbes 

empor,  —  eine  Composition,  der  es  an  Harmonie,  Einheit,  innerer 
Entwicklung  völlig  fehlt.  Die  Kundfunster  im  Oberschiff,  die 

kleinen  Spitzbogenfenster ,  die  verloren  und  oline  alle  architek- 
tonische Gcsammtbezichunir  in  den  Seitenschiffwäiulen  an<;cbracht 
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iJoiii  vou  Fldi-eiiz.     riofil  der  Schiff- 
lileiler.     (F.  K.) 

zur  AusfühnniiX   irebracht. 

.sind  ,  erhöliLMi  nur  d;is  Knlile  und  Harte  des  Eindrucks.  —  Bei 

Arnulfo's  Tode  (1320)  war  das  Langschiff'  eingewülbt,  die  Chor- 
partie  noch   verhältnissmässig  im  Rückstande,  die  Ausstattung  des 

Aeusseren  nur  erst  in  einzelneu  Thei- 
len  begonnen.  Die  letztere  erscheint 
von  vornherein  wiederum  als  eine  Ar- 

beit von  entschieden  dekorativer  Art, 

in  einem  bunten  und  glänzenden  For- 
menspiel, welches  gegen  die  kalte  Strenge 

des  Innern  den  merklichsten  Gegen- 
satz ausmacht.  Es  ist  auch  hier  der 

Wechsel  hellen  und  dunkeln  Marmors; 

aber  die  einfacli  schichtenweise  Lage- 
rung ist  verschmäht,  vielmehr,  wie 

schon  an  den  romanischen  Glanzbau- 
ten von  Florenz,  eine  Anwendung  in 

der  Weise  eines  zierlichen  Täfelwerkes 

Dies  steht  allerdings  in  einem  mehr 

geeigneten  Verhältniss  zu  den  plastischen  Linien  der  Architek- 
tur, doch  ist  die  Wirkung  ebenfalls  nicht  als  eine  sonderlich 

günstige  zu  bezeichnen.  Die  Masse  zerfällt  in  ein  kleinliches 
Nebeneinander  von  wechselnder  Farbe  und  Form,  und  der  Ge- 
sammteindruck  ist  (wie  schon  vielfach  mit  Recht  bemerkt)  mehr 
der  einer  schreinermässigen  Virtuosität.  Portale  und  Thüreu 
haben  indess,  für  sich  betrachtet,  eine  reizvolle  Ausstattung,  mit 
ijewundenen  Säulchen,  mit  blattaeschmückten  Giebeln  und  fioür- 

lieber  Zuthat,  mit  zierlich  oemusterten  FüUung-en.  Das  Beste 
dieser  Art  ist  ohne  Zweifel  Composition  des  Malers  Giotto,  der 
von  1332 — 36  den  Don) bau  leitete  und  sich  vornehmlich  durch 
zwei  selbständige  Ausführungen  für  denselben  Ruhm  erwarb. 
Die  eine  war  der  zur  Seite  stehende  Glockenthurm ,  (s.  unten) 
die  andre  die  Fa^ade.  Schon  unter  Aruolfo  und  nach  dessen 

Plan  war  eine  DomfaQade  begonnen,  doch  nur  zu  geringen  An- 
fängen gediehen.  Giotto  liess  das  Begonnene,  welches  wenig 

Beifall  hatte,  wegbrechen  und  ein  neues  Werk  nach  seinem  Plan 
beginnen.  Diese  Arbeit  wird  als  vorzüglichen  Preises  werth  be- 

zeichnet; aber  auch  sie  kam  niclit  zur  Vollendung  uiul  theilte 

im  J.  1588  das  Schicksal  ihrer  Vorgängerin.  —  Um  13(30  erhielt 
Andrea  Orcagna  die  Leitung  des  Dombaues.  Ihm  scheint 
besonders  das  bei  der  äussern  Ausstattung  der  Chorpartie  befolgte 
System,  in  welchem  sich  (wie  in  andern  seiner  Werke)  der  Rund- 

bogen wiederum  geltend  macht,  anzugehören.  —  Die  Kuppel 
wurde  erst  im  15.  Jahrliundert  erbaut.  Es  hatte  an  dem  Meister 

gelchlt,  das  Unternehnu'ii,  web'hes  der  Kräfte  der  Menschen  zu 

spotten  schien,  zur  Ausi'iihrung  zu  bringen.  In  Filippo  Bru- 
nei lesco  fand  sich  dieser  Meister.  Aul'  seinen  Rath  wurde  zu- 

nächst   eine    Tambour    von    ungefähr  37    F.    Höhe,    mit    runden 
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Oberfeiistern  aufgesetzt;  von  1420—34  leitete  er  den  Bau  der 
Kuppel,  ein  zweitheiliges  AVerk  (die  eine  Kuppel  als  Hülse  und 
Festigung  der  andern),  aclitseitig.  in  der  Weise  eines  Spitzbogen- 
gewüll)cs  bis  zu  283  F.  10  Z.  über  dem  Fussboden  aufsteigend. 
Im  J.  1435  erfolgte  die  Einweihung  des  Doms,  später  noch  Einiges 
zur  Ausstattung  der  Kupitel .  namentlich  der  Bau  der  Laterne 
über  ihrem  Gipfel.  Aber  Brunellesco  hatte  seine  technischen 
wie  seine  künstlerischen  Studien  bereits  an  den  Monumenten  des 

römischen  Alterthums  gemacht:  mit  ilim  begann,  auch  schon  an 
der  Ku[»pel  des  Doms,  die  Neubelebung  der  antikeix  Form.  Ihre 
A\  irkung  für  das  Innere  ist  nachmals,  durch  eine  wüste  Fresko- 

malerei, mit  welcher  sie  Federigo  Zuccaro  in  den  siebziger 
Jahren  des  16.  Jahrh.  bedeckt  hat,  so  gut  wie  vernichtet  worden.  — 
Die  Fac^ade  des  Doms  sollte  im  J.  1588  mit  einem  Werke  im 

Style  der  damaligen  Zeit  ausgestattet  werden;  dies  ist  unterblieben. 
Neuerlich  hat  man  die  lebhafte  Absicht  gehabt,  sie  mit  einer 
Bekleidung  im  ursprüngliclien  Style  zu  versehen ;  es  sind  mannig- 

fache Entwürfe  ̂   dazu  gefertigt  worden;  aber  es  ist  bis  jetzt  eben- 
falls zu  Nichts  gekommen. 
Der  Glockenthurm  des  Doms  steht  isolirt  zur  Seite  der 

Fa^ade.  Er  ist,  wie  schon  angedeutet,  nach  dem  Plane  Giotto's, 
und  zwar  seit  dem  J.  1334,  erbaut,  mit  Ausnahme  der  Spitze, 
vollständig  nach  demselben  zur  Ausführung  gekommen.  Die 
architektonische  Disposition  ist  überaus  einiacli:  eine  schlichte 
viereckige  Masse,  am  Unterbau  42  Fuss  breit  und  264  F.  hoch, 
die  Ecken  strebenartig  (in  5  Seiten  eines  Achtecks)  verstärkt, 
durch  starke,  rings  umlaufende  Gesimse  in  fünf  Hauptgeschosse 
zerfallend.  Eine  rhytlunische  Bewegung  ist  insofern  in  dem 
Ganzen  vorhanden,  als  die  beiden  unteren  Geschosse  in  einfacher 

Masse  gehalten  sind ,  die  beiden  folgenden  mit  je  zwei  Fenstern 
durchbrociien,  von  denen  die  des  vierten  um  ein  Weniges  höher 
sind  als  die  des  dritten,  das  oberste  Geschoss  endlich,  ansehnlich 

höher  als  die  übrigen,  je  ein  grosses,  hohes  und  melirfach  ge- 
theiltes  Fenster  enthält.  Daneben  ist  das  Ganze,  von  unten  bis 

oben  ,  mit  schmuckreichcr  Ausstattung  versehen  ,  die  sich  in  ge- 
messenster Weise  den  architektonisclien  Grundformen  fügt  und 

in  sicli  auf  das  (iraziöseste  durchgebildet  ist.  Die  Fenster,  mit 
Säulchen,  Maasswerk,  Giebeln  und  musivischen  Füllungen,  haben 
die  aiunutlivoUste  und  edelste  Gliederung,  wenn  auch  immer 
(z.  B.  in  dem  gewundenen  Stabwerk)  in  dekorativ  spielender 

W^eise ;  die  Flächen  des  übrigen  Baues  sind  mit  einem  sehr  wohl gemessenen  Täfelwerk  mehrfarbigen  Marmors  erfüllt,  dem  sich 
in  den  Unter<>:eschossen ,  neben  Streifen  mit  reizvollen  Mosaik- 
mustern,  Reliefs  und  Statuen  einreihen,  welche  zu  den  Meister- 

schöplungen    der    altern    Horentinischen    Sculptur    gehören.     Das 

'  Namcntlieli  von  Nie.  Matas,    von  Joh.  Georp:  Müller  mul  von  L.  Runge. 
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ganze  Werk  ist  ohne  Zweifel  das  bei  Weitem  gediegenste  der 

bezüo-lichen  Richtung  des  dekorativen  Geschmackes  und,  Avenn 

ihm  "auch  die  Energie  nordischen  Thurmbaues  durchaus  fehlt, 
doch    in   der  anspruchlosen  Einfalt  der  Gesammtcomposition  nur 

Obergesclioss  des  Uomthuimes  von  rUireiiz.     (Nach  Klinge.) 

um  so  schätzbarer.  Nach  dem  Plane  Giotto's  soll  noch  ein  Spitz- 
dach von  etwa  90  Fuss  Höhe  (vermuthlich  mit  kleinen  Thurm- 

spitzen  über  den  Eckstreben)  beabsichtigt  gewesen  sein;  die  Aus- 
führung des.selben  ist  unterblieben.  Die  jetzt  stumpf  abschneidende 

Masse  (die,  um  in  sich  gerechtfertigt  zu  sein,  einer  unmittelbaren 
Verbindung  mit  einem  grösseren  Baukörper  bedurft  hätte),  würde 



552  XII.  Die  Arcliitektm-  des  gotliisehen  Stj-les. 

tlui'ch  jene  leichter  aufschiessende  Krönung  erheblicli  "-ewonnen haben. 

Von  andern  "Werken  Arnolfo's,  von  Jüngern  florentinischen Bauten  ,  die  nur  in  bedingter  Weise  dem  Kreise  der  kirchlichen 
zuzuzählen  sind,   wird  in  Folgendom  die  Rede  sein. 

Ausserhalb  Florenz  scliliessen  sich  hier,  als  verwandter 

Richtung  angehörig,  noch  an:  die  Jüngern  Theile  des  Doms 

von  Lucca  ̂   (Langschiff  und  Querschiff-Inneres),  in  einem  System, 
welches  die  Verhältnisse  des  Sieneser  Doms  mit  der  Fornienbil- 

dung  des  von  Florenz  zu  eigenthümlich  ansprechender  Wirkuno- 
verschmilzt;  —  die  Facade  des  Doms  von  Carrara,  -  eine  Anlatje 
altpisanischen  Charakters ,  der  sich  in  den  oberen  Theilen  auf 

zierlich  reiche  Weise  in  gothische  Formation  umsetzt:  —  der 

Dom  von  Perugia,^  ein  einfaclier  breitraumiger  Bau  mit  acht- 
eckigen Pfeilern ,  bemerkenswerth  als  ein  in  Italien  seltenes 

Beispiel  gleicher  Schiffhöhen  und  durch  den  Beginn  einer  teppich- 
artigen Marmor-Incrustation  des  Aeussern :  —  die  Facade  von 

S.  Salvatore  zu  Fuligno,  *  eine  <rrosse  rechteckiofc  jNIasse  mit 
breiten  Streiten  hellen  und  dunklen  Steins,  frühspitzbogigen 
Portalen  und  ein  Paar  kleinen  Fensterrosen  ;  —  die  Facade  des 

Domes  von  Spoleto,''  ursprünglich,  wie  es  scheint,  aus  der 
Zeit  des  Uebergangsstyles ,  im  oberen  Theil  mit  altspitzbogigen 
Wandnischen,  in  deren  mittlerer  sich  ein  Älosaikbild  byzantinischen 
Ge])räges  mit  dem  Kamen  des  Meisters,  Solsernus,  und  mit  dem 

Datum  1207  befindet;'^  dann  mit  zierlich  spätgothiseher  Aus- 
stattung, einem  von  Säulchen  fretmirenen  SnitzboLrenfriese  und 

znblriicheu  grösseren  und  kleineren  Rosenfenstern  ;  (unterwärts 
mit  moderner   Vorhalle).     U.  A.  m. 

Profan  )>  n   u. 

Der  toskanische  Pallastbau  liat  einen  kasteUartigen  Cliaraktcr. 
Es  sind  zunächst  feste  burgälmliclie  Steinliäuser ,  welche  das 
vielfach  wiederkehrende  Bedrängniss  städtischer  Wirren  nöthig 
maclite.  Der  Grundgedanke  blieb,  auch  als  ein  erhöhtes  Wohl- 

geiühl  zu  einer  reicheren  künstlerisclien  Ausstattung  N'eranlassung 
gab:  eine  strenge  und  machtvolle  Gesammtanlage,  im  Unterge- 

schosse zumeist  sehlicht,  in  den  Obergeschossen  zumeist  mit 
stattlichen  Arkadeufenstern  ,  die  wiederum,  den  Eindruck  des 
Festen    zu    wahren,    von    kräftigen    Böjren    umschlossen    werden: 

'  Rurckliardt.  Cicerone,  S.  145.  Wiebekin<r,  II.  t.  76.  —  "^  Rulii,  DenUmiilor 
der  Baukun.st  in  Italien,  T.  30.  —  »  WiebeUin-r,  II,  t.  76.  —  *  Riihl,  a.  a.  <)., 
T.  17.  —  5  Ebenda.  T.  13.  Wiebckinjr.  11.  t.  70.  —  «  v.  Riiiiiolir.  Ital.  For- 

schungen, I,  S.  332. 
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als  oberer  Abschluss  Zinnen  und  Bogenkränze.  Derselbe  ener- 
gische Sinn  spricht  sich  dann  auch  an  andern  Gebäuden  üffentlich 

städtischen  Zweckes  aus.  Anlagen .  an  denen  die  schmückende 
Ausstattung  als  das  Ueberwiegende  erscheint,  sind  unter  den 
Bauten  dieser  Gattung  (im  Gegen sat»  gegen  das  bei  den  Kirchen 
Beliebte)  nicht  häufig. 

Unter  den  bürgerlichen  Bauten  von  Florenz  ist  der  Palazzo 

vecchio^  ein  vorzüglicli  charakteristisches  Beispiel  derartigen 
Kastellbaues.  Er  wurde  seit  1298  als  Pallast  der  Signorie,  der 
kurz  zuvor  eingeführten  Oberbehörde  der  Republik,  die  zur 
krieorerischeu  Befestiofun";  ihres  Sitzes  allen  Grund  hatte,  durcli 
Arnolfo  erbaut:  eine  völlig  burgähnliche  Masse,  oberwärts  mit 
Siiitzbogenfenstern  von  massiger  Grösse  und  nicht  regelmässiger 
Anlao-e,  bekrönt  von  einer  o-eschlossenen  Gallerie.  die,  zur  Ver- 
theidigung  bestimmt,  über  Consolenbögen  vortritt,  überragt  von 
einem  schlanken,  mit  iihnlicher  Gallerie  versehenen  Thurme. 

Alte  Rundbogenarkaden  im  Hofe  (von  Arnolfo  oder  von  OrcagnaV) 

entsprechen  der  Pfeilerformation  im  MittclschifTc  des  Domes.  — 
elünger,  doch  ebenfalls  nur  ein  malerischer  KastcUbau.  ist  der 
Palazzo  del  Podesta  (oder  del  Bargello),  1345  nachdem 

Plane  des  Malers  Ano-elo  Gaddi  gebaut. 

Ein  eigenthümliches  Gebäude  ist  Or  S.  Micchele  -  zu 
Florenz.  Es  war  als  städtischer  Kornsjieicher  (tlorrcum,  —  ab- 

gekürzt in  .,0r") ,  durch  Arnolfo  aufgeführt,  1304  durcli  Brand 
erheblich  beschädigt  und  darauf,  zunächst  unter  Leitung  des 
Malers  Taddeo  Gaddi,  erneut  worden:  von  niclit  erheblicher 

Grundfläche,  dreifreschossiof ,  im  Parterre  mit  offner  Rundbogen- 

halle,,  darüber  mit  zwei  Geschossen  ansehnlicher  Spitzbogenten- 
ster.  Die  Pest  des  Jahres  1348  a'ab  Veranlassun«:,  die  untere 
Halle  zur  Kirche,  unter  dem  oben  angeführten  Namen,  umzu- 
schaffen :  dies  geschah  durch  Orcaiina.  Die  offnen  Bögen  der 
Halle  wurden  durcli  reiche  Älaasswerkarkaden  über  schlanken 

eckigen  Säulen,  docli  zugleich  mit  Mauern  zwischen  den  letzte- 
ren, ausgesetzt;  das  Maasswerk  in  zierlich  reicher  Verschlingung 

seiner  Bögen,  etwa  nach  giotteskem  Muster,  aber  durch  Blatt- 
füllungen  in  sehr  eigenthümlicher  Behandlung.  Spitzbogige 
Tabcrnakclnischen  am  Aeussern  der  Zwischenpfeilcr  lÜgten  der 
Alllage  einen  noch  reicheren   Schmuck  hinzu. 

Dem  Pallast  der  Üorentinischen  Signorie  gegenüber  ward 

seit  1376  eine  grossartige  offne  Halle  zur  Vollziehung  derjenigen 
öffentlichen  Acte,  welche  vor  dem  versammelten  Volke  geschehen 

mussfen,  errichtet.     Dies    ist  die  später  sogenannte  Loggia  de' 

'  Graiuljean  de  Monti^Miy,  arcli.  toscano,  pl.  ;>1.  Wicbekiup^,  II,  t.  (i7.  — 

"^  Wiebeking,  II,  t.  70.  Hopo,  essay  oii  aii-liitcctiu-o,  t.  79.  Knnge  n.  Rosen- 
garten, arch.  Mittiicihuigcn  über  Italien,    Heft   II,   l'.l.   C,. 

Kugle  1- ,  Geschichte  der  Baukunst.    III.  (0 
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Lanzi  '  (Halle  der  Lanzkneclite) :  Meister  des  Baues  war  O  r- 
cagna.  Ihre  Vorderfront  erhebt  sich  in  drei  mächtigen  Halb- 

kreisbügen, welche  von  vier  Pfeilern  getragen  werden;  ein  Fries 
mit  Wappen ,  ein  von  Consolen  getragener  stark  ausladender 
Bogenfries ,  eine  schlichte  Maasswerkbrüstung  bilden  die  obere 
Bekrönung:  Kreuzgewölbe,  deren  Gurte  und  Rippen  ornamen- 
tistisch  gesäumt  sind ,  decken  den  inneren  Raum.  Die  Pfeiler 
haben  die  Bildung   der  Scliiffpfeiler   des  Domes,    deren    an    sich 

«1 
iiisi^^^a^^sOTniiaiiaia' 

Logrpia  de'  Laiui  zu  Florenz.     (Nach  Gailhabaiid.) 

nicht  sonderlich  schöne  Form  hier  doch  in  trefllichem  Verhält- 

nisse zum  Ganzen  und  namentlich  zu  den  Bogenlinien  steht.  In 
der  Profilirung  und  Behandluncj  der  Gesimse  und  der  Consolen 

zeigt  sich  eine  Aufnahme  antikisirender  Elemente.  Auch  der  Ge- 
sanimtoindruck  liat,  in  dem  schlichten  Gleichgewicht  der  Theile, 
in  der  ruhigen  Erhabenheit  des  Werkes,  mehr  von  dem  Gebahren 
antiker  Kunst,  als  sonst,  der  des  Mittelalters  eigen  ist;  der  Art, 

dass  man  da-selbe  nicht  mit  I^nrecht  als  den  ersten  charakteri- 
stischen Vorläufer  der  Epoche  der  Renaissance  zu  bezeichnen 

pflegt.  Es  ist,  in  seiner  Totalität,  das  Meisterwerk  der  toskani- 
schen  Architektur  dieser  Zeit,  seinem  Zwecke  als  Repräsentant 
der  Staatsgewalt  der  Republik  in  würdevoller  Weise  entsprechend. 

Ein  reizvoller  Dekorativbau  ist  die  Fa<;;ade  des  Bigall  o, 
des  Hauses  einer  frommen  Bruderschaft  von  Florenz,  dem  Dom- 
thurme  gegenüber.  Es  sind  die  von  Orcagna  beliebten  Formen 
in  zierlich    reicher  Ausstattung,    ohne   Zweifel   von    einem  Nach- 

^  Grandjean  de  Montignv,   pl.  85.     Gaillialiaud,    Denkm.  d.  Rank.,    III,   Lief. 

143.  Wiebekin--.  II.  t.  67."    D'Agincnurt,   pl.  42  (25),   68   (50  ,   70  (27). 
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folger    seiner    Richtung    entworfen.       Stattliehe  ,     weitausladende 

Consoleu   tragen  das   vorragende   Schattendach.  ' 
Durch  eine  ähnlich  schmuckreiche,  doch  in  mehr  wechseln- 

den Uebergängen  ausgeführte  Facade  ist  das  Haus  der  Frater- 
nitä  della  Misericordia  zu  Arezzo  ausuezeichnet. 

Siena  hat  verschiedene  Palläste  der  vorbezeichneten  Art, 
in  denen  sich,  bei  machtvoller  Gesanimterscheinun«-,  jenes  Svsteni 

spitzbogiger  Fensterarkaden  in  stattlicher  AA'eise  e°Ufaltet.  "Doch halten  die  Formen  des  Einzelnen  zumeist  an  der  Strenge  der 
frühgothischen  Behandlungsweise  fest.  Dahin  gehört  der  Palazzo 
pubblico,  -  der  sich  in  Avirksam  malerischem  Aufbau  dem  offe- 

nen Platze    entgegenbreitet;   der  Palazzo    Buonsign  ori,  ̂   das 

Palazzo  Buonsignori  zn  Sicua.    Kiii  Theil  der  Obergeschosse.    i.Nach  Verdier  ) 

'  Vergl.  Burckliardt,  Cicerone,  S.  144.  —  -  Grandjoan  do  Montigiiy,  pl.  103. 
Verdier,  architecture  civile  et  domestiquo  au  moy.  äge.  H.  G.  Knight,  II,  t.  31. 
Wiebekinp,   II,  t.   7ö.  —  ̂   Darstellungea  bei  Verdier. 
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reichste  und  edelste  dieser  AVerke ;  der  Pal.  Tolomci,  der 

Pal.  Saracini,  u.  a.  m.  —  Die  Loggia  degli  Uffiziali 

am  Casiiio  de'  IS'obili  (1417)  ist  ein  verldeiuertes  Nachbild  der 
Lo"-gia  de'  Lanzi,  zumeist  von  dieser  durcli  mehr  >äulenartige 
Gliedcrun«'-  der  Pfeiler  unterschieden.  ^  —  Eigenthümliehe  An- 
la<>e  haben  die  Brunnenhäuser  von  Siena.  Es  sind  offne  Spitz- 

bogenhallen, allerdings  von  sehr  schlichter  Beschaffenheit.  Das 

merkwürdigste  ist  die  Fon  te-Bra  n  da,  -  deren  Bau  man  ab-^  aus 
dem  J.  1193  herrührend  betraclitet :  da  jedoch  zalilreiche  spätere 

Herstellunoen  angezeichnet  sind,  "  so  darf  diese  Annahme,  soweit 
sie  den   «»-(jthischen  Formen  gelten  soll,  dahingestellt  bleiben. 

Andre  bemcrkenswerthe  Palläste  an  andern  Orten.  In  Lucca 

der  Pal.  (iuinigi,^  alterthümlich,  im  Parterre  mit  rundbogiger 
Plcilerhalle ,  in  den  Übergeschossen  mit  ansehnliclien  Fenster- 

arkaden, Irühgothisch-  in  rundljogigem  Einschluss.  —  In  Orvieto 
der  Pal.  dcl  Podesta,  in  iihnlicher  Behandlung,  und  der  bischöl- 

liche  Pallast,  mit  spitzbogigen  Fenstereinschlüssen. -^  —  In  Pe- 
ru<>"ia  der  Pal.  del  Commune,  wiederum  mit  zierlich  romanisi- 
renden  Theilen  und  mit  kleinen  Fenstcrarkaden  in  viereckiger 

Umlassuu'»-.  ''  —  In  Pistoja  der  Pal.  del  Commune  und  der 

Pal.  de"  'J'ribunali,  beide  mit  den  üblichen  S])itzbogenfenstern.  — 
In  Pisa  das  (icbäude  der  Dogana  und  eine  l'aHastbu/ade  am 

Lunuarno:  '  jene  ein  strengeres  AN'erk :  diese,  ein  durchgebilde- ter Ziegelbau,  in  sehr  reichen  und  zierlichen  Spiitformen :  die 

Tlauptbögen  abermals  halbrund,  aber  die  Fenster  mit  schmuck- 
voll +;pitzb(jgigen  Arkaden,  die  Geschosse  durch  Spitzbogenfriese 

begrenzt,  die  Flächen  mit  Füllungen  und  Säumungen  von  Blatt- 
werk in  zartem  Relief,  des.^^cn  Motive  schon  fast  mehr  der  Re- 

naissance als  der  Gothik  angehören. 

Dekorative    W  e  r  k  e. 

Eine  Anzahl  dekorativer  AVerke,  zumeist  nur  den  Träger 

und  das  Gerüst  für  bildnerische  Darstellungen  ausmachend, 

schliesst  den   Kreis  der  toskanischcn  Gothik  ab. 

Sie  beginnen  mit  zwei  reichen  Werken  des  Nicola  Pisano: 

der  im  Jalu-  12()0  vollendeten  Kanzel  des  Baptisteriums  von 

Pisa""  und  der  seit  126ß  ausgeführten  Kanzel  des  Domes  von 

Siena.      Beides    sind    stattliche    säulengetragenc    Amboncn:    die 

'  15nrikli;udt,  a.  a.  O.,  S.  160.  —  ̂   D'Agincourt,  t.  3(j  (17),  72  (2,  3).  — 
3  St.  A  in  Marco  Ferri's  Giiida  di  Siciia.  —  "  Darstellungen  bei  Verdier.  — 

••  IJcide  Paiiäste  ebendaselbst.  —  *■'  U  G.  Kniglit ,  II.  t.  28.  Runge  u.  Koscu- 
gartcn,  a.  a.  O.,  H.  i,  T.  4.  —  '  Kuiige,  Beitrüge  zur  Backstein- Architektur 

Italiens,  Neue  Folge,  Bl.  12,   l'.»  (4—7).   —   ̂   D'Agincourt,  sculpturc,  t.  32. 
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Säulen  mit  frühgothischen  Blattkapitälen  und  durch  Kleeblatt- 
büo-en  in  halbrundem  Einschluss  verbunden  :  darüber  eine  Brüstung 

mit  kleinen  Saulenbündelu  auf"  den  Ecken  und  horizontalen  Ge- 
simsen; Alles  von  plastischem  Bildwerk  erfüllt.  Der  Eindruck 

ist  trotz  der  gothischen  Einzeliormen  der  einer  ruhigen  Classi- 
cität;  nur  der  Umstand  erscheint  als  eine,  und  zwar  sehr  em- 

pfindliche Störung  dieses  Eindruckes,  dass  ein  Theil  der  Säulen 
—  in  einer  Aufnahme  des  barbaristischen  Motivs,  welches  bei 

italienischen  Dekorativ-Architekturen  romanischen  Styles  beliebt 
ist,  —  kürzere  Schäfte  hat,  deren  Basen  von  schreitenden  Thier- 
figuren,  sogar  von  Gruppen  plastischer  Sculptur  getragen  werden. 

Dann  folgen  ̂ Verke  des  Giovanni  Pisano.  Der  üfi'ent- 
liche  Brunnen  auf  dem  Domplatze  von  Perugia,  gegen  1280, 
hat  gleichfalls  noch  etwas  Classisches  in  der  Composition  ;  er 
besteht  aus  weiten,  übereinandergebauten  Becken,  an  denen  jedoch 
das  Architektonische  von  geringerer  Bedeutung  ist.  Ebenso  die 
Kanzel  in  S.  Andrea  zu  Pistoja,  vom  J.  1301,  welche  die 
Anordnung  der  obengenannten  Arbeiten  des  Nicola  wiederholt. 
Dagegen  nimmt  das  Grabmal  des  Papstes  Benedict  XL  (gest. 

1304)  in  S.  Domenico  zu  Perugia  ̂   eine  entschiedener  gothische 
Formation  auf,  aber  nicht  in  glücklicher  Gesammtcomposition ; 
es  ist  ein  breit  spitzbogiges  Tabernakel,  Avelclies  von  überschlan- 

ken gewundenen  Säulen  getragen  wird  und  den  Scul])turen  des 

Sarkophages  zum  Einschluss  dient.  —  Andres  von  geringerer 
Bedeutung  hat  ähnliche  Tabernakelformen.  So  z.  B.  das  Grab- 

monument einer  Königin  von  Cypern  in  S.  Francesco  zu  As- 

sisi,-   das  einem  gewissen  Fuccio  zugeschrieben  wird. 
Das  Grabmal  des  Bischofes  Guido  Tarlati  im  Dome  von 

Arezzo,  '^  um  1330  von  Agostino  und  Angel o  zu  Siena  aus- 
geführt, nimmt  in  seiner  Tabernakelumfassung  wiederum  die 

Form  des  Iiundl)ogens  auf,  in  der  Bcliandlung  des  letzteren  und 
in  den  schlanken  Pfeilern,  die  ihn  tragen,  zu  einer  Wirkung  von 
klassischer  Art  zurückkehrend. 

Aehnlich  das  Altartabernakel,  Avelchcs  Andrea  Orcafna 

im  J.  lo5y  lür  Or  S.  Micchele  zu  Florenz  ^  fertigte,  eine 
Arbeit,  die  sich  in  ihrer  Composition  durcli  den  gemessenen  Adel 
auszeichnet,  welcher  überall  die  Werke  dieses  Künstlers  charak- 
terisirt,  und  dabei  mit  einer  so  reiclien  Fülle  musivischer  Deko- 

ration und  figürlicher  Darstellung  ausgestattet  ist,  dass  sie  unter 
den  Schmuckwerken  toskanischer  Kunst  in  erster  Reihe  mitzählt. 

'  Cicogiiara,    .storia  della  scult. ,  I,    t.  o\.  —■  ̂   Ebenda,    t.    1 0.  —   ■'  Ebenda, 
1.   21.  —   *  Gailhabaud,  Denkm.  der  Bank.,  III,  Lief.  116. 
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Kirchliche     M  o  n  u  m  e  u  t  c. 

Der  gothische  Kirclienbau  der  überitalischen  Lande  um- 
fasöt  eine  Fülle  der  verschiedenartigj^ten  Erscheinungen ,  nach 
den  Districten,  den  Orten,  den  Zeiten  des  Baues,  den  Persön- 

lichkeiten der  Meister  wechselnd.  Einiges  Gemeinsame  beruht 
theils  in  der  romanischen  Tradition,  besonders  für  die  Anordnung 
des  Aeusseren,  theils  in  dem  mit  Vorliebe  angewandten  Material 
des  Ziegels,  welches  zu  zierlichen,  in  den  Grundmotiven  aller- 

dings mehr  oder  weniger  übereinstimmenden  Formenspielen  Ver- 
anlassung gab  und  mehrfach  auch  auf  die  ßeliandlung  des  ge- 
diegneren Materials,  des  Marmors  namentlich,  eine  Rückwirkung äusserte. 

Zwei  Kirchen  in  Picmont  (beide  bereits  früher,  Tbl.  II,  S.  86) 
erwähnt),  verbinden  mit  romanischen  Elementen  primitiv  gothische 
und  lassen  in  diesen  eine  nordische  Einwirkung  erkennen.  Die 

eine  ist  S.  Andrea  zu  VerceUi,  ^  im  J.  1211'  gegründet.  In 
den  wesentlichen  Formen  des  Aeusseren  noch  romanisch,  zeigt 
sie  im  Innern  ein  spitzbogiges  System,  das,  in  den  schlank  durch- 

laufenden Säulcndicnsten,  in  der  Profilirung  der  Gewölberippen 
u.  dergl.,  auch  in  den  Lanzetfenstern  des  gerade  abschliessenden 
Chores  und  dem  kleinen  Rosenfenster  über  diesen  das  Gepräge 
derjenigen  nordischen  Monumente  hat,  welche  im  unmittelbaren 
Uebergange  aus  dem  romanischen  in  den  gothischen  Styl  stehen. 

—  Die  andre  Kirche  ist  der  Dom  zu  Asti.  -  Sein  System  ist,  in 
der  Hauptsache,  wie  es  scheint,  noch  bestimmter  frühgothisch : 
die  Pfeiler  in  der  Grundform  viereckig,  mit  stärkeren  llalbsäulen 
auf  den  Seiten  und  feinen  eingelassenen  p]ckdiensten :  die  Fen- 

ster durcligehend  in  schlanker  Lanzetform ;  aussen  vortretende 
Strebepfeiler,  und  dazu  ein  reiches  Kranzgesims  mit  Bögen,  wel- 

ches sich  um  die  letzteren  verkröpft;  die  Fa<;ade  unterwärts  mit 
spitzbogigen  Portalen  und  Arkaden,  oberwärts  in  lombardischer 
Disposition,  mit  Fensterrosen.  Doch  hat  die  über  der  Vierung 

aufragende  Kuppel  noch  ein  mehr  romanisches  Gepräge  und  er- 
scheint ein  Thurm  zur  Seite  der  Kirche,  der  nach  inschriftlicher 

Angabe  erst  im  J.  1266  angefangen  ist,  noch  als  ein  völlig  roma- 
nischer Bau. 

Eine  andre  Weise  des  EinHusses  nordischer  Frühgothik  zeigt 

*  F.  Osten,  die  Baudenkmale  in  der  Lombardei  vom  7.  bis  zum  14.  Jahr- 
hundert, T.  7,  flf.,  u.  Literaturblatt  der  Wiener  Bauzeitung,  III,  8.  86.  Innen- 

ansicht bei  IL  G.  Knight,  II,  t.  18.  —  ''  Osten,  a.  a.  O.,  T.  17,  f.,  S.  8->. 
Aussenansicht  bei  Chapuy,    moy.  age  mon.,    Nro.  93. 
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die  Fa^ade  des  Domes  S.  Lorenzo  zu  Genua.  '  Sie  hat  drei 
Spitzbocrenportale  in  zierlich  reicher  Ausstattung,  welche  auf  das 
iMuster  französischer  Kathedralen  zarücl<weisen ;  darüber  kleine 

Arkaden.  Zugleich  aber  modificirt  sich  jenes  Vorbild  unter  den 
Einwirkuno-eii  toskanischer  Bauweise,  die  schon  in  der  romani- 

schen Epoche  an  den  Bauten  von  Genua  bemerklicli  gewesen 
Avar;  es  heiTseht  der  dort  übliche  Farbenwechsel  vor;  es  zeigen 
sich  mehr  spielend  dekorative  Bildungen ,  wie  solche  in  Toskana 
beliebt  sind.  Der  minder  charakteristische  Oberbau  der  Facade 

verlässt  später  jenes  Muster.  Der  gothischen  Umwandlung  des 
Innern,   vom  J.   1307,    ist  bereits  früher  (Tbl.  IT,  S.  90)  gedacht. 

In  den  Kirchen  des  altmailändischen  Gebietes  pflanzen  sich 
die  Traditionen  der  romanischen  Epoche  in  sehr  ausgedehntem 
]Maasse  fort.  Ziegelbau  erscheint  hier  zumeist  vorherrschend ;  die 
handwerkliche  Technik  desselben  trägt  wesentlich  dazu  bei,  in 

der  Gesammtanlage,  in  der  Anordnung  der  Facade,  in  der  Be- 
handlung des  Details  an  dem  Ueberkommenen  festzuhalten.  Nur 

allmählich  weicht  man  davon  ab,  setzt  man  gothische  Formen 
an  die  Stelle  der  älteren.  Es  finden  sich  zahlreiclie  Beispiele 
einer  reich  dekorativen  Ausstattung. 

Namentlich  die  Stadt  Mailand  selbst  hat  eine  bedeutende 

Zahl  kirchlicher  Gebäude,  in  denen  jenes  nähere  Verhältniss  zum 
Komanismus,  jener  zum  Theil  noch  unmittelbare  Anschluss  an 
denselben  zur  Erscheinung  kommt.  Sie  sind  zumeist  in  späteren 
Zeiten  erheblich  umgewandelt,  bewahren  indess  verschiedenartiof 

charakteristische  Einzeltheile  der  ursprünglichen  Anlage.  Zu 
nennen  sind:  S.  Giovanni  in  Conca.  mit  schlicht  lombardi- 

scher Facade,  dreitheilig  unter  einem  Flachgiebel,  mit  Rund- 
bogenportal, Fensterrose,  Bogenfriesen,  das  noch  romanische  Ele- 

ment in  feinere  gothisirende  Profilirung-en  umsetzend:  —  S.  Ma- 
ria  in  Brera,  angeblich  vom  J.  1229.  in  den  alten  Theilen  der 

hier  aus  Marmor  und  in  wechselnden  Farbenschichten  ausgeführ- 
ten Facade  gleichfalls  mit  der  vollen  Reminiscenz  des  Romanis- 

mus; —  S.  P^. ustorgi  o,  ""^  ebenso  das  romanische  Element  wah- 
rend ,  mit  zierlich  spitzbogigen  Friesen ;  der  schlicht  alterthüm- 

liche  Thurm  erst  1309  beendet;  —  S.  jNIarco,'^  wahrscheinlich 
vom  Anfange  des  14.  Jahrhunderts ;  die  Facade  wiederum  von 
altlombardischer  Disposition  und  mit  vorherrschendem  Rundbogen, 
aber  in  den  Details  schon  von  glänzend  gotliischer  Behandlung; 

—   S.  Gotardo,    1336   gebaut,    besonders    durch    den    Thurm* 

'  H.  G.  Knight ,  II,  t.  32.  Cliapuy,  nioy.  äge  pittoresque,  No.  118;  ders,. 
moy.  age  nion  ,  No.  168.  Wiebeking,  II,  t.  7  5.  —  *  Hope,  e.ssay,  t.  96.  Runge, 
Beiträge  zur  Backst. -Arch.  Italiens,  Neue  Folge,  Bl.  23  (6,  8,  9).  —  '  Runge, 
erste  Folge,  Bl.   28,   29  (2—4).  —  *  Hope,  t.  6-5   (1.  2), 
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ausgezeichnet,  der,  in  fast  überreicher  Composition  nach  spät- 
romanischer Art,  hieniit  niclit  minder  zierliches  gothisches  Detail 

verbindet;  —  S.  Simpliciano,  als  ein  Bau  von  vorzüglich 
edlem  Style  bezeichnet;  —  S.  Maria  de  IIa  Scala,  vom  Jahr 
1381;  —  S.  Maria  del  C  arm  ine,  in  der  alten  dreischiifigen 

Innenanlage  mit  kurzen  schweren  Rundsäulen  und  breiten  Spitz- 
bü<Ten ;  —  endlich  S.  ISIaria  della  Grazie,  ̂   die  Kirche  eines 
im  J.  1463  gegründeten  Dominikanerklosters.  Die  letztere  giebt 

in  den  VoT'derschiffen  ein  charakteristisclies  Beispiel  für  die  Grund- 
7ÄVC  italienischer  Gothik.  rücksichtlich  der  weiträumigen  Anord- 
nun«'"  und  der  unlebcndigcn  Durcliführung  des  Innenbaues.  Die 
Schilfe  sind  etwa  140  Fuss  lang  und  im  Ganzen  gegen  100  F. 

breit;  das  Mittelschiff'  hat  31  F.  Breite;  schmale  Seitenschiff'e  und 
tiefe  KapcUenschiffe  schliessen  sich  an.  Das  System  besteht  aus 
kurzen  Säulen,  die  durch  breite  Spitzbögen  verbuiulen  werden, 

und  kurzen  Pilastcrn  als  Trägern  der  Gewülbgurte  des  Mittel- 
schiffes ;  die  nicht  hohen  Oberwände  des  letzteren  sind  ohne  Fen- 

ster; die  Kapellen  haben  je  zwei  weit  auseinanderstehende  Lan- 
zetfenster  und  oberwärts  kleine  Kreisöffhungen.  Die  Fa(;ade, 
breit,  unter  einem  Flachgiebel,  ist  schliclit  fünftheilig,  doch 
mit  reichem,  von  sich  durchschneidenden  Spitzbögen  getragenem 
Kranzo-esimsc.  Der  Chor  der  Kirche  ist  eins  der  reiclisten  und 

edelsten  Beispiele  der  Frührenaissance.  —  (Ueber  den  Dom  von 
Mailand  s.  unten.) 

Ausserhalb  Mailand  ist  zunächst  die  Kirche  S.  Antonio  zu 

Padua  zu  erwähnen,  soweit  an  diesem  Werke,  das  eme  völlige 
baufcschichtliche  Anomalie  bildet  und  besonders  an  der  Chor- 

partie gothische  Elemente  hervortreten.    (Vgl.  Bd.  II,  S.  87  u.  f.) 
In  Pavia  kommen  einige  ansehnliche  Kircheufa(;aden  in 

Betracht.  Die  der  Augustinerkirche  ^  hat  im  Ganzen  noch 
romanischen  Charakter,  in  der  Disposition  wie  in  der  Strenge  der 

Behandlung,  doch  wiederum  mit  eingemischten  gothischen  De- 
tails, namentlich  in  der  zierlichen  oberen  Krönung.  —  Die  von 

S.  Francesco-'  hat  dieselbe  altcrtliümliche  Anlage,  verbunden 
mit  einem  ])hantastischen  schachbrettartigen  Täfelwerk:  in  der 
oberen  Hälfte  entfaltet  sie  sich  jedoch  in  glänzenden  gotliisclien 
Dekorationsformen,  die  besonders  durch  eine  reich  umrahmte 

Spitzbogennische ,  welche  die  gesammtc  Oberhälfte  des  Mittel- 
stückes füllt,  eine  kräftige  Wirkung  gewinnt.  —  Die  Fa^ade  von 

S.  Pantaleone  '  wandelt  die  altlombardische  Composition  durch 

Spitzbogenportale,  schmuckreichc  Spitzbogenfenstcr,  eine  glän- 
zende Fensterrose  u.  dergl.  entschieden  nach  den  Principien  des 

gothischen  Styles  um  ,  ohne  allerdings  eine  tiefer  gebundene 

rhythmische  Wirkung  zu  erreichen. 

»  Runge,  Neue  Folge,  Bl.  7,  f.  Wiebeking,  II,  t.  ̂ \•^.  Ilope,  1.  49,  A.  — 

2  Hope,°t.  50.  —  ̂   Ebenda,  t.  93.  Street,  brick  and  niarble  ,  p.  208.  — 
*  Street,    p.  206.  • 
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In  Piacenza  sind  die  Kivclie  S.  Francesco,  ein  mächtiger 

Bau  mit  ausgebildetem  Strebesystem  des  Aeusseren,  und  S.Antonio, 

mit  hoher,  im  weiten  Spitzbogen  geöffneter  Vorhalle,  bemerkenswerth. 
Cremona  hat  in  den  jüngeren  Theileii  seines  Domes,  (vergl. 

Thl.  II,  S.  82)  namentlich  im  Querschiff,  ̂   die  Elemente  einer 
uno-emein  edlen,  so  gehaltenen  wie  anmuthvollen  Ausstattung: 
Arkadenfenster,     die    im     südlichen    Querschiffflügel    von    höchst 

Fenster  des  Uouies  von  Creinoua.     (Nach  liiiiige.) 

schmuckreichen  Rundbögen  und  in  deren  Einschluss  von  Bogen- 
zacken  und  zierlich  gemustertem  Bogenlelde  umgeben  sind,  wäh- 

rend im  nördlichen  kräftigere  Spitzbogenformen  vorherrschen;"^ 
glanzvolle  Fensterrosen ,  u.  dergl.  Der  Thurm  des  Domes  von 
Cremona  (Thl.  II,  S.  82)  gehört  zu  den  stattlichsten  Beispielen 
romaniscli-ffothisirender  Anlage.  —  Die  Facade  von  S.  Francesco 
zu  Brcscia       ist  durch    ein    reichgegliedcrtes    Rundbogenportal, 

'  Street,  p.  196,  271.  Runj^c,  Backst.-Arcli. ,  Neue  Folj2:e,  T.  6  (6  —  9).  — 
^  Es  ist  hierin  ein  verwandtes  I'rincip  mit  der  Fensterausstattung  der  loinbar- 
dischen  Palläste  und  ohne  Zweifel  eine  Wechselwirkunff  mit  diesen.  Vergl. 

unten.  —   "  Street,  p.  69,   262.     Kunge,   erste  Folge,  T.  47  (3). 
Kngler,  Gescliichte  flei-  Bnukiinst.   IH.  71 
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Avelclies  einen  selbständigen  Bau  mit  hohem,  spielend  romanischem 
Krönungsgesimse  ausmacht,  und  durch  ein  grosses,  niclit  minder 

reiches  Rosenfenster  über  demselben  ausgezeichnet.  —  Die  Fa- 

Qade  von  S.  Agostino  zu  Bergamo,^  einem  einschiffigen  Ge- 
bäude, hat  ein  massig  behandeltes  Rundbogenportal,  zwei  schlanke, 

mit  reichem  jNIaasswerk  (von  einigerniaassen  venetianischer  Be- 
handlung) ausgesetzte  Spitzbogenfenster,  und  andre  geringere 

Theile  gothischer  Ausstattung,  die  aber  auf  Totalität  keinen  son- 
derlichen Ansprucl\  macht. 

Ein  eigenthümliches  Prachtstück  dekorativer  Architektur  ist 

das  Nordportal  der  Kirche  S,  ]\Iaria  maggiore  zu  Bergamo:  " 
zierlich  rundbogig ,  mit  säuleiigetragenem  Vorbau,  die  Säulen 
nach  altlombardischer  Weise  auf  Löwen  ruhend,  der  Bo^en  von 

gothischem  Bogenwerk  umsäumt;  darüber  luftig  spitzbogige  Taber- 
nakel-Architekturen  mit  Statuen, 

jNIonza  besitzt  zwei  Monumente  der  Jüngern  lombardisclien 
Gotliik,  die,  von  verschiedenartiger  Beschaffenheit,  beiderseits  eine 
vorzüglich  charakteristische  Bedeutung  haben.  Das  eine  ist  die 

kleine  Kirche  S.  Maria  in  Strata'^  vom  J.  1357,  mit  einer 
in  jrlänzendem  Reichthum  dekorirten  Zierjclfacadc.  Der  untere 
Theil  ist  roh  erneut:  in  «reschossartij^er  roli^e  sind  über  demselben 
eine  kleine  spitzbogige  Kischengallerie ,  eine  grosse  Fensterrose 

und  Spitzbogenfenster  mit  Maasswerk  zu  ihren  Seiten,  der  Giebel- 
bau mit  Spitzbogennische,  kleinen  Rundfenstern  und.  voller 

Krönung  angeordnet.  Ein  innerliches  Princip,  auch  nur  ein  wahr- 
haft rhvthmisches  Verhältniss  ist  in  dieser  Com})Osition  nicht 

wahrzunehmen;  alle  Sorge  ist  statt  dessen  nur  dem  Detail  zu- 
gewandt; aber  dieses  ist  dafür  in  einer  so  glänzenden  und  feinen 

Weise  durchgebildet,  dass  das  AVerk  in  diesem  Belang  als  das 
Meisterstück  der  lombardischen  Ziegeldekoration  bezeichnet  werden 

darf.  —  Das  zweite  Gebäude  ist  der  Dom,  *  ein  dreischiffiger 
Bau  mit  Kapellonschiffen ,  im  inneren  System  mit  Säulen,  doch 
durch  Modernisirung  entstellt.  Die  Fa(;ade  ist  ein  ])rächtiger 
Marmorbau ,  fünftheilig  nach^Iaassgabe  der  innern  Anlage,  in 
dem  AVechsel  dunkler  und  heller  Schichten ,  welche  durch  die 

Dekoration  des  Portales,  der  Spitzbogen-  und  Rosenfenster,  zier- 
lichen Täfelwerks,  kleiner  Gallerien,  u,  drgl.  unterbrochen  werden. 

Auch  hier  ist,  in  der  Austheilung  dieser  Stücke,  ein  dekoratives 
(icfühl  das  allein  ̂ laassgebende ,  mit  vollerer  Gesamintwirkung, 
obnrleich  ebenfalls  ohne  sonderlich  durchgeführte  Riiythniik,  In 
den  Mustern ,  welche  jene  Täfelungen  füllen ,  sind  die  in  der 
Ziegeltechnik  (wie  bei  S.  M.  in  Strata)  vorgebildeten  Motive 
nachgeahmt. 

'  Runge  11.  Rosengarten,  arch.   Mittlieilungen  über  Italien,  Heft  II,  BI.  5.  — 
-  Street,  p.  56.    Hope,  t,  95.   Du  iSommerard,  les  arts  au  moy.  äge,  I,  II,  t.  13. 
—  3  Runge,    Kackstein -Archit,  Bl.   7,   22  (7  .    Street,  p.  229.     Hopo,  t.   76.  — 
VViebeking,   II,  t    70.     H.  G.  Knight,   II,  t.  Ad.     Hope,  t.  80. 
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Der  Dom  von  Como  ^  wurde  seit  1396  erbaut.  Das  System 
des  Innern  gehört  zu  den  besser  wirkenden  im  Sinn  italienischer 
Weiträumigkeit  ;  die  Pfeiler  sind  viereckig,  mit  vier  Halbsäulen. 
Chor  und  Querschiff  rühren  aus  der  Epoche  der  Renaissance  her. 

Die  Fa^ade  ist  wiederum  ein  glänzender  Marmorbau,  mit  rund- 
bogigen  Portalen,  schlanken  Spitzbogenfenstern  von  edler  Maass- 

werkfüllung, reichem  Rosenfenster  und  andrer  Ausstattung;  aber 
der  Austheilung  fehlt  auch  hier  das  tiefere  rhythmische  Gefühl. 
Ein  verwunderlicher  Missverstand  ist  es,  dass  die  Streben,  welche 

die  Fa^ade  einschliessen  und  ihre  Theile  sondern,  völlig  in  kleine 
liildernischen  aufgelöst  sind,  während  ihnen  zur  Seite  sicli  die 
vollen  Wandflächen  hindehnen. 

Ebenfalls  im  J.  1396  wurde  die  Kirche  der  Certosa  bei 

Pavia^  begonnen.  Das  Innere  ihres  Schiffbaues  hat  ein  in 
seiner  Totalität   würdevoll  entfaltetes  System,    aus  einer  eigenen 

Innere  Ansicht  der  CL-rtosa  bei  Pavia.     (Nach  Ilussi.) 

Verschmelzung  romanischer  und  2;othischer  Gcfühlsweise  her- 
vorgegangen.  Sie  ist  dreischiffig,  mit  Ka])ellenschiffen.  Die 
Mittelschiffpfeiler .  in  ([uadratischen  Abständen  stehend,  sind 
viereckig,    mit   llalbsäulen    und   eingelassenen    Eckdiensten;    die 

'  Wiebekinpf,  II,  t.  63.     \U>[)i^,  t.   Sl.     Chapny,    nioy.  Agc  pitt. ,   Nu.   103.   — 
-  Durelli,   la   Curto.sa  di   l'avia.     WiibcUiiii;',   II,   1.  (il,   Cii.   Gö. 
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vorderen  Dienste  steigen  zum  Mittelscliiffgewölbe  empor ,  doch 
mehrfach  von  starken  Kapitälkränzen  oder  Gesimsen  unterbrochen. 
Die  Scheidbögeu ,  die  Eingangsbögen  der  Seitenkapellen ,  die 
Bögen  kleiner  Fenster,  welche  in  dunkle  Räume  über  den  letztern 

fuhren,  sind  halbrund:  die  Gewölbe  spitzbogig  und,  durch  Quer- 
rip])en,  welche  auf  Consolen  oder  Wanddiensten  aufsetzen,  sechs- 

theilig. Eine  zierlich  farbige  Musterung  der  Gewölbekappen, 
zum  Theil  mit  Sternen ,  ist  von  eigenthümlichem  Reize.  Die 
Seitenschiffe  sind  hoch,  durch  dies  Verhältniss  zu  der  feierlichen 

Wirkung  des  Innern  wesentlich  beitiaoend:  nur  kleine  Kleeblatt- 

fenster,  im  Einschluss  der  Schildbögcn,  öffnen  sich  in  den  Ober- 
wänden nach  aussen.  Chor  und  Querschiff,  zu  den  Jüngern 

Theilen  des  Baues  fjehöri<i:,  kehren  völlig-  zu  einer  romanischen 
Disposition  zurück;  ihr  Aeusseres ,  sowie  das  des  Langschiffes, 
zeigt  ebenfalls  die,  zu  den  Motiven  der  Renaissance  hinüber- 
leitende  Wiederaufnahme  der  romanischen  Motive.  (Vrgl.  Bd.  II, 
S.  90).     Die  Fa(;ade  ist  ein  überaus  glänzender  Renaissancebau. 

Abweichend  von  dem  Style  der  lombardischen  und  von  dem 
der  gesammten  italienischen  Gothik  ist  der  Bau  des  Domes 

von  Mailand.  ^  Er  wurde  im  J.  1386  gegründet  und,  nach 
langsamen  Fortschritten  und  Wechsel  vollen  Schicksalen,  erst  in 
neuerer  Zeit  vollendet.  Dennoch  bildet  er,  wenig  Einzeltheile 

ausgenommen ,  ein  Ganzes  von  gleicliartigem  Gusse.  Es  ist  ein 
AVerk  von  nordischer  Anlage,  wenn  auch  nicht  ohne  Modificationen 

des  nordischen  Systems,  welche  der  Gefühlswcise  des  Südens  an- 
gehören. Die  verwickelte  Baugeschiciite  des  Domes  lässt  mehr- 

fach und  an  gewichtiger  Stelle  die  Namen  deutscher  Meister 
hervortreten;  einen  von  diesen,  Heinrich  von  Gmünd,  hält 

man  für  den  urs])rünglichen  Meister  des  Domes.  Jedenfalls 
deuten  nicht  bloss  die  Grundzüge  in  Anlage  und  Aufbau  auf 

die  jüngere  Gothik  Deutschlands;  auch  das  vorzüglichst  charak- 
teristische Detail  bezeugt  diese  Verwandtschaft,  —  und  zwar 

völlig  bestimmt,  einen  Anschluss  an  jene  böhmisch-schwäbische 
Schule,  zu  deren  Haui)twerke  namentlich  der  Prager  Dom  ge- 

hört und  von  deren  Meistern  einige  der  nainliaftesten  aus  der 
Stadt  Gmünd  herstammen.  —  Der  Dom  zeichnet  sich  ebensosehr 
durch  seine  kolossalen  Dimensionen  und  das  glänzende  Material 

(durchweg  weissen  Marmor),  wie  durch  die  Klarheit  der  Anord- 
nung im  Allgemeinen  und  die  reiche  Fülle  des  Details  aus. 

Die  Gesammtwirkung    ist    die    einer  grossartigen   Majestät,    einer 

1  Wiebeking,  I,  t  27,  41;  11,  t  57,  61,  69.  D'Agincoiirt,  t.  41  (14  —  18),  65 
(17),  68  (47),  70  (31).  H.  G.  Kuiglit,  II,  t.  37,  38.  Cliapuy,  inoy.  kgc  mon., 
No.  225;  moy.  äge  pitt.,  No.   111,   145.   U.  A.  m.     Denkmäler  der  Kunst,    T.  57 
(7-/0). 
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machtvollen  Fülle ;  aber  der  innern  Durchbildung  fehlt,  wie  den 
deutschen  Werlcen  jener  Schule ,  welche  hier  als  vorzüglichst 
einiiussreich  erscheint,  die  innerlich  lebenvolle  Entwickelung, 

und  die  Modification  des  nordischen  Svstenis  nacli  den  Beding- 
nissen des  Südens  liat  zu  noch  weitereu  Hemmungen  dieser  Ent- 

wicklung geführt.  Der  Grundplan  des  Domes  ist  völlig  regel- 
mässig und  ein  fünfschiffiger  Langbau,  von  einem  dreischiffigen 

Querbau  durchschnitten ;  an  den  Stirnseiten  der  letztern  kleine 

dreiseitige  Absiden  vorspringeml ;  der  Chor  dreischiffig  (doch  mit 

Sakristeien  auf  den  Seiten,  welche  das  fünftheilige  Grundverhält- 
niss  auch  hier  festhalten)  dreiseitig  schliessend,  mit  parallel 
dreiseitigem  Umo-ano-e.  Die  Schiffe  steioen  bedeutend  und  in 
nur  massigen  Höhenabständen  übereinander  empor;  in  der  Mitte 
der  Vierung  eine  abermals  höhere  Kuppel,  über  welcher  sich  als 
äussere  Krönung  eine  pyramidale  Spitze  erhebt.  An  einem 
eigentlichen  Thurmbau  fehlt  es,  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Südens  entsprechend.  Die  Maasse  sind  :  448  Fuss  6  Zoll  innerer 

Länge;  175  F.  6  Z.  gesammter  Schiffbreite;  52  F.  4  Z.  Mittel- 
schiffbreite, 147  F.  9  Z.  Mittelschiffhöhe,  97  F.  Hölie  der  innern 

Seitenschiffe,  75  F.  Höhe  der  äussern  Seitenschiffe;  201  F.  6  Z. 

Kuppelhöhe :  339  F.  6  Z.  Höhe  der  Kuppelspitze.  Das  innere 
System  zeigt  durchgehend  gegliederte  Pfeiler,  mit  acht  breit 
birnförmigen  Diensten  in  der  unschön  charakteristischen  Form 

jener  schwäbisch-böhmischen  Schule.  Statt  der  Kapitale  tragen 
die    Pfeiler    des    Mittelschiffes    einen    hohen    dekorativen  Aufsatz, 

einen  Kranz  von  Tabernakel- 
nischen bildend.  AVenn  mit  die- 

ser, immerhin  prächtigen  Anord- 
nuns:  die  aufsteiijende  Beweijunof 
entschieden  abgeschnitten  wird, 

so  ist  die  weitere  Entwickelung 
des  Pfeilerverhältnisses  zum  Ge- 

wölbe noch  weniger  befriedigend ; 
trerhii>fü<'i'>e  Dienste  setzen  über 

jenen  Kapitälkränzen  auf,  in  nicht 
erheblicher  Entfernung  bereits 

die  Kijipen  des  Gewcilbes  auf- 
nehmend. Koch  mangelhafter  ist 

die  Anordnung  an  den  Pfeilern 
zwischen  den  Seitenschiffen ;  hier 
sind  es  nur  die  dem  inneren 

Seitenschiff  zugekehrten  Dienste, 
welche  die  Höhe  der  Mittel- 

schiflpfeiler  erreichen  und  ein  entsprechendes  Stück  jenes  reichen 
Kapitälkranzes  und  über  diesem  sofort  die  Gewölbrippen  tragen, 
während  die  übrigen  Dienste  um  Einiges  tiefer  bereits  durch 

einen    andern  geringeren   Kapitälkranz    abgeschnitten  werden,   — 

Dom  zu   ]\Iuil:iiul.     I'rofil  der  Srliiffpfcilr 
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eine  Zerstückelung  der  Form,  welche  die  Einheit  des  Eindruckes 
scharf  verletzt.  Beiderseits,  im  innern  Seitenschiff  und  im  Mittel- 

schiff, haben  die  oberen  AYände  nur  geringe  Höhe  und  sind 

(während  Rosen-  oder  Kleeblattfenster  jedenfalls  angemessener 
gewesen  wären)  von  kleinen  Spitzbogenfenstern  der  üblichen  An- 

ordnung, die  in  der  AVand  eine  sehr  verlorene  Stellung  einnehmen, 
durchbrochen.  Alle  diese  Uebelstände  rühren  von  der  Reduction 

der  Auigipfelung  der  oberen  Räume  auf  ein  thunlichst  gerinoes 

Maass,  von  der  Unfähigkeit,  solcher  Anordnung  eine  selbständio-e 
Durchbildung  zu  geben,  oder  von  dem  Mangel  an  Muth  zu  einer 
entscheidenden  Abweichung  her.  Doch  ist  in  der  Tliat  der 
INlangel  für  die  räumliche  Totalwirkung  nicht  von  allzuschwerem 
Gewicht.  Das  Fünfschiffige  der  Anordnung  lässt,  bei  den  an- 

sehnlichen und  nur  massig  unterschiedenen  Hülicn  der  Räume, 
das  Element  des  Hallenbaues  vorherrschen,  leitet  somit  den  Blick 

in  die  Seiten  und  Breiten,  wo  durch  die  grossen  Fenster  der 

Seitenschiffe  das  llauptlicht  einströmt,  und  jene  mächtigen  l'feiler- 
krönungen  ,  welche  die  llöhenbewegung  abschliessen ,  tragen 
immerhin  dazu  bei,  diese  AVirkung  zu  verstärken.  Es  ist  etwas 
Zwitterhaftes  in  dem  innern  System :  aber  es  drängt  sich  dem 
Auge  nicht  allzu  empfindlich,  nicht  als  das  Vorwiegende  und 

Entscheidende  entgegen.  —  Die  Fenster  der  Seitenräunie  haben 
durchgängig  eine  glänzende  ÄJiiasswerklnllung ,  die  sich  in  den 
breiten  Prachtfenstern,  namentlich  in  denen  des  Chorumganges, 
durch  überaus  stattliche  JNIaasswerkrosen  im  Bogeneins(^hluss,  zur 
reichsten  Fülle  steitrert.  Die  Aussenflächen,  die  der  AVände  wie 

der  niässi<ij  vortretenden  Streben,  sind  durch^änoi«'-  mit  eineui 
Leistenmaasswerk  bekleidet,  welches  an  den  Dachsäumen  mit 

einem  Zinnenwerk  zierlicher  S[)itzgiebel  gekrönt  ist.  Ringsum 
schiessen  schlanke  Fialenthürmchen  empor,  während  zierlich 
dekorirte  Strcbeböiren  die  flach<;eiiei<>ten  Daciiunocn  überbrücken. 
Der  Kuppelthurm  geht  von  der  Laterne  der  Ku})[)el  aus,  in 
luftiger  Schlankheit  emporsteigend,  am  Fusse  von  Fialen  umgeben 
und  durch  ein  phantastiscHes  Bogenwerk  zwischen  den  Fialen 
der  äussern  Ku]ij)elecken  gestützt.  Der  Gesanimteindruck  des 
Aeussern ,  in  seinen  gediegenen  und  mustereriüllten  JNIassen ,  in 

der  Fülle  des  leichten  Zacken-  und  Spitzenwerkes,  welches  überall 
seine  Säume  und  Krönungen  bildet,  ist  der  einer  wundersam 
])hantastischen  Erhabenheit.  Nur  die  Fa(jade,  obgleich  ebenfalls 
nicht  ohne  reiche  Ausstattung,  steht  gegen  die  Wirkung  des 

Uebrigen  zurück.  Sie  hat  die  übliche  lombardische  Gesammt- 
anordnung einer  breiten  gleiciiartigen  Masse,  fünftheilig  mit 

Fialenstreben  ,  dabei  mit  einer  zerstreuten  und  .  im  Veriiältniss 

zum  Ganzen,  kleinlichen  Fensteraustlicilung.  Zugleich  mischen 
sich  hier,  in  den  Portalen  und  der  Mehrzahl  der  Fenster,  iVemd- 
artijr    moderne  Formen    ein.     Dies  sind  Ausführungen  nach  dem 
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P2iitwurfe  des  Pellegriuo  Tibaldi,  welcher  von  1570  ab  den 
Donibau  leitete. 

In  den  Kirchen  der  östliclien  Distrikte  von  Ober-Italien 
machen  sich  wiederum  verschiedenartige  Weisen  in  Auffassung 

und  Behandlung  geltend. 

Venedig^  hat  zwei  Kirchen  von  Bedeutung,  deren  Anlage, 
wie  es  scheint,  auf  die  Frühepoche  der  italienischen  Gothik 

zurückgeht  und  in  weiteren  Kreisen  Einwirkungen  ausübte.  Die 

eine  ist  S.  Maria  Gloriosa  dei  Frari,  -^  gegründet  1250,  in 
Haupttheilcn  schon  1280  fertig,  doch  erst  1492  beendet.  Nicola 
Pisano  wird  (freilich  ohne  hinreichende  Begründung)  als  Urheber 

des  Planes  genannt.  Die  Anordnung  des  Innern  ist  weit-  und 
liochraumig,  mit  auffällig  schmalen  Seitenschiffen;  das  System 
zeigt  charakteristisch  frühgothische  Formen  :  kräftige  Rundsäulen 
mit  Knospenkapitälen ,  Pilasterdienste  mit  feinen  Ecksijulchen, 

breite  spitzgewölbte  Scheidbögen  in  einer  ebenfalls  den  Früh- 
charakter bezeichnenden  Gliederung,  u.  s.  w.  Die  Facade  ist 

höchst  schliclit.  Der  Chorbau,  polygonisch,  mit  reichen  doppel- 
geschossigen  Spitzbogenfenstern,  und  eine  Reihe  ähnlich  behan- 

delter Kapellen  an  der  Ostseite  des  erheblich  verlängerten  süd- 
lichen Querschififfügels ,  tragen  ein  jüngeres  Gepräge,  in  ihren 

zierlich  edlen  Formen  auf  das  14.  Jahrhundert  deutend.  —  Die 

zweite  Kirche  ist  S.  Giovanni  e  Paolo.  ^  Sie  ist  um  Einiges 
jünger,  angeblich  von  Schülern  des  Nicola  Pisano  gebaut;  ihre 
Einweihung  lallt  in  das  el.  1430.  Die  Disposition  und  das  System 
des  Inneren  schliessen  sich  dem  der  eben  genannten  Kirche  an; 
doch  sind ,  bei  noch  breiteren  (quadratischen)  Säulenabständen, 
auch  die  Seitenschiffe  breiter  angelegt,  so  dass  die  Wirkung  des 
Weiträumigen  zur  vollen  Entfaltung  kommt.  Die  unvollendete 

Facade  Init  unterwärts  spitzliogige,  hohe  und  massenhafte  Wand- 
arkaden, (hiemit  an  die  Fa(;ade  von  S.  Antonio  zu  Padua  erinnernd 

und  eine  mögliche  Uebereinstimmung  in  dem  Verschiedenartigen, 
was  dem  Nicola  Pisano  und  seiner  Schule  zugeschrieben  wird, 

bezeichnend.)  —  Von  andern  Kirchen  Venedigs  sind  S.  Stefano  * 
(1325)  mit  zierlicher  und  klar  geordneter  Backstcinfa{;ade,  — 

S.  Gregorio  •''  (1342)  mit  ähnlichen  treff'liclien  Details,  —  und 
S.  Maria  dell'  Orto  "  (nach  1473)  mit  einer  Facade  in  glänzend 
schweren  Spätformen  hervorzuheben.  jjf-i 

'  Vergl.  Selvatico,  siilla  aichitettura  ecc.  in  Venezia,  p.  98.  —  ̂   Wiebeking, 
II,  t.  72.  Runge,  Heitr.  zur  Backst. -Aich.,  Hl.  19,  20  (1,  2),  44  (5,  6).  Street, 
p.  132,  ff.  Hopc,  t.  85.  Willis,  remarks  on  the  arcii.  of  tlie  niiddle  ages,  pl.  7. 

—  ̂   La  fabbriche  pifi  cospicue  di  Venezia.  III.  Wirbeking,  a.  a.  O.  Runge, 
a.  a.  O.,  Neue  Folge,  Rl.  13  (1),  21  (2).  —  ■*  Runge,  a.  a.  O.,  erste  Folge, 
Bl.  20  (8,  4),  21   (3),   26  (6).   -    •'  Ebenda,  N.   F.,   Bl.   21   |1).  —  "  Hope,  t.  68. 
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5.  CoTona-Vincenza. 

S.  Corona  zu  Vicenza. 
Runge.) (Nach 

In  Vicenza^  ist  zunJiclist  der  Dom  zu  nennen,  ein  schlicht 
einschiffiger  Bau  mit  Seiteukapellen  und  mit  reicher  Fa^ade,  die 

mit  einer  teppichartig  bunten  Marmorbekleidung  versehen  ist.  — 

Südann  zwei  Ziegelbauten  :  S.  Loren zo,  "" 
vom  J.  1280.  mit  einer  Fa<;ade  von  ener- 

gischer, noch  in  etwas  alterthümlicherer 
Fassung  (etwa  nach  dem,  bei  der  Fa^ade 

von  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  be- 

gonnenen System),  —  und  S.  Corona,^ 
deren  Fa^ade,  durch  maassvolle  Anord- 

nung und  reine  Form  der  äusseren  Aus- 
stattung bemerkenswerth  ,  ein  vorzüglich 

cliarakteristisehes  Beispiel  sclilichten  lom- 
bardischen Facadenbaues  ausnuicht. 

Verona  liat  in  S.  Eufemia  (soviel 

davon  nicht  erneut)  einen  Bau  von  schlich- 

ter, noch  romanisirend  lombardisclier  Er-' 
scheinung,  —  in  S.  Nazario  das  Ge- 

präge einer  einfach  gothisirenden  Umbil- 

dung des  alten  Musters.  —  S.  Anastasia,"* 
ebendaselbst,  gehört  zu  den  schätzbarsten  Beispielen  italienischer 
Gothik.  Es  ist  die  Kirche  eines  Dominikanerklosters,  welchem 

im  Jalir  1261  jene  Stätte  überwiesen  ward;  der  Bau  wird,  der 
Hauptsache  nach,  in  die  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts  fallen. 
Das  Innere  ist  ein  Säulenbau  von  leicliten  und  weiten  Verliält- 

nissen;  über  den  kräftigen  Ka[)itäleii  der  Säulen  setzen  l*ihister 
als  Gurtträger  auf;  in  den  nicht  holien  Oberwänden  des  Mittel- 

schiffes sind  kleine  kleeblattverzierte  Kreisfenster ;  in  den  Seiten- 

schiffwänden schlanke  Spitzbogenfenster  mit  schlichtem  Maass- 
werk. Die  Gewölbe  und  Andres  haben  eine  reiclie  farbig  deko- 

rative Ausstattung.  ̂   Die  Facade  ist  unvollendet  fjeblieben  und 
nur  durch  das  stattliche  S])itzbogcnport;il  von  Bedeutung.  Zur 
Seite  der  Facade  steht  die  kleine  Kirche  S.  Pietro  Martire, 

wiederum  in  der  sclilichtesten  Weise  italienisch  gothischer  Aus- 

stattung. —  S.  Fcrmo,''  ebenfalls  aus  dem  Anfange  des  14. 
Jahrhunderts,  ist  ein  einschilfiger  Bau,  das  Innere  vorzugsweise 
nur  durch  eine  (jüngere)  Ilolzwölbung,  in  abgestuft  tonnenartiger 
Form  und  reicher  Ürnamentirung  von  Bedeutung.  Die  Facade, 
in  den  Flächen  mit  weclisclnden  Schichten  von  Ziegeln  und 
weissem  Marmor,  zeichnet  sich  durch  maassvoll  klare  AiU)rd- 

nung  und  malerische  A\'irkung  eiLrenthümlich  aus:  ein  stattliches 

'  Chronoloffische  Notizen  über  die  dortigen  Bauten  von  v.  Eitelberger  nach 
Magrini  (dell  architettura  in  Vicenza)  in  den  Mittheilungen  der  K.  K.  Cen- 
tral-Coniinission.  II,  S.  153.  -  ̂   Runge,  a.  n.  O,  Neue  Folge,  BI.  17  (3,  6).  — 

^  Ebenda,  Hl.  14  (6),  17  (1,  2,  4,  5).  —  ■•  Wiebeking,  II,  t.  71.  -  ■''  Proben 
bei  Grüner,  .si>ecimens  of  ornamental  art.  —  ®  Street,  \).  103,  f.  Hope,  t.  37. 
Runge,   nackst.-Arch  ,   Hl.  43  (1),  Neue  Folge,  151    23  (5).    Wiebeking,  II,  t.  71. 
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Rundbogenportal  und  zierliches  Nischenwerk  (mit  andern  Einbauten) 

zu  den  Seiten;  darüber  eine  Gruppe  schlanker  Lanzetfenster,  und 

über  diesen  der  reichlich  gekrönte  Giebelbau.  —  Die  jüngeren 
Theile  des  Domes  •  von  Verona,  namentlich  der  Innenbau,  ge- 

hören der  trothischen  Schlusszeit  an.  Das  Innere  hat  das  übliche 

weiträumige  System,  in  nicht  ungünstigen  Verhältnissen ,  aber  in 
übler  Behandlung.  Die  Pfeiler,  viereckigen  Kernes,  haben  vier 
Halbsäulen  und  vier  Eckdienste,  diese  jedoch  sämmtlich  in  einem 

stumpfbreiten  birnenartigen  Profil,  welches  als  eine  barbaristische 

Nachbildung  des  Pfeiler-Profils 
des  Mailänder  Domes  gelten  darf. 

Bei  den  Veränderuno-en  der  alten 
Fac^ade  (Tbl.  II.  S^73),  welche 
der  Umbau  des  Domes  veran- 

,^!i  lasste.  wurden  derselben  schlank 

'"''  spitzbogige    Seitenfenster    einge- ,,'j   lügt. 
Als    Monumente    benachbarter 

^  Orte  schliessen    sich  an:    zu  Ri- 

"^  ""  voli    (nordwestlich    von   Verona) 
^■'hiMM  die    Kirche    S.  Antonio    di    Ren- 

versa,  ̂   deren  Facade,  namentlich 

"'^liillllil''-'     """"  durch    hocliaufsteigende    Giebel- dekoratiouen    über  den   Portalen, 
Dom  zu  Vermia.     Trofil  der 

(F.  K.) 
o-liirt'iifc'iler. von  eiüenthümlichster  AMrkunof 

ist;  —  zu  Mantua  die  schlichte, 

doch  mit  Einzeltheilen  von  reicher  und  anmuthiger  Gliederung 

versehene  Ziegel -Fa(^ade  von  S.  Francesco,^  und  der  Thurni 
von  S.  Andrea,"*  gleichfalls  durch  reiches  Ziegelornament,  na- 

mentlich in   den  Fenstern  .  nusuezeichnet. 

B  o  1  o  g  n  a  hat  verschiedene  Kirchen  frühgothischer  Zeit, 

sämmtlich  im  Ziegelbau ,  von  deren  ursprünglicher  Anlage  cha- 
rakteristische Einzeltheile  erhalten  sind:  S.  Domenico,"  mit 

alterthümlichem  Thurm  und  bemerkenswcrthem  Chorbau  ,  die 

Streben  des  letzteren  oberwärts  durch  Stichbögen  verbunden;  — 
S.  Francesco,''  dessen  schlichte  Facade  durch  zierlichen  Gie- 

belschmuck (u.  A.  mit  cmaillirten  Rundplattcn),  ausgezeichnet 
ist,  zugleich  mit  stattliche)!  Spättheilcn,  namentlich  einem  reich 
dckorirtcn  Thurme;  —  S.  Giacomo  maggiore.  mit  einfacher 
Facade   von   besonders    glücklicher  Austheilung:    einem  kräftigen 

'  Wiebeking,  II,  f.  69.  ?Iope,  t.  27.  —  *  Hupe,  t.  92.  —  •'  Eiinge,  Backst.- 
Aich.,  N.  F.,  Bl.  16  (1  —  5).  —  "  Street,  p.  187.  —  '•>  Kun<re,  erste  F..  Bl.  36 
(3),  38  (\.  3).  -   6  Ebenda,    Bl.  25,  31,  33  (1,  2,  3,  5). 

Kugler.   Geschichte  der  Baukunst.    UI.  '- 
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Rundbogeiiportal  mit  Giebel,  schlanken  Spitzbogenfenstevn  zu 
den  Seiten  und  reicher  Bekrünung  i  (ebenfalls  mit  der  Zutliat 
emaillirter  Rundtäfelchen).  —  Anderweit  sind  zu  nennen  :  S,  Ma  r- 
tino  niaggiürc,  vom  J.  1313,  —  und  die  S  e  r  v  i  t  e  n  k  ir  ch  e, 
vom  J.  1383. 

Die  Ilauptkirehe  von  Bologna,  S.  Petronio,  -  wui-de 

13'.)ü  nach  dem  Plane  des  Antonio  Vincenzi  begonnen.  Die 
Absicht  ging,  im  \\'ctteiter  mit  den  Prachtkirchen  andrer  Orte Italiens  und  namentlich  mit  dem  Dome  von  Florenz,  auf  kolos- 

sale Verliältnisse  und  entsprechende  "Wirkung  aus.  Ein  Langbau von  (i08    (nach    andrer  Angal)e    von  (542)  Fuss    sollte    von    einem 

i^-=-vli...>-... 

mxIM 
Gnnidiiss  vou  S.  Petiouio  zu  Bologna.    (Niuli  Wiebekiiig.) 

mächtigen  (^uerschifl'  durchschiutten  werden  und  über  der  Vierung 
sich  eine  kolossale  Kuitpel  erheben.  Die  Anlage  war  durchgehend 

als  eine  fünfschilfige  gedacht,  in  abgestuften  Höhen;  die  Joch- 

ielder   des    Mittelschifl'cs    quadratisch:    die    äusseren    Seitenschiffe 

•  Runge,   erste   Folge,   M.   (i   (1).    -     '  WiebeUiiig-,  II,   t.   GG,  69. 
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in  Kapellen  getheilt  ,  je  zwei  auf  ein  Jochfeld  kommend;  der 

Chor,  im  Halbrund  .^clilic.ssend,  von  dem  Umgange  und  paralle- 
lem Kapellenkranze  umgeben:  die  Kuppel,  achtseitig,  in  der 

Breite  des  Mittelschiffes  und  der  inneren  Seitenschiffe ,  von  vier 

Thürmen  in  den  Ecken  der  äusseren  Seitenschiffe  umgeben.  — 
Hievon  ist  aber  nur  der  Bau  der  vorderen  Langschiffe  bis  zum 
Ansatz  des  Querschiffes  zur  Ausführung  gelangt;  eingezogenes 
jNlauerwerk  und  eine  Absis  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  schlies- 
sen  ihn  ab.  Das  Vorhandene  hat  eine  Gesammtlänge  von  360  F., 
im  jSIittelschiff  4(3  Fuss  breit  und  128':;  F.  lujch,  in  den  inneren 

Seitenschiffen  24  F.  breit  und  80  F.  hoch ,  in  den  Kapcllen- 
schiffen  23  F.  tief  und  5ß  F.  hoch.  Im  Aufbau  zeigt  sich  eine 
Annäherung  an  das  Schiffsystem  des  Domes  von  Florenz  .  doch 
nicht  ohne  erhebliche  Modificationen.  Ks  ist  dasselbe  Gesetz  des 

Weiträumigen  mit  kurzem  Pfeilerverhältniss  und  absichtlichem 
Geltendmachen  des  letzteren,  während  das  entschiedene  Beharren 

auf  der  Ilorizontallinic  (wie  namentlich  durch  die  Consolengal- 
lerie  an  den  Oberwänden  des  Florentiner  Domes)  fehlt  und  die 

mehrfach  abgestufte  Raumgliedcrung,  nach  den  Breiten  und  nacli 
den  Höhen ,  der  räumlichen  Bewegung  eine  grössere  Freiheit 
o-iebt.  Es  ist  ein  weniu*  mehr  Annäheruno-  an  das  Princiii  der 
nordischen  Gothik,  auch  in  der  Behandlung  des  Details;  aber  es 
ist  durch  diese  Modificationcn  doch  wiederum  nur ,  im  Wider- 

spruch der  räumlichen  Dispositionen,  der  Formen  ihres  Einschlus- 
ses, der  Austheiluno-  vmd  Gestaltuno-  der  Einzeltheile,  ein  zwitter- 

haftes  Wesen  erreicht.  Die  Scliiffpfeiler  haben  eine  Kreuzform, 
mit  abo-ekanteten  Ecken  und  vier  zwischenirestellte  Säulendien- 
sten  ;  sie  tragen  sehr  starke  Kapitälkränze  ,  aus  drei  IMattreihen 
bestehend,  und  darüber  die  ähnlich  hohen,  als  äluiliche  Halb- 

pfeiler gebildeten  Gurtträger  des  INIittelschiffgewölbes ,  an  deren 

Fuss  zuglcicli  die  in  steiler  Spitzbogenform  gebildeten  Scheid- 
bögen aufsteigen.  Aehnlich  steile  Spitzbögen  haben  die  Zugänge 

zu  den  Kapellen,  aus  denen  die  äusseren  Seitenschiffe  bestellen. 

Kreisfenster,  mit  Bogenzacken  eingesäumt,  sind  in  den  Oberwän- 
den befindlich;  in  den  Wänden  der  JvapcUen  je  zwei  schlanke 

Spitzbügenfenster  mit  Maasswerk  und  über  ihm  ein  ähnliches 

Rund.  —  Die  Fa^ade,  nach  Maassgabc  des  Innenbaues  dreifach 
abgestuft,  ist  unvollendet  geblieben.  Nur  ihr  Untertheil  hat  eine 
Marmorbekleidung,  etwa  nach  florentinischem  JNIustcr.  in  einer 
nicht  ganz  reizlosen  Verbindung  italisch  gothischer  und  antiker 
Motive. 

Es  sind  schliesslich  noch  einige  andre  kirchliche  Bauten  in 
den  östlichen  Districten  von  Ober- Italien  anzureihen.  In  Mo- 

den a  die  Kirche  S.  Francesco.  —  In  Ferrara  der  Obcrtheil 
der  Fa(;ade  des  Domes,  wo  sich  die  untere  romanische  Anlage 

in  stattlichen  gothischen  Arkaden  und  mit  dreifachem  Giebcl- 
schluss  fortsetzt   (vcrgl.  Bd.  II,   S.  82);  —  und  die  Facade  von 
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S.  Stefano,'  ein  schlichter  Spiitbau .  der  in  seinen  reichen 
Krünungsgesimsen  schon  Renaissancefornien  mit  den  gothischen 
vereinigt.  —  In  Riniini  die  Kirchen  S.Maria  in  Acumine.- 
ein  schlicliter  Ziegelbau  vom  Jahr  1373,  und  S.  Francesco,^ 
einschiffig,  mit  Seitenkapellen,  durch  spätere  Ausstattung  im  Re- 

naissancestyl (von  L.  B.  Alberti)  berühmt.  —  Weiter  südlich,  in 
der  ankonitanischen  Mark,  der  Dom  von  Pesaro,  mit  einfach 

edler  Fayade  von  lombardischer  Disposition :  das  alterthümliche 
Portal  von  S.  Agostino,  ebendaselbst:  —  das  zierlich  sjiiit- 
gothische  Portal  von  S.  Nicola  zu  Tolentino.    U.  A.  m. 

Prof  -a  n  b  a  ii. 

P^^inen  bcachtenswertlien  Gegensat/,  gegen  die  bunte  jNIannig- 
laltigkeit  des  Kirchenbaues  von  über-ltalien  in  der  Epoche  der 
gothischen  Architektur,  gegen  den  Mangel  eines  durchgehenden 
Systems,  gegen  die  Willkür  in  der  Behandlung  der  dekorativen 
Ausstattung,  die  hier  überall,  in  grösserem  oder  geringerem 
Grade,  bemerklich  werden,  bildet  der  Pallastbau  dieser  Districte. 

Er  entfaltet  sicli  in  bestimmten  Grundzügen ,  an  denen  festge- 
halten wird  und  deren  Formenbildung  dem  Gange  der  stylisti- 

schen Entwickelung  folgt.  Er  gewinnt  ein  reiches,  bedeutungs- 
volles Gepräge,-  dem  es  an  glänzender  Ausschmückung  nicht 

fehlt,  aber  in  der  ̂ A'eise,  dass  die  Dekoration  die  festen  und  be- 
stimmenden Grundformen  nirgend  überwuchert.  Er  giebt  den 

Interessen  des  Lebens,  und  namentlich  ihrer  ön'entliclien  Seiten. 
den  Ausdruck  eines  eigenthünüichen  maassvollen  Adels. 

Zunächst  und  vorzugsweise  gilt  dies  von  den  für  öflentliche 
Zwecke  errichteten  Gebäuden,  den  Sitzen  der  städtischen  Behör- 

den, den  für  einzelne  Zwecke  der  Verwaltung,  für  besondres  ge- 
nossenschaftliches Bedürfniss  ausgeführten  Anlagen.  Sie  haben 

ziemlich  durchgehend  die  Anordnung  einer  offnen  kräftigen  Pfci- 

lerlialle  im  Erdgcschoss,  die,  einen  schattig  luftigen  ̂ 'ersamm- 
lungsraum  gewährend ,  mehrfach  die  gesammte  Grundlage  des 
(iebäudes  einnimmt,  und  geschlossener  Räume  über  diesem,  Avelche 
sich  durch  stattliche  Fenster  öffnen,  zuweilen  durch  vorspringende 

Altane  die  Bezugnahme  auf  den  freien  Raum  a\isserhalb  und  aul' 
das  harrende  Volk,  welclies  diesen  erfüllt,  ankündigen  und  obcr- 
wärts ,  m  kiiegerischcr  Reminiscenz ,  mit  Zinnen  abgeschlossen 
sind.  Gelegentlich  erliebt  sich  der  städtische  Glockenthurm  zur 
Seite  dieser  Gebäude ,  ähnlich  wie  der  Beifried  der  niederländi- 

schen Stadthäuser.  Die  Feststellung  des  baulichen  Systems  ge- 
hört, wie  es  scheint,    der  gothischen  Frühepoche  an  :    die  untere 

1  Runge,    a.  a.  O.,    J51.  27  (2),    28  (3).  —   '^  D'Agincourt,  t.  42  (20,   21).  — 
3  Ebenda,  t,  42  (23),  51, 
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Halle  bildet  insgemein  eine  schlichte  Spitzbogenarchitektur,  wäh- 
rend die  Fenster  des  Obergeschosses  häufig  noch  im  Rundbogen 

überwölbt  und  im  Einschluss  desselben  mit  zierlichen,  an  die 

Weisen  des  Uebergangsstyles  erinnernden  Arkaden  ausgelüllt 

sind.  In  einigen  Beispielen  prägt  sich  dasselbe  System  sodann 
in  den  reichen  Formen  der  jüngeren  Gothik  aus.  Es  sind  nur 
wenig  städtisclie  Gebäude  öfientlichen  Zweckes  vorhanden ,  die, 
der  in  Rede  stehenden  Zeit  angehörig,  eine  abweichende  Anlage 
zeigen. 

Zu  den  früheren  und  schlichteren  Gebäuden  der  Art  gehört 

der  sogenannte  „Broletto"  von  Monza,  ^  ein  fester  Bau,  mit  im 
Ganzen  noch  schlichteren  und  in  minder  stattlicher  Wirkung 

vertheilten  rundbogigen  Arkadenfenstern,  zu  dessen  Seite  ein 
kräftioer  Thurm  aufragt :  — ■  ebenso  der  Broletto  von  Como,  - 
an  die  Fa(;ade  des  Domes  anstossend,  von  massigem  \  erhaitniss, 
aber  durch  den  Wechsel  verschiedenfarbiger  Steinschichten  und 

regelmässige  Austheilung  schon  auf  eine  ausgezeichnete  ̂ ^  irkung 
berechnet.  —  Gleichfalls  ein  Frühbau  ist  der  Palazzo  pubblico 

zu  Piaccnza,-''  iiiscliriftlicli  im  J.   1281   beo-onnen.     Er  ist  das 

L 1  '  -L  LI  L-l 
e  H rrrp'pil 1 1 f e ntflW 1 1 ui b n n 1 1 1 1 n h ü i » n 1 1 iljj 

ralazzn  i)iilil)licn  zu  l'iarenza.     (Nacli  Osten.) 

^vürdevollste  Beispiel  dieser  (iattung.  Seine  Vorderfront  bildet 
unterwärts  eine  Halle  von  fünf  hohen  Bögen  ,  aus  Haustein  und 
ebenfalls  in  farbigen  Schichten,  im  Obergeschoss  einen  Ziegelbau 

'  Street,  brick  and  niaible,  ]i.  228.  —  -  Elienda,  ]>.  232.  Hope,  t.  57.  Clia- 
puy,  nioy.  äge  pitt.,  No.  103.  —  ̂   F.  Osten,  die  Baudenkuialc  der  Lonibai\lei, 
T.  19.  Runge,  Beitr.  zur  Backst.-Arch.,  Neue  Folge,  Bl.  20,  22.  H.  G.  Knight, 
II,  t.  30.     Hope,  t.  21. 
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mit  sechs  grossen  halbrunden  Fensterbügen,  die  mit  breiter,  reich- 
geo-liederter  Einfassung  umgeben,  mit  zierlichen  Säiilenarkaden 
und  in  dem  Bogenfelde  über  diesen  mit  verschiedenartiger 

Musterung  ausgefüllt  sind;  gekrönt  von  einem  Friese  sich  durch- 
sclmcidendcr  Rundbögen  und  stattlichem  Zinnenwerlc.  —  Von 

älinlieher  Anlage  ist  der  Pal.  pubV)l.  zu  Cremona,  ^  docli  hat 
das  Ober<i'cschoss  hier  einfachere  Kundbogenfenster.  Ein  zweites 
(iebäude,  ebendaselbst,  als  _Casa  delle  Finanzc-  oder  als 

Gerichtshallc  bezeichnet,  -  enthält,  bei  geringer  Ausdehnung,  im 
Obero-eschoss  spitzbogige  Arkadenfenster,  die,  Aviederum  ähnlich 
wie  beim  Pal.  pubbl.  von  Piacenza,  die  zierlichste  Umrahmung 
und  Musterung  haben.  (Dies  Gebäude  dient  gegenwärtig  als 

Schulhaus  und  die  Halle  des  Erdgeschosses  ist  verbaut).  — 

Wesentlich  jünger  ist  der  I>rolctto  zu  Bergamo.  '  mit  breiten 
Pfeilern  im  Erdgesclioss  und  Säulen  als  Trägern  für  das  Gewölbe 
seines  Innern  und  mit  reich  gothischen  Maasswerkfenstern  im 
Oberbau.  —  Ebenso ,  als  ein  anmuthvoller  Zierbau  gothischer 

Spätzeit,  die  Börse  (]\rercanzia,  Loggia  dei  mercanti)  zu  Bologna.  ̂  
Sic  hat  unterhall)  in  der  Vorderfront  eine  hochspitzbf)gige  Doppel- 

arkade mit  Pfeilern,  die  einigermaasscn  auf  die  Bildung  der 
Schiffpfeiler  von  S.  Petronio  zurückdeuten,  mit  zierlich  gegliederten 
Bögen  und  Medaillons  zur  Füllung  ihrer  Eckzwickel;  obcrwärts 
zwei  schmuckrciche  Spitzbogenfenster  und  zwischen  diesen  einen 

Altun,  der  von  einem  Baldachin  mit  hohen  Spitzthürmchcn  über- 
dacht wird,  während  ein  reiches  bogengetragenes  (xcsinis  das 

Ganze  krönt.  —  Verwandtes  in  der  Anbigc  hat  auch  die  im 

J.  1316  gegründete  Loggia  degli  Osii  zu  Mailand,  '  an  der 
l'iazza  dell'  archivio,  unterwärts  mit  einer  rundbogigcn  (moderni- 
sirten?)  Säulenhalle,  darüber  mit  einer  zweiten  Halle  von  Spitz- 

bogen auf  Sä\ilen  und  über  dieser,  in  der  Mitte,  mit  kleinen 
Arkadennischen  iür  Bildwerk. 

Eine  unregelmässige  Anlage^  nur  durcli  Einzelstückc  jüngeren 

gothischen  Styles  bemcrkcnswerth,  zeigt  der  Broletto  zu  Brcscia.  '' 
—  Anderweit  sind  der  (neuerlich  modcrnisirte)  Pal.  della  ragione 
zu  Ferrara  vom  J.  1.32<)  und  der  Pal.  della  ragione  zu  Padua 
zu  erwähnen. 

In  andrer  ̂ Vcise  gestalten  sich  ein  Paar  Jiirstliche  Residenzen, 

die ,  iiircn  alten  Thcilen  nach  ,  wiederum  der  gothischen  Früh- 

epoclic  angehören.  Die  eine  ist  das  Schloss  der  Visconti  zu 

Pavia,  '   ein  weiter,  nach  aussen  fester  Bau,  durch  eine  glänzende 

•  Kmige,  .-i.  a.  O.,  erste  Fol-^c,  I?l.  45  (1,  •-'.)  -  -'  Ebenda,  Neue  F.,  Hl.  (i 
i\—ö).  Street,  j..  198.  -  ̂   Street,  p.  53.  —  '  Klinge,  erste  F.,  131.  32  (3-6), 
35;  neue  F.,  Bl.  19  (2).  H.  G.  Kniglit,  II,  t.  40.  Wiebekiiig,  II,  t.  53.  — 

*  Chapuy,  nioy.  age  mon.,  No.  353.  Ilope,  t.  56.  —  ̂   Street,  p.  66.  —  ̂   Gail- 
habaud,  l'architectura  du  V.  au  XIV.  siecle  etc.,  (liv.  31,  57,  63,  94,   119.) 
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Hofanlaoe  ausgezeichnet:  im  Untero-esclio.ss  rino-suni  eine  offne 
Säulenhalle  mit  breiten  Spitzbögen ;  im  Obergeschoss  grosse 
Arkadenfenster  in  rundbogigem  Einschluss,  die  Arkadensäulchen 
mit  kleinen  gebrochenen  Spitzbögen,  die  grossen  Bogenschilder 

mit  schmuckreichen  Rosetten ;  darüber  eine  ansehnliche  Zinnen- 

krönung. —  Die  zweite  dieser  Residenzen  ist  der  alte  Theil  des 

Schlosses  von  Man  tu  a,  ̂  aus  dem  Beginn  des  14.  Jahrliunderts. 
Er  öffnet  sich  im  Erdgeschoss  ebenfalls  durch  eine  spitzbogige 
Säulenhalle  und  hat  oberwärts,  über  einem  kleinen  (verbauten) 

Zwischengeschoss,  stattliche  Spitzbogenfenster,  die  in  eigentliüm- 
licher  Behandlung,  aus  Ziegeln  und  Haustein  ausgeführt,  eine 
Pjinwirkung  venetianischer  Dekorationsweise  verrathen. 

Ihnen  reiht  sich  der  Do  genpal  last  von  Venedig-  an. 
Dies  ist  ein  weiträumiger  und  verschiedenzeitiger  Bau,  der,  an 
die  Südseite  der  Warkuskirclie  anstossend,  den  Raum  zwischen 
letzterer,  der  Piazetta,  dem  Molo  und  einem  kleinen  Seitenkanai 

(Rio  di  Falazzo)  umgiebt,  an  der  Piazetta  230  Fuss,  am  Molo 

220  F.  lang.  Die  älteren  Theile  des  Vorhandenen  gelten  ins- 
gemein als  ein  Werk  des  Filippo  Calendario,  der  als 

Theilhaber  der  bekannten  Verschwörung  des  Dogen  Marino 
Falieri  gegen  die  Uebergewalt  der  venetianischen  Aristokratie 

im  J.  1355  hingerichtet  ward.  Man  schreibt  ihm  die  Anlage 
des  südlichen,  am  Molo  belegenen  Hauptflügels  zu;  der  schmale 
Flügel,  welcher  von  diesem  an  der  Piazetta  bis  zur  Markuskirche 
hinlauft  und  allerdings  das  Svstem  des  Facadcnbaues  genau 

fortsetzt,  sei  in  späterer  Zeit  hinzugefügt.  '  Auch  liier  erscheint 
im  Erdgeschoss  eine  offne  Spitzbogenhalle,  auf  sclnveren  und 
kurzen  Säulen,  die  ein  reiches,  zumeist  mit  figürliclier  Sculptur 
versehenes  Blattkapitäl  tragen.  Darüber  jedoch  ist  eine  hohe 

Gallerie  angeordnet,  mit  leichteren  Säulen  und  prächtigem  durch- 
brochenem Rosettenmaasswerk  über  den  Bögen,  gleich  der  unteren 

Halle  rings  um  beide  Facaden  laufend,  den  eigenthümlichsten 
Reiz  luftiger  Bewegung,  den  Genuss  mannigfaltiger  Aus-  uiul 
Einblicke    gewährend.     Il^rst   über    der   Gallerie    erhebt    sich    die 

^  Street,  p.  183,  f.  —  -  Lc  fabbrichc  iiiü  cosp.  di  Venezia,  II.  Wiebeking', 
T,  t.  41.  II,  t.  G8.  Chapiiy,  iiioy.  i\%G  iiion.,  No.  22,  40,  51,  153,  301,  336.  — 
•'  Selvatico  siilla  arcliitcttjira  ecc.  in  Venezia,  p.  125,  setzt  den  ganzen  Bau, 
auf  Gnind  einer  urkundlichen  Notiz  und  chroniicaliscbcr  Nachrichten,  erst 

naeii  1424.  Ich  niuss  den  Sachverhalt  einstweilen  dahiufrestellt  lassen ,  be- 
merke jeduch,  dass  die  Porta  della  Carla  vom  J.  1139  (s.  unten)  um  ein  sehr 

Erhebliches  jünger  erscheint  als  das  System,  welclies  dem  Uebrigen  zu  tirunde 
liegt.  Parker  will  den  überbau  des  Palfastes  gar  erst  in  das  IG.  Jahrhundert 
setzen.  lieber  die  zur  Erhärtung  dieser  Ansicht  verütlcntlichte  Darstellung  des 
Dogenpaliastes  vom  Eiulc  des  14.  Jahrhunderts  vergl.  meine  Ijemerkuugen  in 
Hd.  II,  S.  41,  Anmerkung. 
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Masse  der  Wand,  durch  farbiges  Gestein  teppicliartig  gemustert, 
von  grossen  und  breiten  .Spitzbogenfenstern  durchbrochen ,  mit 
buntem  Zinnenwerk  in  einer  an  die  Bauten  des  Orients  erinnernden 

Weise  gekrönt.  Es  ist  eine  eigentliümlicli  phantastische  Majestät 

in  dieser  gesammten  baulichen  Erscheinung,  die  sich  allerdino-s 
nicht  in  Verhältnissen  von  völlig  rhythmischer  Klarlieit  entfaltet, 
die  besonders  in  den  Säulen  der  unteren  Halle,  in  der  Last  der 
oberen  Wand  mit  ihren  etwas  unbeliülflicli  breiten  Fenstern  nicht 
frei  von  dem  P^indruck  des  Schweren  und  Gewaltsamen  ist,  die 

aber  alle  Anziehungskraft  der  völlig  ausgesprochenen  liistorischen 
Individualität  besitzt.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Oberfenster 
an  dem  voraussetzlich  ältesten  Theile  des  Gebäudes,  an  der  Ecke 
des  j\Iolo  und  des  kleinen  Rio  di  Palazzo,  tiefer  stehen  als  die 

übrigen  (auch  eine  reiche  Maasswcrkfüllung  haben),  was  für  den 

Rhythmus  des  Ganzen  als  eine  wesentlich  vortheilhaftere  Dispo- 
sition erscheint.  —  Die  Verbindung  des  Flügels  der  Piazzetta 

mit  der  Markuskirche  bildet  ein  kleiner  Zwischenbau,  die  „Porta 

della  Corta,"  inschriftlich  von  einem  Älaestro  Bartolommeo 
im  J.  1439  ausgefülirt.  Es  ist  eine  Durchgangspforte  und  ein 
sehr  schmuckvollcs  Fenster  über  dieser,  mit  einer  Tabernakel- 

architektur cingefasst  und  von  einem  ebenso  schmuckreichen 

Giebel  in  gebrochen  geschweiften  Linien  gekrönt;  die  Spät- 
formen stechen  gegen  die  schlichtere  Behandlung  der  Pallastfa^ade 

selbst  in  charakteristischer  Weise  ab.  Jede  der  beiden  Facaden 

hat  ausserdem  in  ihrer  Mitte  ein ,  aus  späterer  Bauveränderung 
herrührendes  Prachtfenstcr.  Die  Architektur  des  Hofes  und  die 

Facade  vom  Rio  di  Palazzo  (mit  Ausnahme  des  bezeichneten  Eck- 
theils)  sind  ebenfalls  jünger. 

Dann  ist  es  der  Bau  der  Privatpalläste ,  der  sich  in  der 

gothischen  Epoche  Venedig's  so  glänzend  wie  in  anmuth voller 
Eigenthümlichkeit  ausbildet.  '  Die  allgemeine  Disposition  war 
schon  in  den  Pallästen  der  romanischen  Epoclie  (Thl.  II,  S.  45) 
vorgezeichnet.  Der  fürstliche  Reichthum  der  Geschlechter  sollte 
sich  schon  an  der  Schönheit  des  AVohnhauses  aussprechen :  die 

Lage  der  Stadt  im  Schutz  der  Lagunen  machte  es  überflüssig, 
zugleich  (wie  besonders  in  Toscana)  an  kriegerische  Festigkeit 
zu  denken  oder  die  Erinnerung  an  einen  burgartigen  Ursprung 

zu  bewahren  :  die  Enge  des  gebotenen  Raumes,  der  von  tausend- 
fältigem Leben  bewegte  Spiegel  der  Wasserstrasse,  zu  deren 

Seiten  sich  die  Facaden  erhoben ,  Hessen  überall  die  vVnlage 

ofl'ner  Loffjrien  und  Altane  wünschcnswerth  erscheinen.  Die 
venetianischen  Privatpalläste  gewinnen  hiemit  einen  heiteren, 
offnen,  schmuckvollen  Charakter,  indem  sie  durch  gemessene 

Austheilun«'-  zugleich  das  Gepräge  des  Adels,  durch  orientalische 

'  Heispiel  in  den  Fabbriclie  de;  Vcnezin.    Gailliiihaud,  Denkni.  d.   Bank.,  III, 

Lief.  37.    Bei  Wiebeking,  II,   68.    Street,  p.   153,  tt".    Hope,  t.  77.      U.  A.   m. 
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Reniiniscenzen,  die  bei  den  Bezieliungen  des  Staates  zum  Orient 
in  Politik  und  Handel  lebendiuf  bleiben  niussten  ,  zuj^leich  einen 

Zug  romantischer  Grazie  empfangen.  Das  Erdgeschoss,  unmittel- 
bar am  Wasser,  ist  durchweg  schlicht  behandelt;  es  dient  zu 

Waarenlagern  und  ötlhet  sich  insgemein  durch  einfache  Portal- 
bögen, seltener  durcli  eine  weitere  Halle.  In  den  Obergeschossen 

erscheinen  die  Mitteltheile  als  Räume  geselligen  Verkehrs ;  sie 
haben  luftige  Säulenarkaden,  deren  Bogenwerk,  rechtwinklig 
umfasst,  ähnlich  und  zum  Theil  reicher  als  bei  der  Gallerie  des 
Dojjenijallastes  in  Maasswerkmustern  durcheinander  jresohluniren 
ist.  Die  Seitentheile  enthalten  Räume  mit  einzelnen  Fenstern. 

Den  AVänden  fügt  sich  mancher  Schmuck  ein;  zierliches  Stabwerk 
gliedert  die  Ecken ,  gelegentlich  in  dem  muth willigen  Spiele, 
dass  eine  freistehende  Säule,  mit  Festen  auf  beiden  Seiten,  den 

P^ckpfosten  des  Geschosses  ausmacht.  Bunte  Zinnen,  in  moresker 
Weise  blumenartig  ausgeschnitten,  bilden  die  obere  Krönung. 

Das  System  findet  sich  in  einfacher  und  in  üppig  reicher  Aus- 
lührung,  aber  das  Maassvolle  in  der  Gesammt-Anordnung  lässt 
die  Wirkung  so  wenig  dürftig  wie  überladen  erscheinen.  Die 
glänzendere  Durchbildung  gehört  der  jüngeren  Epoche  des 
gothischen  Styles  an.  Als  einige  vorzüglich  charakteristische 

Beispiele,    am  Canal  grande  abwärts  vom  Markusplatze  bele<>"en, 

Vin.J    J 

P:ila/.zo  Foscari  zu  Venedig.     (Nach  Rout.) 

sind  liervorzuhcben:  Palazzo  Giustiniani  (jetzt  Albcrgo 
deir  Europa),  ein  stattliclier ,  doch  noch  in  schlichten  Formen 

behandelter  Bau;  Palazzo  Cavalli,  in  kräl'tig  edler  Durchbil- 
dung; drei  zusammenhängende  Palläste  der  Familie  Giustiniani 

und  der  neben  ihnen  belegene  Pal.    Foscari,    der  letztere  von 
Iviij^lcr,    Oescliichtc  der  Haukuust.     UI.  73 
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vorzüglichst  grossartigem  Reiclitlium ,  das  Ganze  eine  höchst 
wirkungsreiche  Gruppe  bildend;  Pal.  Pisani,  ebenfalls  von 
reicher  Durchbildung;  Pal.  Barbarigo;  Pal.  Sagredo. 
Endlich  Ca  Doro.  ein  Bau  von  schmuck  vollster  Feinheit  und 

Grazie  ,  doch  von  nicht  ganz  regelmässiger  Anlage  .  indem  dem 
einen  Seitentheil  die  voUständijje  Entwickelunjr  lelilt.  ̂  

Anderweit  sind  die  Familien-Palläste  der  gothischen  Epoche 
Ober-Italiens  nicht  von  erheblich  hervorragender  Bedeutung. 
Mehrfach  findet  sich  die  Aufiialime  einzelner  Elemente  des 

venetianischen  Systems,  namentlich  der  orientalisirenden  Züge 
desselben.     ^Manches  der  Art  u.  A.  in  Verona. 

Ein  eigenthümlich  bedeutender  Bau,  Avelcher  den  letzten 
Ausgängen  der  italienischen  Gotliik  angehört,  ist  der  alte  Theil 

des  O  s  })  e  d  a  1  e  m  a  g  g  i  o  r  e  zu  Mailand.^  Er  wui'de  seit 
1457  unter  Leitung  und  nach  dem  Entwurf  des  Antonio  Filarete 
ausgeführt.  Hier  erschienen  die  Formen  der  antikisirenden 
Renaissance  und  die  des  gothischen  Styles  in  ungewöhnlicher 
Weise,  doch  zugleich  mit  freierer  Grazie  ineinander  gemischt: 
im  Untergeschoss  antikisirende  Wandsäulen-Arkaden  mit  Halb- 

kreisbögen; dazwischen  spitzbogige  Arkadenfenster,  deren  Haupt- 
form allcrdin<;s  den  Wandböiren  nicht  entsi)richt,  in  frothischer 

Weise  geordnet,  in  der  Gliederung  und  der  reichen  schmückenden 
Ausstattung  nach  Motiven  der  Antike  behandelt;  oberwärts  eben 

.solche  I\'n-tcr,  von  noch  etwas  strentjerer  Haltuntr;  und  in 
rechtwinkliger  Umrahmung,  —  diese  besonders  ein  sehr  günstiger 
Beleg  für  die  Vereinbarkeit  jener,  anscheinend  so  widersjtrechenden 

Elemente,  (des  antiken  und  des  gotliischen.)  Die  Horizontalge- 
simse haben  überall  einen  fein  antikisirenden  Charakter.  Das 

Material  ist  Ziegel ,  von  durchgeführt  gediegenster  technischer 
Behandlung.  (Der  Portalbau,  ein  kurzes  Obergeschoss  und  alle 
übrigen  Theile  des  grossen  Hospitals  sind  erheblich  später). 

I)   e   k  o  r  n   t  i   V  c     Werke. 

Es  ist  schliesslicli  eine  merkwürdige  Gruj)pe  von  Dekorativ- 
Architekturen    des    14.    Jahrhunderts    namhaft    zu    maclien  ,     die 

'  Einige  Ri.sse  der  Fahnde  der  Ca  Doro,  z.  h.  Denkmäler  der  h'timtt,  T.  ̂ 7 
{II),  stellen  .sie  mit  gleich  massig  entwickelter  F.'xjade  dar.  (Das  Haus  hat  den 
Namen  von  der  Familie  Doro;  die  öfters  vorkommende  Schreibart  ..Ca  d'Oro" 
ist  somit  nicht  richtig.)  —  ̂   Runge,  Beitr.  zur  Backstein-Architektur  Italien.?, 
Neue  Folge,  111.   1  —  .{. 
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Mausoleen  der  Scaliger  zu  Verona,^  die  auf  offnem 
Platze  bei  der  Kirche  S.  Maria  antica  errichtet  sind.  Die  be- 

deutendsten sind  die  des  Cau  Grande  (gest.  1328),  des  Can  Mastino 

(o-est.  Ic50)  und  des  Can  Signorio  (gest.^l  375) .   Das  wiederlschrende 

Die  Mausoleen  der  Scaliger  zu  Verona.     (Nach  H.  Gally  Kniglit.) 

M(jtiv  ist,  dass  auf  erhöhtem,  zumeist  von  Säulen  getragenem 
Unterbau  ein  Sarkophag  ruht,  überdacht  von  einem  mächtigen 
Säulentabernakel,  auf  dessen  hohem  Gipfel  das  Reiterstandbild 
des  Gefeierten  sich  erhebt.  Die  früheren  haben  eine  schlichtere, 

mehr  massenhafte  Anordnung  und  eine  massig  vertheilte  Aus- 
stattung; das  jüngste  dagegen,  das  Monument  des  Can  Signorio, 

welches  inschriftlich  als  Werk  des  Bonino  da  Campione 

bezeichnet  wird,  ist  in  Composition  ,  Ornamentik,  bildlicher  Zu- 
that  überaus   reich  und   von   glanzvoller  Wirkung.      Es  ist  durch- 

'  H.  G.  Kniglit,  II,  t.  34.  G;iillial.aiid ,  l'aicli.  du  V.  au  XVI.  s.,  liv.  öO. 
Du  Soniineiard,  les  arts  au  mov.  a<^e,  II,  VI.  t.  4.  Cicognara,  stör,  della  .stult, 
I,  t.  24. 
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gehend  etwas  Kräftiges  und  Kühnes  in  dem  Bau  dieser  Denk- 
mäler und  ihre  Gesammterseheinung  von  eigenem,  phantastisch 

malerischem  Reiz. 

Einige  venetianische  Grabmonume)ite  des  14.  Jahrhunderts, 

in  S.  M.  de'  Frari  und  in  S.  Giovanni  e  Paolo,  Sarkophagnischeii 
mit  Säulen-  und  Giebelschmuck,  reihen  sich  als  Werke  verwandter 
Behandlung  au. 

c.     R  o  m. 

In  der  römischen  Architektur  der  gothischen  Epoche  ist 

lediglich  nur  das  dekorative  Element  von  Bedeutung.  Vor- 
nehmlicli  ist  es  die  Schule  der  Cosmaten,  welche  die  zierliche 

Technik,  die  sie  in  AVerken 'spätromanischen  Styles  bekundet 
hatte,  (Till.  II,  S.  98j ,  auch  auf  die  Formen  gothischer  Com- 
position  übertrug.  Ihre  gotliischen  Dekorativ- Arbeiten  sind 
ebenso  mit  feinen  musivisclicn  Füllungen  .  ebenso  mit  feiner 
ornamentistischer  Sculptur  versehen,  welche  gern  auf  die  antiken 
Muster  zurückgeht  und  dem  Ganzen  auch  bei  Anwendung  der 

Spitzbogenform  zuweilen  einen  Zug  von  klassischer  Haltung  giebt. 
Ein  einfaches  Werk  der  Art,  das  nur  die  Grundlinien  des 

gothischen  Systems  aufnimmt,  ist  das  (einem  antiken  Sarko]>hage 

aufgesetzte)  Grabmal  der  Saveller  in  S.  ]\Iaria  d'Araceli  ^  zu Rom,  aus  der  Zeit  um  1266.  In  schlichtem  Adel  baut  sich  die 

Grabnische  des  Kardinals  Gonsalvo  (gest.  1299)  in  S.  Maria 

maggiore  "  auf,  inschriftlich  als  Werk  des  Johannes  Cosmas 
bezeichnet;  ähnlich,  von  demselben  Meister,  das  Grabmal  des 

Bischofs  Durantus  in  S.  Maria  sopra  Minerva.  Ausserhalb 
Roms  schliesst  sich  diesen  Grabmonumenten  das  des  Papstes 
Iladrian  V  (gest.  1276)  in  S.  Francesco  zu  Viterbo  als  eine 

Arbeit  von  ähnlicher  Behandlung  an.  —  Denselben  Styl,  reich, 
doch  in  nicht  sehr  harmonischer  Verbindung  der  antikisirenden 

mit  den  gothischen  Elementen  ,  hat  sodann  das  von  vier  Säulen 
getragene  Tabernakel  des  Hauptaltars  von  S.  Paolo  ausserhalb 
Roms;  ̂   es  ist  inschriftlich  als  Werk  eines  Meisters  Arnolphus 
(den  man,  wie  es  scheint:  ohne  sonderlichen  Grund,  mit  Arnolfo 
di  Cambio  identificiren  will),  vom  J.  1285  bezeichnet.  Andre 
Altartabernakel,  von  ähnlicher  Beschaffenheit,  in  S.  Cecilia  und 
S.  Maria  in  Cos  med  in  zu  Rom,  letzteres  von  dem  Cosmaten 

Deodatus.  —  Ein  selbständiger  kleiner  Bau  derselben  Schule 
ist  die  Kapelle  Sancta  Sanctorum  bei  S.  Giovanni  in  Laterano 

zu  Rom,  um  1280  von  einem  „Magister  Cosmatus"  ausgeführt. 
Ihre    Innenwände    sind    von    zierlichen    gewundenen    Säuleu    mit 

'  D'Agincourt,  sculptiire,  t.  28.   —   ̂   Ebenda,  t.  24.   Cicognara,  a.  a.  O.  t.  W. 
—    ̂   D'Agincourt,  sc.  t.  23.    Gailhabaud,  Deiikin.  d.  ßauk.,  III,  Lief.  80. 
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Spitzbögen,     welche    bildlichen    Darstellungen    zum    Einschluss 
dienen,  umgeben. 

Jüno-erer  Zeit,  der  Epoche  um  1370,  gehört  das  Tabernakel 

von  S.  Giovanni  in  Laterano  zu  Rom  ̂   an.  Ein  kräftiger, 

zugleich  in  angemessener  Gliederung  durchgeführter  Bau,  ein 

edfes  Gleichgewicht  der  Theile,  ein  klarer  Halbkreis  für  die 

Linien  der  Hauptbögen ,  trefflich  durchgebildetes  und  vielfach 
wiederum  antikisirendes  Detail  machen  dies  Werk  zu  einem  der 

gediegensten  seiner  Art.  —  Koch  energischer,  noch  mehr  den 
Geschmack  der  Renaissance  vorbereitend,  aber  weniger  rein  und 

edel  ist  das  Grabmal  des  Cardinais  Ph.  d'Alen<;on  ̂   (gest.  1397), 
in  S.  Maria  in  Trastevere  zu  Rom. 

Sonst  erscheint  die  römisch  gothische  Architektur  überschlicht 
und  ohne  alle  Entwicklung.  Eine  verfallene  Kirche  bei  Capo 

di  Bove  ̂   (Grabmal  der  Cäcilia  Metella)  ausserhalb  Roms  war 
ein  einschiffiger  Bau,  dessen  Dach  auf  einer  Folge  spitzer  Quer- 

bögen ruht.  —  Aehnlich  die  Kirche  im  Kloster  der  h.  Scholastica 

zu  Subiaco,  **  wo  der  alten  Anlage  eine  moderne  Architektur 

eingebaut  ist.  —  S.  Maria  sopra  JNIinerva  zu  Rom  '  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  ist  der  einzige  eigentlich 

gothische  Kirchenbau ,  mit  Gewölben  über  quadratischen  Joch- 

feldern, im  ]\littelschiff"  nur  ein  Weniges  erhöht,  die  Pfeiler  von 
einfachster  Form  und  ohne  alle  Ausstattung.  (Neuerlichst  mit 

glänzender  Dekoration   versehen). 
Als  ein  Dekorationsbau  vom  Schluss  der  gothischen  Periode, 

in  einem  glänzenden  Gemisch  gothischer  Formen  mit  denen  der 
Renaissance,  zeichnet  sich  das  Portal  der  kleinen  Kirche  S.  Gia- 

como  zu  Vicovaro,  "  nordöstlich  von  Tivoli,  aus. 

d.     K  ö  n  i  j?  r  c  i  c  h    Neapel.      » 

Neapel  hat  eine  Reihe  gothischer  Kirchen,  zumeist  aus  der 

Frühepoche  des  Styles,  über  die  jedoch  mannigfache  Umwand- 
lung: ernranffen.  Bemerkenswerth  ist  ein  entschieden  nordischer 

pjinfluss,  ein  Ergebniss  der  französischen  Herrschaft,  die  seit 
1265,  unter  Karl  von  Anjou,  eingetreten  war.  Die  Kirche  St. 
Loren  zo,  bald  nach  der  französischen  Besitznahme  erbaut, 

später  zum  grössten  Theil  verändert,  liat  den  Chorumgang 
\ind   Ka}iellenkranz    der    IVanzösischen   Kathedralen,    der  sonst  in 

'  IJ'Agincourt,  sculpture,  t.  36.  —  ̂   Ebeiula,  t.  39.  —  •''  D'Agcinconrt,  Archi- 
jtiire,  t.  36  (18,  19),  42  (14—17),  73  (74).  —  ''  Ebciuln,  t.  59.  —  ''  Ebenda, 
42  (22),    65   (16),    68   (53),    73  (75).  —    '"'  Kühl,    Denkmäler  der   l'.auluiust  in 

tecti 
t.  4 
Italien,    T.   14. 
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Italien  nicht  zu  finden  ist.  ̂   S.  Domenico  maggiore  ̂   hat 
in  den  Schiffarkaden  schlanke,  engstehende  Pfeiler  und  steile 
Spitzbögen,  ebenfalls  nacli  nordischer  Art,  doch  eine  flaclie  Mit- 

telschiffdecke. S.  P  i  e  t  r  o  a  M  a  j  e  1 1  a  zeigt  eine  verwandte 

Behandlung.  Der  Dom,^  S.  Gennuro,  vom  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts, hat  Pfeiler  mit  übereinandergesetzten  und  durch  ring- 

artige Gesimse  verbundenen  Halbsäulen.  Seine  Facade  ist  ein 
stattlicher  Zierbau  des  14.  Jahrhunderts,  in  der  Anordnung  der 
jüngeren  sienesischen  Bauten:  doch  minder  harmonisch,  z.  B.  mit 

einem  Flachgiebel  i.iber  dem  Mittelschiff'  uiul  Spitzgiebeln  über 
den  Seitenschiffen,  durch  jüngere  Bauveränderung  wesentlich  be- 

einträchtigt. S.  Chiara,^  unvollendet  und  umgebaut,  besitzt 
nur  geringe  Stücke  frühgothischer  Art.  S.  Maria  dell'  Inco- 
ronata,  das  kirchliche  Untergeschoss  eines  hohen  Gebäudes 

(ähnlicii  wie  Or  S.  Micchele  zu  Florenz)  zeichnet  sich  bei  ein- 
facher Anlage  durch  ein  zierliches  Portal  aus.  S.  Giovanni 

maggiore  (S.  Gio.  de'  Pap])acoda)  hat  ein  vorzüglich  reiches 
Portal,  "-'  ebenfalls  noch  von  früh<>üthisc]ier  Anla<re,  aber  lebhaft 
gegliedert,  mit  Säulen  und  Bildtabcrnakeln  auf  den  Seiten,  im 
Booen-  und  Giebelfelde  mit  figürlicher  Ausstattuno:,  an  den  Gie- 
belschenkeln  von  schwerem  Blattwerk  einoefasst  und  mit  fifjür- 

liehen  Darstellungen  gekrönt,  ein  ü})])ig  ])hantastisches  Schmuck- 
werk, welches  die  nordische  Composition  in  südliche  Geiühls- 

weise  umsetzt. 

Das  Castel  nuovo  zu  Neapel  ist  die  feste  Burg,  welclie 
Karl  von  Anjou  an  seinem  neuen  Königssitze,  angeblich  nach 
dem  Plane  des  Giovanni  Pisano,  erbauen  Hess.  Später  ist  sie 
ansehnlich  erweitert  und  verstärkt  worden.  Die  Schlosskirche 

zeigt  sjiätgothisches  Detail.  Die  ebendaselbst  befindliche  Kapelle 
des  h.  Franz  von  Paula  ist  weuen  eines  zierlich  «xothischen  Ge- 
wölbes   bcmerkenswerth.  — 

An  AVerken  dekorativer  Architektur  ist  in  Neapel  der 
bischöfliche  Thron  im  Dome,  ein  gediegenes  Werk  im  Style  der 
Cosmaten,  hervorzuheben.  Sodann  eine  namhafte  Zahl  von  Grab- 

monumenten ,  *'  Taesonders  in  S.  Chiara  und  S.  (Jiovanni  a 
Carbonara,  mit  einem  Tabernakel  bau ,  dessen  System  sich, 

wohl  unter  Einwirkung  des  Giovanni  l*isano,  in  reicher,  zumeist etwas  schwerer  Weise  entfaltet. 

Ein  gothischer  Bau  im  Norden  des  Königreiches  Neapel,  die 

Kirche    von  Collemaggio    zu  Aquila  '   (Abruzzo  ult.)    zeigt    die 

'  Hiirekliaidt,  Cicerone,  S.  125.  Der  Gnuidriss  hei  Wiehekiiij^,  II,  t.  74, 
stinmit  liiemit  nicht.  —  ̂   Wieheking-,  ehendn.  —  ̂   Ebenda.  —  *  D'Agincourt, 
t.  64  (17).  —  *  Oliapuy,  nioy.  age  pitt.,  No.  172.  —  "  Cicognara,  stör,  delhi 
scult.,  t.  40.  —  '  Nacli  einem  Hiatte  des  zn  erwartenden  Schulz'schen  Werkes 
über  die  Denkmäler  von  Unter-Italien. 
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Aufnahme  überitalisch  del<orativer  Geschmacksrichtung.  Die  Fa- 
^ade  hat  drei  rundbogige  Portale,  deren  mittleres  und  grösseres 

an  seinen  Gewänden  ,  in  barock  spielender  Weise ,  ein  mehrge- 
schossiges kleines  Nischenwerk  trägt,  mit  Wimbergen  und  Fialen. 

Die  Wand  darüber  ist  breit  und  schwer,  durcli  verschiedenfarbige 

Steine  teppichartig  gemustert,  von  drei  zierlichen  Rosenfenstern 
durchbrochen.  —  Die  Kathedrale  von  Atri  (ebendaselbst)  wird 

als  grossartiger  und  wohlerhaltener  spitzbogiger  Bau,  mit  Säulen- 

pfeilern, bezeichnet.  ̂  
Im  südlichen  Apulien  sind  ein  Paar  einfach  gothische,  zum 

Theil  nocli  übergangsartige  Pfeilerkirchen  ^  anzumerken :  die 
Kirche  von  S.  Maria  d'  Arbona  und  die  von  S.  Pietro  in 
Galatina,  die  letztere  mit  schwerem  und  niedrigem  Schiff,  aber 

mit  zierlicliem  Chore,  dessen  polygonischer  Schluss,  nach  Art  meh- 
rerer nordischer  Kirchen,  über  die  Seitenfluchten  hinaustritt.  — 

Ausserdem  sind  zwei  Portale  namhaft  zu  machen  ,  das  eine  an 

der  Kirche  von  Altamura,^  mit  dem  normannischen  Zikzak 

umfasst  und  mit  inschriftlicher  Angabe ,  die  auf  die  ersten  De- 
cennien  des  14.  Jahrhunderts  deutet;  —  das  andre,  an  oberita- 

lische Ausstattuno;  erinnernd,  an  der  Kirche  von  S.  Maria  del 

Casale  ^  bei  Brindisi. 

e.     S  i  c  i  1  i  e  n. 

Die  gotliisclie  Architektur  von  Sicilien  ̂ ''  ist  niclit  ohne  eigen- 
thümliche  Bedeutunjj.  Allerdincrs  kommt  bei  ihr  wiederum  nur, 
wie  es  scheint,  das  Element  dekorativer  Ausstattung  in  Betracht; 
doch  ■weiss  sie  dasselbe  manches  Mal  in  einer  Grazie  durchzubil- 

den, die  durch  einen  phantastischen  Zug  einen  eigenthümlichen 
Reiz,  durch  gemessene  Austheilung  eine  würdevolle  Erscheinung 

gewinnt.  Es  sind  die  unmittelbaren  Kachwirkungen  der  romani- 
schen Architektur  Siciliens  mit  ihren  byzantinisirenden  und  sara- 

zenischen Reminiscenzen ,  die  sich  hierin  geltend  machen;  es 
verbinden  sich  damit  Motive ,  welche  denen  der  oberitalischen 

Gothik  entsprechen  ;  es  werden  am  Schluss  der  gothischen  Periode 
andre  Elemente  bemerklich ,  die ,  auffällicj  o;enufj ,  zumeist  an 

norddeutsche  und  eng-lischc  Behandlunu'sweise   erinnern. 
l*alermo  liut  eine  namhafte  Zahl  kirchlicher  Gebäude,  die 

'  J.  Kriedläiider,  im  D.  Kunstblatt,  1851,  S.  421.  —  -  Bei  Scliulz.  -  =>  Wil- 
leniin,  nion.  fi-aii(;ais,  I,  pl.  37.  —  *  Fergusson,  handbook  of  arch.,  II,  p.  806. 
—  ̂   H.  G.  Knigbt,  über  die  Entwickelung  der  Arcbitektur  vom  10.  bis  14. 
Jahrhundert  unter  den  Normannen,  lisgb.  von  Leiisius,  S.  357;  366.  Knight, 
Saracenic  and  Norman  remains  in  Sicily.  Hittorf  et  Zanth ,  architecture  mo- 

derne de  la  Sicile.  (Ausserdem  nach  den  Skizzenbüchern  einiger  befreundeten 
Arcliitektcn.) 
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ihrer  Anlage  oder  einzelnen  Theilen  nac'i  der  gothischen  Periode 
angeliören.  Einige  lallen  in  die  frühere  Epoche.  So  die  im  Jahr 
1255  gegründete  Kirche  S.  Francesco,  deren  Fa9ade  die 
schlichte  Anordnung  lonibardischer  Kirchen  aufnimmt,  mit  einem 
kräftig  behandelten  Spitzbogenportal ,  das  im  Wesentlichen  ,  na- 

mentlich auch  mit  der  reichen  Zikzakverzierung  in  den  Bo<>-en- 
wölbungen  und  dem  Akanthusornament  in  deren  äusserer  Ein- 

fassung, die  Dekorationsweise  der  Monumente  der  voran o-eo-ano-e- 
nen  Periode  wiederholt.  —  Aehnlicli  die  Fa^ade  der  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  begonnenen  Kirche  S.  Agostino,  deren 
zierliches  Portal    in    den  ßögeu    mit  feinen  musivischen  Mustern 

Portalbogeu  von  S.   Agostiuo  zu  Palermo.     (Nacli  U.  Gully  Kuight.) 

geschmückt  ist.  —  Aehnlich  auch  die  älteren  Theile  von  S.  Gia- 
como  la  Marina,  seit  der  Zeit  um  1339,  von  S.  Maria  A  n- 

nunziata  (S.  M.  dei  Dispersi),  seit  1343,  von  S.  Niccolo 

di  Albergaria,  seit  1400.  —  S.  Maria  della  Catena,  ^  vom 
Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts,  zeigt  den  Grundriss  einer  Säulen- 

basilika. {Portal  und  V^orhalle  sind  Neubau  vom  Ende  des  IG. 
Jahrhunderts.) 

Diesen  Monumenten  schliessen  sich,  in  verwandter  Richtung, 
melirere  Bauten  zu  Girgenti  an,  namentlich  das  Portal  von 

S.  Giorgio  und  das  des  Ospedale.  —  So  auch  die  Fa^ade 
von  S.  Agostino  zu  Trapani,  die  über  deren  ansehnlichem 
Portal  mit  einem  mächtijjen  Rosenfenster  auso;estattet  ist.  —  Die 

'   Denkmäler  der   Kunst,     T    58  (8,   9). 
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(zum  Theil  modern isirte)  Fa^ade  der  Kathedrale  von  Messina 
und  die  der  dortigen  Kirche  S.  Maria  de  IIa  Scala,  beide  aus 
der  mittleren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  verbinden  hiemit  eine 

Behandlungsweise,  die  einigermaassen  an  toskanische  Motive  er- 
innert. 

Die  Westseite  der  Kathedrale  von  Palermo,  seit  dem 

Beginn  des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  mit  Reminiscenzen  des 
phantastischen  Styles,  der  an  den  älteren  Theilen  des  Gebäudes 
herrscht  (Thl.  II,  S.  112),  erscheint  in  der  dekorativen  Austhei- 
lung  von  lokalen  Bedingnissen  abhängig.  Ihr  Portal,  mit  bunten 

Säulenschäften ,  reicher  Bogengliederung  und  kräftiger  Umrah- 
mung, ist  vom  J.  1421.  Das  ähnliche  Portal  der  Südseite,  ̂   vom 

J.  1426,  hat  eine  weite  Vorhalle,  mit  Säulen  und  stark  über- 
höhten Spitzbögen  in  der  Disposition  der  Arkaden  der  normanisch 

sicilischen  Epoche,    die   im  J.   1450  zur  Ausführung  gekommen. 
Die  Kirche  S.  Maria  degli  Angeli  (la  Gangia)  zu  Pa- 

lermo^ seit  1430  erbaut,  hat,  abweichend  von  den  übrigen  Mo- 
numenten, durchgängig  die  Form  des  Halbkreisbogens,  in  einer 

feinen  und  edlen  Gliederung,  die  zumeist  etwa  der  Behandlungs- 
Aveise  derjenigen  schottischen  Monumente  gothischen  Styles,  welche 
mit  rundbogigen  Oeffnungen  versehen  sind,  entspricht.  —  Andre 
spätgothisclie  Kirchen  von  Palermo,  bis  in  das  16.  Jahrhundert 
hinab,  verharren  bei  der  Form  des  Spitzbogens:  die  Kirche  des 

Spedale  grande,  seit  1433,  —  die  Ruine  von  S.  Maria  dello 
Spasimo,  1506,  —  die  Kirche  S.  Maria  delle  grazie  (delle 
ripentite)  seit  der  Zeit  um  1512.  — 

Ein  Paar  Palläste  zu  Palermo,  vom  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts, zeigen  eine  Nachahmung  jener  muhamedanischen  Pal- 

läste, deren  Behagen  schon  den  ersten  normanischen  Herrschern 
lebhaft  genug  eingeleuchtet  hatte.  (Vergl.  Thl.  I,  S.  511.)  Der 
Palazzo  Chiaramonte  (jetzt  Pal.  dei  Tribun  ali),  1307  auf 
den  Fundamenten  einer  sarazenischen  Villa  erbaut,  erinnert  in 

seiner  ursprünglichen  Anlage  an  das  bauliche  System  der  Kuba. 
Der  Pal.  Salafano  (jetzt  Ospedale  grande),  aus  derselben 
Zeit,  hat  im  Aeusseren  Wandpfeiler,  mit  wechsclfarbigen,  sich 
durchschneidenden  Spitzbögen,  in  deren  Einschluss  spitzbogige 

Arkadenfenster  und  allerlei  musivisches  Rosettenwerk  liegen.  — 
Jüngere  Palläste,  ebendaselbst,  haben  dagegen  einen  mehr  nor- 

dischen Charakter.  So  der  Pal.  Aiutami-Cristo,  vom  Jahr 

1485  ,    mit    oflhcr    flaclibogiger   Säulenhalle  im»  untern  Geschoss 

*  Denkmäler  der  Kunst,    T.  58  (7). 
Kugle  r,  Geschichte  der  Baukunst.   III.  74 
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und  mit  spitzborjiger  im  Hauptgeschops.  So  der  Pal.  Patilla 
(jetzt  Kloster  della  Pietä),  vom  J.  1495,  dessen  Anlage  an 
den  spätgotliischen  Schlossbaii  von  England  erinnert,  mit  Arka- 

denfensteru    in    rechteckigem  Einschluss    und    mit    flacl7l)owio-em, 

folrrmo. 

Vuni  Obereesclioss  des  Palazzo  Salafauo,  jetzt  Ospedale  praiide  zu  Palermo. 
('Stich  H.  Gally  Kniglit.) 

innen  rechteckigem  Portal,  dessen  Umrahmung,  aus  sich  kreuzen- 
den Stäben  bestehend,  das  in  der  spiitgothisclien  Architektur  der 

deutsch  sächsischen  Monumente  so  häufig  wiederkehrende  Motiv 
auinunmt. 

Unter  den  gothischen  Pallastbauten  andrer  Orte  sind  nament- 
lich einige  Beispiele  zu  Taormina  zu  erwiilmen.  Hier  finden 

sich  Einzelstücke,  die  ebenfalls  an  die  eben  bezeichneten  Spät- 
elemente erinnert. 



Gotliisches  im  Orient.  '  ."     '  58' 

11.    Gothisches   im    Orient. 

Auch  auf  den  Orient,  zu  den  Stätten  occidentaliseher  Herr- 

schaft, die  in  Folge  der  Kreuzzüge  erstanden  waren,  wurden  die 

Formen  der  g-othischen  Architektur  hinübergetragen.  Sie  blieb 
jedoch  ein  fremdes  Reis  auf  fremdem  Boden,  durch  ein  umfas- 

senderes Kunstbedürfniss  nicht  o;etrao;en,  zu  eicrenthümlicher  Be- 
deutung;  nicht  entwickelt.  Was  an  einzelnen  bemerkenswerthen 

Bestrebungen  hervorgetreten  war,  erlas;  zu  bald  dem  erneut  sie^r- 
reichen  Andringen  des  Islam. 

Als  ein  schmuckreiches  Dekorativstück  früheren  gotliischen 
Styles  mag  das  Doppelportal  der  Kirche  des  heiligen  Grabes  zu 

Jerusalem  ^  erwähnt  werden,  mit  schlanken  Säulen  in  den  For- 
talgewänden, mit  feiner,  steil  aufsteigender  und  dann  im  gedrück- 

ten  Spitzbogen  zusammengewölbter  Bogen oHederungr, 
Eine  namhafte  Zahl  von  Monumenten  oder  den  Resten  von 

solchen  hat  die  Insel  Rhodus,  ^  die  von  1309  bis  1522  der  Sitz 
des  Jolianniterordens  war.  Sie  befinden  sich  in  der  Stadt  Rhodus 
oder  in  der  Nähe  derselben.  Eins  von  diesen,  die  Kirche  des  h. 

Stephan  ausserhalb  der  Stadt,  ist  noch  ein  byzantinischer  Bau, 

mit  einer  Kuppel  über  spitzbogigen  Wölbungen,  zuo-leich  mit 
spätgothischen  Details,  welche  der  Zeit  der  Ordensherrschaft  an- 

gehören. Die  übrigen  Denkmäler  fallen  sämmtlich  in  diese  Zeit 

und  tragen  somit  das  spätgothische  Gepräge,  mehr  oder  weniger 
in  charakteristisch  südlicher  Fassung,  selten  in  einer  edleren 
Durchbildung.  Die  Hauptkirche  St.  Jean,  schon  1310  gegrün- 

det, ist  ein  Bau  von  einfacli  basilikenartiger  Disposition,  im  In- 
nern spitzbogige  Schiffarkaden  mit  verschiedenartigen  ,  zumeist 

antiken  Säulen  enthaltend  und  ungewölbt,  im  Aeusseren  durch 
die  klaren  Gesimsumfassungen  der  halbrund  eingewölbten  Fenster 
von  einer  gewissen  schlichten  Würde.  Das  Kapitel  von  St.  Jean 

(„Loge  de  St.  Jean"),  jetzt  eine  verfallene  Ruine,  scheint  ein 
stattlicher  gewölbter  Hallenbau  gewesen  zu  sein.  Die  Kirchen 
S t e.  C  a t li e  r  i  n  e ,  die  Ruinen  von  St.  i\I  a r  c  und  von  N  o  t r e- 

Dame  de  Philerme  ausserhalb  der  Stadt  tragen  das  Gepräo-e 
schlichten  Spätstyls.  Von  dem  Justizgebäude  (der  „Chätel- 
lerie")  aus  der  Zeit  um  1375  sind  die  Gallerieen  des  Hofes  er- 

halten, spitzbogige  Arkaden  mit  kräftig  gegliederten  Pfeilern, 
nicht  ohne  eine  lebhaft  malerische  Wirkung.  Das  Kloster  des 
Johanniterordens,  1445  beendet,  bihlet  einen  Bau,  dessen  Aeus- 
seres  sich  durch  eine  fast  römische  Massenhaftigkeit  auszeichnet. 

'    U.  A.  bei  Maxime  flu  Camp,    Egypte,   Nubie,     Palestine  et  Syrie,    dessiiis 
photogr.,   1)1.   115.  —   '■'  Rottiers,    descriptiou  des   monumeus   de   Rhodes, 
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Z\A-ei  schmucl\reiclie  Portale  gehören  zu  den  zierlichsten  Resten 
der  Architektur  von  Rhodus,  Der  geräumige  Hof  hat  tlachbogige 
Arkaden  mit  sch\veren  Rundsäulen,  das  Refectoriuni  als  Träger 
der  Decke  eine  durchlaufende  gedrückt  spitzbogige  Arkade  auf 
achteckijjen  Pfeilern. 

AiiiiKM-kiins  (l(^r  Verliiwlia 

Mit  der  Geschichte  der  „gothischcn  Baukvnist"  hört  die  Arbeit  des 
verstoi'benen  Franz  Kup;ler  auf.  Die  Verlagshandhnig  wird  bemüht  sein, 
für  die  Fortführung  des  Werkes,  resp.  für  die  Bearbeitung  der  „Renais- 

sance" geeignete  und  tüchtige  Kräfte  zu  gewinnen. 

Druckfehler. 

Uritter  Bnml.     Seite  130  Zeile  5  vou  oben  statt  ,,'2.  die  britisclieu  Laude"  lies  3. 

Seite  4C6  Zeile  1  v.  u.  lies  „Jns  üenglinger  Thnr"  statt  des  Ueuzlinger  Thor. 

-^^♦3,^^0?^->- 



Verzeiclinisse  zum  ersten  Band. 

Die  rümiscbe  Zahl   zeigt   den  Band  an,   die  arabische  Ziffer  bezeichnet  die 
Seitenzahl. 

A.     Ort s  V  e  r  z  e  1 c  h  n 

A. 
Aachen. 

Münster,  I.  40  7.  408. 
Pallast  Karls  des  Grossen,  I.  407. 

Abbendon. 

Kirche,  I.  41,";. Abu  Kischeb. 
Aufgefundenes   Bildwerk,  I.   50. 

Abu-Roascli. 
Pyramiden,   I.  5. 

Abu  Sinibel. 
Grottentempel,  I.  47.  / 

Abusir. 
Pyramiden,  I.   5. 

Abydos. 
Denkmälerreste,  T,  49. 

Abyssinien. 
Denkmäler  altilnistl.  Arcli.,  T.  377. 

Adrianopel. 
Moschee  des  Bajazet,  I.  553. 
Moschee  des  Selim  II.,  I.  553. 

Aegina    (Insel). 
Reste  d.  Tempels  d.  Athene,  T.  '2-26. 

Aezani. 
Tempel  d.  Zeus  Panhellenios,  I.  272. 
Theaterreste,  I.  273. 
Marniorbriicken,  I.  273. 
Ufereinfassungen,  I.   273. 
Kugler,  Geschichte  der  Baukuust.    I. 

Afghanistan. 
Topebauten,   I.  455. 

Agbatana,  sielie:   Ekbatana. 

Agouri. Heiligthum,  I.  457. 

Agra. Dschumna-Mosehee,   I.  5G6. 

Mothy-Moschee,  I.  5GG. 
Schloss  Akberabad,  I.   566. 

Unfern: 

Mausoleum:  Tadsche-Mahal,  I.  568. 

Agrigent,  siehe:  Akragas. 
Ahmedabad. 

Dschumnamoschee,  I.    568. 
Ain  Aniür. 

Tempelrest,  I.   70. Aix. 

Raptistorienartiger  Rundbau,  I.  405. 

A  j  un  ta . Grottenbauten,   I.   465. 

Akhniini,  siehe:  Echmim. 
Akkerkuf. 

Trümmerhügel,   I.   96. 

Aklat,  siehe:  Khelat. 
Akrae. 

Reste    architektonischer  Anlagen, 
I.  223   u.  f. 

1 



Verzeichnisse. 

Akragas. 
Tempel  des  Aesciilap,  I.  221. 
„  des  Castor  u.  PoUux,  I.  222. 

der  Coneordia,  I.  219. 
,,  der  Demeter,  I.  222. 

des  Hephästos,  I.  222. 
des  Herakles,  I.  218. 

,,         der  Juno  Lacinia,  I.   219. 
,,         des  olymp.  Zeus,  I.  219. 
,,  des  Zeus   Polieus,  I.   221. 

Oratorium   des   Plialaris,  I.   222. 
Grabmal  des  Tlierou,  T.   222. 

Alabanda. 

Tempelrest,  I,  .'^31. 
Alatlja. 

Baurest  des   Klosters,  I.  434. 
In  der  Nähe: 

Tausend   und  ein   Kirchen  des   Kara 

Dagh,  I.  434. 
Albano. 

Villa   Domitians,   I.   318. 
Alcantara. 

Brücke,   I.   344. 
Alea. 

Un  fe  rn: 

llüj^el  des   Aepytos,   T.    MC. 
Alexandria. 

Moschee  des  li.  Athanasins,  I.  .'J09. 
der  1000  Säulen,   I.    509. 

Serapisheiligtluim,  I.  338. 
Obelisken,    I.  31. 
Pompejussäule,   I.   339. 
Kömerthnrm,   I.   339. 
Cisternenbauten,   I.   377. 

Königl.  Burg,   I.   27."). Museum    und    d.    Soma    mit    dem 

Tempel,  I.  275. 
Befestigungs-  u.  Ilafenbanten,  T.  275. 

In  der  alten  N e  k  r o p  o  1  i  s : 
Katakomben,  I.   275. 

Auf  der  Insel   Pliaros: 
Leuchttliurm,  I.   275. 

Al-llathr. 
Palhistrestc,   I.   440. 

Al-IIimcr. 
Triimmerhügel,   I.   9ri. 

Allahabad. 

Schloss,'  I.    568. Mausoleen,  I.  5G8. 
Säule,  T.  44  7. 

Alinufiecar. 
Trüuimer  der  Citadulle,  I.   533. 

Alt-Delhi,  siehe:  Delhi. 
Alt-Kairo. 

Äloschee  Amru.   1.   504. 

Amada. 

Tempel,  I.  34. 
Amära. 

Tempelreste,  T.   75. 
Amaravati. 

Topebau,  T.  452. 
Ammonische  Oase. 

Reste  des  Ammontempels,  I.  C7. 

Amranishürjel ,  siehe:    Babylon. 
Aniyklae. 

Thesaiaren,   I.   144. 

Ancona. 
Bogen  des  Trajan,   I.  320. 

Ancvra. 
Reste  d.  Tempels  d.  Roma,  I.  311. 
Kl.  Clemenskirche,  I.  434. 
Säule   des  Jovian,   I.  433. 

Andher. 
Topebauten,  I.  450. 

Ani. 
Kathedrale,  1.  542. 
Kirche,   I.  541. 

Baptisterium,  I.  543. 
Grabkapelle,  I.  543. 

Annuna. 
Denkmälerrostc,  1.  342. 
Reste  einer  kl.  Basilika,   I.   373. 

Antaeopoli.s,  siehe  :  Qaü  el  Kebir. 
Antinüe. 

Reste  der  dortigen  Anlagen,  I.   338. 
Antiochia. 

Haui)tkirche,  I.   379. 
V  n  f  e  r  n  : 

Reste  der   Kirche   des    h.    Simon 

Stylites,  I.  380. 

Anti})hellos. 
Felsmonumente,  I.  170.   171. 

Anurajapura.  auf  Ceylon. 
Bo-M;illoa,   1.   454. 

Gruppe  der   1000  Pfeiler,  I.  454. 
Maha-Vihara,  I.  4  54. 
Topebauten,   I.  453. 

II n  fern: 

Bergtempel:  Mehentele,  I.  454. 
Aosta. 

Thor,  I.  313. 

A])hrodisias. 
Haupttempohl.Aplirodite,  I.  273.311. 
Propyläum,   I.  332. 

ApoUinopolis  magna,  siehe  auch 
Edtu. 

Temi)elanlage,  I.   32. 
Inschrift  eines  Bruchstücks,  I.  32. 



A.    Ortsverzeichniss. 

ApoUonia. 
Reste  von  3  Basiliken,  I.  373. 

Aradus,   (Insel). 
Denkmälerreste,  I.   120. 

Arban. 
Denkmälerreste,  I.   90. 

ArgO.     (Nilinsef). 
Skulpturen,  I.  23. 

Argos. 
Das   Heraion,  I.   263. 
Unterirdisches    Gemach,   I.    144. 
Mauern  d.  Larisa,  I.   141. 

Aricia. 
Tempelreste,  I.  303. 

Arkliuri. 
Kleine  Kirche,  I.  541. 

Arpinum. 
Altes  Thor,  I.   148. 

Arsinoe. 

Das  Labyrinth,   I.   .'J2. 
Arrad,   siehe:  Aradiis. 

Arykanda,  .-^iche:  Limyra. 
A-sclimunein. 

Tempelhalle,   I.  56.    . 

Aspendos. 
Theater,  I.  333. 

Assi.si. 
KircheS. Maria  della  Minerva,  I.  311. 

As.sos. 

Tempelreste  der  Akropolis,  1.   186. 
A.ssuan. 

Tempel,  I.    60. 
As.sura. 

Triumphbogen  d.  Öeptimius  Severus. 
I.  342. 

Athen. 
In  der  Stadt: 

Theseustempel,  I.  233. 
Tempel  d.  olymp.  Zcu.s,   I.  231.  252. 

311.    329. 
Tempel  des  ZeusPanhellenios,  1.329. 

,,         der  Dioskuren,   I.   236. 
Monument  des   Lysikratcs,  T.   250. 

,,  des  Thrasyllos.   I.   251. 
Denkmal  des  Philopapus,   I.   328. 
Bogendenkmal  des   Hadrian,   I.  328. 
Odeon,  I.  243. 
Odeon  der  I.egilla,  I.   :i2d. 
Pantheon  mit  Neben?.nlagen,  I.  329. 
Propyläum    des    neuen   Marktes, 

I.  254.  311. 
Gemäldehalle  d.  ath.  Marktes,  1.  236. 
Windethurm,   I.   252. 

Wasserleitung,  I.  253. 

Athen. 
Reste    eines  Hallenbaues    auf  der 

Nordseite  der  Burg,  I.  329. 
Kathedrale,  I.  433. 
Kleine  Kirchen,  I.  433. 
Kirche  des  h.  Taxiarchos,  I.  433. 

Auf  der  Akropolis: 
Festtempel    der  Athena   (der    ältere 

Parthenon).  I.  231. 

Tempel  d.  Nike  Apteros,  I.  234.  243. 
Tempel   der   Athene   Polias    oder 

Erechtheion,  I.  244  u.  f. 

Tempeid.  Augustus  u.d.Roma, I.  254. 
Heiligthümer,   I.   233. 
Der  neue  Parthenon,  I.  237    u.  f. 

Propyläen,  I.  241. 
Monolithe  Denksäulen,  I.   177. 
Mauern,  I.  233. 
Architekt.  Fragmente,  I.  232. 

Ausserhalb    am    Ilissus: 
Kleiner  jonischer  Tempel,  I.  236. 
Panathenäisches  Stadium,  I.  329. 
Au  SS  erh.  am  Berge  Anes  chmos: 
Reste  xles  Quellhauses    der  AVasser- 

leitung  des  Hadrian,  I.  329. 
Athribis. 

Baureste,   I.   55. 

Atrib,  siehe :  Athribis. 
Autun. 

Porte  d'Arroux,  I.   345. 
Avantipur. 

Tempelruinen,   I.  47  7. 

Axum. 
Obeliskenartige  Monumente,  I.  76. 
Küuigsstuhl,   I.    76. 

Ayodhya. 
Untergegangene  Stadt,  1.  446. 

Azerbeidschan,  .'^ichc:  Ekbatana. 

B. 

Bab  el  Meluk. 
Siehe:  Biban   el   Moluk. 

Babylon   (Alt-). Denkmäler,   I.   79. 

Babyhjn   (Neu-). Denkmäler,  I.   92  u.  f. 

Bagdad. Unfern: 
Ni.schenbau,   gen.  Takht-i  -  Gero,  I. 

536. 

Bahniyar. 
Ba^il.  Monumente,  I.  478. 

Bakhra. 
Säule,  I.  448. 



Verzeichnisse. 

Balanje. 
Grottenbau,  I.  46. 

Balearisclie  Inseln. 
Talayots,  I.  119.   150. 

Bamiyan. 
Grottenbanten .    I.  4.'ifi. 

Banos. 
Kirclie  d.  Täufer.s  Johannes,  I.  418. 

Bara. 
Denkmälerreste,  J.  343. 

Barall  mula. 
Baul.  Monumente,    I.  478. 

Barcellona. 

Tempelreste,  I.  3-44. 
Badanlagen,  I.  521. 

Barhit. 
Kirche,   I.  37  7. 

Barkai. 
Am   Fus.se    d.   Berges: 

Tempelreste,   I.   71. 
An  d;  westl.   Seite  desselben: 

Pyramiden.  I.   72. 

Bassä   bei  Phigalia. 
Tempel  d.  Apollon   Epikurios,  I.  2R0. 

Bathna.    siehe:  Lanibaesa. 

Baug. 
Grottenbauten,   I.   4(57. 

Bavian. 
Felssculpturcn,   I.   SS. 

Beauvai.<. 
Alte  Kathedrale,    I.  406. 

Begerauieli. 
Pyramiden,   1     73. 

Begig. 
Denk.stein,   I.    16. 

Begrani. 

Topebauten,  I.  A'nh. Beirut. 
Am   Abb.   d.   Libanon: 

Trümmerstätte:    Deir -el-Kalaah,  I. 
336. 

Belur. 
Tope,  I.  455. 

Benevent. 
Bogen  d.  Trajan,  I.  320. 

Benihassan. 
Gräber,  I.   19  u.  f. 
Grottenheiligthum  ,   I.  31. 

Ben  Naga. 
Tempelreste,  I.  73. 

Berlin. 
Im   Muse  u  m  : 

Kap.  d.  Grabm.  d.  Pr.  Merhet.  I.  12. 

Berlin. 
Grabrelief  von   Chiusi,    I.   160. 
Chiusinische   Aschenkiste,   I.   160. 

Ber.scheh. 

•  Gräber,  I.  15.  22. 
Besannen. 

Porte  noire,    I.   34  5. 

Bet  el  Walli. 
Felsbeiligtlium,    I.  46. 

Bethbet  el  hager,  siehe:  Iseum. 
Bethlehem. 

Marienkirche,  I.  379. 

Bettiah. 
In  der  Nähe: 

Säule.  I.  448. 

Bhaurnajo. 
Tempel,   I.  476. 

Bhilsa. 
Topebauten,   I.  450. 

Bhifari. 
In  der  Nähe: 

Säule,  I.  448. 

Bhojpur. 
Topebauten ,  I.  450. 

Biahniu. 
Reste  V.  pyram.  Bauten,    I.  18. 

Biban  el  Moluk. 
(iräber,   I.  45. 

Bidjapur. 
Reste  von  Moscheen,    Mausoleen   u. 

Pallästen,  I.   5i;9. 
Bidschwinta,   .<iehe:   Pitzimda. 

Bigeh.    (Insel.) 

Tcmpolt'ragmente ,   I.   34.   66. 
Bindrabund. 

Heiligthümer,   I.  457. 
Birhet  el  Kerim.    (See). 

WasserbautcJi  u.  Pyramiden,    I.    18. 

Birs-i-Nimrud,    siehe:  Babylon. 
Bisutun. 

Baustücke,  I.  440. 

Büütien. 
Baul.  Werke  am   kopäischen  See  u. 

Schachtbauten,  I.    139. 

Büghaz  Keui. Architekt.  Rest,  I.  87.   IM.   163. 
Bolimnos. 

In  der  Nähe: 

Reste  des  Ileiligthums    der  Artemi.s 
Limnatis,  I.  178. 

Brussa. 
Grüne  Moschee,  I.   552. 

Moschee  Murad's,  I.  551. 



A.    Ortsverzeichiiiss. 

Binxssa. 
Moschee  Ulu-Dscliami ,  I.    551. 
Medresseh,  I.  551. 
Grabmonumente,   I.  551,  552. 

Budrum,  s.  auch:  Halikarnassos. 
Schloss  des  h.  Petrus,  I.  271. 

Burgo.s. 
S.   Maria  la  Real ,   I.   523. 
Kapellen  d.  Klosters  de  las  Huelgas, 

I.   534. 

K.   d.  Hospit.  del  Key,  I.  534. 

C. 

Cadacchio. 
Reste  e.  dor.  Peript.  Tempel,  I.  226. 
Dor.  Kapital,  I.   226. 

Caere. 
Unterirdische  Gräber,  I.   162. 

Caesarea. 
Moschee    mit    dem    Grab    des  Huen, 

I.  548. 

Caparra. 
Denkmälerreste,  I.  343. 

Capua. 
Dom,  I    392. 

Carmona. 
Kirche  8.   Maria,   I.    524. 

Carpentras. 
Reste  e.   Bogens,   I.  345. 

Casal  Crendi  auf  Malta. 
Unfern  : 

Architekt.  Anlage,    benannt:  Hadjar- 
Chem,   I.   118, 

Cassaba  (Thal  bei  Piiellus). 
Kirche   m.   zwei   achteckigen  Seiten- 

gebäuden,  I.   434. 
Castellaccio. 

Felsgräber,   I.   I.j4. 

Castellum  Tini^itanuin. 
Reste  einer  Basilika,    I.   372. 

Cavaillon. 
Reste  eines  Bogens,  I.  346. 

Cefala. 
Badgebäude,  I.  513. 

Celenderis. 
Baurest,    I.  332. 

Ceylon    (Insel). 
Topebauten,  I.  453. 
Reste  von  Wasserbauten,  I.  454. 

Chalembaram. 

Pagode,  I.  484. 

Chälons. 
Hauptkirche,    I.  404. 

Cherson. 

Kuppelkirche,  I.   571. 
ChiiLsi. 

Grabhügel  (Poggio  Gajella),  I.   152. 

Cinyps,   am  Flusse. 
Terrassen,  I.    132. 

Cirta,  siehe:  Con.stantine. 

Citium. 
Grabkammern,   I.   133. 

Cividale. 

Kap.  im  Benedict. -Kloster,    I.  402. 
Clermont. 

Kirche  in  Krenzforrn,   I.  404. 

Clusiuni. 
Grabmal  d.  Porsenna,  I.   153. 

Coca. 
Castell,  I.  534. 

Coustantine. 
Denkmälerreste,  I.  342. 

Unfern: 
Suma  (Thurm),    I.  340. 

Constautinopel. 
K.  d.  Agia  Theotokos,  I.  431. 
Kirchen  d.  Agios  Pantokrator,  I.  432. 
Apostelnkirche,  I.  419. 
Kirche  des  Klosters  Chora,  I.  432. 
Kirche  d.  h.  Irene,  I.  430. 
Kirche  d.  Klost.  Pantepoptae,  I.  432. 
K.    der  h.    h.  Sergius  und  Bacchus, 

I.  364.  420. 
Sophienkirche,  I.  266.  364.  419.  422. 
Klosterk.  des  Studios,  I.  419. 
Baptisterium,  I.  429. 

Moschee  Achmed's  I.,  I.  555. 
,.        Ajazma,  I.  556. 

,,        Bajazet's  II.,  1.  555. 
,,        Ejub's,  I.  554. 
,,        Muhammed's  II.,  I.    555. 
,,        Osman's  III.,    I.  556. 

Prinzenmoschee,    I.  555. 

Moschee  Selim's  I.,  I,   555. 
,,        Soliman's,  I.  555. 

Tulpenmoschee,    I.   556. 
Moschee  Yeni-Dschami,  I.  555. 

Grabmal  Ejub's,  I.   555. 
Mausoleum  Soliman's,  I.  555. 
Pallastbauten  d.  Theophilus,  I.  430. 
Saalbau  des  Hebdomon,  I.  430. 
Obelisk  von  Tnthmes  III.,   I.   31. 
Säule  des   Marcian,   I.  419. 

Kreisrunder   Kuppelbau:    Sceuophy- 
lacium,  I.  429. 

Cisternen,  I.  429, 



6 Verzeichnisse. 

Constantinopel. 
Cistenie  Bin-bir-direk,   I.   429. 
Brunneuhäuser,  I.  556. 
Biuuneu  ii.  d.  Sophienk.,    I.  556. 

„        b.  d.  Vorst.  Galata,  I.   556. 
,,        b.  d.  Vorst.  Topchaua,!.  556. 

Coptos,  siehe:  Kepht. 
Cora. 

Tempel  des  Herkules,  I.  303. 
Corcvra,  siehe:  Cadacchio. 
Cordova. 

Grosse   Moschee    (jetzt   Kathedra!(>), 
I.   516.  522. 

Kap.  Villa  Viciosa,  I.   522. 
Schloss  d.  Azzahra,   I.  519. 
Badanlagen,  I.  521. 

Corneto. 
Felsgräber,   I.  154. 

Cuiculum,    siehe:  Djeniila. 

J). 
Dahschur. 
Pyramiden,  I.   5.  8. 

üakkeh. 
Tempel,  I.  64.  68. 
Denkmälerreste,  I.  34. 

Damaskus. 
Grosse  Moschee,    I.  502. 

Dambul. 
Grottentempel,  I.  454. 

Danduhr. 
Kl.  Monument,  I.  68. 

Darabgerd. 
lu  ste  einer  Burg  (Khaleh-Darab),   I. 

113.  439. 

Brücke  u.  Wasserleitung,    I.  439. 
Daroca. 

Pucrta  baja,   I.  534. 
Debot. 

Tempel,   I.  64.  68. 
Delhi. 

Pfeiler  d.   Firuz  Öcliah,   I.  447. 
Thurmbau,   I.  457.   565. 
Tliurmartiger  Rundbau,  I.  565. 

In   der  Nähe: 

Mausoleum  des  Humayum  ,  I.  566. 
Neu-Delhi. 

Dschunina-Moschee,  I.  568. 
Residenz  Jehanabad,   I.  568. 

Delüs   (Insel). 
Reste  d.  Apollotempels,  I.  264. 
Säulenreste  einer  Halle,  I.   264. 
Sog.  Ilüruerue  Altar,  I.  265, 

Delphi. 
Apolloterapel,  I.   146.  263. 

Denderah. 

Tempel,   I.   67. 
Kapital,  I.  61. 

Deo. 

Heiligthum,   I.  457. 
Derr. 

Felsheiligthum ,  I.  49. 

Deyr- A  bu-Fäiieh . Basilika,  I.  376. 
Dhumnar. 

Grottenhauten,  I.   468. 
Diarbekir. 

Pallast  d.  Tigrancs,  I.  440. 

Didyniö. 
Tempel  des  Apollon,  I.  268. 

Dighur. 
Kirche,   I.    543. 

Diineh.  ^ 
Architekt.  Reste,  I.  70. 

Djemila. Deukmälerreste,  I.  342. 

Dogan-lu. 
Denkniälti-,   I.    165. 

Dongola. 
Architekt.   Denkmale.  I.   23. 

Dliscll. 

Tenij)clrest,    I.  70. 

Dyainuii. Baul.  Monumente,  I.  478. 

E. 
Echiniiii. 

Tempelreste,   I.   65. 
p:dfu. 

Grosser  Tempel,  I.  65. 
Kapital,    I.  61. 

In  der  Nähe: 
Felstempel,  I.  34. 

Egesta,  siehe:  Segesta. 
Eilcithyia. 

Pyramide,   1,    10. 
Denkmäler,  I,  32.  36.  49. 

P^kbatana. 
Baureste,  I.  91.  92.  97. 

Elaphonisi. 
In  der  Nähe: 

Reste  einer  Pyramide,  I.  179. 
El  Asasif. 

Reste  eines  Tempelbaues,  I.  29. 
Gräber,  I.  56. 



A.    Ortsverzeichniss. 

El  Datei  (Oase). 
Tempelreste,  I.   70. 

El  Djemm. 
Rest  eines  Amphitheaters,  I.  343. 

Elephanta  (Insel). 
Grottentempel,  I.  473. 

Elephantine   (Insel). 
Denkmäler,   I.  32.  33.  3G. 

Eleusis. 
Tempel  rl.  Artemis  Propyläa,  I.  259. 
Mysterientempel  nebst  Vorbauten,  I. 

256  u.  f. 
El  Gabuat. 

Altfhristl.  Nekropolis,  I.   374. 
El  Hayz. 

Kirchl.  Gebäude,  I.  374. 
Elis. 

Tempelartiges  Gebäude,  I.  176. 

El  Kab,    siehe:  Eileitliyia. 
El  Kargeh  (Oase). 

Tempelreste,   I.   58.   67.    70. 

El   Kasr    (Oase). 
Triumphbogen,   I.   339. 

El  Kasr,  siehe:  Babylon. 
Ellora. 

GrottenbaTiten,  I.  468  u.  f. 
El  Teil. 

Baureste,  I.  36. 
El  Zabu. 

Baureste,  I.  374. 
Emesa. 

In  der  Nähe: 
Grabmonument,  I.   335. 

Ephesos. 
Tempel  d.  Artemis,  I.  266. 
Tempelreste,  I.  331. 

Epidauros. 
Theaterreste,  I.  263. 
Reste  des  Tholos,  I.  203. 

Epirus. 
ßaureste,  I.  141. 

Eriwan. 
Kuppelthurm,  I.   557. 

Erment. 
Tempel,  I.   68. 
Ruinen  einer  Basilika,  I.  370. 

Erzeruni. 
Hosj)!/.  Tschifteh-Minareh,  I.  549. 
Moschee  Murgo-Serai,  I.  549. 

Esneh. 
Tempel  von  und  bei  Esneh,  I.  66.  69. 
K.ipitäl,  I.  61. 

Essabua,    siehe  Wadi  Sebüa. 

Etschmiadzin. 
Kirche,  I.   541. 

Euyuk. 
Denkmälerreste,  I.  114. 

F. 

Fattehpur. 
Moschee,  I.   567. 

Palläste  der  drei  Frauen  Akbar's, 
I.  567. 

Portalbau,  I.  567. 

Fayum. Labyrinth,  I.   52. 
Baul.  Anlagen,  I.  09. 

Fez. 
Hauptmoschee,  I.  534. 
Moschee  Muley  Edris,  I.   534. 
Palläste,  I.   534. 
Bauanlagen,  I.   524. 

Fiesole. 
Kirche  S.  Alessandro,   I.  393. 

Firuz-Abad. 
Pallastruine,   I.  438. 
Ruine  eines  obeliskenart.  Tliurmes, 

I.  438. 
Baureste,  I.    113. 

Fizabad. 
Thorbauten,  I.  508. 

Florenz. 
Im   Muse u m : 

Denkpfeiler  von  Wadi  Haifa,  I.  16. 
Gravirte  Spiegelzeichnung,    I.  160. 
Vase  d.  Ergotimos  n.  Klitias,  I.  181. 

Fontanellam,  s.:  St.  Wandrille. 
Fostat. 

Kirche  des  h.  .Sergius,  I    375. 
Kirchl.  Gebäude,  I.   375. 
Baudenkmäler,  I.   503. 

Fulda. 
K.  St.  Michael,  I.  410. 

6. 

Gabii. 
Tempelreste,  1.  303. 

Gades. 
Tempel  d.  Melkarth,   I.   122. 

Gaeta. 
Grabmal  d.  Mun.-itius  l'l.incus,  T.  313. 

Gagannatlia. 
Pagode,  I.  484. 



Verzeiclinisse. 

St.  Gallen. 
Kirche  u.  Klosterbauten,   I.  413  u.  f. 
Bibliothek,   I.  413. 

Giillerus. 
Kl.  Kapelle,  I.  417. 

Gartas. 
Kleiner  Peristyl,    I.   68. 

Gaulos,  siehe:  Gozzo. 
Gebel  Desfa. 

Kirche,  I.  37  7. 

Gebel- Seliu. 
Gräber,  I.   l.j. 

Gennes. 
St.  Eusebe,  I.  406. 

Gerf  Husseu. 
Felsentenipel,   I.   48. 

Ghelati. 
Klosterkirche,  I.  544. 

Ghelma. 
Denkniälerreste,  I.  342. 

Gibralfaro. 
Reste  des  alten  Castells,  I,  533. 

Girgenti,   siehe:  Akragas. 
Girona. 

liadanlagen,  I.  522. 
Girscheh,  siehe:  Gerf  Russen. 
Giseh. 

Pyramiden,   I.  ö.   8.  (2)  9.  10  u.  f.  13. 
Denkstein,  I.  31. 

Gombet-li. 
Grabdenkmale,  I.   16J. 

Gour. 
Thorbau,  I.  565. 
Thurni,  I.  565. 

Gozzo   (Inselj. 
Tempelreste,  I.  117   u.  f. 

Granada. 
Marienkirche    an  Stelle  der  Pracht- 

nioschee,  I.   525. 
Alhambra,  I.  525  u.  f. 
Badanlagen,   I.  521. 
Casa  del  Carbon,  I.  533. 
Casa  de  Moneda,  I.  532. 
Generalife,  I.   532. 

Quarte  Real  de  San-Domingo,  I.  532. 
Thurra  d.  Infanten,  I.  532. 
Wohnhäuser,  I.  532, 

Guadalajara. 
K.  S,  Miguel,  I.  534. 

E 
Ualah,    siehe:  ̂ iinrud. 

Halikarnassos. 
Reste  des  Mausoleums,  I.   270  u.  f. 

Hamadan.  siehe:  Ekbatana. 
Haram-i-Dschemschid. 

Baureste,  I.   101. 

Heliopolis. 
Peripteraltempel,  I.  335. 
Rundtempel,  I.  335. 
Tempel    d.  Sonnengotts    mit    Vorhof 

u.  Propyläum,  I.  334. 
Burg,  I.  4. 
Obelisken,  I.   IG.   50.  54. 
Nordwärts  am  Abhang 

des  Libanon: 
Grabnionument,  I.  335. 

Helleh. 
Tempel,  I.  66. 

Hermonthis,  siehe :  Erment. 
Hexham. 

K.  d.   h.  Andreas,   I.  415. 
K.  d.  h.  Jungfrau  Maria,  I.  416. 

Hiera  Sykaniinos. 
In  der  N  ähe. 

Reste  e.  röm.  Grenzlagers,  I.  339. 

Hillah,  siehe  :  Babylon. 
Howara. 

Ziegel-Pyramide,    I.   17. 
Humauejos. 

I3asilikenart.  Ruine,  I.  523. 
I. 

Jaoiiernaut,  siehe:  Gagannatha. 

Jampura. 
Baul.  Monumente,  I.  478. 

Jassos. 
Mauern,  I.   163. 

Nekropolis,  I.  164.  ' Baureste,  I.  332. 
Ibrihm. 

Basilikenreste,   I.  37G. 

Ibsanibul,  siehe:  Abu  Simbel. 
Iconium. 

Grosse  Moschee,  I.   546. 

Medresseh's,  I.  546. 
Sehloss,   I.   546. 

Jelalabad. 
Baul.  Reste,    I.    141. 
Topebauten,  I.  455. 

Jerusalem. 
Jehovatempel,  I.  314. 
Tempel  auf  Moriah,   I.  123   u.   f. 
Hinimelfahrtskirche ,  I.  378. 
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Jerusalem.  tt 

Moschee  El  Aksa,  I.   501.  ■'^• 

Moschee  Omar's,  I.  499.  Kabul. 
Tempelburg  Antonia,  I.  314.  Topebauteii,  I.  455. 
Königl.  Schloss,  I.  314.  Kairo,   siehe:  Alt-Kairo. 
Burgbauten,    Stiftshütte  u.   Anderes.  tt-    • 

I.  123  u.  f.  bis  131.  HV^"^^*,         .             T     ... 
Goldenes  Thor,  I.  380.  Moscliee  A.nru    I.   ü04. 

Grab  d.  Absalon,  I.  336.  "          J^^  ̂''^'^'^  J-  ̂̂ O'''  ■'^^• 
Grab  d.  Zacharias,  I.  33G.  "          l^arkauk    I.  o07. 

Andere  Gräber,  I.   33ß.  "          Hassan,  I    a08. 

Bauten  des  heil.  Grabes,    1.378.  "          Kaitbai    I.  o09. 
„  Kalauu,  I.  508. 

Unfern:  „          Mir-akhor,  I.   509. 

Grabmal  d.  Helena,   I.  335.  „          El  Moyed,  I.  508. 

T       r,,,      ,      T             .     .  "          Tulun,  I.   505. 
Im  Ihale  Josaphat:  Kalifeng-räber,  I.   507. 

Künigsgräber,  I.   133.  335.  Fallast  Saiadin's,   I.   507. 

Igel   bei  Trier.  .Tosephshalle,  I.  507. 
Grabmal  d.   Secundiner,  I.  340.  Thor  Bab-el-Fotuh,  I.   50G. 

Illahun.  "      15ab-el-Nasr,  I.  506. 

Pyramiden    I    Ht  Nilmesser  a.  d.  Insel  Rnda,  I.  504. 

J11                    1     •     ■•  Festungsart.  Bau:   Kasr  el  Chama, 

S.  Maria,  I.  534.  13.^^;,_  Denkmäler,   I.   503. 
Ingelheim.  Kairwan. 

Pallast  Karl's  d.  Gr.,   I.  408.  Moschee,  I.  509. Isaura.  Kaisarieli,  .siehe:  Cae.saren. inumphbogen  Hadnans,  I.  3;71.  t^   i 

Lsernore.  i>     i    Ar             *     j   a-^o „           ,       T       .-  Baul.  Monumente,  I.  478. 
Baureste.  I.  34.).  t"-    1    i       i     i T  Kalabscheh. i.seum.  ,.     ,     ...         .     T    o^ 
-,                  ^    .  Denkmalerreste,  1.   34. 
Baureste,  I.  00  Tempel,  I.  68. 

Isnik,  siehe:  iNicaa.  j-.j^l^  Schergat. Ispahail.  Trümmerhügel,  I.  91. 
Arnovata- Moschee,  I.  501.  Kalvuda 
Moschee  Baba-Suktah,  I.  561.  Ar...,„.''T    icq n             AT       1          T     -r>n  Mauern,  1.   163. 
Grosse  Moschee,   I.   o60.  t,-       t 

Hekim- Moschee,  I.  5G1.  Kaiuljeveram. 

Moschee  Medschid  Dschumn.-i,  I.  öin.  Pagode,  I.  484. 

Moschee  d.  Scheik  Luft  Allah,  I.  560.  Kailgovar. 
Unterl)auten  d.  Moscheen  u.  Brücken,  Reste  ein.Tempeliieiligtlnims,  I.  337. 

I.  440.  Kanoge. 
Der  Grosse  Meidan,  I.  559.  Arkadenportikus,  I.   565. 
Kapitale  im  Portal  des  Pallastes  an  Karamlcs 

d.  gr.  Meidan,  I.  440.  ,.      ,      ...  *      ■,    .>,     o.t rx       ̂         ,     r,  n-  .       T     -ri  Denkmaler,   I.   81.   82. 
C^uartier  u.  Pallaste,  I.  oGl.  -r/-      i- 

Tschehel- Seitun     (kgl.    Wohnung),  Ivarll. 
j_  5g2.  Grotten,  I.  464. 

Medresseh  d.  Schah  Hussein,  I.  562.  Kariiak. 

Istakhr,  siehe:  Persepolis.  Haupttempel,  I.  27.  28  u.  f.  39.  63. 

—      siehe:  Haram-i-Dschem-  Ten.pel  versd,.,  1.44. 

schid.  -^^;\^''-        ,  .., T  Moschee,  I.  o43. 

J"''^"P"'"-  Karthaoo. Moschee,  I.   568.  VerschTedene  Bauten,  T.   131   u.  f. 
Kugler,  Geschichte  ilei-  Haukiuist.  I.  '2 
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Kaschmir. 
Denkmäler,  I.  4  74. 

el  Kfvsr,  siehe:  Babvlon. 
Kasr  Kerün. 

In   der  Nähe: 

Tempel  u.  Reste  einer  Stadt,  I.   C9. 

Kasr  Waty. 
Tempel,  I.  67. 

Kasr  Zian. 
Tempclreste,   I.   70. 

Katzkhi. 
Kirche,  I.  544. 

Keli-Schin. 
Denkpfeiler,  I.   92 

Kenchreae. 
Pyramide,  I.   179. 

Ken  nerv    a.   d.  Insel  Salsette. 
Grottenbauten,  I.  4G7. 

Kepht. 
Tempelfragmente,  I.   G9. 

Kenn  an. 

CTrabdenkmäler,   I.    2',\, 
Kertsch. 

Kirche,   I.   571. 
Kesseh. 

Monumentrest,   I.   68, 

Khaleli-Daral),  s.:  Darabgeril. 
Khandagiri. 

Grottenbauten,  I.  46.'?. 
Kharni. 

Kleine  Kirche,  I.   541. 
Khelat. 

Ruinen   der  Stadt,  I.   543. 
Khorsabad. 

Denkmäler,  I.  81.  82  n.   f. 
Kiew. 

Kirche  der  Mutter  Gottes,  I.  571. 
Kirchen   im   Alli;.   I.   571. 

Klares. 
Tempel  des  Apoliou,  I.   270. 

Knidos. 
Jlaupttempel,   I.   3.31. 
Ileiligjtli.   in  der   Nekropolis,   I.   273. 
Dorische  Halle,   I.   273. 
Portikus   einer  Bäderanlage,   I.   273. 

Köln. 
Kömerthunn  hei  St.  Clären,  I.  40G. 

Koliistan. 
Topebautcn,  T.  455. 

Kokonio. 

Pyramiden,  I.  4, 
Koniah,  siehe:  Jconiiun. 

Korinth. 
Reste  eines   dorischen  Peripteral- 

tempels,   I.   227. 
Korssun,  siehe:  Cherson. 

Körte. 
Denkmälerreste,  I.  34. 

Kiijundschik. 
Denkmäler,  I.  81.   82.  85. 

KCun  Ouibo, 

Tempel,  I.  65. 
Kumineh. 

Tempel.  I.  35. 
Kurru. 

Pyramiden,   I.    73. 
Kutais. 

Kathedrale,  I.  543. 

Kyant'ä-Jaghu. 
Felsmonuniente.  I.   170.   171. 

Kyrene. 
Reste  d.  Hanjittemp.  d.  Apollo,  I.  275. 
Felssculpturen  d.  Nekropoli.s,  I.  275. 
Theaterreste,   I.   275. 
Denkmälerreste,  I,  343. 

Auf  der  alten  Akropolis: 
Trümmer  v.  2  alt.  Tempeln,  I.  274. 

Kvziko.s. 

Keste  V.   Theater  und  Amphitheater, 
I.  333. 

L. 

Labranda,  siehe:  Alabanda. 
Lambaesa. 

Aeskulapteuipel.  I.  341. 
Prätorium,    I.   341. 

Untern : 

Grabmal  d.  Flavius  Maximus,  I.  340. 
Laodicea. 

Theaterreste,  I.  331. 
Larissa,  siehe:  Niinrud. 

Latopolis,  sielie  auch:  Plsneh. 
Flortenstein  eines  alt.  Denkm.,  I.  32. 

Lchis. 
Felsmonuniente,  I.   117. 

Leptis  magna. 
Reste  von   L'ferbauten,   I.   132.    ■ 
Denkuiälerrcste,  I.  343. 

Lcyden. 
I  m  M  u  s  cum: 

Aegypt.  Sarkophag,  I.   11. 
Lidar. 

lianl.  Monumente,  I.  478. 
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Ligurio. 
Reste  eines  pyrani  id.  Gebäudes,  I.  179. 

Liinjra. 
1 11  der  Nähe: 

Felsmonuinent,  I.   170.   171. 

Lindos    (auf  Rhodos). 
Felsgrab,  I.  265. 

Akropolis,  I.  26.'). 
Auf  der  Akropolis: 

Tempel  des  Zeus  Polieus,  I.  26ö. 
Tempel  der  Athene  Lindia,  I.  265. 

Lischt. 
Pyramiden,  I.   19. 

London. 
I  m  b  r  i  t.  IM  u  s  e  ii  m : 

Sculpturen,   144.   173.  271. 
Lorsch. 

Kloster,  I.  411. 
Durchgang.shalle,   I.  412. 

Lvicca. 
S.  Frediano,  I.   393. 
S.  Micchele,  I.  393. 

Lucknow. 
Thorbauten.  I.   568. 

Luxer. 
Baureste,  I.  30.  41.  52.  63. 

M. 

Mada'in. 
Pallast  des  Khosru,  I.  440. 

Mäder. 
Felsmoiiunicntc,  I.   117. 

Madura. 
Pagode,  I.  484. 
Schlossbau,  I.   570. 

Magal. 
Kircliruine,  I.  377. 

Magnesia. 
Tenip.d.  Artemis  Lcul^nphryne,  I.  270. 

JNIagraüali. 
Felsmoiiumcnte,  I.  117. 

^laharraga. 
Monument,   I.  69. 

Mahavellipore. 
Grottennionumente,   I.  473. 

Mailand. 
Kirche  8.  Lorenzo,  I.  348.  364,    vor 

derselben:  Portikus,  I.  348. 
Pallastbau  des  Maximiaiius,  I.  348. 

Makter,  siehe:  Tucca. 

Malaga. 
Reste  des  alten  CastoUs,  I.  533, 

Malta,   Insel. 

Tempclreste,  I.   117.   118. 
Manikyala. 

Topebauten,  I.  455. 
Mansuria. 

Bauanlagen,  I.  524. 
Mantinea. 

Heiligth.  d.  Poseidon  Hippios,  I.  17  7. 
Thenterruiiien,  I.   262. 

Marathos. 
Denkmälerreste,   I.    120. 

Marokko. 
Hauptmoschee,  I.  524. 
Moschee  Sidi  Belabbess,  I.  534. 
Palläste,  I.  534. 
Bauanlagen  überh.,  I.  534. 

Martschiana. 
Felsgräber,  I.  167. 

Marttand. 
Teinpelruinc,   I.  477. 

Martvili. 
Kirche,  I.   544. 

Massikjtos. 
Felsmonumente,  I.   171. 

M  atarieh. 
Obelisk,  I.   16. 

Mattra. 
Grosse  Moschee,  I.  568. 

Medamüt. 
Tempel,  I.   55. 

Medinet  Habu. 
Baureste,    I.    28.  36.  42.  43.  52.  57. 

59.  67.  69. 
1 11  der  N  ä  h  e : 

Gräber  der  Prinzessinnen,  I.  46. 
Privatgräber,  I.  46. 

Medinet  Nimrud,  siehe:  Dinieh. 
Medracen. 

Grabmal  der  Syhax,  I.   134. 
Grab  der  Christin,   I.    134. 

Megalopolis. Theaterruinen,  I.  262. 

Megara. 
Olympicion,  I.  263. 

Meharraka,  .siehe;  Maharraga. 

Meidun. 
Pyramiden,  I.    19. 

INIekka. 
Heil.  Haus  (Hl  Haiam),  I.  495.  498. 

]Meni))his. 
lleiligthuni  iler  Isis,  I.  54. 

„  des  Phthah,  I.  4;  Kolos- 
salstatuen, I.  49.  54, 
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Memphis. 
Künigspallast,  1.  4. 
Pyramiden,  I.  4. 
AVasserbauteu,  I.  4. 

I  n  d  e  r  N  ä  h  e :  ' 
Das  Serapeuni,  I.   50. 
Gräber,  I.   56. 

Merida. 
Denkmälerreste,   I.   343.  344. 

Meroe. 
Pyramiden,  I.   73. 

Mesaurat  e'  Sofra. 
Tempelreste,  I.   75. 

Mespila,  siehe:  Kujundschik. 
Messeiic. 

Befestigungen  u,  Doppelthor,  I.  '2G2. 
Kleines  Heiligthum,  I.  '262. 

Metapont. 
Tempel,  I.  17  7. 
Tempelreste  der  Cliiesa  di  Sansune, 

I.   223. 
Reste  d.   Säulenumgebiuig  e.  dor. 

Peripteraltempels,  I.   223. 
Mhar. 

Grottenbauteu,  I.  473. 
Michelstadt. 

Kirche,  I.  410. 

S.  Millan  de  la  Cogulla. 
Kirche,  I.  418. 

Mit-rahinnch. 
Keste  d.  Heiligthums  d.  Phthah,   I.  4. 
Trümmer    der   Kolossalstatuen    vom 

Tempel  des  Phthah    zu  Memphis, 
I.  4<J.   54. 

Modin. 
In  de r  N ä h  c : 

Grabmal  der  Maccabäer,  I.  335 
Modon. 

Basilika,   I.  433. 
Unfern: 

Kirche,  I.  433. 
Mörissee. 
Wasserbauten  n.   Pyramiden,  I.   18. 

In  dessen  Nähe: 

Das  Labyrinth,  I.  52. 
Moneah. 
Mausoleum,  I.  568. 

Mont-dor. 
Baureste,  I.  345. 

Monterone. 
Grabdenkmal,   I.   152. 

]\Iüsliau. 
Kirche  der  Himmelfahrt,   1.    573. 

,,       der  Verklärung,  I.  574. 

Moskau. 
Kirche  der  Verkündigung,  I.  573. 

,,       Wasili-Blagennoi,  I.  5  73. 
Kirchen,  I.   572. 
Kloster  Tschudotf,  I.   574. 
Czarenpallast  des  Kreml,  I.  573. 
Granitpallast,  I.  573. 
Fallast  des  Belvedere,  I.  573. 
Glockenthurm  Ivan  AVeliki,  I.   574. 

INIukallibc,  siehe:  Babylon. 
Munvchia  Halbinsel. 

Mauern,  I.  233. 

]Mykenae. 
Burgmauern  und  Anderes,  I.  140. 
Thesauren,   I.  142. 

Mylasa. Thorbau,  I.  331. 
Grabdenkmal,  I.  331. 

Mvra. 
ivirche,  I.  434. 
Baureste,  I.   332. 
Felsmonumente.  I.   170.   171. 

N. 
Kabi  lunes. 

Denkmäler,  I.  81.  83. 
Nacoleia. 

Denkmäler,  T.   165. 

Kaga. 
Tempelreste,   I.    74. 

Kahaiieh. 
Steine  eines  Tc^mpels,   I.  54. 

Nähr    el    Kelb,    an    der    Mündung 
desselben. 

Felsenreliefs,  I.  50. 

Kakscli-i-Rustam. 

Denkmälerreste,  I.    lUl.   lO-'. 
Naktschcwan. 
Thurm  der  Khane,  I.   557. 

Napata. 
Temiiel,   I.   49. 
Tenipelreste,   I.    71. 
Pyramiden,  I.   72. 

Nassuk. 
Grottenbauten,  I.  473. 

Nauplion. 
Kirche,   I.   144. 

Navarin. 
Kirchen,  I.  433. 

Neapel. 
Tempel  der  Dioskuren,  I.  311. 
Kirche  S.  Paolo  :  Reste  des  Tempels 

der  Dioskuren,   I.  311. 
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Nelüa. 
Tempelreste,  I.   75. 

Kemea. 
Tempel  des   Zeus,  I.   2(il. 

Neu  Delhi,  siehe:  Delhi. 

Neu-Paphos. 
(häber,  I.    lo3, 

Nieaea. 
Grüne  Moschee,  I.   550. 
Tliorbau  (Tliur  von  Lefke)  I.  330. 

Nigcleh. 
Moschee,  I.  547. 
Medresseh,  I.  547. 
Grabmonumente,  I    547. 

Nikortsminda. 
Kirche,  I.   544. 

Kimes. 
Tempel  der  Diana,  I.  344. 
Amphitheater,  I.  344. 
Mnison  quarree,  I.  344. 

Kimrud. 
Denkmäler,  I.  81   (2).  82   u.  f. 

In  der  Nähe: 
Reste  einer  Wasserleitung,  I.  91. 
Felstunnel  (Negab),  I.  91. 

Nimwegen. 
Pallast  Karls  des  Grossen,  I.  408. 

Ninive. 
Denkmäler,  I.  80  u.  f. 

Nocera. 
In  de  r  X  ä  li  e : 

ö.  Maria  Magüiore,  I.  391. 
Nola. 

Grabkirche,  I.  392. 
Kleine  Gedächtnisskirclien,   I.   392. 
Basilika,    Baptisterium    nud  andere 

Anlagen,  I.  392. 
Norchia. 

Felsgräber,   I.   154.   IGO. 

Nowgorod. 
Kirchen,  I.   571. 

Nüri. 
Pyramiden,   I.    72. 

Nus. 
Gräber,  I.   19 

0. 
Ocha  (Berg  a.  d.  Insel  Euböa). 

Denkmal  (Hcra-Tcmpel) ,  I.   146. 

Olympia. 
Tempel  der  Hera,   I.   230. 
Eiclienholzsäule  i.  Heratempcl.  1, 17(). 

Olympia. 
Zeustempel,  I.  229. 
Holzsäule   unfern    des   Zeustempels, 

I.   177. 

Philippeion,    I.  263. 
Schatzhaus  des  Myron ,  I.  263. 

Ombos,  s.  auch:  Küm  Ombo. 
Monumente,  I.  32.  65. 

Orange. 
Triumphbogen,   I.   345. 
Rom.  Theater,  I.  346. 
Pont  du  Gard,  I.  346. 

Orchomenos. 
Thesauren,  I.   144. 

Orleausville. 
Basilika  d.   Separatus,  I.  372. 

Osphino. Kirchleiu,  I.  433. 

Oviedo. 
.S.  Maria  de  Naranco,  I.  418. 
f>.  Miguel  de  Lino,  I.  418. 
S.  Salvador  de  Valdedios,  I.   418. 
K.  S.  Tirso,  I.  418.  , 

Paestum,  siehe:  Puseidonia. 
Palermo. 

Ueb.  Moscheen,   I.   510. 
Schloss  Favarah(MareDolce),  I.  511. 

„       Kuba,    I.  512. 
,,        Mimnernum,  I.   511. 

Zisa,  I.  511. 
Palibothra. 

Untergeg.  Stadt,  I    445. 
Palma. 

Badanlagen,  I.  521. 
Palmyra. 

Tempel  des  Sonnengotts  m.  Säulen- 
hof u.   Propyläum,   I.   334. 

Basilika  m.  Säulenhalle,    I.  334. 
Grabmonumente,  I.   334. 

Pampur. 
Tempelruinc,  I.  47  7. 

Pandrethan. 
Tempel,  I.  478. 

Paphos. Venustcmpel,   I.    121 
Parenzo. 

Kathedrale,  I.  402. 
Paris. 
Museum  d.  Louvre,  Sculptur,  1.186. 

Place  de  la  Concorde: 
Obelisk  von  Luxor,   I.  41. 



14 Verzeichnisse. 

Pasargadae. 
Deiikniälerreste,  I.   97  u.  f. 

Patara. 

Tenipelruine,   I.  o3"2. 
Grabdenkmäler,  I.  332. 
Stadtthor  und  Bögen,  I.  332. 
Theaterreste,   I.  332. 

Pathan. 
Tempel,  I.  478. 

Payach. 
Tempel,   I.  476. 

Perganio.s. 
Basilikenbau,  I.   333. 
Kundgebäude,  I.  333. 
Reste   von  Theatern   u.   Amphithea- 

tern, I.   333. 

Per.sepolis. 
Denkmälerreste,  I.  07  u.  1'.   101  u.  f. Zwei  Feueraltäre.  I.  439. 

Perugia. 
S.  Angelo,  I.  392. 

S.  Pietro  de'  Casinensi,  I.    392. 
Porta  Marzia,  I.  312. 
Thor  d.  Augustus  (arcn  di  Augusto) 

I.  312. 

Peschawer. 
Mouum.  Fragmente,   I.  441. 
Topebauten,  I.  455. 

Pe?,sinus  in  Galatien. 
Architekt.  Keste,   I.  274. 

Petra. 
J^chatzhaus  d.  Pharao,  I,  337. 
Grab  El  Deir,  I.  337. 
Tempel,  Theater,  Triumphbögen,  etc. 

I.  336. 

Pctrumion,  .siehe:  Ihulrum. 
Phellü.s. 

Fcl.smunumente,  I.  170. 
lMieneü.s. 

JJaureste,  I.   138. 

Im  obern  Plien  eosthale: 

Hügel  d.  Aepyto.s,   1.  146. 

Philae    (Insel). 
Tempel,  I.  58.  63.  69. 
Trümmer  e.  Basilika,  I.  376. 
Ke.ste  V.   Triumphbogen,  I.  339. 

Piali. 
Hauptkirche:  Keste  des  Temp«ls  d. 

Athene  Alea,  I.  263. 
Pinara. 

Felsmonumente,  I.  170. 
Pitziinda. 

Kirche,  I.  544. 

Pleuron. 
Baureste,   I.    141. 

Poitiers. 
Baptist.  St.  Jean,  I.  406. 

Pola    in  Istrien. 

Keste  d.  Tempel  des  Augustus  und 
der  Roma,  I.  311.  349. 

Amphitheater,  I.  349. 
Bogen  d.  Sergier,  I.  349. 

Pompeji. 
Tempel  d.  Herkules,  I    295. 

d.  Jupiter,   I.  295. 
Die  Basilika,  I.   296. 
Grabmäler,  I.  296. 
Amphitheater,  I.  295. 
Bäder,   I.  295.  297. 

Bogenthor,  I.   294.   296. 

Markthalle,   I.  29.'). 
Odeum,  I.   295. 
Theater,  I.  295. 
Oeflfentl.  Gebäude.   I.  296. 

Wohngebäude,  I.  294.  297. 

Auf  dem  Platze  d.  Forums: 

Dor.  Colonnaden,   I.  294.  295. 
Poseidonia. 

Tempel  d.  Demeter,    I.  225. 
,,        d.  Poseidon,  1.  224. 

Doppeltempel,  I.  225. 
Tempelreste,  I.  226. 
Säulenreste,   I.   226. 

Pozzuoli. 
Hauptkirche:    Rest    des  Tempels    d. 

Augustus,   I.  311. 
Priene. 

Tempel  d.  Athene  Polias,  I.  267. 

l'ropyläen   etc.,   I.  268. 
Ptcriuin. 

Deukniälerreste,  I.   114. 

Pyraeus. Mauern,  I.   233, 

Pyramia. Mauerreste,  I.   179. 

Qaü  el  Kebir. 
Tempelreste,  I.   66. 

In  der  Nähe: 

Gebäude    des    sog.  weissen  und  des 
rothen  Klosters,  I.   376. 

Qertassi,   siehe:  Gartas. 

Qurna. Baudenkmale,  I.  38.  42. 
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R. 
Rabat. 

Hauptmoschee,  I.   5"24. 
Rachmed. 

Grabfa^aden,  I.   101   u.  f. 
Ravenna, 

Kathedrale,  I.  395. 
S.  Agata,  I.   397. 
K.  d.  h.  Andreas,  I.  397. 
S.  Apollinare  in  Classe,  I.  401. 
S.   Apollinare  nuovo,  I.  397. 
S.  Croce,  I.  396. 
S.  Francesco,  I.  .S97. 
S.  Giovanni  Evangelista.  I.  396. 
K.   S.  Giovanni  in  fönte,  I.  395. 
S.  Maria  in  Cosmedin,  I.  397. 

S.  Maria  Magg-iore,  I.  400. 
S.  Micchele  in  Africisco ,  I.  400. 
S.S.  Nazario  e  Celso,    I.  390. 
S.  Teodoro  (od.  S.  Spirito; ,   I.   397. 
Ecclesia  Ursiana,  I.  395. 
8.  Vitale,  I.  364.  400. 
Bischüfl.  Kirche,  I.  397. 
Basilika  d.  Herkules,  I.  399. 
Baptist,   d.  Arianer,  I.  397. 
Grabmal   Theodorichs    (la  Rotonda), 

I.  398. 

Grabkap.  d.  Galla  Placidia,   I.  396. 
Pallast  d.  Theodorich,  I.  397. 

Reims. 
Dreithor.  Bau,  I.  345. 

Rhamnus. 
Zwei  Tempel  der  Nemesis,  I.  255. 

Rhodine  auf  Rhodos. 
Felsgrab,  I.  132. 

Rhodos,   Insel. 
Felsgrab  bei  Rhodine,  I.  132. 

Riez. 
Baptisterienart.  Rundijau,  I.  405. 

Riga. 
Pyramiden,  I.  5. 

Rimini. 
Thor,  I.  313. 

Rippon. 
Klosterklrclie,  I.  4 15. 

Rom. 
A 1 1  e  r  t  h  II  ni : 

Tempel  des  Antoniiius  und  der  Fau- 
stina, I.  323. 

„        des  Apollon,   I    306. 
„       der  Concordia,  I.  307.  327. 
,,       der  Fortuna  virilis,   I.  303. 
,,       des  Friedens,  I.  315. 
,,       des  Hadrian,  I.  323. 
,,       des  Janus,  I.  318. 

Rom. 
Tempel  der  Juno,  I.  299. 

des  Jupiter  Stator,  I.  299.318. 
des  JupiterTonans,  1.306. 324. 
des  Kapitols,  1.   161.  299. 

315.  317. 
,,        des  Marc  Aurel,  I.  323. 
,,       des  Mars  Ultor,  a.  d.  Capi- 

toi,  I.  306. 
des  Mars  Ultor,  I.  306.  307. 

,,       der  Minerva,  I.  318. 
,,       der  Minerva  Medica,  I.  309. 
,,       des  Quirinus,  I.  306. 

des  Salus,  I.  199. 
,,       des  Sonnengottes,  I.  325. 

des  Trajan,  I.  320. 
,,       der  Venus  Genitrix  (Tor  de 

Conti)  I.  301.  303. 
,,       der  Venus  u.  Roma,  I.  322. 

der  Vesta,  I.   324. 
,,       der  Vrrtus  und  Honos,  1.299. 

Reste    der  Tempel    der   Pietas,     der 
Spes  u.  d.  Juno  Matuta  (S.  Maria 
in  Carcere)  I.   303. 

Mausoleum  des  Augustus,  I.  313. 
,,  des  Hadrian,  I.  322. 

Grabmal  des  Cajus  Cestius,  I.  313. 
der  Caecilia  Metella,  I.  304. 

,,  des  Constantin,  I,   327. 
,,  des  Eurysaces,  I.  305. 
,,  des  C.  Poblicius  Bibulus, 

I.  305. 

,,  desScipio  Africanus,  1.314. 

Sarkophag  des  L.  Corn.  Scipio  ßar- 
batus,  I.  302. 

Alte  Basiliken,  I.  299. 
Basilika  Aemilia,  I.  301. 
Reste  d.  Basilika  d.  Friedens,  I.  326. 
Basilika  Fulvia,  I.  301. 

Julia,  I.  301. 

Ulpia,  I.  319. 
Amphitheater  d.  Cäsar,  I.  300. 
Amphitheater,  I.  306. 
Theater  d.  C.  Curio,  I.  300. 

,,        d.  Marcellus  (Augustus),  I. 
300.  310. 

,,        d.  Marc.  Scaurns,  I.  300. 
,,        d.  Pompejus,  I.  300. 

Forum  d.  Augustus,  I.  306. 
d.  Caesar.  I.  301. 

„         d.  Ma.xcntlus,  I.  326. 
Palladium.  I.  318. 

,,         romanum,  I    298. 
d.  Septa  Julia,  I.  301. 

,,         des  Trajan,  I.  319. 
,,         transitorium,  I.  318. 

Cloaca  niaxima,  I.   150. 
A([ua  Alseatina,  I.  306. 
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Kom. 
Aqua  Appia,  I.  299. 

,,      Claudia,  I.  315. 
,.      Julia,  I.  306. 
„      Marcia,  I.  299. 
„      Tepula,  I.  299. 
„      Virgo,  I.  306. 

Anio  vetus,  I.  299. 
Anio  uovus,    I.  315. 
Pons  Aelius,  I.  323. 
Pons  Milvius,  I.  299. 
Pons  Palatinus,  I.  299. 
Arcus  Fabianus,  I.  300. 

Arco  de'  Pantani,  I.  307. 
Poiticus  d.  Livia,  I.  306. 
Porticus  d.  Octavia,  I.  310. 
Porta  Maggiore,  I.   315. 
Porta  di  S.  Sebastiauo,  I.  312. 
Kleine  Ehrenpforte  d.  Sept.  Sevorus, 

I.  324. 
Bogen  d.  Claudius  Drusus,   I.  312. 

d.   Constantin,    I.   320.   327. 
,,        d.  Gallienus,   I.   325. 
,,        d.  Jauus,  I.  327. 
,,        d.  Marc  Aurel,  I.  323. 
,,        d.   Septluiius  Severu.s,   I.  320, 

324. 
d.   Titu.s,   I.  317. 

Säule  d.  Autoninus,  I.  323. 
„       d.  Marc  Aurel,  I.  323. 

d.   Trajan,  I.  319. 
Carcer  Mamertinus,  I.   150. 
Circus   niaximus,  I.  300. 
Colosseuiu,  I.  315. 
Cohunna  rostrata,  I.  300. 
Diribitorium,  I.  306. 
Pantheon,  I.  306.  307. 
Das  goldene  Haus  des  Nero,  I.  315. 
Lager  der  Prätorianer,   I.  314. 
Macellum  Liviae,  I.  306. 

,,  magnuin,  I.  .'$06. Nyinphäum  (Grotte  Egeria) ,  I.  325. 
Tabularium,  I.  304. 
Tullianuui,  I.  150. 
Bäder  des  Paulus  Aemilius,  I.   320. 
Thermenbau,  I.  320. 
Oeffentliche  Thermen,  I.   306. 
Thermenbau  des  Caracalla,    I.  324. 
Thermen  Diocletians  I.  325. 
Keste  derTIiermen  Diocletians  bei  d. 

Kirche  S.  Mariadegli  Angeli,  1.325. 
Reste   der  Thermen  Diocletians  bei 

S.  Bernardino  dr'i  termini,  I.  326. 
Thermenbau  des  Titus,  I.  317. 

Vor  dem  Lateran: 
Obelisk  von  Karnak,  I.  28. 

Auf  Monte  Citorio: 
Obelisk  von  Heliopolis,  l.  54. 

Kom. 
Piazza  del  Popolo: 

Obelisk  von  Heliopolis,  I.    ̂ O. 
Ausserhalb  der  Stadt: 

Tempel  des  Bacchus,  I.  325. 
Tempel  des  Deus  Rediculus,  I.  325. 
Grabm.d.Horatieru.  Curiatier,  1. 153. 
Circus  des  Ma.xentiu.s,  L  326. 

Christi.  Zeitalter. 

Basilika  des  Laterans,  I.  384. 
„  Sessoriana,  I.  382. 

Vatikana,  I.   383. 
S.  Agnese  fuori  le  mura,  I.  387. 

S.  Bartolommeo  all'  isola,  I.  390. 
S.  demente  I.   388. 
S.  Costauza,  I.  385. 
S.  Crisogono,  I.  390. 
S.  Croce  in  Gerusalemme,  J.  382. 

S.   Giorgio   in  Valabro,   I.   389. 
S.  Giovanni  in  Fönte,   I.  385. 
S.  Giovanni  in  Laterauo,  I.  384.  389. 
S.  Giovanni  a  porta  latina,  I.  389. 
S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  I.  387.  390. 
S.  Maria  in  Araceli,  I.  390. 
S.  Maria  in  Cosmedin,  I.  388. 
H.  Maria  delle  febbre,  I.  384. 
S.  Maria  Maggiore,  I.  386. 
S.  Maria  deÜa  Navicella,  l.  389. 
S.  .Maria  in  Trastevere,  I.  390. 
.S.  Martino  ai  Monti,  I.   389. 
S.  Niccolo  in  Carcerc,  I.  390. 
S.  Paolo  fuori  le  mura,  I.  385. 
Kirche  des  h.  Paulus,  I.  385. 
Kirche  des  h.  Petrus  n.  d.  Vatikan, 

I.  383. 
S.  Pietro  ad  Vlncula,  I.  386. 
S.  Prassede,  L  389.  390. 
Grabkirche  des  Probus,  I.  384. 
S.  Saba,  I.  387. 
S.  Sabina,  I.  386. 
S.   Stefano  rotondo,  L  386. 
Andreaskapelle,  I.  384. 
Kapelle  der  h.  Petronilla,  I.  384. 

Ausserhalb    der  Stadt: 
Ruinen  der  Grabkapelle  der  Helena, 

L  385. 
S.  S.  Vincenzo  ed  Anastasio,  I.  390. 

Rota.«!. Heiligthum,  L  457. 
Ronen. 

In  der  Nähe: 
Kloster  Fontanellum,  L  407. 

Rozah. 
Mausoleum  Aurengzeb's,  I.  569. 

Ruda,  Insel. 

Der  Nilmesser,  I.  504. 
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s. 
Sabratha. 

Euinen,  I.   132, 
Saccara. 

Pyramiden,  I.   5.   11  u    f. 
Sä  el  Hager. 

Baureste,  I.  54. 

Saguan. 
Denkmälerreste,  I.  342. 

Säi    (Insel  I. 
Tempelreste,  I.  35. 

Samtes. 
Doppelbogen,  I.  345. 

Saint-Remy. 
Römische  Grabmonnmente,  I.   345. 
Triumphbogen,  T.  345. 

Sais. 
Baureste,  I.  54. 

Salerno. 
Erzbischüfl.  Palhist,  korinth.  Säulen 

von  Pästum,   I.  228. 

Salonichi,  siehe:  Thessalonica. 
Salz. 

Pallast  Karls  des  Grossen,  I.  408. 

Samanud,  siehe:  Sebennytos. 
Samari. 

Kirchen,  I.  433. 

Samos  (Insel). 
Eeste  des  Hera-Tempels,  I.  266. 
Reste  eines  dovischenPortikus,  I.  267. 

San. 
Tempelreste  und  Obelisken,  I.  50. 

Sanchi. 
Topebauten,  I.  450  u.  f. 

Sanfur,  siehe:  Assura. 
San  Roman  de  la  Ilornija. 

Kirche,  I.  418. 

Saragossa. 
S.  Pablo,  I.  534. 
Reste  d.  Schlosses  d.  Aljaferia,  I.  534. 

Sarbistan. 
Pallast,  I.  439. 

Sarbut  el  Chädem. 
Felsengrotte,  I.  17. 

Sardes. 
Tempel  d.  Kybelc,  I.  270. 
Grabhügel  (Bin-Tope),  I.   104. 

Sardinien. 
Nuraghen,  I.   119.   154. 

Sarnath. 
Tops,  I.  456. 
Kugler,  Geschichte  der  Bniikinist.    I. 

Sasseram. 
Mausoleum  des  Schir  Schah,  I.  566. 

Satdhara. 

Topebauten,  I.  450. 
Savenieres. 

Kircheufaejaden,  I.  406. 
Savona. 

Felsgräber,  I.  156. 
Schnpur. 

Trümmer,  I.  437. 

Schech  Abadeh,  siehe:  Antinöe.  ,. 
Schiras.  ^ . 

In  der  Nähe: 

Baureste,  I.  112. 

Schusch,  siehe:  Susa. 
Sebennytos. 

Baureste,  I.  55. 
Sedeinga. 

Tempelreste,  I.   35. 

Segesta. Peripteraltempel,  I.  218. 
Theaterreste,  I.  218. 

Segovia. Kirche  Corpus  Cliristi,  I.  523. 
Wasserleitungen,  I.  314. 

Seklvet. 
Felsgräber,  I.  340, 

Sekundra. 
Mausoleum  Akbar's,  T.  567. 

Selinunt. 
Reste   von  6  dorischen   Peripteral- 

Tempeln,  I.  213  u.  f. 
Reste  eines  kl.  Heiligthums,  I.  217. 

Seimas. 
Kuppelthurni,  I.   557. 

Semneh. 
Tempelreste,  I.  35. 
Felsengrotte,  I.   17. 
Inschriften  am  Uferfels,  I.  17. 

Seringapatam. 
Mausoleum  Hyder  Ali'.«i,  I.   570. 

Sessa. 
Dom,  I.  392. 

Sesse. 
Tempelreste,  I.  38. 

Sevilla. 
Kathedrale:    Reste  der  grossen  Mo- 

schee, I.  523. 
S.  Catalina,  I.  524. 
S.  Marcos,  I.  524. 
Alcazar,  I.  524.  533. 
Pal.  Medina-Coeli,  I.  533. 

3 
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Sicli  Okba.  Syraluis. 
iAIoschee,  I.  535.  Altarbaureste,  I.  213. 

Sikinos   (Insel).  Ausserhalb  der  Stadt: 
Tempel  d.  Apollon  rythios,  I.  330.  Tempel  des  olymp.  Zeus,  I.  212. 

Silsilis. 
Grotten,  I.  34. 

Sinai  (Berg). 

A u f  d e m s e  1  b e n ,    im  Kloster: 

T. 
Tabris. 

Moschee,  I. 

Kirche  d.  Verklärung,  I.  380.  Tuht- i-Rustam ,    siehe:    Tak-i- oion,    im  Thal  v.  Atene  in   Georgien.  Bostan 
Klosterkirche,  I.   543.  rr   ̂   i  /    't^      i              ̂   ̂ ^          •    i 

<^;nTlf.a  /c        ■     j    T     \  lakht-1-Uschemschid,    siehe: oip\io.>    (Berg  in  Lydien).  ,-,               ,. 

.M'auern,  I.   163.  ^        1  ersepolis. Grabhügel.  1.  16 1.  Takht-i-Ghero. 
Siut.  Monument,  I,   536. 

Griiber,  I.  15.  -22.  Tak-i-Büstan. 
Skilt.ari.  Felsmonument,   I.  439. 

Moschee  Aja/.ma.  I.   556.  Takt-i-Solciniail. 
Soleb.  Ruinen,  I.  92. 

Tempelreste,  I.  35.  37.  Talavci'a  de   la  Reiiia. 
Soliari.  Klause:  Cristo  de  Santiago,  I.  534. 

Top.;b;uiton,  I.  450.  Tahivera  la  vieja. 

S])ahltro.  Tcmpelreste,   I.   344. 
Aesculaptempel,  I.  350.  Talmis,   siehe:  Kalabscheh. 
Jupitertempel,  I.  350.  Taildjüre. 
Porta  aurea,  I.  3J9.  Pagoden,  I.  484. 
Villa  d.  Diocletian,  I.  349.  Taiio-er. 

^P''^l't''^-  Hauptmoschec,  I.   534. Ajihniditotempel,  I.   187.  TailO'l^si 
Tempel  d.  Athena  Chalkiükos,  I.  187.  '      ̂' "'. ,'       ̂     , T,      ̂      ,  ..    1      T    -.o-  Pyramiden,   I.    i3. 
Kundgebaude,  I.  18/.  t«      i  •         •   i          rn   r  i 

Persische  Halle,  I.  263.  laphis,  siehe:   Icfah. 

Sriiiagar.  Tarquinii. 

Baul.   Denkmale,  1.  478.  ^    K^'^te  <^er  Nekropolis,  I.   152. 

SünibüUi,  siehe:  Rhudine.  Tarragona. 

Sultaiiich.  Kreuzgang  d.  Kathedrale:    Marmor- 
,     '    ,         '     -^    f.     ,        11     ir,     1  iiisclie,   I.    520. Moschee    mit    Grabmal    d.    ivliocla-  rp 

Benda,  I.  557.  i  ar.'^os. 

Sunion  Baureste,   T.    114. 

Tempel  d.  Athene,  I.  256.  ^[^'^'V^''"'    "'^'^^^    Tabri.^. Ke.ste  d.   Propyläen,  I.  256.  lavia. 
Suraiiell.  Denkmälcrreste,   I.    114. 

Felsentcmpel,   I.  49.  Tefall. 
Su.sa.  Baudenkmal,   I.   68. 

Schutthügel,  I.  97.  Telaccd. 
Thor,   I.  313.         "  Ruinen  einer   Basilika,  T.   373. 
Sutri.  Tegea. 

Felsgräber,  I.  154.  Tempel  d.  Athene  Alea,  I.  263. 
Svene,  siehe:  Assiian.  Teheran. 

Svrakus.  Künigl.  Pallast,  I.  562. 

"Tempel  d.  Artemis a.d.Ortygia,!.  212.        Tehne.'^SOS. „       d.  Athenea.d.Ortygia,  I.  212.  Felsmonuiiiente,   I.    170.    171. 
Theaterreste,  I.  213.  Baureste,  I.  332. 
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Tel  Nimriul,  siehe:  Akkerluif. 
Tentjris,  siehe:  Denderah. 
Terracina. 
Dom,  I.  392. 

Theben,    in  Aegypten. 
Haupttempel,  I.   17.  27.  39.   63. 
Gräber,  I.   22.  27.  36.  56. 
Verscliiedene  Monumente,  I.  27  u.  f. 

52,  55.   59.  65.  66.   69. 

Thebessa,  siehe:  Theveste. 
Theos. 

Tempel  des  Dionysos,  I.  270. 
Thera   (Insel). 

Felsgriiber,  I.  265. 
Thessalonica. 

Aja  Sofia,  I.  432. 
Apostelkirche,  I,  433. 
Kirche  des  hl.  Baradias,  I.  433. 
Basilika  des  hl.  Demetrius,  I.  433, 
Kirche  des  hl.  Elias,  I.  433. 

des  hl.  Georg,  I.  432, 
Moschee  Eski  Dschuma,  I,  433, 
Incantada,  I.  329. 
Triumphpforte,  I.  330. 

Theveste. 
Tempel,  I.  342. 
Triumphbogen,  I,  341. 

Thorikos. 
Reste  eines  Gebäudes,  I.  256. 

Thugo-a. 
Grabdenkmal,  I.   134. 
Denkniälerreste,  I.  342. 

Thysdrus,  siehe:  El  Djemin. 
Tibur,  siehe:  Tivoli. 
Tipaesa  (Colonic). 
Ruinen  einer  Basilika,  I.  373, 

Tirynth, 
Mauern  u.  Burg,   I.  140. 

Tivoli. 
Tempel  der  Sibylla.  I.  304. 

„        der  Vesta,  I.  303. 
Verschied.  Bauten  d.  Hadrian.  I.  323. 

In   der  Nähe: 
Grabmal  d.  Plautier,  I.  313. 

Tics. 
Felsmonumcnto,  I.   170.   171. 

Toledo, 
Basilika  der  h,  Lcocadia,  I.  418. 
S.  Benito,  I.  534. 
Kirche  der  h.  Lcocadia,  I.  418, 

S.  Maria  la  Bianca,  I.  523, 
,,        S.  Koman,  I,  521. 
,,       Santiago  del  Arabal,  I.  523, 
„       S.  Tome,  I.  534, 

Toledo, 
Kap.   Cristo  de  la  luz,   I.  521. 
Hospital  V.  S.  Cruz:  Säulenkapitäle, 

I.  418. 
Casa  de  mesa.  I.  534. 
Bäder  der  Cava,  I.   523. 
Puerta  de  Sol,  I.   522. 
Taller  de  moro,  I.  534. 

Ausserhalb: 

Schloss  (Galiana),  I.  522. 

Toposiris. Araberthurm,  I.   339. 
Casaba  Schainame  el  Garbie,  I.  339, 
Reste  ein.  Mauereinschlus.ses,  I.  339. 

Toscanella. 
Felsgräber,  I.  154, 

Tours. 
Kathedrale,  I.  404. 
K.  des  h.  Martin,   I.  404. 
Baptisterium  bei  S.  Martin,   I.  404. 
K.  des  h,  Perpetiius,  I.  404, 

Trapezunt. 
Aja  Sofia,  I.  435. 
Ortassar  Dschamissi,  I.  435. 
Baptisterium,  I.  435. 
Glockenthurm,  I.  435. 

Trier. 
Basilika,  I.  347. 
Reste  eines  Amphitheaters,  I.  347. 

des  k.   Pallastes,   I.  347. 
Portra  Nigra,  I.   347,  404, 

Triest, 
Dom,  I,  402.  404. 
Schloss  des  Nicetius.  I.  404, 

Tripoli. 
Grosse  Moschee,  I,    534, 

Trözen,    in  Argolis. 
Säulentrümmer,  I,  1 78. 

Troja, 
I  n  d  e  r  E  b  e  n  e : 

Denkmäler,  I.  146. 
Tschekirgceh. 

Moschee  des  Eroberer.«,  I.  551. 
Tschelesieh. 

Karawanser;ii,  I.  562. 

Tschiliil-]\linar,  s. :  Persepolis. T.'^chimlcy. 

Karawanserai,  I.  563. 

lucca, 
Triumphbogen,  I.  342.  _ 
Thurmartige   und    andere   Monu- 

mente, I.  342. 
Tunis. 

Bauanlagen,  I.  534, 
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Turin. 
Palazzo  delle  toni,  I.  403. 

Tusculum. 
Alter  Wasserbehälter,  I.   150. 

Tyrus. 
Tempel  d.  Melkarth,  I.  122. 
Basilikr,  I.  378. 
Uferbauten,  I.   122. 

u. 
Udayngin. 

Grottenbauten,   I.  462. 

Umga. 
Tempel,  I.   483. 

Ul'gub. 
Felsgräber,  I.   167. 

L'tika. 
Apollo-Tempel,  I.   122. 

w. 
Wäd-Beyt-Naga,  s;   Ben  Naga. 
Wadi  Gazäl. 

Klosterkirche,  I.  377. 
Wadi  Gharbi. 

Thurmartisces  Grabmal,  I.  343. 
Wadi  Haifa. 

Denkpfeiler,  I.   16. 
Tempelreste,  I.  34. 

Wadi  Maghära  (a.d.Sinai-Halbins). 
Gedäehtnisssteine,  I.   15. 

AV'adi  Sebüa. 

Tempel,  I.   48. 

^\'ady  Owatayb,  siehe :  Meöaurat e'  Süfra. 

St.   Wandrille. 
Kirchen-  und  Klostcrbauteu,  I.  407. 

AVorm.«. 
Pallast  Karls  des  Grossen,  I.  408. 

Vagliarschabad. 
Kirche  d.  h.  Ripsime,  I.   541. 

Vaison. 
Kathedrale,  I.  405. 

Valencia. 
IJadanlagen,  I.  521. 

Venedig. 
S.  Marco,  I.  402. 

Verona. 
Amphitheater,  I.  348. 
Arco  de'  Leoni,  I.  348. 
Porta  de'  Borsari,   I.  348. 

Vienne. 
Augustustempel,  I.  345. 

Vieux-Pont. 
Kirche,  I.  406. 

Viterbo. 
In  der  Nähe: 

Grabhügel,  I.  152. 
Vülterra. 

Porta  deir  Arco,  I.   151. 
Vulci. 

Cucumella,  I,  152.  159. 
Unterirdische  Gräber,  I.  162. 

Vurcano. 
Kirchen,   I.  433. 

In  der  Nähe: 
Klosterkirche,  I.  433. 

X. 

Xantlio?. 
Fclsmonumente,   I.   170.   173. 

Y. 

Yapul-dak. Grabdenkmäler,   I.    165. 

York. 
Kirche  St.  Peter,  I.  415.  416. 

Zana. 
Denkmälerrest,  I.  342. 

Zauiet  cl  Arrian. 

Pyramiden,  I.  5. 
Zauiet  el  IMeitin. 

Gräber,  I.  15.  22. 

Zeytun. Gebäude,  I.  339. 
Züma. 

Pyramiden,  I.   73. 



B.    Verzeichniss   der  Künstlernamen. 

A. 
Alcuiii,  I.   IKJ. 
Alevizo  ans   Älailaiul,   I.  ö7o. 
Aloisio  aus  Mailand,   I.   57-(. 
Ausegis,  I.  407.  408. 
Antliemios  von  Tralles,    I.  422. 
Antimachides,  I.  231. 
Antistates,  I.  231. 
Antonio  Pietro  aus  Venedig,   I.   573. 
ApoUodorus  von  Damaskus,  I.  319.  320. 
Ardasta,  I.  105. 

Ai'gentarius,  Julianus,  I.  400. 
Aristotile,  I.  573. 
Artaxerxes  Oehus,  I.  105. 

B. 

Bernini,    I.   309. 
Bezaleel,  I.  125. 
Boghos,  I.  543. 
Bossio,  Paolo  de,  I. 
Bvyaxis,  I.   270. 

573. 

E. 
Eanbald,  I.  416. 
Einhard,  I.  410. 

Epimenides,  I.    187. 
Eupolemos  aus  Argos,  I.  263. 

F. 
Fabius  C.  Pictor,  I.  299. 
Fioravanti,  Kidolfo,  I.  573. 

G. 
Geber,  I.   524  (2). 

H. 

Hadrian,   I.  321. 
Hermogenes,  I.  270  (2). 
Hiram  Abif,  I.  123.   127. 
Hurara  Abif,  I.   123.  127. 

c. 
Celer,  I.  315. 
Chersiphron ,  I.   266. 
Christodulo.s,  I.   555. 
Cossutius,  I.   252. 

D. 

Daphnis  v.  Milet,  I.  268. 
Deinokrates,  I.  266.  275. 
Demetrios,  I.  266. 
Derdat,  I.  542. 

I. 

Iktiuos,  I.  237.   25".  260. 
Isenrich,  I.  41  5. 
Isidoros  von  Milet,  I.  422. 

K. 
Kallacschros,  I.  231. 
Kallikrates,  I.  237. 
Korocbos,  I.  257. 

Ktesiphon,    siehe:  Chersiphron. 
Kyrrhestes,  Andronikos,  I.  252. 
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L.  S. 

Leochares,  I.  270.  Satyros,  T.  271. 
Libon  von  Elis,  I.  229.  Severu.s,  I    ;S15. 

Sinan,  I.  554.  555. 

Skopas,  I.   263.  270. 
M.  Spiutharos,  I.  264. 

Metagenes,  I.  257. 
Metagenes,  Sohn   des  Chersiphron,    I.  ~ 
266.  1. 

Mnesikles,  I.  241. 
Theodoros,   Sohn  des  Rhoekos,  I.  266. 
Theodoros,  der  Samier,  I.   187. 
Thiniotheus,  I.  270. 

Päonios,  I.  266.  268. 

Paullus  Aemilius,  I.  301.  -y 
Phidias,  I.  240.  "• 
Phileos,   siehe:  Pytheos. 

Phyteus,  siehe:    Pytheos.  Vussinus,  I.  410. 
Pietro  Antonio  aus  Venedig,   I.   573. 
Polyklet,  Bildhauer,  I.  263. 

Polykrates,  I.  266.  "W. Porinos,  I.  231. 

Pytheos,  I.  267.  271  Winihard,    I.  415. 
Pythis,    I.  271. 

E.  X. 
Rhoekos,  I.  266.  Xenokles,    I.  257. 



C.     Verzeichniss    der   Illustrationen. 

Aachen. 

Münster,   karoling.  Theil. 
Grundriss,  1.  408. 
Känipferprofil ,   I.  409. 

Aclrianopel. 
Moschee. 

Grundriss,  (Beilage)   I.   553. 

Aegina. 
Tempel. 

Kranzgesims    und  Bekrünung  der 
Ante,  I.  229. 

Aezani. 

Tempel. 
Säulenbasis,  I.  272. 

Agra. 
Uschumna-Moschee. 

Portal,  I.  567. 

Agrigent. 
Heraklestempel. 
Kranzgesims,  I.  219. 

Zeustempel. 
Kapital  d.  Halbsäuleii,  I.  221. 
Kranzgesims,  I.  221, 

A  Junta. 
Grotte  Xro.  16. 

Pfeiler,   I.  4ü6. 
Yihara-Cirotte  Nro.  2. 

Grundriss,  I.  46G. 
Akrae. 

Profil  c.  Kranzgesimses,  I.  22.3. 
Allahabad. 

Süule. 
Ornament  des  Halses,  I.  447. 

Alt-Kairo. 
Moschee  Araru. 

Grundriss,  I.  505. 
Arkaden,  I.  505. 

Ancyra. 
Clemenskirche. 

Grundriss,  I.  434. 

Ani. 
Aeltere  Kirche. 

Grundriss,  I.   541. 
Kathedrale. 

System    d.    äussern   Wanddokora- 
tion  u    Kranzgesims,    I.  542. 

Antiochia. 

Kirche  d.  h.  »Simon  Stylites. 
Grundriss,  I.  380. 

Athen. 
Akropolis. 

Kapital  e.  alten  Votivsäule,  I.  178. 
Propyläen   d.  Akropolis,    Tempel 
d.  Nike  Apteros   und  Reste  an- 

derer Anlagen. 
Grundriss,  I.  241. 

Propyläen. 
Profil   des   Krünungsgcsimses   der 

Ante,  I.  242. 
Der  ältere  Parthenon. 
Kranzgesims,  I,  232. 

Parthenon  (Neubau). 
Säulenkapitäl,  Profil  des  Ecliinus 

u.  des  Säulenhalses,  I.  238. 
Profil   der   Ringe    des  Echinus   in 

grösserem  Maassstabe,  I.  238. 
Kranzgesims,  I.  239. 
Stirnziegel,    I.  239. 

Erechtheion. 
Grundriss,  I.   245. 
Profil  d.  Krönungsgesimso  d.  An- 

ten, I.  247. 
Säulenbasis  d.  östl.Prostyls,  I.  247. 

Tempel  d.  Nike  Apteros. 
Profil  d.  Säulenbasis,  I.  235. 

Theseustempel. 
Kranzgesims,  I.  234. 
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Athen. 

Monument  des  Ljslkratcs. 
Profil  d.  Hängeplatte   ii.    der   tra- 

genden Glieder  unter  derselben, 
I.  250. 

Windethurm. 
Kranzgesims,  I.  252. 

Wasserleitung  neben  dem  Winde- 
thurm, I.  253. 

Jonisches  Kapital,  I.  249. 
Autun. 

Porte  d'Arroux. 
Ansicht,  I.  34B. 

Axum. 
Obelisk. 

Obertheil,  I.   7G, 

B. 

Bassä. 

Tempel. 
Profil  d.  Siiiilcnhasis,  I.  261. 

Bcniliassaii. 

Grabportikus,  1.  2<>. 
Lotoskapitäl,  I.  22. 

Bhitari. 
Säule. 

Kapital,  I.  448. 

C. 

Caesarea. 
Moscliee  m.  d.  Grabmal  des  Huön. 

Grundriss,  I.   548. 
Castellacio. 

Grabfa^adc,  I.  155. 
Profile  von  Krünungsgesimsen  von 

Grabfagaden,  I.  155. 
Ceylon. 

Thupa-ramaya-Dagop. 
Ansicht,  I.  454. 

Constantinopel. 
Sophienkirche. 
Grundriss.  (Beilage)  I.  422. 
Kapital,  I.  425. 
Fenster,  I.  42(5. 

Baptistcrium  b.  d.  Sophienkirchc. 
Grundriss  .  T.  429. 

Agia  Thcotokos. 
Grundriss,  I.  432. 

Säule  des  Marcian. 
Kapital,  I.  419. 

Constantinopel. 

Säulen  V.  SS.  Sergius  u.  Bacchus. 
Grundriss  u.  Kapital,    I.  421. 

Yen    der   Architektur    des    Saal- 
baues des  Hebdomons,  I.  431. 

Cordova. 
Moschee. 

Stück  vom  Durchschnitt,  I.  517. 
Von  den  Pilastern  üb.  d.  Arkaden 

d.  Mittelschiffes.  I.   518. 

D. 

Delos. 
Halle  d.  Philippns. 

Profil  d.  SäulenUapitäls,  I.  264. 
Denderali. 

Kapital,  I.  Gl. 
Deyr-Abu-Faiicli. Basilika. 

Grundris.**,  I.  376. 

Didyinö. 
Apollotempel, 

l'l'eilerkapitäl.  I.  269. 

Dogan-lii,  siehe:  Nacoleia. 

E. 

Ejub. Moschee. 
Grundriss,  I.   554. 

P^lejjhantine. 
Tempel. 
Ansicht,  I.  33. 

Ellora. 

Djenuassa-Grotte. Pfeiler,  I.  471. 
Grabmal  des  Kavana. 

Kapital,  I.  471. 
Elcusis. 

Innere  Propyläen. 
Grundriss ,  I.  258. 

Pfeiler  nach  dem  innern  Hofe. 
Profil   d.  Basaments    derselben, 

I.   258. 

Esneh. 

Kapitale,  I.  Gl. 
Etrnrien. 

Grabmonument. 
V.  d.  Reliefdarst.    e.  etruskischen 

Sarkophages,  I.   153. 
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F. 

Firuz-Abad. 
Pallast. 
System  d.  äusseru  Arcliit.,  I.  438. 

Florenz. 
Museum : 
Vase  d.  Ergotimos,  I.  181. 

G. 

GOZZO    (Iii.sel). 

Giganteia. 
Grundriss,  I.  118. 

Granada. 
Schloss  d.  Alhambra. 

Gnindriss,  I.  526. 
Bogensäumuug  im  Lüwcnhofc,   I. 

529. 

SäuleukapitülimLüvveuliofe,  I.  530. 

I. 

Iconiuni. 
Mcdvcsseh. 

Portal,  I.  547. 
Jerusalem. 

Moschee  Omar's. 
Gnindriss,  I.  500. 

Ispahan. 
Grosse  Moschee. 
Portal,  I.  560. 

K. 
Kairo. 

Moschee  Tulun. 
Dekoration    der  Pfeiler    nnd   der 

Bogcnlaibnngen,  I,  505. 
Karli. 

Chaitya- Grotte. 
Grundriss,  I.  464. 

Karnak. 

Tempel. 
Grnndriss,   (Beilage)  I.  27. 

Grosser  Tempel. 
Offenes   Kelchkapitäl,  I.   39. 
Geschlossenes  Kapital,  I.  40. 

Khorsabad. 
Terrasse, 

lirüstungsniauer,  I.  87. 

Kugler,  Geschichte  clor  Baukunst.  I, 

Khorsabad. 
Reliclbild. 
Jonisches   Gebäude,  I.  88. 

Relief:  Sog.  Baum  des  Lebens. 
I.  89. 

Kujundschik. 
ReUefbild. 

Baul.  Darstellung,  I.  85. 
Kutais. 

Kathedrale. 
Basis  e.  Wandsäule,  I.  544. 

Kyancä- Jaghu. 
Sarkophag  und  andere  Felsmonu- 

mcntc,  I.  1G8. 
Jonisches  Felsgrab,  I.  171. 

Lambaesa. 
Prätorium. 

Ansicht,  I.  341. 
Lorsch. 

Von  der  Durchgangshallc,  I.  412. 
Profil  d.  Giebelsclienkels  d.  Ober- 

geschosses,  I.  412. 
Profil   d.  Kämpfergesimsc   d.  Un- 

tergeschosses, I.  412. 
Liixor. 

Alter  Bau. 

Säule,  1.  30. 

M. 

Marathos. 
Säidcnmonumcnt,  I.  120. 

Marttand. 

Tcmpclhof. 
Vom  Peristyl,  I.  478. 

Memphis. 
Grüber. 
Wanddekoration,  I.  13. 
Ecke  d.  krönenden  Gesimses,  I.  14. 

Moskau. 

Kirche  Wasili  Blagennoi. 
Kuppelthurm,  I.  574. 

INIykcnä. 
Schatzluuis  d.  Atreus. 

Ornamcntplatte,    I.   143. 

Säulenbasis  u.  Fragment  dos  Ka- 
pitals,  I.   143. 
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Myra. 
Felsgrab,  I.  169. 

N. 
Nacoleia. 

Grab  d.  IMidas,  I.  166. 
Kaga. 

Tempel. 
Peristyl,  I.    74. 

Nicäa. 

Grüne  Moschee.  * 
Portiku.s,  I.   550. 

Nimrud. 
Nordwest-Pallast. 

Grundriss,  I.  84. 
Nocera. 

S.  Maria  Maggiore. 
Grundriss,  I.  .391. 

Norchia. 
Grabmonument. 
Ecke  vom  Giebel  u.  Gebälk,  I.  160. 

0. 
Orl^ansville. 

Basilika  d.  Reparatus. 
Grnndris.s,  I.  372. 

P. 
Paestum. 

Tempel  des  Poseidon. 
Grundriss,  I.  224. 

Palermo. 
Schloss  der  Zisa. 

Grundriss,  I.  511. 
Schloss  der  Kuba. 
Dekorative  Reste,   I.  513. 

Paphos. 
Tempel,  Darst.   auf  einer  Münze. 

I.  121. 

Pa.«argaclae. 
Grabmal  des  Cyrus. 
Kranzgesims,   I.   100. 
Profil  d.  Säulenbasis,  I.   100. 

Payach. 
Tempel. 

Ansicht,  I.  477. 

Persepolis. 
Königsgräber. 

Voii  den  Reliefportiken,  I.  102. 

Persepolis. 
König!  Schloss. 
Obere  Hälfte    d.  Voluten- Aufs.  d. 

Säulen,  I.   108. 
Von  den  Säulenbasen,    I.   109. 

Petra. 
El  Deir. 

Grabfagade,   I.  3.37. 
Pompeji. 

Dreieckiger  Portikus. 
Dorisches  Kranzgesims,  I.  295. 

Grabmal  der  Priesterin  Mamia. 
Basis  d.  Halbsäulen,    I.  296. 

Grabmal  (im  Style   zwischen  hel- 
len, u.  röm.  Art). 

Krönungsgesims,  I.   296. l'riene. 

Tempel  d.  Athene  Polias. 
Proiil  d.  Säulenbasis,  I.  268. 

ß. 
Kavenna. 

S.  Apollinare  in  Classe. 
Kapital,  I.  401. 

S.  Apollinare  nuovo. 
Kapital,  I.  39  7. 

SS.  Xazario  e  Celso. 
Kranzgesims,  I.  396. 

Pallast  Theodorich's. 
Kapital  d.  Wandsäulchen,  I.  398. 

Grabmal  Theodorich's. 
Kranzgesims,  I.  399. 
Tiiiirprofil,   I.  399. 

Rom. 
S.  Croce   in  Gerusnlemme,  lu'spr. 
Anlage. 
Grundriss,  I.  383. 

Tempel  d.  Fortuna  Virilis. 
Grundriss,   I.  303. 

Friedenstempel. 
Kraiizgeslms  ,   I.    326. 

S.  Maria  in  Cosmedin. 
Grundriss,  I.  388. 

S.  Peter. 
Grundriss  d.  urspr.  Anlage,  I.  384. 

Vom  Theater  d.  Marcellus,  I.  310. 

Triumphbogen  des  Titus. 
Kranzgesims,  I.  317. 

Im  Vatikan.  Museum : 
Vom   Sarkophag    d.   L.    C.    Scipio 

Barbatus,  I.  302. 



C.    Illiistrationenverzeichniss. 

27 s. 
Samos. 

Heratempel. 
Säulenbasis,  I.  266. 

Sanchi. 

Tops. 
Portalgevüst,  I.  451. 
Reliefbild   e.  Tope,  aus  den  Dar- 

stellungen an  demPortalgeriiste. 
I.  452. 

Sarbistan. 
PaUast. 

Grundriss,  I.  439. 
Selinunt. 

Mittlerer  Tempel  d.  westl.  Hügels. 
Krönungsgesims.  I.  214. 

Nördl.  Tempel   d.   westl.  Hügels. 
Grundriss  u.  Kapital,  I.  215. 

Nördl.  Tempel  des  Osthügels. 
Kranzgesims,  I.  216. 

Sevilla. 

Von  der  Giralda,  I.  .52.3. 
Soleb. 

Tempel. 
Säule,  I.  35. 
Kapital,  I.  35. 

Spalatro. 
Pallast  d.  Diocletian. 
Gebälk,  I.  350. 

Syrakus. 
Artemis  -  Tempel. 

Säulenkapitäle,  I.  212. 

Takht-i-Ghero. 
Nischenbau. 

Kämpfergesims  u.  Profil  des  Krö- 
nungsgesimses der  Stufe,  I.  536. 

Tarquiuii. 
Grabhügel. 

Profil  d.  Brüstung,  I.   152. 

Tarragona. 

Kreuzgang  der  Kathedrale. 
Marmornische,  I.  521. 

Theben. 

Kapital,  I.  28. 
Tivoli. 

Yestatempel. 

Profil  der  Säulenbasis  u.  der  Be- 
krönung  d.  Unterbaues,  I.  304. 

Trier. 
Dom. 

Grundriss  d.  urspr.  Anlage,  I.  404. 

ü. 

Udayagiri. 
Grotten. 

Pfeiler,    I.  463. 

Vulci. 
Cucumella. 

Säulenkapitäl,     Säulenbasis     und 
Pfeilerkapitäl,  I.   159. 

T. 
Tabris. 

Moschee. 
Grundriss,   I.  558. 

Zauiet  el  Meitin. 

Pfeiler,  I.  15. 





Verzeiclinisso  zum  zweiten  Band. 

Die  rümische  Zahl   zeigt  den  Band  au,  die  arabische  Ziffer  bezeichnet  die 
Seiteuzahl. 

A.     Ortsverzeichnis 

Aachen. 
St.  Adalbert,  IL  324. 
Kreuzgang  b.  Münster,  II,  350. 

Aals. 
Kirche,   II.  57G. 

Aar  dal. 

Kirche,  II.   57". 
Aarhuus. 
•  Dom,  II.   590. 
Abercorn. 

Kirche,  II.  300. 

Abcrnethy. 
Kuudthunn,  II.  299. 

Abtsgmünd. 
Kirche,  II.  499.  _   - 

Accerenza. 
Kirche,  II.   103. 

Affeln. 
Kirche,  II.  439. 

Agadhoe. 
Kirche,  II.  298. 

Agcn. 
Kirche  St.  Caprais,  II.   173.    180. 

„       Ste.  Foi,  II.   173. 

Aghanagh. 
Kirche,  II.  292, 

Agonac. 
Kirche,  II,   180, 
Kuglcr,  Gescliiclitc  der  UauUiuieit.    II. 

Ahus. 
Kirche,  II,   589, 

Aigueperse. 
K,  Notre-Danie,  II,   150. 

Aillas. 
Kirche,  II.   180. Ainay. 

Abteikirche,  II,   154. 
Airvault. 

Kirche,  II,   192. 
Aiterhofen. 

Kirche,  II.   50G. 
Aix. 

Kathedr.  St.  Sauveur,  II.  124.  Kreuz- 

gang,  II.  129. Aker. 
Kirche,  II.  579. 

St.  Albans. 
Abteikirche,  II.  25G. 

St.  Albon. 
Kirche,  II.  150. Alby. 

S,  Salvi  u,   Kreuzgang,  II,   141. 
Alcobaca. 

K.  d.  Ci.stcrcienserkloster.s  ,  II.  245. 
Alcssandria. 

S.  M.-iria  di  Castello,  II.  8G. 
Alct. 

Ruine  d.    Kirche,   IL    133. 

1 
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Alpirsbacli. 
Abteikirche,  IL  494. 

Ai.spiich. 
Kirc-hruine ,   II.  483. 

Alt-Bunzlau. 
Stiftsk.  (1.  h.  Wenzel,  II.  545. 

Altenahr. 
Kiidie,   II.   324. 

Altenberg. 
Klosterbaulichkeiten,  II.   33ü. 

Altenburg'. Bartholoiiiäikirche,  II.   401. 
Ehem.  Nicolaikirche,  II.  409. 
Die  Rothen  Thürme,  II.  409. 

Altenburg.  s. :  Deutsch- Alten- 
burg. 

Altenfurt. 
l^uulkapelle,  II.  479. 

Altenkivclien. 
Kirche,   II.   324. 

Altenkirchen  auf  Kügen. 
Kirche,  II.  563. 

Alteu.'^tadt   bei  Schong-au. 
Kirche,  II.  512. 

Altenzaun. 
Kirche,  II.   555. 

Altenzelle. 
Kirche,   II.   41  fi. 

Althof. 
Kapelle,  II.  5G2. 

Alva.stra. 
Ruinen  d.  Klosterkirche,    II.   584. 

Amalfi. 
Kathedrale,  II.   105. 

Aniancli. 
S.  Juan,  II.   243. 

Amersfort. 
Goorgskirche,   II.  363. 

Aniiens. 
S.  Nicolas,   II.  224. 

Ancona. 
Dom   V.  Ciriaco,   II.   94. 
S.  Maria  della  Piazja,   II.  95. 

Anderlecht. 
Kirche,  II.  354. 

Andernach. 
Pfarrkirche,  II.  315.  341. 

U  u  f  e  r  n : 

Kap.  von  St.  Thomas,  II.  322. 
St.  Andrea.sbersr. 

Klosterkirche,  II.  458, 

St.  Andrews. 

Kirche  St.  Rule,  II.'  300. St.  Andrien. 
Kirchruine,    IL   119. 

S.  Angelo. 
Baptisterium ,   IL   103. 

S.  Angelo  in  Formis. 
Kirche,  IL   103. 

Anger.s. Kathedr.   St.   Maurice,  IL  194. 
K.  St.   Laurent,  IL    193. 
K.   St.  Martin,   IL   192. 
K.  von  Ronceray,  IL   193. 
St.   Sero-e,  IL   195. 
Ste.   Trinite,  IL   195. 
Kreuzganij  von  St.  Aubin ,  IL  195. 
Baulichkeiten   des  Hospit.    St.  Jean, 

IL   195. 

Angouleme. Kath.  St.  Pierre,  IL   183. 

St.   Antolin. 
Prioratskirche,   IL   239. 

Antrini. 
Rundthnrm,   IL  288. 

Ao.sta. 
Kreuzgang,  IL  84. 

Apätfalva. Kirche,   IL   536. 

Aplerbeclv. Kirche,  IL  432. 

Aplcrn. Kirche,  IL  434. 

Apt. Kathedrale,  IL   123. 

Aquileja. 
Baptisteriiuii,   IL   36. 

Arac.^. Ruine  d.  Schlosskirche,  IL  542. 
Aran    (Insel). 

Clochan,  IL  287. 

Tempuli  Ceannach,    IL  292. 
Arbas. 

Stiftskirche,  IL  243. 

Ardacker. 
Kirche  d.   Collegiatstifts,  II.   523. 

Ardniore. 
Thurm,  IL  292. 

Ard-Oilean  (Insel). 
Haus  des  h.  Fechin,  IL  287. 

Arend.-^ce. 
Klosterkirche,  IL  560. 

Arezzo. 
S.  Maria  della  Pieve,   IL  56, 



A.    Oitsverzeichuiss. 

Arles. 

Kath.  St  Trophime,  II.  128,    Kixuz- 

gang,  II.   1'28. Alte  Kirche,   II.   126. 

Arles- sur-Tech. 

Kirche,  II.   130.  * 
Armagh. 

Kathedrale,  II.  290. 

Arn  s  bürg. 
Kirche,  II.  470. 

Arnstadt. 
Liebfrauenkirche,  II.  417. 

Asbeck. 
Kirche,  II.  434. 
Klü.stergebäude,   II.  434. 

Aschaftenburg. 
Kreuzgang-  neben  d.  Stiftskirche,  II. 467. 

A.scoli. 

Baptisterium,  II.   104. 
Ashley. 

Marienkirche,  II.   280. 

Aspang. 
Rundkapelie,  II.  .528. 

Assisi. 
Dom  S.  Ruffo,  II.  Ol. 

Ast. 
Kirche,  II.  509. 

Asti. 
Dom,  II.  86. 
Bapt,  S.  Pietro,   II.   75. 
S.   Secondo,   II.  86. 

St.  Astier. 
Kirche,  II.  179. 

Astorga. 
S.  Maria,    II.  240. 

Atro,  siehe:  Tind. 
Auberive. 

Kirche,  II.  218. 
Auch. 

Kathedrale,  II.    173. 

Augsburg. 
Dom,  II.  503. 

St.  Augustin. 
Kirche  d.   Nonuenklo.sters,    II.   121. 

Au  tun. 
Katli.   S.  Lazarc,   II.  157. 

Auxerre. 
Kath.  St.  Etienne,  11.   151. 
St.  Germain,  II.   163. 
Bi.sch.  PalLnst;  II.  163. 

Aval  Ion. 
Kirclio  St.  Lazare,  II.  162, 

Avebury. 

Kirclie^  II.  280. 
Avenicres. 

Kirche,  II.   195. 
St.  Aventin. 

Kirche,    II.   131. 

Avignon. 
Kathedrale,  II.   124. 

Avila. 
Kathedrale,  II.  243. 
S.   Pedro,   II.   243. 
S.  Vicente,  II.   243. 

St.  Avit-Senieur. 
Kirche,   II.   179. 

Azurar. 
Kirche,  II.   245. 

B. 
Bacharach. 

Pfarrkirche,   II.    341. 

Bahn. 
Kirche,    II.  567. 

Baioe.s. 
Krenzgang   bei  S.  Beuito,    II.  237. 

Baillargues. 
Kirche,  II.   118. 

Balve. 
Kirche,   II.   433. 

Bamberg. 

Dom,    n.  476. 
Jakobskirche,    II.   460. 

Kirche  d.  Klo.'^t.  Michelsberg,  II.  461. 
Banderia. 

Kirche,  II.    I03. 

Bau  gor. 
Steinkreuz,   II.  295. 

Barcelona. 
K.  S.  Pablo  del  Campo,   II.   236;  — 

Kreuzgang,  II.  237. 
K.  d.  Priorats   S.  Ana,   II.  237. 

Barenbuscli. 
Kirche,  II.  533. 

Barfreston, 
Kirche,   II.   278. 

Bari. 
Kathedrale,   II.   102. 
S.  Grcgorio,  II.   102. 
S.  Nicola,  II.   101. 

Bariiack. 
Kirche,   II.    249, 

Barsinghausen. 
Kirche  d.  Frauenklosters,  II.  440. 



Verzeichnisse. 

Bar-sur-Aube. 
St.  Maclou,   II.  219. 
St.  Pierre,  IL  219. 

Barton-upon-Huniber. 
Kirehe  St.  Peter,  II.  250. 

Basel. 
Münster,   II.  491. 

Bauerwitz. 
Kirche,  II.  533. 

Bayeux. 
Kathedrale,  II.  2lo. 

Beaugency. 

K.  Notre-*Dame,  II.  215. 
Teniplerhaus,  II.  215. 

Beaunc. 
Kirche,  II.  158. 

Beauvais. 
Alte  Kathedrale,  II.  221. 
Basse-Ooiivrc,  II.  221. 
St.  Kticnnc,  II.  231. 

Bcbciiliausen. 
Klosterkirche,  II.  496. 
Geisseikammer,  II.  501. 

Bclitz. 
Kirche,  II.  555. 

Bellaigiic. 
Abteikirche,  II.  148. 

Belle  ville-sur-Saünc. 
K.  Notre-Danie,   II.  1G3. 

BeLsen. 
Kl.   Kapelle,  IL  493. 

Bciulorl". Kirche,  IL  342. 
Benevent. 

Ivtindbau,  IL   105. 
Benevivere. 

l'riorat  d.   Klosters,   IL  243. 
St.  Bcnoit-.sur-Lüire. 

Abtei kirche,  IL  213. 

Bcrclitesgaden. 
Stiftskirche,  IL   518. 

Bergamo. 
S.  Maria  Maggiore,  IL  82. 

Unfern: 

S.  Tommaso  in  Almcnno,  IL   7(;. 
S.  Giulia,  IL   76. 

Bergen. 
Klosterkirche,    IL  513.  ■ 

Bergen  (Insel  Rügen). 
Marienkirche,  IL  563.  581. 
Künigsbiirg,  IL   584. 

Berghausen. 
Kirche,  IL  430. 

Berlin. 
Nikolaikirche,  IL   555. 

Unfern: 

Tempelhof,    IL  555. 
Bernay. 

Klosterkirche,    IL  201. 

Berne. 
Kirche,  IL  442. 

Berneuil-sur-Ai.'?ne. 
Kirche,  IL  223. 

Berre. 
Kirche,  IL   126. 

Berthaucourt-le.s-Dames. 
Abteikirche,  IL  224. 

St.  Bertrand  de  Cominges. 
Kirche,  IL  132.    Kreuzgang,  IL  135. 

Besancon. 
Kathedrale,   IL  481. 

Besänne.^. 

Kirche,  II.  218. Bethenj. 

Kirche,   IL  218. 
Beziers. 

Kathcdr.  St.  Nazaire,  IL   121. Biburg. 

Münster,   IL  506. 

Bicl)er. 
Kirche,    II.   342. 

Billerbeck. 
.Johanniskirche,  II.  438. 

Binhani. 
Prioreikirche,   II.   268. 

Bin.«on. 
Kirche,  IL   218. 

Bitetto. 
Kathedrale,  IL   103. 

liitonto. 
Kathedrale,   II.    103. 

Bjere,«jö. Kirche,   IL   588. 

Bjeruede. Kundkirchc,  IL  591. 
St.  Blaue. 

Kuine   d.    Kirche,    IL  300. 
Blancbclande. 

Klosterkirche,  IL   210.  • 

Blois. 
St.  Laumer,  IL  195. 

Bocherville. 
Abteik.  St.  Georges,»IL  207. 
Kapitelhaus  v.  St.  Georges,  IL  211. 

Böle. 
Kirche,  IL  433. 



A.    Ortsverzeichniss. 

Bofjutschütz. 
Kirche,  II.  533. 

Büke. 
Kirche,  II    432, 

Bologna. 
S.  Pietro  e  Paolo,  II.  75. 

S.  Sepolcro,  II.   7.t. 
.S.   Stefano,  II.  75. 

Bonifacio. 
Dominikaiierkirche,  II.   57. 
S.  Maria,   II.  57. 

Bonn. 

Münster,  II.  314.  328.  337.     Kreuz- 
gang, II.  328. 

St.  Martin,  II.  328. 
Stiftsgebäude,    II.   328. 
Kap.  V.  Kamersdurf,  a.  d.  Friedhofe, 

II.  340. 

Bopparcl. 
Pfarrkirche,  II.  311. 

Bordeaux. 
Ste.  Croix,  IL    186. 
St.  Severin,  II.   183.    186. 

Borgisdorf. 
Kirche,  II.    552, 

Borgund. 
Kirche,  II.   575. 

Bornholm  (Insel). 
Eundbauten,  II.  589. 

Borrie. 
Kirche,  II.  58?, 

Borthwiclv. 
,    Kirche,  II.   300. 
Boschaud. 

Kirche,  II.   180. 
Botzen. 

Doininikanerkirche,  II.  515. 
St.  Johann  im  Dorf,  IT.   516. 
St.  Martin  in  Canipiil,  II.  516. 
Pfarrkirche,  II.   515. 
Kreuzg.  d.  Francißkanerkl.,  II.   516. 

Boulon. 
Kirche,  II,  132. 

Bourdeille. 
Kirche,    II.   180. 

Bouvg-Charente. 
Kirche,  II.  185. 

Bourges. 
Kathedrale,  II.  215. 

Bourg-Lastic. 
Kirche,  II.   148. 

Brakcl. 
Kirche,  II.  430. 

Brandenburg. 
Dom,  II.  559. 
Marienkirche    a,  d.   Harlungerberge, 

II.  558. 
Nikolaikirche,  II.  559. 

Brantome. 
Kirche,  II.  179, 

Bra.*.sac-le-Grand. 
Kirche,  II.   ISO, 

Braunschweig. 

Dom,  IL  420. 
Andreaskirche,  IL  421. 
Katharinenkirche,  IL  421. 

Magnikirche,    IL  421. 
Martinikirche,  IL  421. 

Brauweiler. 
Abteikirche,    IL   314.  336. 

Brechin. 
Rundthurm,  IL  299. 

Brechten. 
Kirche,  IL  441. 

Breitenau. 
Klosterkirche,  IL  460. 

Bremen. 
Dom,  IL  426,  428.  442. 
Anschariuskirche,  IL  442. 
Liebfrauenkirche,  IL  442. 
Martinikirche,  IL  442. 

Stephanikirche,  IL  442, 
Brenken. 

Kirche,  IL  430. 
Brenz. 

Kirche,  IL  497. 

Bre.scia. 
Alter  Dom,  IL  74, 

Kuppelkap.   im  Kl.  S,  CÜulia,  IL  83. 
Breslau. 
Dom,  IL   548. 
Acgydienkirclie,   IL   548. 
Maria  Magdaleuenkirclie,  IL  548. 
St.  Vincenzkirche,    IL  547. 

Brigstock. 
Kirche,  IL  251. 

Brilon. 
Pfarrkirche,   IL  410. 

Brindisi. 
Templerkirche,  IL  lOL 

Brioudc. 
St.  Julien,  IL   148. 

Bristol. 
Kapitelhau.s,  IL  279. 
Abbey-gateway,  IL  2  79. 

Britiord. 
Kirche,  IL  249, 



Verzeichnisse. 

Britway. 
Kirche,  II.  292. 

Brixen. 

Kreiizgang  n.  d.  Münster,  II-  515. 
Taiifkapelle,  II.  515. 

Brixworth. 
Kirche,  II.  248. 

Bronnbach. 
Klosterkirche,  II.  462. 

Biückenberff. 
Kirche,  II.  578. 

Brügge. 
St.  Sauveur,   II.   354. 
Kap.   d.  h.  Bluts,  II.   352. 

Brüssel. 
Jiathedr.   Ste.  Gudnle,   II.  354. 

Notre-Dame  de  la  Chapelle,  II.  360. 
Bruycres. 

Kirche,  II.  224. 
Büren. 

Stadtkirche,  II.  435. 

Bürgelin,  siehe:  Thalbürgel. 
Bürrig. 

Kirclie,  II.  324. 

Bugedo. 
Klosterkirche,   II.  243. 

Buildwas. 
Abteikirche,  11.   273. 

Burgos. 
Kirche    d.  Klosters   de;    las    Huelgas, 

II    239.     Kreuzgang,  II.   244. 
Burlats. 

Kirchruine,  II.   141. 
Pallastrest,  II.   141. 

Bursfelde. 
Klosterkirche,    II.  390. 

Bury. 
Kirche,  II.   232. 

C. 

Caen. 
St.  Etienne,  II.  202.  203. 
St.  Gilles,  II.   211. 
St.  Nicolas,  II.  202.  207. 
Ste.   Triuite.  II.   202.    206. 

Gabors. 
Kathedrale,  II.   179. 

Calahorra. 
Reste  der  Kathedrale,  II.  236. 

Cambray. 
Kathedrale,  II.  359. 

Cambridge. 
St.  Benedict,   II.   251. 
Heil.  Grabkirche,  IL  274. 

Canimin. 
Dom,   II.  563.   565. 

Campbeltown. 
Kirche,  II.  300. 

Candes. 
Kirche,  II.  195. 

Canigou. 
Klosterkirche  St.  Martin,   II.  130. 

Cano.^a. 
Kirche,  II.    103. 

S.   Sabine,  II.   102;  Grabkap.  Bohe- 
niunds,  II.   103. 

Cantcrbury. 
Kathedrale,   II.   255.   281. 
Kirche  S.  Martin,   II.   249. 

Carbini. 
S.   Giovanni  Batista,  II.   57. 
S.  Quilico,  II.   57. 

Carcassonne. 
Kathedrale,   II.   132. 

Cardcn. 
Kirche,   II.  342. 

Carew . 
Steinkreuz.  II.  oOl. 

Carlisle. 
Kathedrale,  II.   270. 

Carpi. 
Kirche,   II.  82. 

Carrion  de  los  Condes. 
S.  Maria  de  las  Victorias,  II.  240. 
Santiago,  II.  240. 

Casale  Monferrato. 
Dom  S.  Evasiü,   II.  66. 

Caserta  vecchia. 
Kathedrale,  II.   106. 

Cashel. 
Cormacs-Kapelle,  II.  296. 
Sarkophag  des  Cormac  Mac  Carthy 

in  der  Corniac's-Kapelle,  II.  294. 
Steinkreuze,  II.  295. 

Castel. 
Kirche,  II.  509. 

Castel  del  Monte. 
Festes  Schloss,  II.   104. 

Castiglione. 
Kirche,  II.  S2. 

Castle  Acre. 
Prioratskirche,  II.  275. 

Castle  Rising. 
Kirche,  11.  275. 



A.    Ortsverzeichniss. 

Castor. 
Kirche,  II.  269. 

Castries. 
Kirche,  II.   119. 

Castrop. 
Kirche,  II.  441. 

Catania. 
Kathedrale  II.   109. 
K.  Santo  Carcere,  II.   109. 

Cauroy. 
Kirche,  II.  218. 

Cavaillon. 
Kirche,  II.  12C. 

Cefalü. 
Kathedrale,   IL   111;    Klosterhof,    IL 

114. 

Ceinos. 
Kirche,  IL  243. 

Celorio. 
Kloster,  IL  239. 

Cervatos. 
Kirche,  IL  239. 

Cerviüiie. 
S.  Cristina,  IL  57. 

Chabrillan. 
Kirche,  IL  126. 

Chalons  s.  M. 
Kathedrale,  IL  219. 
K.  St.  Jean,  IL  218. 
K.  Notre-Dame,  IL  219. 

Chalons-sur-Saone. 
Kirche,  IL  ir)9. 

Chaniboii. 
Unfern: 

Kirchhofskapelle,  IL   148. 
Chammünster. 

Kirche,   IL   .513. 

Cliampeix. 
Kirche.  IL  147. 

Chauipfleuiy. 
Kirche,  IL  218. 

Chainp-le-Duc. 
Kirche.  IL  481. 

la  Charite-.sui'-L()ire. 
Kirche,  IL  164. 

Charlieu. 
Ruine  der  Abteik.  IL   163. 

Charroux. 
Kirche,  IL  190. 

Chartre.s. 
Kathedrale,  IL  215. 
St.  Vdre,  IL  215. 
Kirche,  IL   185. 

Chätillon-sur-Seine. 
Kirche,  IL  160. 

Chauriat. 
Kirche,  IL   147. 

Chauvigny. 
Kirche  St.  Just,  IL   189. 

,,        St.  Pere  des-Eglises,  IL  189. 
St.   Pierre,  IL   189. 

Cherves-de-Cognac. 
Kirche,  IL  185. 

ehester. 
St.  John,   IL  270. 

Chiaravalle. 
S.   Rernardo,  IL  95. 

Kirche    des    Cistercienserklosters, 
IL  84. 

Chiaveuua. 
Baptisterium,  IL   76. 

Chichester. 
Kathedrale,  IL  268.  283. 

Chomailleres. 
K.  Xotre-Dame,  IL   147. 

Christchurch. 
Prioreikirche,  IL  276. 

Chur. 
Dom,  IL  492. 

Cliurch  Island. 
Haus  des  h.  Finan  Cani,  II.  287. 

Ciudad  Rodrigo. 
Kathedrale,  IL  243. *■  Civray. 

Kirche  Notre-Dame,  IL   189.   192. 
S.    demente   am  Flnss  Pescara. Kirche,  II.   103. 

Clermont. 

K.   Notre-Dame-du-Port,  IL   143. 
K.  Visitation  de  Ste.  Marie,  IL  150. 

Clonmacnoise. 
Kirchreste,  (Fineen's  Kirche),  IL  296. Steinkreuze,  IL  295. 

Cluny. 
Abteikirche,  IL   156. 

Coblenz. 
St.  Castor,   IL  315.  340. 
St.  Floriu,  IL  322.   344. 
Liebfrauenkirche,  II.   341. 

Cockburnspath. 
St.  Helen,  IL  300. 

Cognac. 
Kirche,  IL   184. 

Coinibi'a. Alte  Kathedrale,  IL  245. 
S.  Salvador,  IL  245. 
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Colbatz. 
Klosterkirche,  II.  5GH. 

Colchester. 
Ruine  d.Prioreik.  St.  Botolph,  11.269. 

Colleville. 
Kirche,  II.  209. 

Como. 
S.  Abbondio,  II.  82. 
S.  Fedele,  II.  82. 

Compton. 
Kirche,  II.  280. 

Conat. 
Kirche,  II.  132. 

Concliy. 
Notre-Dame,   II.  223. 

Concordiu. 
r.aptisterium.  II.  43. 

Cüiide-sur-Aisiie. 
Kirclu',  II.  224. 

Coiig. 
Abteikirchc,  II.  298. 

Conques. 
Abteikirclie,  II.   138. 

Con.stanz. 
Münster,   II.  486. 

Covhamptoii. 
Kirche,  II.   251. 

Curinontreuil. 
Kirche,  II.   218. 

Cornelia. 
Kirche,  II.  131. 

Curncto. 
S,  Maria  in  CasteUo,  II.  93. 

Curullon. 
Kirche,  II.  239. 

Corvey. 
KU)stcr,  II.  424. 

Corwen. 
Steinkreuz,  II.  301. 

Coswig. 
Kirche,  II.  416. 

Coucy-le-Chateau. 
KirJhe,  II.  224. 

Cuustougc". 
Kirclie.   II.   132. 

Crailsheim.  « 
Johanniskirclie,   II.  498. 

Creniona. 
Dom,  II.  S2:  Torrazo,  II.   82. 
IJaptisterium,   II.  8;{. 

Creuilly. 
Kirche.  II.  209. 

Crombacli. 
Kirche,  II.  439. 

Croyland. 
Abteikirche,  II.  275. 

Cruach-Mliic-Dara  (Insel). 

K.  St.  Mac  Dara's  II.  292. 
Cruas. 

Kirche,  II.   121. 

S.  Cucufate  del  Valles. 
Kreuzgang,  II.  237. 

Cuenca. 
Kathedrale,  II.  244. 

Cuilhat. 

Kirche,  IL   147. 

Cui.'^e. 
St.  Martin,  II.  223. 

Culin.-<ee. 
Kathedrale,  II.   r)67. 

Cunault. 
K.  Nutre-Daiue,  II.   193. 

Cuxa. 
Abteik.  St.  Michel,  II.   130. 

Kreuzgang:  und  Anderes,  II.   131. 

T). 

Dagliiiiiworth. 
Kirche"  II.  251 . 

Dahmsdori. 

Kijchc,  II.  ')^)2. Dalby. 

Heil'.   Kreuzkirche,  11.   :)88. 
Dalineny. 

Kirche,' 11.  300. 

Dauiila.'^. 
Kreuzgang,  II.   199. 

Dechantsreut. 

Kapelle,   II.   »09. 
Delbrück. 

Kirche,   II.  432. 
DeiusiLs. 

Kirche,  IL   543. 
St.  üeni.s. 

Abteikirche,  IL  221.  225. 

St.  Dcni.s-We.strcin. 
Kirche,  IL  351. 

Denkendorf. 
Heil.  Grabklosterkirche,  IL  498. 

Dernc. 
Kirclie,  IL  432.  433. 

Dettillgen    bei  Urach. 
riarrkirche,  IL  494. 



A.    Ortsverzeichniss. 

Deutsch- Altenburg. 
Kirche,  II.  523. 
Rundkapelle,  II.   528. 

Deutsch-Pilsen. 
Kirche,  II.  535. 

Devenish-Insel. 
Thurm,  II.  293. 

Deventer. 
St.  Lebuinus,  II.   363. 
St.  Nicolas,  II.  363. 

Devizes. 
K.  St.  Johii.  II.  2  7G. 

Die. 
Kirche,   IL  126. 

St.  Die. 
Kirche,  IL  481. 

Diesdorf, 
Klosterkirche,  II.  560. 

Dijou. 
St.  Benigne,  IL   150. 

Dinan. 
St.  Sauveur,  IL   199. 

Dissibodenberg. 
Klosterreste,  IL  45  7. 

Doberan. 
Kirche,  IL  561. 

Dobrilug. 
Klosterkirche,  IL   553. 

S.  Domingo  de  la  Calzada. 
Kirche,  II.   243. 

Donaghmore. 
Rundtiuirm,  IL  292. 

■  S.  Donino. 
Kirche,  IL  84. 

Dorat. 
Kirche,  IL  189. 

Dorf  Brakel. 
Kirche,  IL  431. 

Dorf  Zinna. 
Kirche,   IL   552. 

Dortmund. 
Marienkirche,  IL  430. 
Reinoldikirche.  IL  441. 
Rathhaus,  IL  442. 

Dover. 
Kirchruine  der  Burg,  IL  249. 

Doxan. 
Stiftskirche,  IL   546. 

Drontheim. 
Dom,  IL  582. 
Königsburg.  IL  584. 

Drübeck. 
Kirche,  IL  387.  398. 
Kugler,  Gescliiclite  der  BauUuust.    II. 

Drüggelte. 
Kapelle,  IL  428. 

Drumbo. 
Rundthurm.  IL   288. 

Duddingston. 
Kirche,  IL  300. 

Dunfermline. 
Abteik.   Holy  Trinity,  IL   299. 

Dunstaple. 
Prioreikirche.  IL   280. 

Durham. 
Kathedrale,   IL   264. 
Galilaea,  IL  264. 

Durham-Castle. 
Schloss,  IL  286. 

Dziedzkowitz. 
Kirche,  IL   533. 

E. 

Earl's  Barton. 
Kirche,  IL  250. 

Eberbacli. 
Klosterkirche,   IL  458. 
Sog.  Aeltere   Kirche,  IL  467. 

Eberndorf. 
Kirche,  IL  521. 

E brach. 
Klosterkirche,  IL  478. 

Echtem  ach. 
Abteik.  St.  Willibrord,  IL  308. 

St.  Edmuud's  Bury. Thorthurm  von  St.  James,  IL  27  5. 

Eger. 
Decanatkirche,  IL  479. 
Schlosskapelle,    IL  478. 

St.  Egid. 
Kirche,  IL  508. 

Egilshay. 
K.  d.  h.  Magnus,  IL  298. 

Eichstätt. 
Dom,  IL   504. 

Eidsborg. 
Kirche,  IL  577. 

Eisenacli. 
Nikolaikirche,   IL  406. 

Eldena. 
Klosterkirche,  IL   566. 

Ellwangen. 
Stiftskirche,  IL  498. 

Eine. 
Kirclie,  IL   131. 

Kreuzgang,   IL  134. 
2 
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Elsey  a.  d.  L. 
Kirche,  II.  440. 

Elspe. 
Kirche.    II.  439. 

Elv. 
Kathedr.ile,   II.  255.  267. 
Klosterkirche.  II.   271. 

Embrun. 
Kirche,  II.   129. 

St.  Eniilion. 
Ste.  Trinite,  II.  185. 
Grottenbau,  II.  183. 

Eminerich. 
Münsterlvirche,  II.  317. 

Empoli. 
Hauptkirclie,   II.  61. 

Ems, 
Kirche,  II.  324. 

Enkenbtich. 
Klosterkirche,   II.   457. 

Eniieznt. 
Kirche,   II.    147. 

Enniger. 
Kirche,  II.  439. 

Epoy. 
Kirche,    II.  218. 

Erfurt. 
Dom,  II.  409. 
Peterbergkirche,   II.  399. 

Erpel. 
Kirche,  II.  338, 

Erwitte, 
Kirche,    II.  430. 

Espalion. 
Unfe  r  n: 

Kirche  St.  Eloi ,    II.   140. 

Esponcleilhan. 
Kirche,  II.   120. 

P^s.sen. 
Münsterkirche,   II.  304.   315. 

E.sslingen, 
Dionysiuskirche,   II.  498. 

S,  Euiemia, 
Klo.ster,  II.   104. 

Euskirchen. 
Kirche,  II.  324. 

Evora, 
Kathedrale,  II.  245. 

Evreux. 
Kathedrale,   II.   211. 

Exeter. 
Kathedrale,  II.  275, 

Faurndau,  '  ' Pfarrkirche,  II.  497.  * 
Felsö-Ors. 

Kirche,  II.  536. 

Ferrara. 
Dom,  II.  82. 

Fiddichow. 
Kirche,  II.   567. 

Ficsole. 
Dom,  II.  49, 

In  der  Nähe: 
Die  Badia,   II.  61. 

Figeac. 
Kathedrale,  II,   181. 

Fi,schbeck  a,  d.   W, 
Kirche,  II.  427. 

Flavv-le-Martel, 
Kirche,  II.  224. 

Fleac. 
Kirche.  II.    185. 

Flo. 
Kirche,   II.   577. 

Florenz. 
SS.  Apo.stoli,  II.  61. 
Bapt.  S.  Giovanni,  II.   58. 
S.  Jacopo  in  Borgo,  Bogenvorhalle, 

II.  61. 
In  der  Nähe: 

S.  Miniato,   II.  62.   74. 

Foggia. Kirche,  II.  103. 

Fragm.  e.  Pallastes,  II.  104. Fontenay. 

Kirche,"  II.  160. 
Fontevrault. 

Ehem.  Abteikirche,   II.  193. 
Kirchhof.skapelle,    II.    195. 

Fontfroide. 
Klosterkirche,    II,    133;    Kreuzgang. 

II.   135. 
Fore. 

K.  St,  Fechin,  II.  288. F^ouesnon. 

Säulenba.silika,    II.   197. 
Fountains. 

Kirche    u.    Klo.sterbauliciikeiteu,    II. 
272. 

Frankenthal. 
Kloster,  II,  457. 

Frankfurt  a,  M. 
St.  Leonhardskirche,  II.  467, 
Kap.  d.  kl.  Pfalz,  II.  462. 
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Frauenaurach. 

Kirche,  II.  479. 
Frauenchiemsee. 

Kirche,  II.  509. 
Frecken  hörst. 

Kirche,  II.  428. 
Fredelsloh. 

Kirche,  II.  396. 

Freiberg. 
Domkirche   (Frauenkirche),   II.  409. 

Freiburg  im  Br. 
Münster,  II.  485. 

Freiburg  a.  d.  U. 
Stadtkirche,  II.  414. 
Schloss,  II.  411. 

Freising. 
Dom,   II.  507. 
Martinskapelle ,  II.  509. 

Freshford. 
Kirche,  II.  298. 

Frias. 
Kirche,  II.  243. 

Frichelkofen. 
Kirche,  II.  509. 

Friedersried. 
Kirche,    II.   509. 

Friesach. 
Seminarkirche,    II.   521. 

Fritzlar. 
Stiftskirche,    II.  463. 

Frose. 
Kirche,  IL  391. 

Fünfkirchen. 
Dom,  II.  534. 
Grabkapelle,  II.  534. 

Fuentes. 
S.   Salvador,  II.  239. 

Fulda. 
K.   St.  Michael,  II.  457. 
Peterskloster,  II.  457, 

Fuligno. 
Dom,  II.   91. 

G. 
St.  Gabriel. 

Kirche,  II.   126. 
Gadebusch. 

Kirche,  II.  561. 
Gaiss. 

Pfarrkirche,    II.   515. 
St.  Gallen. 

Kloster,  II.  4»6, 

Gallerus. 
Oratorium,   II.   287. 

Gandersheim. 
Stiftskirche,  II,  371.  398. 

Gangkofen. Kirche  St.  Nicola,  II.   509. 

Gardelegen. 
Marienkirche,  II.  560. 

Gebersweier. 
Kirche,  II.  483. 

Gebweiler. 
Kirche,  II.  485, 

Gehrden, 
Kirche,  II.  430, 

Geithavn. 
Kirche,    II,  409, 

Gelnhausen. 
Peterskirche,  II.  471, 
Pfarrkirche,   II.  471. 

Rest  d  Pallast's  Friedrich  I..  II.  461. 
St.  G^neroux. 

Kirche,  II.  187. 

Genf. 
Kathedr.  St.  Pierre-es-liens,  II.  169. 

Gensac.  - 
Kirche,  II.   185. 

Gent. 
Kathedr.  St.  Bavo,  II.  354, 
St.  Jacques,  II,  352. 
St.  Nicolas,  II.  352. 
Reste  d.  Klostergeb,  d.  Abtei  St,  Bavo, 

II.  355. 

Genua. 
Dom,  II.  90. 
S.  Cosmo,  II.  91. 
S,  Donato,  II.   91. 
S.  Giovanni  di  Pre ,   II.  91. 
S.  Maria  di  Castello,   II.  91. 

St.   Georgen  bei  Murau. 
Karner,    II.  522, 

Georgenthal. 
Klosterreste,  II.  401. 

St.  Germain-de-Blancherbe. 
Kirche,  II.  209. 

St.  Germer. 
Abteikirche,  II.  232, 

Germignv-des-Pr^s. 
Kirche,  "ll.  212. Gern  rode. 
Kirche,  II.  366;  Kreuzhang:.  II.  401. 

Gerona. 
Kathedrale,   Kreuzgang,  II.  237. 
Klosterk.  S.  Domingo,    II.  237. 
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Gerona. 
Nonneiikl.  8.  Daniel,  II.  236. 
Arab.  Bad,  II.  237. 

Gerreslieim. 
Stiftskirche.  II.  338. 

Geseke. 
Stift.skirche,  II.  439. 

St.  Gildas-de-Rhuys. 
Kirche,  II.   198. 

St.  Gilles. 
Kirche,  II.   127. 

Gioveuazzo. 
Kirche,    II.   103. 

Gladbach. 
Abteikirche,    II.  325.  338. 

Glastonbury. 
Ruine  d.  St.  Josephskap.,    II.   278. 

Glendnlougli. 
Kathedrale,  II.  292.  296. 
Frauenkirclie,  II.   291. 
Reefert-Church,    II.  288, 

Trinity-Church,  II.  288  '2). 
Haus  St.  Kevin's,   II.  292. 
Sog.  Priesterhaus,  II.  296. 
Sog.  Kloster,  II.  296. 

Gloucester. 
Kathedrale,  II.   256.  270. 
Kapitelhaus.  II.   279. 

Schw.  Gmünd. 
Johauuiskirche,  II.  497. 

St.  Goar. 
Stiftskirche,  11.  324. 

Gütjojino^. 
Kirche,    II.  508. 

Güllingen. 
Kapelfe,  II.  4ul. 

Görlitz. 
Petrikirche,   II.  416. 

Göttweih. 
Abteikirche,  II.  523. 

Gols. 
Kirche,    II.  576. 

Goslar. 
Kaiserdom,  II.  374.  Vorhalle,  II.  402. 
Kirche  a.  d.  Frankenberge,  II.   396. 

409. 
Marktkirche,    II.  409. 
Kirche  d   Klosters  Neuvverk,  II.  408. 
Kaiserpallast,  II.  388.  412.  Kapelle, 

II.  388. 

Güurnay. 
St.  llildehert,   II.  202. 

Gradmo. 
Reste  e.  Holzkirche,   II.   573. 

Grado. 
Dom,  Kanzel,  II.  47. 
Patriarchalkirche,  II.  36. 

Grammont. 
Kloster,  II.  120. 

Gran. 
Dom,   II.  535. 
Xikolaikirche,    II.   581. 

Grandson. 

St.  Jean-Baptiste,  II.  167. 
Grausee,  siehe:  Grandson. 

Granvoldcn ,  siehe  :  Gran. 
Gratz. 

Schlosskirche  S.  Thomas,    II.  522. 
Graville. 

Kirche,  II.  210. 

Green's  Norton. 
Kirche,  II.  251. 

Greiffenhagen. 
Nicolaikirche,   II.   567. 

Grenoble. 
Kathedrale,  II.   129. 
St.  Andre,  II.   129. 
St.  Laurent,  II.  129. 

(irimma. 
Marionkirche,    II.  423. 

Grindalver. 
Kirche,  II.  578. 

Ciröningen. 
K.  St,  Walburg,  II    362. 

Groitzsch. 

Kapelle    unter   den   Trümmern    des 
Schlosses,  II.   389. 

Gros  sau. 
Kirche,    II.   543. 

Grossen  linden. 
Kirche,  II.  458. 

Grossludosch. 
Kirche,    II.  543. 

Grosspold. 
Kirche,    II.  543. 

Grossscheuern. 
Kirche,    II.  543. 

Cirünsfeldhausen. 

Kapellen,  II.  480. 

Guadalajara. 
K.  S.   Miguel,  II.   244. 

Gudhcni. 
Klosterruine,    II.   585. 

Gueberschwir  ,    siehe :    Gebers- 
weier. 

Guebwiller,  siehe :  Gcbweiler. 
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Güldenstern. 
Klosterkirche,    II.  553. 

Güls. 
Kirche,  II.  342. 

Guerand. 
K.  St.  Aubin,    II    198. 

St.  Guilhem-du-Desert. 
Kirche  d.  Abtei,  II.  118.  Kreuzgang-, 

II.  119. 
Gulane. 

Kirche,    II.  300. 
Gumlüsa. 

Kirche,  IL  588. 
Gurk. 

Dom,  II.  520.  ,    ■ Gwithian. 
Kirchrest,  II.   301. 

H. 

Hafslo. 
Kirche,  II.  5  77. 

Hagenau. 
Georgskirche,  II.  483. 

Haina. 
Klosterkirche,  II.  471. 

Hainburg. 
Runclkapelle,   II.   528. 

Halber.stadt. 
Dom,  II.  415. 
Liebfrauenkirciie,  II.  39fi. 

Hall  (Schwab.-) 
Kirche  v.  Klein-Komburg  ob   Steia- 

baeh,  II.  493. 

Hallein. 
Stadtkirche,  II.  518. 

Hamar. 
Reste  der  Domkirche,  II.   583. 

Hameln. 
Münster,  II.  44'. 

Hamersleben. 
Klosterkirche,  H.  390. 

Harlebeke. 
Kirche,  II.  352. 

Hartberg. 
Karner,  II.  522    528. 

Havelsberg. 
Dom,  II.   554. 

Headbourne  ^\'ürthy. Kirche,  II.  251. 

Hecklingen. 
Kirche,  II.  391. 

Hedal. 
Kirche,  II.   578. 

Hedingham-Castle. Schloss.  II.  286. 

Heggen. 
Kirche,  II.  439. 

Heilbronn. 
Josephskirche,  II.  499;  St.  Michaels- 

kapelle, II.  499. 
Heiliffenkreuz. 

Klosterkirche,  II.   524;    Kreuzgang, 
II.   525;  Kapitelhaus,   II.   525. 

Heilsbronn. 
Münsterkirche,  II.  460. 

Kapelle,  II.  475. 
Heinier.sheim. 

Kirche,  II.  338. 
Heimsheim, 

Steinhaus,  II.  502. 

Heiningen. 
Kirche,  IL  398. 

Heisterbach. 
K.  der  Cistercienser-Abtei,  II.  332. 

Helden. 
Kirche,  II.  435. 

Helmstedt. 
Unfern: 

Kloster  Marienberg,  IL  413. 
Hei  tau. 

Kirche,  IL  543. 

Henierten. 
Kirche,  IL   555. 

Hemsedal. 
Kirche,   IL  576. 

Henersdorf. 
Kirche,   IL   523. 

Herdecke. 
Kirche,   IL  435. 

Hereford. 
Kathedrale,   IL  271. 

Herford. 
Münsterkirche,  IL  411. 

Herrn  ent. 
Kirche,   IL   150. 

Hermonville. 
Kirche,  IL  218. 

Herrevald. 
Klo.sterkirche,  IL  589. 

Hersfeld. 
Klosterkirche,  IL  456. 

Hertogenrade. 
Kirche,  IL  353. 
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Herzogenbusch. 
Johanuiskirche,  II.  363. 

High-Island.  siehe:  Ard-Oilean. 
Hilden. 

Kirche,  II.  324. 

Hildeöheim. 
Dom,  II.  371. 
Kirche  St.  Michael,  II.   369.  393; 

Krenzgang,  II.  417. 
Kirche  auf  dem  Moritzberge,  II.  371. 
Klosterk.  St.  Godehard,  II.  392. 

Hillersleben. 
Kirche,   II.  399.  423. 

Himberg. 
Kirche,  II.  523. 

Hirschau. 
Aureliuskirche,  II.  494. 
Ruinen  der  Peterskirche,   II.  494. 

Hirzenach. 
Kirche,  II.  324. 

Hitterdal. 
Kirche,  II.  576. 

Hix. 
Kirche,  II.  132. 

Hoeh-Elten, 
Kirche,  II.  324. 

Höchst   bei  Frankfurt. 
Justinuskirche,  II.  457. 

Höningen. 
Klosterkirche,  II.  458. 

Horste. 
Kirche,  II.  432. 

Höxter. 
Kiliauskirche,   II.  430. 

Hohen- Ahlsdorf'. Kirche,  II.  554. 

Hohen-Gcrsdorf. 
Kirche,  II.  552. 

Holubitz. 
Kapelle,   II.  546. 

Holyrood. 
Kirche,  II.  300. 

Holzmengen. 
Kirche,  II.  543.  . 

Hopreksstad. 
Kirche,  II.  577. 

Horpäcz. 
Kirche,  II.  540. 

Hove. 
Kirche,  II.  579. 

Hovedöen. 
Klosterkirche,  II.  583. 

Huckarde. 
Kirche,  II.   441, 

Husten. 
Kirche,   II.   430. 

Hurum. 
Kirche,  II.  577. 

Huysburg. 
Kirche,  II.  384. 
Bibliothekgebäude,   II.   401. 

I. 
Jaca. 

Kathedrale,  II.  236. 
Jahring. 

Karner,   II.   522. 
St.  Jak. 

Kirche,  II.  537. 

Kapelle,   II.  540. 
St.  Jakob. 

Kirche,  II.   546. 

Idensen. 
Kirche,   II.  434. 

Tdsall,  siehe:  Shiffnal. 
St.  Jean-de-Cole. 

Kirche,  II.  180. 

Jedburgh. 
.\bteikTrche.   II.   300. 

Jcdlownik. 
Kirche.  II.  532. 

Jerichow. 
Klosterkirche,  II.  555. 
Stadtkirche,  II.  5.^7. 

Jerpoint. Rest  der  Abteikirche,  II.  298. 
Ifilev. 

Kirche,  II.   27  7. 

Iflo. 
Kirche,   II.  589. 

Igallikko. In  der  Nähe  der  Kirche: 

Baptisterienart.  Rundgeb.,  II.  591. 

Iglau. Dominikanerk.  z.  h.  Kreuz,  II.  547. 

Hbenstadt. 
Kirche,  II.  460. 

lUescas. 
Kirche  S.  Maria,   II.   244. 

Tlmmünster. 
Kirche,  II.  508. 

Ilsenburg. 
Klo.sterkirche,  II.  388. 
Klostergebäude,  II.  401, 
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Inchcolm.  Karlsburg. 
Klosterreste,  II.  299.  _                                Kathedr.alkirclie,  II.  543. 
Ingelheim.  Kelheim. 

Kirche,  II.  4.^8.  Ottokapelle,  II.   509. 
Inichen.  Keils. 

Stiftskirche,  II.  515.  Haus  St.  Colomb's,  II.  29-2. 
Inishcaltra.  Steinkreuze,  II.  295 

Reste  der  Kirche,  II.  298.                          Kelso. 
Inishmaan.  Abteikirche,  II.  300. 

Kirche,  II.  292.  Kemnade. 

Innis    Scattery.  Klosterkirche,  II.  425. 
Oratorium  des  h.  Senan,  II.  287.  Keneith. 

Johannisberg.  Thurm,  II.  293. 
Kirche,  II.  458.  Kenilworth. 
Jort.  Kirche,   II.  280. 

Kirche,  II.  209.  Kilchouslan. 

Jouarre.  "                                    Kirche,   II.  300. Abteikirche,  II.  216.  Kilculleu. 

Ipek.  Thurm,  II.   298. 
Kirche,  II.  544.  Steinkreuze,  II.  295. 
Isen.  Kildare. 

Zenokirche,  II.  508.  Thurm,  II.  295. 
Issoire.  Killaloe. 

Kirche,  II.   146.  Kirche,  II.  297. 

8.  Juan  de  la  Pefia.  Killaspugbrone. 
Kreuzgang,  II.  244.  Kirche,   II.  292. 

Jüterbog.  Killeshin. 
Marien-  oder  Dammklrche,   II.   552.  Kirche,  II.  296. 

Jumieges.  Kilmacduagh. 
Abteikirche,  II.  201.  Kathedrale,  II.  288   (2). 

St.  Junien.  Kilree. 
Kirche,  II.  189.  Thurm,  II.  293. 

Iveure.  Kirch-Baggendorf. 
Kirche,  II.   164.  Kirche,  II.   567. 

^^'^'6^-  Kirchdorf,  siehe:  Szepesvarallva. Kathedr.ale,  II.  75.  Kirchlinde. 
Kirche,  II.  434. 

K. Kirkliston. 
Kirche.  II.  300. 

Kaiserswerth.  Kirkstall. 
Kirche,  II.  324.  338.  Kirche,  II.  272. 
Kakortok.  Kirkwall. 

Bei  der  Kirche:    baptisterienartig.  Kathedrale  des  h.   Magnus,  II.  299. 
Rundgebäude,  II.  591.  Kirche,  II.   591. 

Kamenitz.  Kirling. 
Kirche,  II.   545.  Kirche,  II.  523. 

Kappel.                                    *  Klein  Komburg,  siehe:  Hall. Klosterkirche,  II.  430.  ,  Klosterneuburo-. 

Kappenberg.  Stiftskirche,   11^523. Klosterkirche,   II.  428.  Kreuzgang,  II.   527. 
Karle  witz.  Unfern: 

Kirche,  II.  545.  St.  Gertrudskirche,  II.  523. 
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Klu?. 
Kirche,  II.  373. 

Knechtsteden. 
Ahteikirclie,  II.  324. 

Koberii. 
Matthiaslvapelle,  II.  344. 

Köflacli. 

IS'eben  (I.Pfarrkirche:  Karuer,  II.  522. 
Köln. 

St.  Andreas,  II.  335. 
St.  Aposteln,   II.  315.  330. 
St.  Cäcilia,  II.  323. 
St.  Georg,  II.  313;  Taufkap.  II.  335. 
St.  Gereon,  II.  314.  328.  332;  Kreuz- 

gang, II.  336. 
Gross-St.-Martin,  II.  331. 
St.  Kunibert,  II.  334. 
St.  Maria  auf  dem  Kapitol,  II.  310; 

Kreuzgang  II.  329. 
St.  Maria  in  Lyskirchen,  II.  335. 
St.  Mauritius,  II.  323. 
St.  Pantaleon,    IL  314.  323.  335. 

Kreuzgang  II.  336. 
St.  Severin,  II.  335. 
Klosterkirche  Sion,  II.  334. 
St.  Ursula,  II.  323. 
Templerhaus,  II.  336. 
Wohnhäuser.  II.  336. 

Königslutter. 
Kirched. Benediktiner-Abtei,  II.  397: 

Kreuzgang,  II.  410. 
Küsfeld. 

Jacobikirche,  II.  43  7. 

Koinburg. 
Benediktinerabtei,  II.  499. 

Konradsburg. 
Kirche,  II.  406. 

Konradsdorf. 
Kirche,  II.  458. 

Kopanger. 
Kirche,  II.   5  77. 

Kotschy. 

Kirche',  II.  533. Krakau. 
Dom,  II.  548. 

Krautheim. 
Schlosskapelle,  II.  479. 

Krusehwitz. 
Dum,  II.  548. 

Kyllburg. 
Unfern: 

Nonnenkloster  St.  Thomas,  II.  348. 

Laach. 
Abteikirche,  II.  318.  343. 

Lambourg. 
Kirche,  II.  199. 

St.  Lambreclit. 
Karner,  IL  522. 

Lamothe. 

Kapelle  des   Schlosses,  IL   122. 
Laiiciano. 

Unfern: 

S.   Giovanni  in  'S'euere,  IL   103. 
Landeveunec. 

Kirche,  IL  197. 
Landsberg. 

Schlosskapclle,  IL  401. 
Landshut. 

Portal    von  der  Kirche  des  Klosters 
.Alönchsmünster,  IL  509. 

Langeais. 
St.  Jean,  IL   193. 

Langenhorst. 
Kirche,  IL  441. 

Langen-Lipsdori". 
Kirche,  IL   552. 

Langogne. 
Kirche,  II.  150. 

Langres. 
Kathedrale,  IL   159. 

Lanlcff. 
Kirchruine,  IL   197. 

Lanmeur. 
K.  St.  Melair,  IL   196. 
K.Notre-Dame-deKernitroun,II.  197. 

Laon. 
Kathedrale,  II    233. 
K.  St.  Martin,  IL   224. 

Templerkirche,  IL  224. 
Larouet. 

Kirche,  IL  148. 

Lassaii. 
Kirche,  IL  567. 

L  astin  gham. 
Kirclie,  IL  257. 

Laufen. 
Stiftskirche,  II.   518. 
Mariahilfkapelle,  IL  518. 

Lausnitz.- 
Kirche,  IL  406. 

L^beny. 

Kirche,  IL  535. 
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Le^a  doBolio. 
Kirche,  II.  245. 

Lecce. 
S.  Nicola.  IL   103. 

Legde». 
Kirche,  II.  438. 

St.  Legeraux-Bois. 
St.  Jean-Baptiste,  II.  223. 

Lelmin. 
Klosterkirche,  II.  hoT. 

Lelion. 
Ruinen  der  Abteikirche,  II.  199. 

Leiden,  siehe:  Lebenj. 
Lemgo. 

Nicolaikirche,  II.  43.5. 

Lempdec. 
Kirche,   II.    149. 

San  Leo. 
Kathedrale,  II.   95. 

Leomiuster. 
Kirche,  II.  270. 

Leon. 
Kirche  S.  Isidoro,  II.  239;  Kreuz- 

gang,   II.  244. 
Sog.  Pantheon,  II.  239. 

Leonberg. 
Stadtkirche,  II.  498. 

St.  Leonhard  im  Lavanthale. 
Pfarrkirche,  II.  521. 

Lerida. 
Kathedrale,  IL  237. 
Kirche  S.  Lorenzo,  IL  23G. 

Leiy.  ^ Kirche,  IL  202. 
Lescure. 

St.  Michel,  IL   140. 

Lessay. 
Klosterkirche,  IL  210. 

Lette. 
Kirche,  IL  434.  438. 

Leuchars. 
Kirche,  IL  300. 

Libitz. 
Kirche,  IL  547. 

Liebshausen. 
Kirche,  IL  546. 

Lieding. 
Kirche,  IL  521. 

Lienz. 
Kapelle  v.  Schloss  Brück,  IL   515. 

Ligucux. 
Kirche,  IL  180. 

Kugler,  Oeschiclitc  der  Bankniist.    II. 

Lilienfeld. 
Klosterkirche,    IL   525;    Kreuzgang 

II.   527  ;  Kapitelhaus,  IL  527. 

Limburg  a.  d.  H. 
Klosterkirche,  IL  443. 

Limburg  a.  d.  L. 
Domkirche,  IL  467. 

Limoo;es. 
Kathedrale,  IL   182. 

Lincoln. 
Kathedrale,  IL  275. 
Judenhaus,   IL  281. 

Lindau. 
Peterskirche,  IL  488. 

Lindistarn. 
Ruinen  der  Klosterkirche.  IT.  265. 

Linz. 
Kirche,  IL  338. 

Lippoldsberge. 
Klosterkirche,  IL   430. 

Lippstadt. Grosse  Marienkirche,  IL  438. 
Marienstiftskirche,  IL  442. 
Nikolaikirche,   IL  438. 

Lisseweghe.  • Kirche,   IL   362. 

Little  Snoring. 
Kirche,  II.   280. 

Littleton. 
Marienkirche,  IL   280. 

Lizier. 
Kreuzgaug,  IL  135. 

Llandudno. 
Oratorienart.  Gebäude,  IL  301. 

Llanthony. 
Abteikirchc,   IL  273. 

Lloraza. 
Kirche,  IL  243. 

L6. 
Ste.  Croix,  IL   202. 

Loarre. 
Kirche,  IL  230. 

Lobes. 
St.  Ursmer,  IL  351. Loburg. 

Kirche,  IL   552. 

Locculu. 
Klosterkirche,  IL  435. 

Loches. 
Schlosskapelle,  IL  195. 

Loctudy. 
Pfeilerbasilika,  II.  197. 

3 
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Lövenicli.  Lund. 
Kirche,  II.  323.  Dom  St.  Laurentius,  II.  585. 

Löwen.  Lusignan. 
K    8t.  Jacques,  II.  353.  Kirclie,  II.   192. 

Lolira.  Lu.ssac-les-Chäteaux. 
.Sclilosskapelle,   II.  411.  Kirche,  II.  189. 
Lomen.  Lutenbach. 

Kirche,  II.   577.  Kirche,  II.  483. 

London.  Lyon. 
Kirche  St.  Paul,  II.   253.   268.  Abteik.  v.  Ainay,  II.  154. 
Templerkirche,  II.  284.  Manecanterie,  II.  155. 
Kapelle  im  weis.sen  Tower,  II.  257. 

Londres. 
Kirche,  II    119. 

Lonnig.  St.  Macaire. 
Re.ste  eines  Centralbaues,   II.  325.  g^    Sanveur    II     185 

St.  Lorenzen.  ]\Iac-d'Agcnais. Rundk.rche,   II.  528.  Kirche,  II.  173. 
Lorsch.  jNIacre. 

Kirche,  II.  458.  Kirche,  II.  579. 
'^t.  Loup.  jSIaestricht. 

Kirche,   II.  209.  219.  Kirche  U.  L    Frauen,   II.  351.  353. 
Loiipiac.  St.  Servals,  II.  352.  353.  360. 

Kirche,  II.  180.  INIao^deburg. 
Loupian.  Dom,   II.  375.  417. 

Kirche,  II.   120.  Johanneskirche,  II.  416. 
Luljoni.  Marienkirche,  II.   375.   397.  420;  — 

Kirche,  II.  532.  Kreuzgang  u.  Tonsur,  11.397.410. 
L„„„„  Sebastianskirche,  II.  399. ucca.  AFI 

Dom,  II.  55.  56.  jMaguclonc. 

S.  Frediano,  II.  55.  Kathedrale,   II.   120. 
S.  Giovanni,  II.  55  Mailand. 
S.  Maria  foris  portani,  II.   55.  K.  S.  Ambrogio,   II.   79. 
S.  Micchele,  II.   55.  50.  Mainz. 
S.  Pietro  Somaldi,  II.  55.  üo„,^  Ij.  444.  445.  Kapitelsaal   und 

Ludlow    Castle.  Kreuzgang,  II.  445. 
Rundkapelle,  II.  280.  St.  Gotthardskapelle,  II.  445. 
Ludorf.  Malinsburv. 

Kirche,  II.  562.  Bcnedictiiierkirche,   II.  273. 

Lübeck.  Man    (Insel). 
Dom,   II.  561.  Steinkreuze,  II.  299. 

Liibow.  Manglieu. 
Kirche,   II.   561.  Kirche,  II.   142. 

Lügde.  Maniace   bei   Bronte. 
Kirche,   II.  432.  Klosterkirche,  II.   109. 

Lüttich.  Mannsfeld. 

St.  Barthelemy,  II.  352.  Klosterkirche,  II    395. 
K.   Ste.  Croix,  II.  353.  le    Mans. 
St.  Denis,  II.  352.  Kathedrale,   II.  195. 
St.  Jacques.  II.   351.  Kirche  de  la  Couture,  II.  195. 
K.  St.  Johannis  des  Evang.,  II.  352.  St.  Julien,  II.   195. 

Lugo.  ]\Iantua. 
Kathedrale,  II.  244.  P''il-  dcUa  Kagione,  II.  84. 
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Maren  iL 
Kirche.  II.   218. 

Maria- Lerne. 
Kirche,  II.  351. 

Mariana. 
Kathedrale  (Cauouica)  II.   57. 
S.  Perteo,  II.  57. 

Maria-Saal. 
Dom,   IL  521. 
Heicleiiteuipel,  II.   522. 

Maria- Wörth. 
Pfarrkirche,  II.  522. 

Ste.-Marie-aux-Anglais. 
Kirclie,  II.  2(>9 

Marienberg,  siehe:  Helmstedt. 
Marie  nie  kl. 

Kirche,  II.  435. 
Marienhafe. 

Kirche,  II.  443, 
Marienthal. 

Cisterc.  Klosterkirche,   II.   39G. 
Marnioutier,  s.:  Maursuiünster. 
S.  Martino. 

Reste  der  Klosterkirche,  II.   57. 

Martinsberg. 
Klosterkirche,   II.   536. 

Matera. 
Kirche,  II.   103. 

Maulbronn. 

Kirche  d.  Cistercieuserklost.,  IJ.4'Jj. 
Klosterbaulichkeiten,  II.   501. 

Mauriac. 
Kirche,  II.  150. 

St.  Maurice. 
Abteikirche,  II.   167.   189. 

Maursmünster. 
Kirche,  II.   484. 

Mauzac. 
Kirche,   II.   14  7. 

Mayen. 
Unfern: 

Frauenkirche,  II.  342. 
Meissen. 

Ruine  d.  Kirche  u.  d.  Klosters  zum 
heil.  Kreuz,  II.  416. 

Mellilbnt. 

Bai)tist.  oder  Kapitelhaus  in  d.  ehem. 
Abtei,  II.   298. 

JMellrichstaxlt. 
Kirche,   II.  479. 

Melverode. 
Kirche,  II.  421. 

Memleben. 
Klosterkirche,  11.  414. 

Menat. 
Ruine  der  Abteikirche,  II.   148. 

Mengede. 
Kirche,  II.  441. 

St.  Menoux. 
Kirche,  II.  164. 

Merklingen. 

Steinhaus,  II.  ."02. Merseburg, 
Dom,   II.  374.  423. 
Neumarktskirche,  II.  406. 

Merzig. 

Kirche,  II.  348. 

Mesnac. 
Kirche,  II.  185. 

Messina. 
Kathedrale,  II.   108. 
Nunziatella  dei  Catalani,   II.   109. 
Ueb.    arch.   Behandlung  d.  dortigen 

Monum.,  II.    10*^. 
Unfern : 

Die  Badia,  II.   109. 

Metein. 
Kirche,  II.  441   (2). 

Methler, 
Kirche,  II.  440, 

Metternich, 
Kirche,  II.  324. 

Mettlach  a.  d,  S. 
Achteckige  Ruine.  II.  318 

Metz. 
Kleine  Kapelle,  II.  481. 

St.  Michel-d'Entraigues. Kirche,   II,    187. 
Michelsberg. 

K.  d.  h.  Michael,  II.  543. 

St.  Miguel  in  Excelsis. 
Kloster,  II.  236. 

Mikultschütz 
Kirche,  II.  fi33. 

Miklenfurt. 

Kircli^  (jetzt  Jagdschloss),   II.  414. 
Milcto. 

U  n  f  e  r  n : 

Abtei   S.  Trinitä,  II.    104. 

Minden. 
Dum,   II,  426,  436. 

Mittelheim. 
Kirche,   II.  458. 

Mittelzcll,  siehe:  Rcichenau. 
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Modena. 
Doiu,  II.  68 ;  u.  f. GIockenthurm,II.  72. 

Mödling. 
Kapelle,  IL  528. 

Mölln. 
Kirche,  II.  561. 

Mönchen-Lolira. 
Kirchreste,  II.   399. 

Älörz. 
Kirche,  II.  552. 

Moirac. 
Kirche  II.  173. 

Moi.ssac. 
Abtei-Kirche  u.  Andere.s,  II.   181. 

Mola. 
Kirche,  II.   103. 

Molfetta. 
Kirche.  II.  103. 

]\lollcocs. 
Kl.  Kirche,  II.   126. 

Monassia. 
Kirche,  II.  544. 

Mona.sterboice. 
Eiinclthurm,  II.  293. 
Steinkreuze,  II.   295. 

IMone.sti  del  Camp. 
Klo.stcr,  II.  132. 

Monhcim. 
Kirche,  II.  338. 

ÄIonksAvearniouth. 

Kirche,   II.   -Jöl. 
Munreale. 

Klosterk.,  II.  113;  Klosterhof,  II.  114. 

IMonsempron. 
Kirche,  II.  173. 

Montargis. 
Schlosskapelle,  II.   215. 

Montc-Aragon. 
Klosterreste,  II.  236. 

Montcfia.sconc. 
S.  Flaviano,  II.   93. 

iSIontivilliers. 
Kirche,   II.   210. 

^lontinajour. 
Stc,  Croi.x,  II.   123. 
Hauptkirche,   II.  126. 
Klostergebäuile,  II.  129. 

Moiitniorillüii. 
Kirche,  II.  189. 
GrabUapelle,  II.  192. 

]\Iontrcal. 
Kirche,  11.  163. 

Monymusk. 
Kirche,  II.   300. 

Morienval. 
K.  St.  Denis,  II.   223. 

Mortain. 
Kirche,  II.   209. 

Mortlach. 
Kirche,  II.  300. 

Morville. 
Kirche,  II.   284. 

Mo.sburg. 
Miinsterkirche,  II.   508. 

Moster. 
Kirche,  II.  579. 

Montier. 
Kirche,  II.   149. 

Mouxi. 
Kapelle,  II.   167. 

Mühlbach. 
Pfarrkirche,   11,   543. 

Miihlberg  a.  d.  E. 
Klosterkirche  Güldenstem,  II.   553. 

Mühldorf. 
Kirchhofkapelle,  II.  510. 

Müblliauscn. 
St.  Blasienkirche,  II.  417. 
Marienkirche,  II.  417. 

IMülilhausen   bei  Tabor. 
Kh»sterkirche,   II.   546. 

München. 
Klosterk.  zu   St.  Jacob  am  Anger, 

II.   514. 

Münner.stadt. 
Kirche.  II.  479 

Münster. 
Dom,   II.  436. 
Ludpjerikirche,  II.  441. 
Servatiikirche,   II.  437. 

Münster  bei  Kreglingen. 
Kirche,   II.  479. 

Miinstereiffel. 
rfarrkirche,  II.  323. 

Münsterniaifeltl. 
St.   Martin,  II.   325.  342. 

Münzenberg. 
Schloss,   II.  461. 

Munkholni. 
Keste  d.  Klosters,  II.   583. 

Murano. 
Dom,  II.  37.  44. 
Casa  Darbiui,  II.  46. 
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Murato. 
Unfern: 

S.  Cesare,  II.  57. 
S.  Micchele,  II.  57. 
S.  Nicola,  II.  57. 

Murrliardt. 
Walderichskapelle,   II.   500. 

MiLschana. 
Kirche.  II.  533. 

N. 
Nagv-Karoly. 

Kiiche,  IL   536. 
Nantua. 

Kirche,  II.  163. 
Narbonne. 

Ste.  Marie-majeure,  II.   133. 
Erzbi.schüfl    Pallast,  II.  133. 

Naumburg. 
Dom,  II.IOO.  413. 
Doinherrn-Curie,  II.  412. 

Neapel. 
S.  Restituta,  IL  106. 

Nebbio. 
Kathedrale,  IL   57. 

Ncckarthailfingeu. 
Kirche,  IL  495. 

St.  Nectaire. 
Kirche,  IL  147. 

Nes. 
Kirche,  IL  57  7. 

Nesland. 
Kirche,  IL  578. 

Nesle. 

K.  Notre-Dame,  IL   223. 

Neuchätel,  siehe:  Neuenburg. 
Neudorf. 

Kirche,  IL  543. 

Neuenburg. 
Stiftsk.  Un.serer  1.  Frauen,   IL  491. 
Schloss,  IL  491. 

Ncucn-lleerse. 
Kirche,  IL  420. 

Neumarkt,   Vorst.  bei  Jüterbog. 
Kirche,  IL   552. 

Neus.s. 
St.  Quirin,  IL  332. 

Neuvy-St.-Sepulcrc. 
Riuulkirchc,  IL   193. 

Neuweiler. 
Kirche,  IL  482. 

Neuwiller,  .siehe:  Neuweiler. 
Nevers. 

Kathedr.  St.  Cyr,  IL   164. 
St.  Etienne,  IL   164. 
St.  Sauveur,  IL   164. 

Newcastle  upon  Tvne. 
Schloss,  IL  286. 

New-Port. 
Baptisterienart.  Rundbau,  IL   592. 

St.  Nicola.s-en-Glain. 
Kapelle,  IL  353. 

Nicolausberg. 
Kirche,  IL  399. 

Niederdorf. 

Annakirchlein  a.  d.  FViedhof,  IL  515. 
Nieder-Lahnstein. 

Ruine  d.  St.  Johanni.-jkirche,  IL  341. 
Niederweissel. 

Kirche,  IL  461. 
Nienburg. 

Kirche, 'iL  424. 
Nimwegen. 

Kapelle  auf  dem  Falkbofe,  IL  317. 
325.  362. 

Nivelles. 

St.  Gertrud,  IL  350;  Kreuzg.,  IL  354. 
Nocera. 

Bapt.  S.  Maria  Maggiorc,  IL  104. Nordhausen. 

Domkirche,  IL  423. 
Marienkirche,  IL  409. 

Northampton. 
Heil.  GrabkiiThe,  IL  274. 
Kirche  St.  Peter,  IL  277. 

North  Burcombe. 
Kirche,  IL   2.t1. 

Nor\Yich. 
Kathedrale,  IL  260. 

Norwich- Castle. 
Schlos.s,  IL  286. 

Nossen. 
Kirche,  IL  416. 

Notre-Dame  de  Valere,  b.  Sitten. 
Kirche,  IL   160. 

Nouvion-le-Vineux. 
Abteikirche,  IL  224. 

Novara. 
Dom,  IL  67. 

Noy  on . Kathedrale,  II.   220. 

Nudwojowice. 
Kirche,  IL  547. 
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Nürnberg. 
Sebalduskirclie,   II.   472. 
Euchariuskapelle,  II.  475. 
Schlosskapelle,  II.  472. 

Njdala. 
Euine  d.  Klosterkirche,   II.   585. 

0. 

Oberbreisig. 
Kirche,  II.  338. 

Oberburg. 
Kirche,  II.  522. 

Ober-Miirsberg. 
Stiftskirche,   II.  439. 
Nikolaikapelle,  II.  439. 

Oberndorf  bei  Arnstadt. 
Kirche,  II.  396. 

Oberndorf   bei  Villkermarkt. 

Kirche  d.  Propstei  GriÜ'en  oder  Gri venthal,  II.   521. 
Oberstenfeld. 

Stiftskirche,  II.  498. 

Ober-^V'ittighausen. Kapelle,    II.  4S0. 
Oberzeil,   siehe:  Reichenau. 
Occival. 

Kirche,  II.  146. 
Ocza. 

Kirche,  II.  540. 
St.  Odilien. 

H.  KreuzkapcUe,    II.  485. 

Oedenbnrg. 
St.  Jakobskaptlle,  II.  541. 

Ör-Boldogfalva. 
Kirche,  II.  543. 

Oestra-IIerrc.-^tad. 
Kirche,    II.    58>!. 

Ohle. 
Kirche,  II.  439. 

Oldenzaal. 
St.  Pleckehmis,   II.   363. 

Olite. 
K.  S.  Pedro,  II.  237. 

Oliva. 
Klosterkirche,  II.   56  7. 

Ootniarsuni. 
K.   St.   Simon   u.  .Judas,  II.  363. 

Ophcrdickc. 
Kirche,    II.  432. 

Oporto,  siehe:   Porto, 

Oppenheim. Katharinenkirche,  II.  466. 
Sebastianskirche,   II.  466. 

Oren.se. 
Kirche,  II.  244. 

Orleans. 
St.  Avit,  II.  215. 
St.  Aignan,    II.  215. 

Ornontowitz. 
Kirche,  II.  533. 

Orval. 
.Kuine  d.  Abteikirche,   II.  360. 

Osnabrück. 
Dom,  II.  436. 

Ostuni. 
Kirche,  II.   103. 

Otterb  erg. 

Kirche,  II.  470. 
Ottmarsheim. 

Kirche,  II.  482. 
Oudenaarde. 

Notre-Dame-de-Pamele,  II.  361. 
St.   Walburgiskirche,  II.  354. 

Ouestreham. 
Kirche,  II.   209. 

Owen. 
Pfarrkirche,   II.  498. 

Oxford. 
Kathedrale,  II.   271. 
St.  Michael,    II.  251. 
St.  Peter,  II.  276. 

P. 

Pac^o  de  Sousa. 
Kirche,  II.  245. 

Paderborn. 
Dom,  II.  426.  428.  441. 

Kirche  d.  Kl.  Abdinghot',   II.  427.  430. 
Bartholomäuskap.  II.  424. 
Gaukirche,   II.  430. 

Padua. 
Bapti.stcrium,  II.  83. 
S.  Antonio,  II.   87. 

Palermo. 
Kathedr.,  11.112;  Tabernakel,  11.114. 
S.  Cataldo,  II.  111. 
S.  Giacomo  la  Mazara,  II.    110. 
S.  Giovanni  degli  Eremiti,  II.    110. 
K.  la  Magione,   II.   111. 
S.  Maria  Maddalena,  II.  113. 
S.  Micchele,  II.  110. 

K.  Mortorana,  (S.  Maria  dell'  Ammi- j-aglio,  II.  11 J. 
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Palermo. 

S.  Pietro  la  Bacrnara.  II.   110. 
S.  Spirito,  IL   113. 
Capella  Palatina,  II.   110. 

Unfern: 

S.  Giovanni  dei  Leprosi,  II.   110. 

Pampelona. 
Kreuigang  b.  d.  Katliedr.,  II.  237. 

S.  Pancrazio. 
Kirclie,  II.   57. 

St.  Pantaleon. 
Kirche,  II.   522. 

Pdpocz. 
Kapelle,  II.  541. 

Paray-le-Monial. 
Abteikirche,   II.    158. 

Pai'dubitz. 
Glockenthurm,  II.  533. 

Parenzo. 
Dom,  II.  36;  Tabernakel,  II.  47. 
Baptisterium,  II.   36. 
Canonicat-Gebäude,  II.  46. 

Paris. 
Kathedr.  (Notre-Dame),  II.  220.  233. 
Ste.  Genevieve,  II.   221. 
St.  Germain-des-Pr^.s,  II.  222.  228. 
St.  Martin-des-Champs,  II.  228. 
K.  d.  h.  Vincenz  (St.  Gerniain-des- 
,  Pres),  II.  220. 
Ecole  des  Beaux-Arts,  II.  221. 

Parma. 
Dom,  II.  79. 

,    Baptisterium,  II.  83. 

Parthenay. 
Kirche  d.  Altstadt,  II.   189.   192. 

„        Ste.  Croix,  II.   18it. 
„        St.  Laurent,  IL   189. 

Notre-Dame  de  la  Condre,  IL  189. 
Pasewalk. 

Nicolaikirche,  IL  567. 

St.    Paul,  im  Thal  der  Lavant. 
Stiftskirche,  IL  520. 

Paulinzelle. 
Kirche  des  Kloster.s,  II.  389. 

St.  Paul-troi.s-Chateaux. 
Kirche,  IL   125.  126. 

l'avia. 
Angnstinerkirche,  IL   78. 
S.  Giovanni  in  Borgo,  II.   78. 
S.   Micchele,  IL   77. 

S.  Pietro  in  cielo  d'oro,  IL   78. 
S.  Teodoro,  IL   78. 

Unfern: 

Die  Certosa,  IL   90. 

Payerne. Abteikirche,  II.   167. 
Peaussac. 

Kirche,  IL   180. 
Pechüle. 

Kirche,  IL  552. 
S.  Pellino. 

Kirche,  II    103. 
Pereuil. 

Kirche,  IL  185. 

Perigueux. 
Kathedr.  St.  Etienne,  IL   179.   182. 
K.  St.  Front,  IL   173. 

Perne.s. 
Kirche,  IL   125. 

Perpignan. 
St    Jean-le-vieux,  IL  130. 
Schlosskapelle,  IL   131, 

Perranzabuloe. 
Kirchreste,  IL   301. 

Perschen. 
Kirche,  IL  513. 
Kirchhofkapelle,  II.  510. 

S.  Perteo. 
Kirche,  IL  57. 

Peterborough. 

Kathedrale,'  IL   262. Peter.sberg. 
Klosterkirche,  IL  506. 
Keste  des  Klosters,  IL  388.   397. 

Auf  d.  Petersberge,  bei  Flintsbach. 
Kirche,  IL  509. 

Petershausen. 
Klosterkirche,  IL  487. 

Petronell. 
Pfarrkirche,  IL   527. 
Rundkapelle,  IL  528. 

le  Peyrat. 

Kirche,  IL  185." Pfaffenheim. 
Kirche,  IL  484. 

Pfaffenmünster. 
Pfarrkirche,  IL   507. 

Pfaffen-Schwabenheim. 
Kirche,  IL  467. 

Pfalzel. 
Stiftskirche,  IL  348. 

Pfürnig. 
Pfarrkirche,  IL   508. 

Pforta. 
Abtkapelle,  IL  410. 

Pforte. 
Kirche,  IL  397. 
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Pforzheim. 
Altstädter-Kirche,   II.  494. 
Sclilos.skii-cbe,  II.  498. 

Piaceiiza. 
Dom.  II.  81. 
S.  Antonino,  II,  74. 

Piber. 
Kirche,  II.   522. 

St.  Pierre. 
Kirche,   II.  209. 

St.  Pierre  de  Clages. 
Kirche,  II.   1G7. 

Pierrefüucls. 
St.  Etienne,  II.  223. 

St.  Pierre-les-Bitry. 
Kirche,  II.  223. 

S.  Pietro  in  Gabitina. 
Kirche,  II.   103. 

S.  Pietro  in  Grado,  zw.  Livonio 
und  Pisa. 

Kirche,  II.  48. 
Pimione. 

KuiHlU.-ipelic.   11.    129. 
Pionsat. 

Kirche,   II.    118. 

Pirano. 
Baiitistcriiiin,    II.  44. 

Pisa. 
Dom,  II.  49;  Glockcnthurm,  II.  53. 
tS.  Andrea,  II.  54. 
S.  Anna,  II.  54. 
S.  Frediano,  II.  54. 
y.  Micchele  in  Borgo,  II.  54. 
S.  Nicola,  II.  54. 

S.  Paolo  in  ripa  d'Arno,  II.  54. 
S.  Paolo  air  Ürto,  II.  54. 
S.  Pierino,  II.  54. 
S.  Sisto,  II.  54. 
Baptist.  S.  Giovanni,  II.   52. 

Pi.stoja. 
Dom,  11.  56. 
S.  Andrea,  II.  56. 
S.  Bartolomnieo,  II.  56. 
S.  Giovanni  fuoricivitas,  II.   56. 

Pitersberg. 
Kirche,  II.  509. 

1  Man  CS. 

Kapelle,  II.  135. 

Plattling. 
U  n  f  e  r  n  : 

JaUobskirche,   II.   507. 

Plettenberg. 
Kirclie,   II.  433. 

Plieningen. 
Kirche,  II.   497. 

Ploermel. 
Kirche,  II.  198. 

Podwinetz. 
Kapelle,  II.  546. 

St.  Pulten. 
Dom,  II.   523. 

Pötnitz. 
Kirche,  II.  415. Poissy. 

Notre-Dame,  II.  231. 
Poitiers. 

Kathedr.  St.  Pierre,   II.   191. 
St    Hilaire,  II.   190. 
Notre-Dame  la  Grand,  II.   189.   191. 
St.  Porchaire,  II.    192. 

Ste.  Radeg-onde,  II.   190.  192. 
Kirche  d.  Abtei  Montierncuf,  II.  189. 

Pola. 
Dom,   II.   37.   41. 
S.  Caferina.  II.  44. 

St.  Pol-de-Leon. 
Kathedrale,  II.  199. 

St.    Pons. 
Kathedrale,  11.  120. 

I'ont-Aul)crt. 
Kirche,  II.    163. 

Pontcroix. 
Kirche,   IL   199. 

Porcliester-Ca.stlc. 
Schlo.s.s  II.  286. 

Po  ritz. 
Kirche,  II.   546. 

Porto. 
Kirche  v.  Cedofeita,  II.  245. 
Kloster  S.  Francisco,  II.  245. 

Pourcain. 
Kirche,  II.   164. 

Prades. 
Kirche,  II.   131. Prag. 

Stift.sk.   St.  Georg  a.  d.  ITradschin, 
II.   545. 

K.  d.  h.  Agnes,  II.  547. 
St.  Peter  u.  Paul,  II.  546. 
Clemenskapelle,  II.  546. 
Heil.  Krenzkapelle,  II.  546. 
Longinnskapelle,  II.  546. 

Prato. 
Dom,  II.  56. 

Preilip. 

Kirche,   II.  400. 
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Pr^montre. 
Ruinen  d.  Kirche  d.  Klosters,  II.  224. 

Preuilly. 
Kirchel^  II.  193. 

Prosik. 
Kirche,  II.  546. 

Prouillv. 

Kirche";  IL  218. 
Prüfening. 

Klosterkirclie,  II.  506. 
Przaslawic. 

Thurni  b.  d.  Georgskirche,  II.  533. 
Puissalicon. 

St.  Etienne,  IL   119. 
Pulkau. 

Kapelle,  IL  528. 

le  Puy-en-Velay. 
Kathedr.  Notre-Dame,  IL   149. 
Kap.  .Ste.   Ciaire,   IL    150. 

U  nfer  n : 

Kap.  St.  Michel.  IL   149. 

Quarante. 
Kirche,  IL  120. 

Quedlinburg. 
Schlosskirche,  IL  377. 

Unfern: 

Wipertikirche,  IL  365.  396 

Querfurt. 
Schlosskirche,  IL  400. 

Quesniy. 
St.  M^dard,   IL  223. 

Quimperle. 
K.  Ste.   Croix,  IL   197. 

R. 
Raade. 

Kirche,  IL  579. 
Raben. 

Kirche,  IL  552. 
Radoschau. 

Kirche,  IL  533. 
Ratsch. 

Kirche,  IL  543. 

Ragau. 
Kirche,  IL   533. 

Rahin,   .«iehc:  Rathain. 
Ranier.sdorf. 

Kapelle,  IL  339. 
Kuglet,  Geschichte  der  Baukunst.    U. 

Ramsey. 
Abteikirche,  IL  246. 

Rata.ss. 
Kirche,  IL   291. 

Rathain. 
Kirche,  IL  296. 
Reste  einer  Kapelle,  IL  296. 

Ratho. 
Kirche,  IL  300. 

Ratzeburg. 

Dom,   IL   561. 
Raudnitz. 

Auf  dem   G  e  o  r  g  s  b  e  r  g  e : 

Kapelle,  IL   546. 
Ravänitza. 

Klosterkirche,  IL  544. 
Ravello. 

Kloster  u.  Kreuzgang,  IL  105. 
Ravengiersburg. 

Kirche,   IL  342. 

Recklinghausen. 
Pfarrkirche.  IL   441. 

Redekin. 
Kirche,   IL   557. 

Redon. 
St.  Sauv-eur,  IL   199. 

Sächsisch-Reen. 
Kirche,   IL  543. 

Regen.sburgf. 
Kirche  der  Abtei  von  St.  Ennueram, 

IL   504.  509.  514. 
Leonhardskirche,  IL  514. 
Kirche  v.  Stift  Niedermünster,  IL  509. 
Kirche  d.  Stifts  Obermünster,  IL  503. 
Benediktiner-Abtei  St.  Jakob,  sog. 

Schottenkirche,   IL   510. 
Allerheiligenkapelle,  IL  509. 
St.  Stephanskapelle,  IL   505. 
Erliards-Krypta,  IL   504. 

Reichenau    (Insel  im   Bodensee). 
Klostergebände  zu  Mittelzell,  IL  488. 
Kirchreste  zu  Unter-  ̂ rnd  Oberzeil, 

IL  4S8. 
Reichenbach. 

Georgskirche  des  Klosters,  IL  496. 
Reichenberg. 

Burgruine,   IL  34  5. 
Reichcnhall. 

Pfarrkirche,   IL   518. 
Zenokirclie,  IL  518:  Kreuzg.,  IL  518. 

Reine. 
Ruinen  e.  Klosters  u.e.  Kirche,  IL  583. 
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Reinlid. 
Kirche,   II.  578. 

Remagen. 
Kirche,  II.  338. 

Repelen. 
Kirche,  II.  324. 

Repton. 
Kirche,   II.   251.     • 

St.  Restitut. 
Kirche,   II.    125. 

Rheinis. 
K.  St.  Remy,   II.  217.  219. 

Rhvnern. 
Kirche,  II.  432. 

Ribe.  siehe:  Ripen. 

Riddagshausen. 
Kirclu-,  II.  422. 

Rieclienberg. 
Klosterkirche,   II.  400. 

Rieux- jNIerin  vi  lle. 
Kirche,   II.   135. 

Ringsacker. 
Kirche,   II.  580. 

Riugsted. 
Kirche  St.   Hent,  II.  591. 

Rinteln. 
Kirche,  II.  438. 

Rioni. 
St.  Aiiiahle,  II.  148. 

Ripen. 
Dom,   II.   590. 

Ripoll. 
Klosterkirche,  II.  236. 

Rising-Castlc. 
Schlosti,   II.   286. 

Rochester. 
Kathedrale,  II    2G8. 
Kapitelh.  von  St.  Andrews,  II.   279. 

Rochc.^ter- Castle. 
Schloss,  II.  286. 

Rochsburg.' Kirche,  11.  409. 
Rodez. 

Krenzgang  im  Cüle.stinerkl.,  II.  141. 
Rubel. 

Kirche,   II.  502. 
Roernionde. 

K.  U.  L.  Frauen,  II,  353. 
Rocskilde. 
Dom,  II.  590. 

Rom. 
S.  Clemenfe,  II.  98. 

Rom. 
S.  Crisogono,  II.  97. 
S.  Giorgio  in  Velabro,  II.  98. 
S.   Giovanni  e  Paolo,  II.   98. 
S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  II.  97.  98; 

Klosterhof,  II.   99. 
S.  Maria  in  Cosmedin,  II.  98. 
S.  Maria  in  Trastevere.  II.   97. 
S.   Prassede,  II.   97. 
Ca.sa  di  Pilato,  II.  96. 
Klo.sterliof  bei  S.  Giovanni  in  La- 

terano,  II.  99. 

,,  bei  S.  Paolo  fuori  le 
mura,  II.  99. 
bei  S.   Sabina,  II.   99. 

,,  bei  S,  Vincenzo  alle  tre 
fontane,  II.  99. 

St.  Romain-de-Benet. 
Kirche,   II.   185. 

Romainmotier. 
Kirche,  II  166. 

Romans. 
St.  Barnard.  II    127. 

Rommersdorf. 
Kirche,  II.  324. 

Klostergebäude,  II.  344. Romsey. 

Abteikirche,  II.  272. 
Roncevav. 

Kirche, 'll.  193. Roscvea. 

Kirche,  II.  292. 
Rossheim. 

Kirche,  II.  484. 
Roth    a.   d.    O. 

Kirche.   II.  349. 

Rothenburg  a.  d.  T. 
Ke.ste  de.s   Burghauses,  II.   480. 

Rothkirchen. 
Klosterkirche,  II.  457. 

Rottenburg  a.  K. 
Bischöti.   Kirche,  II.  494. 

Rottweil- Altstadt. 
Pelagiuskirchc,  II.  495. 

Rouen. 
Unfern: 

Kap.  St.  Julien,  II.  210. 

Rovigno. 
Baptisterium,  II.  44. Rudig. 

Kirdie,  II.  546. 
Rüde.sheim. 

Niederbnrg-,   II.   .145. 
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27 Ruthen. 
Pfarrkirche,  IL  439. 

RufFec. 
Kirche,  II.  192. 

St.    Ruprecht,    bei  Brück  a.   d.  M. 
Karner,   II.  522. 

Rupten. 
Kirche,  IL   533. 

Ruremonde,  siehe :  Roermonde. 
Ruvo. 

Kirche,  IL   103. 

Kirche,  IL  579. 

s. 
Saalfeld. 

Hofapotheke,  IL  412. 
Sablonceaux. 

Kirche,  IL  185. 

Sacy. 
Kirche,  IL  219. 

Saeloe. 
Ruinen  d.  St.  Albaniklosters,  IL  583. 
Sunuivaskirche,  IL   583. 

Saintes. 
Kathedrale,  IL  185. 
K.  St.  Eutrope,   IL  186. 
St.  Falles,  IL  187. 

Kirche  (jetzt  Cavall.-Stall),  IL  187. 
Salamanca. 
.  Alte  Kathedrale,  IL  243. 

S.  Adrian,  IL   243. 
S.  Cristobal,  IL  240. 
S.  Martin,  IL  240. 
S.  Nicolas,  IL  240. 
S.  Olalia,  IL  243. 
S.  Tomas,  IL  240. 

Salerno. 
Dom,II.  104;Vorl)ofu.Thurni,II.105. 

Salzburg. 
Dom,  IL  518. 
Aiigustinerkirchc,   IL   518. 
Franciscanerkirche,   IL   518. 
Kirche  v.  Kloster  Nonnher^,  IL  516; 

Kreuzo-.,  IL  517;  Kapitelh.,  11.517. 
K.  d.  Stifts  St.  Peter,  IL  517. 

Salzkottcn. 
Kirche,  IL  440. 

SalzAvedcl. 
St.  Loreuzkirclie,  IL   560. 

St.  Samson-sur-Rille. 
Kirche,  IL  201. 

Sandau. 
Kirche,  IL   55  7. 

Sangerhausen. 
Uhichskirche,   IL   38-3. 

Sano'uirce. 
Stiftskirche,  IL  243. 

Santander. 
Kathedrale,  IL   243. 

Santarem. 
Kloster  S.  Domingos,  IL  245. 
Kloster  de  Gracja,  IL  245. 

Santiago. 
Kathedrale,   IL  243. 

Saiitillaua. 
Stiftskirche,  IL  239. 

St.  Saturnin. 
Kirche,  IL  148. 

Saulieu. 
Kirche,  IL   158. 

Sauinur. 
St.  Nicolas,  IL   195. 
St.  Pierre,  IL  195. 

Saussines. 
Kirche,   IL   119. 

Savigny. 

KlosteVreste,   IL  210. 
St.  Savin. 

Kirche.  IL  188. 

Sayn. 
Klosterkirche,  II    342. 

ScaAvton. 
Kirche,  IL  280. 

Schaflfliausen. 
Münster  von  Allerheiligen,  IL  487. 

Schelestadt,  siehe:  Schlettstadt. 

SchelkoAvitz. 
Kapelle,  IL  546. 

Schitscha. 
Kirche,   IL  544. 

Schlagsdorf. 
Kirche,  IL   561. 

Schlenzer. 
Kirche,  II    554. 

Schlettstadt. 
Kirche  S.  Fides,  IL  484. 

Sclinallcnberg. 
Kirche,  IL  440. 

Schön au. 
Kapitelsaal,   IL  467. 

Schöngrabern. 
Kirche,  IL  528. 
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Schönhausen. 
Kirche,  II.  557. 

Schön  in  gen. 
Laurentiuskirche,  II.   397. 

Schüblinglvirchen. 
Rundkapelle,  II.  52S. 

Schulpiorte,  siehe:  Pforte. 
Schwärzloch. 

Kleine  Kapelle,  II.  493. 
Schwarzach. 

Kirche,   II.  483. 

Schwarz-Rheindorf. 
Kirche,  II.  325. 

Schwerin. 
Dom,   II.  562. 

Seebach. 
Kirche,  II.  466. 

Segovia. 
S.  Andrens,   II.   240. 
S.  Estebau,  II.  240. 
S.  Juan,   II.   240. 
S.  Lorenzo,  II.  240. 
S.  Martin,  II.  240. 
S.  Millan,  II.  240. 
Templerkirche,  II.  240. 
la  Trinidad,  II.   240. 

Seitenstetten. 
Abteikirche,  II.   523. 

Sekkau. 
Stiftskirche,   II    519. 

Seligenstadt. 
Abteikirche  St.  Peter   und  St    Mar- 

cellin,  II.  472. 
Schlossruine,  II.  462. 

Semur-en-Brionnai?. 
Kirche,  II.  159. 

Senanque. 
Cistercienserklosterkirche,  II.  126; 

Kreuzgano;  II.   129. 
Senlis. 

Kathedrale,  II.  233. 

Sens. 
Kathedrale,  II.  219. 
St.   Savinien,  II.   216. 

Serrabona. 
Klosterkirche,   II.   131. 

Sheepstown. 
Kirche,  II.  291. 

Shiffnal. 
Kirche,  II.  280. 

Shoreham. 
Kirche,  II.  274. 

Shrewsbury. 
Abteikirche,  IL  270. 

Sigtuna. St.  Laurentiuskirche,  II.   584. 
St.   Olofskirche,  IL  584. 
Peterskirche,   IL  584. 

Silvacane. 
Cist. -Klosterkirche,  IL   126;    Kreuz- 

gang, IL  129. 
Sindelfingen. 

Stiftskirche,  IL  496. 
Sinzig. 

Kirche,  IL  338. 
Sion.  siehe  :  Sitten. 
Sisco. 

Unfe  rn: 
Kap.  S.  Caterina,  IL  57. 

Sitten. 
Kathedrale,   IL   167. 

Skellings-Inseln  (grössere). 
Baul.  Reste,  IL   287. 

Slidre. 
Kirche,  IL  579. 

Sluze. 

Kirche,  IL  351. 
Soest. 

Dom.  IL  425.  431. 
Marienkirche  zur  Hohe,  IL  438. 
Petrikirche,  IL  432.  439. 
Thomaskirclie,  IL  439. 
Nicülaikapelle,  IL  434. 

Sofia. 
Ehem.  Kathedrale,  IL  543. 
Pallastreste  etc  ,  II.  544. 

Soignies. 
K.  St.  Vincent,  IL  355. 

Soissons. 
St.  Leger,  IL  224. 
St.  Medard,   IL  220. 
Rest  d.  Klost.  V.  Notre-Dame,  IL  224. 

Kap.  St.  Pierre-au-Parvis,  IL  224. 

Solignac. 
Kirche,  IL    180. 

Solsona. 
Kathedrale,  IL  237. 

Sompting. 
Kirche,  IL  251. 

Soröe. 
Klosterkirche,  IL  591. 

Souillac. 
Kirche,  IL   180. 

Southend. 
St.   Columba,  II.   300. 
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South-Weald. 
Kirche,  II.   280. 

Souvignv. 
Kirche,"ll.   164. 

Speyer. 
Dom,  II.  44 4. 450 ;  Afrakapelle,  II.  453 ; 

Emmeramkapelle,  II.  454. 

Synag'oge,  II.  457. 
Spitalitsch. 

Kirche,  II.   522. 

Spoleto. 
S.  Pietro,  (ehem.  Kathedr.)   II.  91. 

Sponheini. 
Kiiche,   II.  343. 

Stadt-Ilni. 
Kirche,  II.  417. 

Standorf. 
Kapelle,  II.  480. 

S  tan  ton  Lacey. 
Kirche,  II.  251. 

Stavanger. 
Domkirche  8t.  Svithun,  II.   581. 

Stedje. 
Kirche,  II.  576. 

Steinbach. 
Kl.  Kirche,  II.  415. 

Steinfurt. 
Doppelkap.  a.   d.   Schlosse,  II.  4lU. 

Steingaden. 
Rnndkapelle,   II.   510 

Steinheim. 
,     Kirche,  II.  432. 
Stendal. 

Dom,  IL  560;  Kreuzgang.  II.   560. 
Stettin. 

Haupttempel,  II.  533. 

Stewkly. 
Kirche,  II.  277. 

Steyning. 
Kirche,  II.  271. 

Stoneleigh. 
Kirche,  II.  280. 

Stora-llerrestad. 
Kirche.  II.   588. 

Stora-Slagar]). 
Kirche,  II.  589. 

Store-Ledinge. 
Rundkirche,  II.    591. 

Stowe. 
Kirche,  II.  251. 

Strassburg. 
Münster,  II.  485. 

Strassburg. 
Abteikirche  St.  Stephan,  II.  483. 
St.  Thomas,   II.  486. 

Strata  Florida. 
Abteikirche,   II.  301. 

Straubing. 
Peterskirche,  IL   506. 

Studenitza. 
Kirche,  IL  544. 

Subiaco. 
Hof  im  Kl.  der  Scholastica,  IL  99. 

Süpplingenburg. 
Kirche,  IL  421. 

Sulejow. 
Klosterkirche,  IL  548. 

St.  Sulpice. 
Kirche,  IL   167. 

Surburg. 

Kirche";  IL  483. 

Syrin. "Kirche,  IL   532. 
Szakadat. 

Kirche,  IL   543. 

Szepesvärallya. 
Domkirche,  IL  542. 

Tarascon. 
St.  Marthe,  IL   127. 

Tardajos. 
S.  Magdalena,  IL  240. 

Tarragona. 
Kathedr  ,  II.  236;  Kreuzgang,  11.237. 

Teberga. 
Stiftskirche,  IL   243. 

Tepl. 
Stiftskirche.    IL  547. 

Tetin. 
Katharinenkapelle,  IL  546. 

Tewkesbury. 
Abteikirche,   IL   270. 

Thalbiirgel. 
Kloster,  IL  405. 

Than. 
Kirche,  IL  209. 

Thernberg. 
Kirche,  IL   527. 

Thiei'rv. Kirche,  IL  218. 

Thiers. 
K.  St.  Genese,  II.   147. 
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Thil-Chatel. 
Kirche,  II.   219, 

Thiviers. 
Kirche,  II.  180. 

Thor. 
St.  Marie-au-Lac,  II.   125. 

Thorouet. 

Cist.-Kfosterkirche,  II.   126;    Kreuz- 
gang, II,   12'J. 

Thorpe. 
Kirche,  II.  576. 

Thorsäger. 
Kirche,  II.   590. 

Throndenes. 
Kirche,  II.  579. 

Tickencüte. 
Kirche,  II.  280. 

Tiefenbronn. 
Stadtkirche,   II.  498. 

Tihany. 
Klosterkirche,   II.  524. 

Timahoe. 
Thurm,  II.  295. 

Tind. 
Kirche,   II.  574. 

Tirlemont. 
K.  St.  Germaiii,  II.  362. 

Tirol,   Dorf. 
Kirche,   II.   516. 

Tirol,    Schloss. 
Kapelle,  II,  516. 

Tismitz. 
Kirche,  II.  546. 

Tongern. 
Kreuzgang  b.  d,   Kathedr.,  II.  354. 

Tonnerre. 
Kirche,  II.   163. 

Torcello. 
Dom,  II.  37.  44, 
K.  S.  Fosca,  II.  43. 

Toro. 
Stiftskirche,  II.  242. 

Tortona, 
S.  Maria  Canalc,  II.   82. 

Tortosa. 
Kreuzgang  b.  d.  Kathedr.,   II.  237. 

Toscanella. 
S.  Maria,  II.  92. 
S.  Pietro,  II.  92. 

Toulouse. 
St.  Saturnin,  II.   136, 
Kleines  Monuni.  hinter  der  Kirclie 

St.  Pierre,  II,   141, 

Tournay, 

Kathedrale,  II.  356. 
St.  Brice,  II.  358 
St.  Jacques,   II.  359. 
Ste.  Madeleine,  II.  359. 
St.  Nicolas,  II.  359. 
St.  Piat,  II.  358. 
St.  Pierre,  II.  358. 
St.  Quentin,  II.  359, 

Tournus. 
K.   d.  Madeleine,  II.  163. 
St.  Philibert,  II.  151. 
Kloster  der  soeurs  du  volle  noir,  11.163. 

Tousonges. 
Kirche,  II.   132, 

Traci-le-Val. 
St.  Eloi,  II.  223. 

Train  a, 
Kathedrale,  II.   108. 

Trani. 
Kathedrale,  II.   102. 
Kirche,   II.   103. 

Trausnitz,    Schloss. 
Georgskapelle,  II.  510. 

Trebnitz. 
Klosterkirche,  II.  548. 

Trechtinghauscn, 
Clemenskirchc,   II.  342, 

Treffurt. 
Kirche,  II.  409. 

Treguicr. 
Kathedrale,  II.   199. 

Tremolac, 
Kirche,  II,   180. 

Treuenbrietzen, 
Marienkirche,   II.   553. 
Nikiilaikirchc,  II.  553, 

Trcvieres, 
Kirche,  II.  209, 

Trient. 
Dom,   II.  85, 
Bischof!.  Pfalz,  II.  86. 

Trier. 
Dom,  II.   306.  345, 
Simeonskirche,  II.  308.  347. 
Reste  der  Irmincnkapelle,  II.  307. 
Burghäuser,  II.   308. 
Porta  Nigra.  II.  308.   347. 
Säle,  II.  308. 

Unfern  : 

K.  von  St.  Matthias.  II.  322. 
Klostcrgebäude,  II.   346, 

Triest, 
Dom,  II,  35. 
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Troja. 
Kathedrale,  IL  102. 

St.  Trond. 
Abteikirche,  II.  351. 
K.  St.  Martin,  II.  354. 

Trondhjem,  siehe:  Drontheim. 

Troyes. 
Ste.  Madeleine,  II.   219. 

Tryde. 
Kirclie,  II.  588, 

Tu  am. 
Kathedrale,  II.  295. 
Steinkreuze,  II.  295. 

Tuln  a.  d.  D. 
Kapelle,  II.  529. 

ü. 
Ufenau,   Insel  im  Züricher  See. 

Peter  u.  Panlskirche,  II.  490. 
Martinskapelle,  II.  491. 

Unter-Regenbach. 
Kryptenraum,  jetzt  Keller  des  Pfarr- 

hauses, II.  493. 

Unterzell,   siehe:  Reichenau. 

Uphall. 
Kirche,  II.  300. 

Upsala. 
Unfern: 

Kirche  (Odinstempel),  II.  584. 
Dreifaltigkeitskirche,  II.   584. 

Urnes. 
Kirche,  II.  574. 

Urvegen. 
Bergkirche,  II.   543. 

Utrecht. 
Johanniskirche,  II.  36ä. 
Marienkirclie,  II.  362. 
Nikolaikirclie,   Tl.  363. 
K.   St.  Peter,  II.  362. 

Vaison. 
Kathedrale,   II.  124. 
Kirche  St.  Quenin,   II.   124. 

Valcabrere. 
Kirche,  II.   132. 

Valdedios. 
S.  Maria,  II.   213. 

Valcnce. 
Kathedr.  St.  Apollinaire,  Tl.  126. 

Valladolid. 
S.  Maria  la  antigua,  II.  240. 

Vallendar. 
Kirche,  II.  324. 

Valmagne. 
Krenzgang  der  Abtei,  IT.   121, 

Vandieres. 
Ivirche,  II.   218, 

Vanelven. 
Kirche,  II.  579. 

Vang. 

Kirche,  II.  578. 

Veance. 
Kirche,  II.   164. 

Venasque. 
Kirche,  IL  126. 

Venedig. 
S.  Marco,   IL  38;  Iianzel,  IL  47. 
Glockcnthurm  v.   S.  Marco,  IL  42. 
K.  S.  Giacometto  di  Rialto,  TL  42. 
ICirche  d.  h.  Theodor,  IL  38. 
Pal.  Bazizza,  IL  46. 

„      Businelli,  IL  46. 
Dogenpallast,  IL  41   (Anmerkung). 
Pal.  Farsetti,  IL  46. 

„      Loredan,  IL  46. 
„      bei  SS.  Apo.stoli,  IL  46. 

Palläste  überhaupt,  IL  45. 
Fondaco  dei  turchi,  IL  46. 
Haus  auf  dem  Campo  S.  Maria 

formosa,  IL  46. 

Venosa. 
Kirche,  IL  103. 

Vercelli. 
S.  Andrea,  IL  86. 

Vcrchen. 
Klosterkirche,   IT.  567, 

Verdun. 
Kathedrale,   IL  481. 

Vernes. 
Ivirche,  IL  579. 

Verona. 
Dom,  IL  73. 
S,  Giovanni  in  fönte,  IL   73, 
S.  Lorenzo,  IL   73. 
S.  Maria  antica,  IL   73. 
S.  Pietro  in  Castello,  IL   73. 
S.  Stefano,  IL   73. 
S.  Zenone  Maggioro,  II,  72. 

Vcrteillac. 
Kirche,  IL   180, 

Am  V(5rtes-Gebirge. 
Kloster  Heil.   Kreuz,  II.  535. 
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Vessera.  Volvic. 
Klosterkirche,  II.  460.  479.  Kirche,  II.  147. 

Vesterwig.  Vreden. 
Kirche,  II.   590.  Stiftskirehe,  II,  427.  438. 

Vezelay. 
Abteik.  Ste.  Madeleiiie,  II.  160. 

Vianden.  "W, Schlosskapelle,   II.  349.  ,^.   , 

Viborcr.  >^  ̂'la. 

Domfll.  589.  ^v'n''%"-  ̂ '^■ 

Vienne.  A^  albeck. 

Kathedr.   St.  Maurice,  II.   160.                   ̂ A^^T^'    i       i 
St    Andre-le-Bas,  II.  159.                            W  alderbach. 

Abteik.  St.  Pierre,  II.   159.  Kirche,  II.  509. 

Vietlübbe.  Wallenhor.st. 

Kirche,  II.   561.  Kirche,  II.  435. 

Vieux-Fum^.  Waltbam. 

Kirche,  II.  209.  Klosterkirche,  II.  252.  264.  265. 

le-Vieux-Mareuil.  Warburg. 

Kirche,  II.  180.  Johanniskirche.  II.  440. 

Yignory.  Wariiliem. 
Kirche'    II.  217.  Klosterkirche,   II.  584. 
Viktrino-.  AVarschowitz. 

Kirchel'll.   521.  Kirche,  II.   533. 
Villach.  Wartburg. 

Pfarrk.  St.  Jacob.  II.  522.                              1'««  hohe  Haus,   II.  410. 

ViUaniavor.  ^               AVater.4oh. 

Kirche, 'II.  239.  '^''"^■''^'  "•  '^^^^ 
Villamuriel. AVecliselburof. 

...     ,       TT    .Ti.i  Klosterkirche,  II.  404. 
Kirche,  II.  243.  ,,t    .,,  t      t 
.,,     .  .  AVeilburo;  a.  d.  Li. 
Villaviciosa.  „    Grabkapelle,  II.  480. 

S.  Maria,  II.  243.  ii-   ■      ,         ̂  ,r.,,   ,.        1  \\  cuLsberg. 
V  illelranche.  Kirche,  II.  497. 
Kirche,  II.   132.  Wol.-^ 
St.   Sabin,   II.   173.  Stadtpfarrkirche,  II.  523. Villemagne.  Wenluck. 
St.  Gregoire,  II.  120.  Kapitelhaus,  II.  279. 
Villers.  Werben  a.  d.  E. 

Ruine  d.  Abteikirche,  II.   361.  Kirche,  II.  557. 

Villneuve-lfes-Bezier.s.  W^erbig. Kirche,  II.  119.  Kirclie,  II.  552. 

Villneuve-l^.«-]Maguelone.  Werden. 
Kirche,   II.   119.  Abteikirche,   II.   316.  338. 

Vi>^.soki  Decan.  Werdohl. 
Klosterkirclie,  II.  544.  Kirche,   II.  434. 

Viterbo.  We.ster-Gröningen. 
Kathedrale,  II.  93.  Kirche,   II.  376. 

Völkerniarkt.  Westmin.ster. 

Stadtkirche  St.  Mai,^dalena.  II.  522.  Abteikirche,  II.  252. 

Volterra.  AVesziunm. 

Dom,  II.   56.  Giselakapelle,  II.   535. 



A.    Ortsvei'zeicliniss. 
33 

Wetzlar. 
Stiftskirche,  II.  458. 

Wewelsburg. 
Kirche,  IL  434. 

Wickede. 
Kirche,  II.  441. 

Wiedenbrück. 
Aegidienkirche,  II.  430. 

Wien. 
Dom  St.  Stephan,  II.  529. 
St.  Margarethen  am  Moo.s.  II.   530. 
St.  Michael,  II.  530. 

Wiener-Neu-stadt. 
Dom  (jetzt  K.  U.  L    Fr.),  II.  530. 
Grabkapelle,  II.  531. 

Wildungsmauer. 
Kirche,   II.   527. 

Wimborn-Minster.    , 
Kirche,  II.    273. 

Winchester. 
Kathedrale,  II.  253. 
Kirche,  II.  247. 

Unfern: 

K.  St.  Gross,  II.  273. 
K.  St.  Mary  Magdalen  on    the  Hill. 

II.  273. 

Windberg. 
Pfarrkirche,  II.  507. 

Windiscli-Matrei. 
Unfern: 

Wallfahrtsk.  z.  h.  Nicolaus,  II.  515. 

Wipperfürth. 
Nicolauskirche,  IL  338. 

Wi,sby. 
Heil.  Geistkirclie,  IL   585. 
St.  Lorenzkirche,  IL  585. 
Marienkirche,  IL  585. 

Wissel. 
Stiftskirche,  IL  324. 

Wittering. 
Kirche,  IL  251. 

Wölchingen. 
Kirche,  IL  479. 

Wörlitz. 
Petrikirchc,  IL  409. 

Wolkow. 
Kirche,  IL  567. 

Wolmir.st;idt. 
Stadtkirche,  IL  423. 

Woodibrd. 
Kirche,  IL  271. 

Kugler,  Qeschiclite  der  H.iiiUunst.    II. 

Worce.ster. 
Kathedrale,  IL  255.  283. 

Kapitelhaus,  IL   279. 
Wormbach. 

Kirche,  IL  439. 

Worms. 
Dom,  IL  444.  454. 
Stiftskirche  St.  Martin,  IL  4GG. 
Paulskirche,  IL  460. 

Worth. 
Kirche,  IL  251. 

Wreta. 
Klosterkirche,  IL  584. 

Würzburg. 
Dom,  IL  460.  479. 
Burghardskirchc,  IL  457. 
Neiimünsterkirche,  IL  479. 
Schottenk.  St.  Jacob,  IL  461. 
Rnndkap.  a.  d   Marienberge,  IL  479. 

Wunstorf. 

Kirche,  IL  429. 

Wyckham. 
Kirche,   IL  251. 

Xanten. 
Dom  St.  Victor,  IL  325. 

York. 
Kathedrale.  IL  264.  266. 
St.  Dionis,  IL  281. 
St.  Margaret,  IL  281, 
Kap.  St.  William,  IL  281. 
St.  Peters-Hospital,  IL  273. 

Ypern. Kathedr.   St.  Martin,  IL   361. 

z. 
Zabor. 

Kirche,  IL  547. 
Zamora. 

Kathedrale,  IL  241. 
S.  Magdalena,  IL  241. 
Santiago,  IL  240. 

Zara. 
Dom,  IL  96. 
K.  S.  Grisogono,  IL  96. 
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Zara.  Znaim. 

K.  S.  Donato,  II.  95.  Kapelle  d.  a.Mavkgrafenburg,  II.  547. 
Baptisteriiiiii,  II.  96.  Zsambek. 
Zeigerheim.  Unfern: 
^   Kirche,  IL  400.  Klosterkirche,  II.  540. 
Zeikfaiva.  Zschillen,  .siehe:    Wechselburg. 

Kirche,  II.  543.  Zülpich. -^6^*^-  Kirche.  II.  314.  338. 
Stiftskirche,  II.  375.  Zürich. 
Z-eBOburg.  Frauenmünster,  II.  490. 

Riune  der  Kapelle,  II.  olG.                            Grossmünster,  II.  488;    Krenzgang, Zerbst.  II.  490. 
Bartliolomänskirche,   II.  409.  Zütpheil. 

Zinna,  siehe:  Dorf  Zinna.  st.  Walbnrg,  IL  363. 
Zinna.  Zwetl. 

Klosterkirche.  IL  533.  Kreuzgang,  IL  527. 



B.    Verzeichniss  der  Künstlernamen. 

A. 

Autelami,  Benedetto,  II.  83. 
Arnolfo,  II    61. 
Arnulph  von  Binche,  IL  361. 

B. 
Bonannus,   II.  53. 
Buschetto,  II.  49. 

D. 
Diotisalvi,  II.   53. 

G. 

Galterio,  II.  243. 
Guidutto,    II.  56. 

Margaritone  von  Arezzo,   II.  95. 
Mateo,  Meister,  II.  244. 

Pisano,  Nicola,    II.  54.  87. 

Raimundo,  Mei.ster,  II.   244. 
Rainaldus,    II.   50. 
Romoaldus,  II.   102. 

s. Sanchez,  Benito,  II.  243. 

Laufraucus,  II. 

M. 
Marchionne,  II.   56- 

Vitainben,  Pedro,  II.  239. 

w. 
Wilhelm  von  Innspruck,    II.   53. 
Wilhelm  von  Sens,  II.  281. 



C.     Verzeichniss    der   Illustrationen. 

Alpirsbach. 
Kirche. 
Gnmdriss  des   Chors,  II.  49ä. 

Altenkirclien. 
Kirche. 
Arkadenptuilor  an  der  Chorseite, 

II.  r.iM. 
Altenstadt. 

Kirche. 
Pfeilerkai)itäl,  II.   513. 

Ancona. 
Dom. 

Grundriss,  II.   94. 

Antjüulcnie. 
Kathedrale. 
Theil  des  Lüngendurclisehuittes, 

II.   184. 

Favade,  II.   185. 
Asti. 

S.  Pietro. 
Grundriss,  II.   75. 
Kapital,  II.   7  5. 

Augsburg. 
Dom. 

Käinpfirgesinis  der  alten  .Schitl"- 
pfeilcr,  II.   503. 

Autun. 
Kathedrale. 

Querdurelischnitt,  II.    158. 

Avignon. 
Kathedrale. 
Inneres  System,  II.    124. 

B. 
Balvc. 

Kirclic. 

Querdurchschnitt,  II.  433. 

Bamberg. 
Dom. 

Inneres  Syst.  d.  Schitl'baus,  II.  477. 
Barcelona. 

S.  Pabhi. 
Kreuzo-ang-,  II.  238. 

Barnack. 

Kirche. 
Kämpfergesims  amThurm,  II.  250. 

Bavcux. 

Kathc(b"ale. System  d.  Schitlarkaden,  II.  210. 

St.  Bcnoit-.sur-Lüirc. 
Kirche. 

Kapital  vom  Portikus,  II.  214. 

Borgen. 
Marienkirche. 

Kapital  II.   5(;4. 
I^aj^eruns  d.  Zicgelscliichtcn    in  d. 

Giebeln  d.  (Querhaus,  II.   564. 
Bcrnay. 

Kirche. 
Inneres  System,  II.   201. 

Boppard. Pfarrkirche. 
Käinpfergesims  der  Schiffpfeilcr, 

II.   ;{42. 

Vom  Aeussereu  des  Mittelschiftes, 
II    342. 

Borgund. 
Kirche. 

Grundriss,  II.  575. 
Ansicht,  II.  576. 

Borrie. 

Kirche. 
Chorbogen,  IL  588. 

Brandenburg. 

Ehem.  Kirclie  a.  d.Harlunger Berge. 
Grundriss,  II.  558, 
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Brechin. 
Rundthurm. 

Eingangsthiir,  II.   299. 
Bremen. 

Dom. 
Kämpfergesims  der  Schiffpfeiler, 

II.  426. 

Deckgesims  der  Krypteiisiiulen, 
II.  428. 

Jüngeres  Basanient  der  Schiffar- 
kaden, II,  443. 

Brixworth. 
Kirche. 
Arkadenfenstcr,  II.  249. 

Bronnbach. 
Kirche. 

Grundriss,  II.   462. 
Inneres  System,   II.  463. 

c. 
Caen. 

St.  Etienne. 
Inneres  System,  II.  204. 
Kapital  d.  unteren  Schiffarkadeu, 

II.   204. 
Kapital  d.  Gurtträger  d.  Gewölbes, 

II.  204. 
Aeusseie  Ansicht,  II.  205. 

K.  St.  Trinite. 
Grundriss,  II.  207. 

Cahors. 
Kathedrale. 

Grundriss,  II.  180. 

Cammin. 
Dom. 

Eckpf(.iler  von  Chor  und  Quer- 
schiff, II.  565. 

Krönung  d.  Ilalhsäulon  d.  Eck- 
pfeiler, II.  565. 

Südportal:  Grundriss  und  Bogen- 
wölbung  Scliaftriiig  und  Basis 
der  Siiulchen,  II.  566. 

Canigou. 
K.  St.  Martin. 

Kapitale,  II.  130. 
Carcassonnc. 

Kathedrale. 
Inneres  System,   II.  132. 

Cashcl. 

Cormac's  Kapelle. 
Sarkophag  d.  Coruiac  Mac  Carthy, 

II.  294. 

Castle  Acre. 
Kirche. 

Fa?ade,   II.  276. 

Clermont. 
Notre-Dame-du-Port. 

Grundriss  d.  Chorpartie,  II.   143. 
Querdurchschnittd.  Schiffs,  II.  143. 
Aufriss  und  Profil  d.  Consolenge- 

simses,  II.   145. 

Coblenz. 
St.  riorin. 

Deck-  und  Fussgesims  der  Schiff- 

pfeiler, II.  323. 
Colbatz. 

Kirche. 

Rippenprofil  in  den  Querschiff- 
flügeln, II.  564. 

Bogeufries  a.  d.  Westseite,  II.  565. 

Conques. 
Kirche. 

Grundriss,  II.   139. 
Inneres  System,  II.   140. 

D. 

St.  Deni.s. 
Kirche. 
Ansicht  d.  Churs,  IL  227. 

Dübrilug. 

Klo.stcrkirche. 
Aeussere  Bekrönung  der  Absis, 

II.  554. 

Drübeck. 
Kii'che. 
Säulenkapitäl  mit  Resten  d.  spä- 

teren Stuckbekleidung  u.  wieder 
hervorgetretener  ursprünglicher 
Arbeit,  II.  387. 

Siiulenkaj)itäl  in  späterer  Stuck- 
form,  II.  399. 

Drüggclte. 

Kapelle. Grundriss,  II.   428. 

E. 

Earl's  Bar  ton. 
Kirche. 
Thurm,  II.  251. 

Echtem  ach. 
St.  WilUbrord. 

SRulonbasis,  II.  309, 
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Eine. 
Kreixzgang. 

Kapital,  II.   135. 
Essen. 

Münsterkirche. 
Grundriss  des  westl.Theils,  11.304. 
Pilasteikapitäl  im  Innern,  II.  304. 
Thurui  über  dem  Westbau,  II.  305. 
Würfelkapitäl  in  einer  d.  Fenster- 

arkaden des  Thurmes,  II.  305. 

F. 
Florenz. 

8.  Giovanni. 
Inneiiausiclit,  II.  fiO. 
Unfern: 

S.  Miniato. 
Faijade,  II.  63. 

Fontfroide. 
Kirche. 

Schilf,  Querdurchschnitt,  II.  133. 

Freising. 
Dom. 

Krypta,  II.  50  7. 
Fritzlar, 

fcjtiftskii'chc. 
Grundriss  der  stärkeren   Schiff- 

pfeiler, II.  464. 
Kapitälgesims   der  8eliiffpfeiler. 

II.  464. 
Basament  d.  Schiffpfeiler,  II.  464. 
Quergiirt  von  d.  Absis,  II.  465. 
Kreuzgiirt  d.  Chorfeldcs,  II.  465. 

„  d.  Mittelfeldes,  II.  465. 
Säulenkapitäl  in  d.  Krypta,  11.465. 

Frose. 
Kirche. 

Säulenkapitäl  im   Schiff,  II.  391. 
Kapital  von  den  Arkaden  d.  westl. 

Empore,  II.  392. 

Ra'sis  d.  Eraporensäulen,  II.  392. Fünlkirchen. 
Dom. 

Grundriss,  II.  534. 

a. 
St.  Gabriel. 

Kirche. 
Fa(;ade,  II.  125. 

Gelnhausen. 
Pfarrkirche. 

Chorgicbel,  II.  472. 

St.  Generoux. 
Kirche. 

Ausstattung-  des  Aeusseren,  Profil 
d.  Giebelgesimses  und  d.  Bogen- 

gesimses,  II.   188. 

Germigny-des-Pres. 
Kirche. 

Grundriss  des  alten  Theils,  II.  212. 
Gernrode. 

Westbau  d.  Stiftskirche. 
Ansicht,  II.  367. 
Säulenkapitäl,  II.  368. 

Glastonbury. 

St.  Josephskapelle. 
Inneres  System,  II.  278. 

St.  Goar. 

Krypta  der  Stiftskirche. 
Halbes  Säulenkapitäl,  II.  324. 

Goslar. 
Dom. 

Säulenkapitäl  der  Portalhalle, 

II.  403. 
St.  Guilhem-du-Desert. 

Kii'che. 
Grundriss,  II.  119. 

Gurk. 
Dom. 

Grundriss  d.  Krypta,  II.  521. 

H. 
Ilalberstadt. 

Dom. 
Säulenkapitäl  im  Unterbau  der 

Tliürme,  II.  416. 
Basis  d.  Säulen,  II.  416. 

Heiligenkreuz. 
Kirche. 

System  d.  Gurtträger  des  Mittel- 
schiffes. II,   524. 

Aeussere  Waudkrönung,  II.  525. 
System    des  Kreuzgangs,  jüngere 

Formation,  II.  526. 
Kapitale  von  d.  altern  Theilen  d. 

Kreuzgangs,  II.  527. 
Heilsbronn. 

Kapelle. Portal,  II.  476. 
Heisterbach. 

Kirche. 
Grundriss  d.  Chors,  II.  333. 
Durchschnitt  d.  Chors,  II.  333. 
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Hertogenrade. 

Krypta  d.  Kirche. 
Grundriss,  II.   354. 

Hildesheiin. 
St.  Godehard. 

Grundriss,  II.  393. 
K.  St.  Michael. 

Grundriss,  II.  370. 
Altes  Säulenkapitäl,  II.  371. 
Grundriss,  II.  394. 
Innere  Ansicht,  II.  395. 

Hirzenacli. 
Kirche. 

Deckgesimsd.  Schitfpfeiler,  II.  324. 

Horpacx. 
Kirche. 

Kapitale    von    den    Säulchen    des 
Chorbogens,    II.  540. 

Hurum. 
Kirche. 

Durchschnitt.   II.    577. 

Huysburg. 
Kirche. 

Inneres  System,  II.   384. 
Deckgesims,  II.  385. 

I. 
St.  Jacob. 

Kirche. 
Grundriss,  II.  546. 

St.  Jak. 

■    Kirche. 
Querdurchschnitt,  II.  537. 
Krönung  d.  Hauptahsis,  II.   538. 
Westportal,  II.   539. 

Jerichow. 
Kirche. 

Ansicht,  II.   556. 
Kranzgesinis  und  Rundbogenfries, 

II.  557. 

Iffley. 
Kirche. 

Portal,  II.  2  78. 
Issoire. 

Kirche. 
Choransicht,  II.    147. 

K. 

Killaloe. 
Kirche. 

Durchschnitt,  II.   297. 

Kobern. 
Matthiaskapelle. 

Schaftringe  d.  Säulen,  II.  345. 

Köln. 
S.  Aposteln. 
Deckgesims  d.  Pfeiler,   II.  315. 

Chor  von  Gross -St. -Martin. 
Grundriss  d.  Erd-  und  d.  Gallerie- 

geschosses, II.  330. 
Ansicht,   II.   331. 

St.  Maria  a.  d.  Kapitol. 
Grundriss,  II.  310. 
Innenansicht,  II.  312. 
Säulenkapitäl,  II.  313. 

St.  Mauritius. 

Deckgesinis  d.  Schiffpfeiler,  11.323. 
St.  Pantaleon. 

Käinpfergesiras    von  den  Arkaden 
d.  Thurmhalle,  II.  315. 

Pilaster  und  Bogenfries,  II.  315. 
Komburg. 

Abtei. 
Das   innere  Thor,  II.  499. 

Konradsburo;. 
Kirche. 

Eckgliederung  d.  Absis  d.  Ober- kirche, II.  407. 

Von  denPfeilern  d.  Krypta,  11.407. 
Profil  d  Basen  in  d.  Krypta,  II.  408. 
Säulenkapitäl  d.  Krypta,   II.  408. 
Lissenenprofil,  II.  408. 

L.        ,        * 
Laach. 

Kirche. 
Inneres  System,  II.  319. 
Dachgesims  am  Ostchor,  II.  321. 
Kapital  an  d.  Ilalbsäulen  d.  Ost- 

basi.s,  II.  321. 

Westl.  Vorhof  d.  Kirche. 
Grundriss.  II.  343. 

Landsbei'g. 
Schlosskapellc. 

Grundriss,   II.  402. 
Lanmeur. 

St.  Melair. 
Säule  in  d.  Krypta,  II.   196. 

Lastincjham. 
Kirche. 

Säule  in  d.  Krypta,  II.   257. 

Limburg  a.  H. 
Kirche. 

Untere  Hälfte  d.  Nordwand,  Innen- 
seite, II.  444. 
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Limburg  a.  L. 
Domkirche. 

Innenansieht,  II.  468. 

Quergurt  und  Kreuzgurt  im  Mittel- 
schiff, IL  469. 

Lippoldsberge. 
Kirche. 

Inneres  System  d.  Schifi'es,  II.  431. London. 

Tcmplerkirche. 
Profil  des  Scheidbogens  u.  zweier 

Kreuzgurte  d.  Umgangs,  II.  284. 
Lubom. 

Kil-che. 
Grundriss,  II.   532. 

Lucca. 
tS.  Micchele. 
Ansicht,  II.   55. 

Lyon. 
Kirche  von  Ainay. 

Grundriss,  II.   155. 

M. 

jVIafjdeburo;. 
Dom. 

Grundriss  d.  Chorschlusses,  11.418. 

Kapital  d.  Ecksäuleu  des  Chores, 
II.  419. 

Mainz. 
Dom. 

Inneres  System  des  Schiffbaues, 
II.  446. 

üottliardskapclk'. 
Säulenkapitiil  und  Architrav  der 

äussern  Arkaden,  II.  450. 

Malm.sbury. 
Kirche. 

Inneres  System,  II.  273. 
Maulbronn. 

Kirche. 
Grundriss  d.  Chors,  II.  490. 

St.  Maurice. 
Kirche. 

Grundriss,   II.   190. 

Maursmünstcr. 
Kirche. 

Kapital  im  Westbau,  II.  484. 

Merseburg. 
Dom. 

Pfeiler  in  d.  Krypta,  Kapital,  Basis 
und  halber  Grundriss,   II.  374. 

Merseburg. 
Marienkirche. 

Kapital   einer  ummauerten  Säule, 
II.  376. 

Methler. 
Kirche. 

Querdurchschnitt,  II.  440. 

St.  Michel-d'Entraigues. Kirche. 
Grundriss,  IL   186. 

Minden. 
Dom. 

Oberthcil  d.  Thurmbaues,  II.  426. 

Müdena. 
Dom. 

Grundriss,  IL  68. 
Inneres  System,  IL  69. 
Fa9ade,   II.  71. 

Monreale. 
Kirche. 

Grundriss,   IL   113. 
Von  den  Schiffarkaden,  IL   114. 

jMontniajour. 
Ste.  Croix. 

Grundriss,  IL   123. 

Münster. 
Sci'vatiikirclie. 

Inneres  System  d.  Schiffes,  IL  438. 

Murano. 
Dom. 

Von  den  Friesen,  IL  44. 

INIurrhardt. 
Walderichskapellc. 

Ansicht,  IL  501. 

N. 
Nivellcs. 

AVestbau  von  St.  Gertrud. 
Ansicht,  IL  351. 

Norwich. 
Kathedrale. 

Grundriss,  d.  Chors,  IL  261. 
Kapital  eines  Schiffpfeilers,  IL  201 , 

Notre-Dame  de  Valerc. 
Kirche. 

Kapital,  IL  169. 

Noyon. Kathedrale. 
Grundriss,  IL  230. 
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Nürnberg. 
Sebalduskirche. 

Blick  aus  dem  Schiff  in  den  West- 
chor, II.  473. 

Eucliariuskapelle. 
Innenansiciit,  II.  474. 

Säulenk.'ipitäl  x\.  Basen  d.  Gewülb- 
gurte,  II.  475. 

0. 
Ocza. 

Kirche. 

Grnndriss,   II.   54"2. 

Paderborn. 

Bartholomäusknpolle. 
Innenansieht,   II.   425. 
Kapitale,  II.  425. 

Paclua, 
8.  Antonio. 

Grnndriss,  II.  88. 

Palermo. 
Dom. 
Vom  Choränssern,  II.   112. 

8.  Giovanni  dcgli  Ereraiti. 
Grnndriss,  II.   110. 

Paray  le  Monial. 
.Kirche. 

Inneres  System,  II.   159. 
Parenzo. 

Dom. 
Grnndriss,  II.  37. 
Kapital,   II.  38. 
Säulenkapitälvom  Altartahernakel. 

II.  47. 

Canonicatgobiiudc,  II.  46. 
Parma. 

Dom. 
Grnndriss,  II.  80. 

Inneres  System,    Längendurch- 
schnitt,  II.   80. 

ßaptisterium. 
Grnndriss,  II.  83. 
Kapital  a.  d.  änss.  Gallerien,  II.  83. 

Payerne. 
Kirche. 

Grnndriss,  IT.  168. 

Kugler,  Gescliiclite  der  Bniikuiidt.  II. 

Peri<Tjueux. 
St."  Front. 

Alte  FaQade,  II.  174. 
Arkade  d.  alten  Fa(;ade,  II.   175. 
Innenansicht,  II.    177. 

Peterborougli. 
Kathedrale. 

Grnndriss,  II.   2r.3. 
Inneres  System  desQuerschiffhans, 

II.  263. 

Pisa. 
Dom. 
Von  der  Chorabsis,  II.   52. 

Baptistenum. 
Grnndriss,   II.   53. 

Glockentlmrm  des  Dom.s. 
Ansicht,   II.    54. 

Plan^^s. 
Kapelle. 

Grnndriss,  II.   135. 
Poitiers. 

Notre-Dame-la-  Grande. 
•   Arkadennische  d.  Fa^ade,   II.  191. 

le-Puy-en-Velay. 
Kathedi-ale. 
Arkade  im   Krenzo^ana'.  II.   140. 

Q. 

Quedlinburg. 
Schlosskirche. 
Grnndriss  d.  Krypta,  II.  378. 
Sänlenkapitäled.  Krypta,  II.  379(2). 
Gesimse  über  den  Säulenkapitälen 

d.  Krypta,  II.  380. 
Basis  d.  Sänlen  d.  Krypta,   II.  380. 
Säulenkap.  d.  Oberkircho,  II.  380. 
Fries  unter  den  Dächern  d.  Nord- 

seite, II.  381. 

^Yipertikirclle. 
Grnndriss  d.   Krypta,  II.  365. 
Von  d.  Säulen  d.  Altarnischc, 

II.    366. 
Kai>itäle  i.  d.   Krypta,  II.   366. 
Von  den  Schiffsäulen,  II.  366. 

Kämpfergesims  von  den  .Schiff- 
pfeilern, II.  397. 

Qu!  Ml  perle. K.  Ste.  Croix. 
Grnndriss,  II.   198. 
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Reo-ensburo;. 
JSt.  Emmeram. 
Deckgcsims  d.  Pihister   tles  alten 

Nordportills,  II.   505. 
ISchottenkirchc. 
Wandarkade  neben  dem  Portal, 

II.  511. 

Allerheiligciikapcllc. 
Grundriss,  II.  510. 

St.  Steplianskapollc. 
Grundriss,  II.  505. 

Riddfigsluiusen. 
Kirche. 

Grundriss,  II.  422. 

Ringsnlvcr. 
Kirche. 

Durcliselmitt  und  Innenansielit, 
II.  580. 

Rom. 
Von  der  Casa  cU  Pilato. 

II.  97. 

Roscrea. 
Kirche  u.  llundthurm. 

Ansicht,  II.  293. 

s. 
Salzburg. 

Kloster  N(jniil)erg. 
Vom   Krcuzgang,   II,  517. 

Salzwcdel. 
St.  Lorenz. 

Kapital,   II.   560. 
Sclnvarz-Rlieimlorf. 

Kirche. 
Grundriss  des  Unter-  und  Ober- 

geschosses, IT.  .S26. 

Ecke  der  Arkadengallerie,  IL  '^•21 
Següvia. 

St.  Millan. 
Grundriss,   II.   240. 

Soignics. 
St.  Vincent. 

Innere.s  System,  II.   355. 
Soi.s.sons. 

St.  Medard. 
Grundriss  d.  Krypta,  II.  220. 

Sjjcyer. 
Dom. 

Innt.'rcs   System   des  SchilTbaues, 
II.  451. 

Speyer. Innere  Ansicht  des  Domes  vor 
seiner  gegenwärt.  Ausmalung, 
II.  452. 

K'ranzgesims am Querscliiff,  II. 454. Ansicht,  II.  450. 

Afrakapelle. 
Kämpfergesims  und  Archivolte, 

II.  453. 

T. 

Tarragona. 
Kreuzhang  der  Katliedrale. 

Kapital, "ll    238. Tlialbürgel. 
Kirche. 

Schitlarkaden,  II.  405. 
Tiniahoe. 

Eiuultliurm. 

Grundriss   d.   Wandung  d.   Ein- 
ganusthür,   Tl.    21)5. 

Tiiul. 
Kirclie. 

Portal,  Tl.  574. 
Torccllo. 

S.  Fosca. 
Grundriss,  TT.  43. 

Toro. 

Stit'tskin-he. 
Kiipiieltliurm,  IT.   242. 

Toscanclla. 
S.   IVIaria. 

Kapital,  TT.  92. 
Hogenprofil,  II.  92. 

Toulouse. 
St.  Saturnin. 
Innenansicht  d.  Schiffes,  Tl.   137. 

Tournay. 

Kathedrale. 
Grundriss,  II.  356. 

Längcndurchschnitt,  Absisd. Quer- 
schiffs   und    System    des    Lang- 

schiifs,  IT.  358. 
Scitenportal,  II.  359. 

Tournus. 
St.  rhilibcrt. 
Innenansicht  des  Schiffs,  TT.   152. 

Trient. 
Uom. 

Querdurchschnitt,  IT.  85. 
Grundriss   d.   Schiffpfeiler ,  II.  86. 
Kapital  d.  Schiffpfeiler,  II.  87. 
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Trier.  Pfeilerbasis,  11.  377. 
Dom.  Wetzlar. 

Westliche  Ansicht,  II.  307.  »StiftskircliC. 
Pilasterkapitäi  an  der  Westseite,  Arlwade  d.  Vorlialle  im  alten  West- 

II.  308.  bau,   II.  459. 

Bogengliederuno^  der  obcrn  Schift"-  WiCH. 
arkaden    im    Ansatz    iil^er    den  Dom 
Deckplatten   d.   Pfeiler,   11.   347.  pkL,!, .,.„.,..„  \r       •  i    r> 

rp  '  «-'liedurungu.  Verzierung  d.  Bogen- 
^  l''T''l''-  wüibung  am  Westportal,  IT.  530. Kathedrale.  Winchester. 

Kai)itäl  vom  Chorbogen,  II.  29C.  Kathedrale 

C4randriss  d.  Pfeiler  d.  Querschift's, 

U_  IL  254. 
Worms. 

Paiilskirche. Uni es. 

Portal,  II.  573.  '  /''-l«™"g  ̂^- Porf.lbogen.s,  11.467, >V  urzburg. 
Neuraüusterkirclio. 
Vom   nordwestl.  Tliurme,  II.  479. V. 

Valence. 
Kathedrale. 
Inneres  System,  II.   127.  Y 

Yorlc. 
Kathedrale. 

Venedig. 
S.  Marco. 

Grundriss,  II.   39.  „,,  .,       .       ̂ 

Ansicht,  IL  4L  P*^''*^«"  '"  ̂ ^-   Krypta,  IL  26o. 

Von  dem  Pallast  bei  .S8.  Apostoli.' IL  45. 

Vezelay.  Z. 
Kirche.  Zabor. 
Innenansicht  d.   Schifts,  IL   IGl.  t'-  „i 
1-     •♦••1    TT    i/>o  Kirche. Kapital,  IL  162.  ^,        ,  .        tt    -.™ 

tr-i.      ̂   Urundriss,  IL  ;)47. Villers.  ry 
A 1  i.    1  •    1  Z-amora. 
Abteiku'che.  v    Ar 

Innere Anordnungd. Chors,  11.361.            '^-   ->iagdalena. Ansicht,  II.  241. 

,,j.  Zinna. "•  Kirche. 

Waltham.  '                          Console,  IL  554. 
Kirche.  Zsambek. 

Innere  Ansicht,  IL  2G5.  Klosterkirche. 
Werden.  Fa^ade,  IL  541. 
Abteilvirclic.  Zürich. 

inneres   .Svsti;m,   IL  339.  t'   ,    „          i     ri              ••      / 
i^r     ̂          ..    ̂   ivreuzgfauji:  d.  Grossmunsters. 
AVestcrgioningen.  Durchblick,  IL  4S9. 
Kirche.  Pfeilerimpost  und    ITalbsäulen- 
Gesims-Urnament,  IL  377  (2).                           kapital,  IL  49(1. 





Verzeichnisse  zum  dritten  Band. 

Uie   röinisolie  Zahl   zeigt  den  Rand  an,  die  arabiselie  Zift'er  bezeit-hnet  die Seitenzalil. 
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Aachen. 
Münster,  III.  371. 
Dominikanerkirclie,  III.   379. 
Francislcaiierlvirclie,   III.   379. 
Rathhaus,   III.  381. 

AiU'huus. 
Dom  S.  Clemens,  III.   i>\\. 

Ahbeville. 
K.  8t.   WultVam,  III.  09. 

Abensberg-. 
Karmeliterkirclie,  III.  340. 
Pfarrkirche,  IIT.  343. 

Aberbrothoc. 
Abteilurche,   III.   193. 

Abcrdeen. 

Kap.  d.  King's  College.  III.   l'02. 
Adderbury. 

Kirche,   III.   172. 

Adlersbcrg. 
Kirche,  III.  303. 

Aerschot. 
Kirche,  III.  412;  Lettner,  III.  419. 

Agen. 
Jakobinerkirchc,  III.   132. 

Aggsb.ach,   unf.  Melk. 
Kirche  d.  Karthau.se,  III.  308. 

K  u  (,' 1  c  r  ,  Ciestliiclite  der  Haiiluiiist.    UI. 

Ahaus. 
Kirche,   III.  387, 

Ahlen. 
Bartholomäu.skirche,  III.  386;  Taber- 

nakel, III.  389. 
Marienkirche,  III,   88G. 

Ahlstad. 
Kirche,  III.  511. 

Ahrweiler. 
Stadtkirche  St.  Lorenz,  IIL  212.  374. 

Aiguebelle. 
Kirche d.  Trappistenlvlosters,  III.  122. 

Ailly-sur-Noye. 
Kirche,  IIL  53. 

Aix. 
Kathedrale.  III.   1.34. 

Aken. 
Liebfrauenkirche,   III.  2G1. 

Albacliten. 
Kirche,  III.  388. 

St.  Alban. 
Kirche,  IIL  345. 

St.  Alban.s. 
Abteikirche,  III.   147.  192. Al])y. 

Ka'tliedr.   Ste.   Cecile,   III.   129.    134 
Ak'ahi  de  Henares. 

S.  .Insto  y   Pantor,    III.   525. 
1 
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Alkmaar. 
Lorenzkirclie,  ITI.  433. 

Alnes. 
Ruine  d.  Abteikirclie,  III.  407. 

Alost. 
St.  Martin,  III.  413. 
Glockentluirni,  III    420. 
Stadthaus,  III.  422. 

Alsfeld. 
Kirche,  III.  243. 

Altamura. 

Portal  d.  Kirche,  III.  ."iSS. Altbreisach. 
Münster,  III.  292. 

Altenberg,  bei  Küln. 
Klosterkirclie,  III.  214;  Tabernakel, 

III.  381. 

Altenberg  a.  d.  L. 
Klosterkirche,  III.  243. 

Altenburg,  siehe:  Deutsch- 
Altenburg. 

Altenburg. 
Bartholoinäikirche,  III.  400. 
Franciskanerkirche,  III.   203. 
Schlüsskirche,  III.  400. 

Alt-Lünen. 
Kirche,  III.   251. 

Alzev. 
Stirt.skirche,  III.  3G7. 

Aniberg. 
Frauenkirche,  III.  343. 
St.  Georgskirchc,  III.  340. 
Martinskirche,  III.  343. 
Levinische  Kapelle,  III.  303. 

Amelis. 
Unfern : 

Ruine  einer  Kapelle,  III.  108. 
Amersfort. 

Georgskirche,  III.  435. 
Amiens. 

Kathedrale,  III.  61.  98. 

Ampudia. 
Stiftskirche,  III.   515. 

Amsterdam. 
Liebfrauenkirche,  III.  431. 
Nikolaikirchc,  III.  435. 
Neuseitskapelle,  III.  434. 

Anclam. 
Marienkirche,  III    470. 
Nicolaikirche,  III.  469.  470. 
Kathhaus.  III.  479. 

Andelys. 
Kirche,  III.  86. 

Anderlecht. 
Kirche,   III.  412. 

Andernach. 
Franciskanerkirche,  III.  376. 

Angermünde. 
Kirche,  III.  464. 

Angers. Kathedr.  St.  Maurice,  III.  125. 

Annabero;. 
Annakirche,  III.  401. 

Annebault,  siehe:  Appeville. 
Ansbacli. 

St.   Gumbertuskirche,  III.  337. 
St.  Antuine. 

Abteikirche,  III.   119. 
Antwerpen. 

Kathedrale,  III.  414. 
St    Andre,   III.  412. 
St.  Jacques,  III.  412. 
St.  Paul,  III.  412. 
liÖTse,  III.  42a. 
Fleischhalle,  III.  422. 
Wohnhäuser,  III.  427. 

Anzbach. 
Kirche,  III.  325. 

Aplerbeck. Kirche,  Tabernakel,  III.  389. 

Appeville. Kirche,  III.  97. 

Appleby. 
Kirche",  III.   172. 

Aquila. Kirche  v.  Collemaggio,  III.  582. 

Arcis-sur-Aube. 
St.  Etienne,  III.   104. 

Arezzo. 
Dom,  III.   541. 
Grabmal  des  Bischofs  Guido  Tarlati, 

III.  557. 
FraternitadellaMisericordia,  III.  555. 

Argentan. Kirche,  III.  97. 

Arles-sur-Tcch. 
Kreuzgang,  III.  120. 

Arnheim. 
Eusebiuskirche,  III.  433. 
Walburgskirchc,  III.  429. 

Arnsberg. 

Pfarrkirche,  III.  245. 
Schlosskapelle,  III.  249. 

Arnstadt. 
Liebfrauenkirche,  III.  269. 



A.    Ortsverzeichiiiss 

St.  Arnual. 
Kirche,  III.  212. 

Arras. 
Kathedrale,  III.  4^6.      • 
Stadthaus,  III.  426. 

Ascheberg. 
Kirche,  III.  388. 

Ashby. 
Kirche,  III,  172. 

Ashford. 
Kirche,  III.  180. 

Asm. 
Kirclie    ?uin  hl.  Martin,  III.   347. 

Assisi. 
S.  Chiara,   III.  541. 

S.   Francesco,  III.  539;    Grabmonu- 
ment  d.  Königin  v.Cypern,  III.  557. 

Asti. 
Dom,   III.   558. 

Atri. 
Kathedrah-,   III.  583. 

Attendorn. 
Pfarrkirche,  III.   252. 

Auch. 
Kathedrale,  III.   132. 

Augsburg. 
Dom,  III.  3r)3. 
K.  St.  Ulrich  u.  Afra,  III.  354. 

Aunkofen. 
Kirche;  Tabernakel,  III.  345. 

Aussee. 
Pfarrkirche,  III.  327. 

Austrey.  , 
Kirche,  III.   172. 

Au  tun. 
Kathedrale,  III.  105. 

Auxerre. 
Kathedr.   St.   Etienne,   III.    78. 
Bischüfl.  Palla.st,  III.   78. 

Avignon. 
K.  St.  Pierre,  III.   134. 

Avila. 
S.  Tomas,  III.   521. 
Ruine   der    Kapelle  S.    Escolaslica, 

III.   520. 

Avioth. 
Kirchhofskapelle,   III.    3C9. 

Ay. 
Kirche,   III.  105. 

Azpeitia. 
S.  Sebas'ian,   III.  519. 

B. 
Baassen. 

Kirche,  III.   501. 
Bacharach. 

Ruine  d.  St.  Wernerskirche,   III.  227. 

Badajoz. 
Kathedrale,  III.   517. 

Baden. 
Pfarrkirche,  III.  324. 

Bcärneck. 
Kirche,  III.  326. 

Baeza. 
Alte  Kathedrale,  III.  517. 

Baginton. Kirche,  III.   162. 

Bagneux. Kirche,  III.  52. 

Balaguer. 
S.  Francisco,  III.   515. 
Stiftskirche,  III.  519. 

Bamberg. 

Ober-Pfarrkirche  zu  Unser  Lieben 
Frauen,  III.  336. 

Bangor. 
Kathedrale,  III.   181. 

Barbastro. 
Kathedrale,  III.   532. 

Barcelona. 
Kathedr.,  III.  519;  Thürme,  III.  529. 
S.  Francisco,  III.  519. 
S.  Maria  de  las  lunqueras,  III.  519. 
S.  Maria  del  Mar,  III    519. 
S.  Maria  del  Pino,   III.   519. 
Nuestra  Sejiora  del  Carmen,  III.  515. 

Kreuzgang- d.  Klosters  Sion,  III.  5'JO. 
Audiencia  Real,  III.  530. 

Bar-sur-Aubc. 
St.   Maclou,  III.  53. 
St.  Pierre.  III    53. 

Bartfeld. 
Kirche,  III.  499. 

Barth. 
Kirche,  III.  470. 

Basel. 
Münster,  III.  362;  Kanzel,  III.  362. 
Dominikanerklrche,  III.   293. 

P,astad. 
Kirche,   III.    511. 

Batallui. 

Klosterkirche,  III.  532:    Kreuzo-an»- 

III.  534.  °      " Mausoleum   D.  Emauuels,  III.  534. 

Mausoleum  D.  Joäo'.'j  I.,  III.  534. 



Verzeichnisse. 

Biith. 
Abtt-ikirclu^  111.    177. 

Battle. 
Poitalbau  der  Abtei,  III.   182, 

Bautzen. 
Petrikircbe.  III.  404. 

Baveux. 
Kathedrale,  III.  84.   97. 

Bazas. 
Kathedrale,  III.   127. 
Kirche  a.  d.  Mercadel.,  III.  127. 

Beauport. 
Ruinen  der  Abteikirche,  III.  89. 

Beauvais. 
Kathedrale  8t.  Pierre,  III.   G4.   100. 
St.  Etienne,   III.   100. 

Bebenhausen. 
Klosterkirche,   III.    297. 
Klostergebände,  III.  358. 

Beckum. 

Kirche,  III.   :58l".. 
Kathhaus,  111.   204. 

Bective. 
Abteikirchc,  III.  202. 

Bedclington. 
Kirche,   III.   180. 

Bec^]<{)\v. 
Kirche,  III.  4G4. 

IkMl-stein  a.  d.  M. 
Kirche,   III.  376. 

Beleni. 
Kirche    des   Klosters    8.   Geronynio. 

III.  534. 

Beigard. 
.Marienkirche,    III.  475   (2). 

Belver. 
8chlos.s,   III.  521. 

Benevivere. 
Klosterkirche,   III    519. 

Benningliau.sen. 
Kirche,   III.   388. 

I?erclitesij:aden. 
Stiftskirche,  III.   30:j. 

Beichtlioldsdorl". Pfarrkirche,   III.   324. 
IMartinskapelle,  III.  325. 

Bergamo. 
.S.  Agostino,   III.  562. 
8.  Maria  niag^^iore,  III.  562. 
Broletto,  III.   5  74 

Bergen. 
Dom,  III.  508. 
Marienkirche.  III.  508. 

Bergen  (Mons). 
K.  d.   heil.  Elisabeth,  III.  416. 
Ste.  Waudru,   III.  461. 
Stadthaus,  III.  4Ö4. 

Berlin. 
Klosterkirche,  III.  454. 
Marienkirche,  III.  461. 
Nicolaikirche,  III.  461. 

Bern. 
Münster  Set.  Vincenz,  III.  361. 
Dominikanerkirche,   III.   293. 

Bernau. 
Kirche,  III.  461. 

Bernburg. 

Marienkirche,   III.  3'J8. 
St.  Bertrand-de-Comnünges. 

Kirche,  III.  130. 

Bethemville. 
Kirche,  III.  41. 

Bethunc. 
K.  St.  Vast,  III.  413. 

Bcutlien. 
Heil.  Geistkirche,   III.  440. 
Minoritenkirche,   III.  440. 
Kath.  Pfarrkirche,  III.  440. 

Beverlev. 
Münster,   III.    145.  167. 
K.  St.  Mary,  III.   181. 

Beziers. 
Kath.  St.  Nazaire,   111.    124. 

Bielefeld. 
Martiuikirche,   III.   252. 
Nikulaikirche,  III.  252. 

Bilbao. 
Kirche   Santiago,   III.   519;    Krenz- 

gaufi,  III.  520. 
Bingen. 

Pfarrkirche,   III.  373. 

Binliain. 
Prioreikirche,   111.    158. 

Blakcslj. 
Kirche,  III.  179. 

Blattna. 
Dcchanteikirche,  III.   318. 
Kirche,  III.  318. 

Blomberg. 
Kirche,  HI.  386, 

Bloxliam. 
Kirche.  III.    179. 

Blvtborougli. 
Kirche,  Hl.  178. 

Bochold. 
Kirche,  III.  387. 



A.    Ortsverzeicliniss.  0 

Buchuin.  Bourgc^. 
Kirche,    III.   388;    T;iljeni;ikfl .    III.  Kathedrale.  III.  67. 

3)^9.  IIau.s  ile.s  Jaijues   Coeur,   III.    111. 

Böblingen.  Boxgrove. 
Pfarrkirche,  UL  349.  Kirche,  III.   143. 

Auf  dem  Bogenberge.  Bradfonl  Abbas. 
Frauenkirche,  III.  344.  Kirche,   HI.   180. 

Bologna.  Braga. 
S.  Uunieiiico,  III,  569.  Kathedrale,  III.  534. 

S.  Francesco,  III.  569.  Brailes. 
S.  Giacomo   magjz:iore,   III.   569.  Kirche,   III.    172. 
S.  Martine  niaggiore,  III.  570.  t)      •        ' 
S.  Petronio,  III.  570.  13raine. 

Servitenkirche,  III.  570.  Abteikirche  St.  Yved,  III.  49. 

BJirse,  III.  574.  Brandenburg. 
Bolsward.  Uom,  III.  46:f. 

Martinskirche,   III.   435.  Johanniskirche,  III.  458. 

Bommel.  Katharinenkirciie,   III.  461. 

K.  S.  Martin,  III.  429.  Paulinerkirche,   III.  458. 
„            ,       r  PeterskircLc,  III.   463. 
J3one.s(lort.  Mühlthorthurm,  III.  465. Kirche,  III.  501.  „ 
„  Braunau. 
^^""'            .     ,  Kirche,  III.  326. Miuoritenkirche,  III.  371.  t-»                i         • 
T,            ̂   Braun-schweig. 
ß^"POnt.  j)^,^,^  jjj_  25?.  391. 

Refectorium,  III.  87.  Aegydienkirche,  III.  256. 
Boppard.  Andreaskirche,  III.   257.  391. 

Karnieliterkirche,  III.  376;    Lettner  Brüdernkirche,  III.  390. 
u.  Orgelbühne,  III.  380.  Katharinenkirche,  III.  256.257.  391. 

Bordeaux  ."MafTnikirche,   III.   256.   391. 

Kathedrale     St.    Andre ,     III      125;  J'^artinikii;c-he,  III    256    391. 

Glockenthurm,  III.   126.  P=^"l\""V""';'V     .L       " 

K.   St.   Michael,   III.    132.              -  ^f  "''{l'^ll'/"'   %Tr'  qo, 
•      St.   Severin,  III.   126.  Alt.stadtrathhaus,  III.  391. 

Borken.  Breda. 

Pfarrkirche,    III.    386.  388;    Taber-  Liebfrauenk
irche.  III.  432. 

nakel,  III.  389.  Bremen. 
Rathhaus,  III.  254.  Johanniskirche,  III.  452. 

Bortlnvik.  Brescia. 
Halle,  III.  202.  S.  Francesco,  HL   561. 

Boston.  Broletto,   III.   574. 

K.  St.  Botolph,  HL  180.  Breslau. 

Bothwell.  I^om,  St.  Johann,  III.  440. 

Stift.skirche,  III.   198.  K-   ̂ ^-  I'ernhardin, 'lII.  442. ,,  K.  Corpus  Christi,  III.  442. 
^^^tzen.  Doniinikanerkirchc  St.  Adalbert,  III. Dcutschordenskirchlein   z.  h.   Georg,  440.   441. 

III-  ̂ ^^-  Dorothcenkirche,  IIL   442. 
Dominikanerkirche.  III.  346.  Elisabethkirche,  III.   442. 
Franciskanerkuche,  IIL  346  (2).  Krenzkirche,  III.  440.  441. 
Pfarrkirche,   III.   346.  Liebfrauenk.  a.  d.  Sande,  III.  44 L 
Kapellen    bei    dem    Kreuzgang    d.  r  ^1.,,.;.^  Magdalcncnkirchc,  III.  442. 

Franciskancrkirche,  IIL  346.  j^j^   Martinikirche,  III.  440. 
Bourg.  K.    S.   Vinceiiz,   III.  442. 

Kirche,  IIL  106,  Kathhaus,  III.  442. 



Verzeichnisse. 

Briejj. 
Nicolaikirche,  III.  442. 
Schlosskirche  zu  St.  Hedwig,  III.  442. 

St.  Brieuc. 
Kathedrale,  III.  89.   109. 

Brilon. 
Pfarrkirche,  III.  246. 

Brindisi. 
Portal  d.  Kirche  v.  S.  Maria  del  Ca- 

sale,  III.   583. 
Brinklow. 

Kirche,   III.   179. 
Bristol. 

Kathedrale,  III.   149.   168. 
Redcliffekirche  St.  -Mary,  III.   176. 

Briviesca. 
Klosterkirche  S.  Clara,  III.   524. 

Bromberg. 
Kirche,   III.  325. 

Bronsover. 
Kirche,  III.  162. 

Brou. 
K.  Notre-Dame,   III.  105. 

Brousseval-lös-Vassv. 
Kirche,  III.  41. 

Brück  a.  d.  M. 
Gebäude  am  Markte,  III.  32  7. 

Unfern: 
Ruprechtskirche,  III.  326. 
Heil.  Geistkaiielle,  III.  327. 

Brücrge. DO 
Frauenkirche,  III.  410. 
St.  Gilles,  III.  413. 
St.  Jacques,  III    413. 
St.  Sauveur.  HI.  4 16. 
Kap.  d.  heil.  Bluts,  III.  418. 
Halle.  III.  421. 

Niederlaghäuser  der  Hansa,  Spanier, 
Florentiner  u.  Genueser,   III.  426. 

Stadthaus,  III.  422. 
Wohnhäuser,  III.  427. 

Brunn. 
Augustinerkirche,  III,  319. 
St.  Jakobskirche,   III.  318. 

Brüssel. 
Kathedrale  Ste.  Gudule,  III.  411. 
Ste.  Catherine,  III.  412. 
St.  Jean  Baptiste,  III.  412. 
Notre-Dame  de  la  Chapelle,  III.  412. 
Notre-Dame  du  Sablon,  III.  411. 
Chapelle  du  St.  Sacrement  des  Mira- 

cles,   III.  418. 
Stadthaus,  III,  422. 

Brüx. 
Kirche,  III,  318. 

Brunn. 
Kirche,  III.  324. 

Buccles. 
Kirche,  III.  178. 

Bucknell. 
Kirche,  III.  162. 

Budweis. 
Piaristenkirche,  III.   318. 

Büdingen. 
Jerusalemer  Thor,  III.  383. 

Bulkesch. 
Kirche,  III,  501. 

Bullock. 
Schloss,  III.  202. 

Bungav. 
Kirche,  III.  1  7S. 

Burford. 
Kirche,  III.  179. 

Burgos. 
Kathedrale,  III.  513.  525;  Kreuzgang, 

III.  520:  Kapelle  del  Condestable, 
III.  326. 

Klosterkirche  St.  Clara,  III.  514. 
S.  Gil,  III.  514. 
S.  Esteban,  III.  514. 
S.  Francisco,  III.   524. 
S.  Lesmes,  III.  524. 
De  la  Merced,  III.   524. 
S.  Pablo,  III.  524. 
Kirche    der    beschuhten   Trinitarier, 

III.  514. 

Burlo. 
Kirche,  III.  388. 

Bustorf. 
Kirche,  III.  387. 

Bvfield. 
"Kirche,  III.  172. 

Byland. Abteikirche,  III.   146. 

c. 
Caen. 

St.  Etienne,  III.  82. 
St.  Pierre,  III.  88. 

U  n  f  e  r  n : 
Schloss  Fontainc-le-Henri,  III.   113. 

Caix. 
Kirche,  III.  100. 

Calcar. 
Kirche,  III.  379  ;Tabernakel,  III.  381. 
Kathhaus,  III.  381. 

Caldas. 

Hospital,  III.  535. 



A.    Ortsverzeichniss. 

Cambridge. 
K.  Gi-eat  St.  Mary,  III.  179. 
Trinitychurch,  III.  179. 
Kap.  des  Kings  College,  III.   18G. 
Kings  College,  III.   190. 
Trinity  College,  III.   190. 

Caminha. 
S.  Maria  dos  Anjos,  III.  ö35. 

Cammin. 
Dom,  III.  467.  478. 
Profanbau,  III.  479. 

Canterbiirv. 
Kathedrale,  III.   135.   171.    192. 
KapituUiaus,  III.   182. 

Capo  di  Bove,  .siehe  Rum. 
Cappenberg. 

Kirche,  Tabern.akel,  III.  389. 
Carca.s.«onne. 

Kathedr.  St.  Nazaire,  III.  124. 
Kirchen  der  Unterstadt,  III.    128. 

Garden. 
Kirche,  III.  212. 

Carentan. 
Kirche  III.  98. 

Carhaix. 
St.  Tromeur,  IlT,   108.  v 

Carlisle. 
Kathedrale,  III.   153. 

Carrara. 
Dom,  III.  552. 

Cartel. 
Kirche,  III.  37  7, 

.  Cascante. 
Pfarrkirche,  III.  524. 

Casliel. 
Kathedrale.  III,  202. 

Cas.gel. 
Marienkirche,  III.  382. 

Ca.stellon. 
Kirche,  III,   519. 

Castrop. 
Kirche,  Tabernakel,  III.  389, 

Caudebec. 
Notre-Dame,  III.  9(5. 

Ceriiav. 
Kirche,  III.  41, 

Gerne  Abba.s. 
Kirche,  III.  180. 

Gervcra. 
Kirclie  S.  Maria,  III.   515. 

Ghacombc, 

Kirche,  III,   172, 

Ghaise-Dieu,  ■ 
Abteikirche,   III.   132. 

Ghälon.s   (sur  Marne). 
Kathedrale,   III.   73. 
K.  Notre-Dame,  III.  39. 

Wallfahrtsk.  Notre-Dame-de-l'Epine, III.  102. 
Ghambery. 

Schlosskapelle,  III.   122. 
Gharlton-on-Otmoor. 

Kirche,   III.    143. 
Ghartham. 

Kirche,  III.   171. 
Ghartre.s. 

Kathedrale,  III,   55.   102. 
St.  Pere,  III.  58. 

Giiarwelton. 

Kirche,  III.   179.  " Ghateauneuf-du-Faou. 
Kapelle    Notre  -  Dame  -  des  -  Portes. 

III.   108. 

Ghemnitz. 
Klosterkirche,   III.  403. 

Ghichester. 
Katliedrale,  III.   147.   1G4. 

Ghipping  Gampden. 
Kirche,  III.   ISO. 

Ghipping  Norton. 
Kirche,  III.   172.   179. 

Ghorin. 
Kirche  d,   Cisterzienserklcster.s,  III. 

454.  456. 

Ghristchurch. 
Prioratskirche,  III.  178. 

Ghristmemel. 
Schloss,  III.  496. 

Gilli. 
Hanptpfarrkirche,  III.   327, 

Gintra. 
Hof  des  Piniiaklosters,  III.  534. 

Girence.stcr, 
Kirche,  III.   180, 

Glarholz. 
Kirche,  III.  252. 

Glausen. 
Wallfahrtskirche,  III.  376. 

Glermont. 
Kirche,  III.  101. 

Glermont-Ferrand. 
Kathedrale,  III.   122. 

Ciermont-rilt'iault. 
K.  St.  Paul,  III.  120. 



8 Verzeichnisse. 

Cleve. 
Kapitelskirche,  III.  229. 
Klosterkirche,  III.   379. 

Clifton-upon-Dunemoor. 
Kirche,  III.  162. 

Clotten. 
Kirche,  III.  377. 

Clvnnog-Fawr. 
Kirche,  III.  181. 

Cüblenz. 
St.    Castor,    III.     377;     Sarkophag- 

nischen. III.  380. 
Domiiiikanerkirche,  III.   211. 
St.    Florin,    III.    372:    Lettner    und 

Orgelbiihne,  III.  380. 
Liebfrauenkirche,  III.  372.  37  7. 

Schüffeng-erichtshans,  III.  381. 
Cö.slin. 

Marienkirche,  IIL  475   (2). 
Kirchhofkapelle,   III.  478. 

Cüimbra. 
K.  Santa  Cruz,  III.   r)35. 

Colbatz. 
Klosterkirchi,  Ilf.  4G7. 

Colbcro-. Marienkirche,  III.  474. 
Colinar. 

Münster,  III.  292. 
Como. 
Dom,  III.  563;  Broletto,  III.   573. 

Compii'gne. K.  St.  Antoine,  III.   101. 
St.  Jacques,  III.  101. 
Kirclie  d.  Minimcn,  III.   52. 

Constanz. 
Stephanskirche,  IIL  293. 

Corbie. 
Abtcik.   St.  Etienne,  III.   53. 
Hauptkirche,  III.   100. 

Cordüva. 
Findelhaus,  IIL  530. 

Corstorphine. 
Stiftskirche,  IIL   199. 

Corvia. 
Katliedralc,  III.   517. 

Cottbus. 
Pfarrkirche,  III.  4G». 

Cotterstock. 
Kirche,  III.  162. 

Cüurtrav. 
St.  Martin,  III.  413. 
Notre-Daine,   III.  413. 
Katharinenkapeile,  III    413. 
Stadthaus,  IIL  426. 

Coutances. 
Kathedrale,  III.  85. 

Coventrv. 
K.  St.  Michael,  III.   179. 

Craigmillar. 
Halle,  IIL  202. 

Crailsheim. 
Kirche,  Tabernakel,  III.   359. 

Cremona. 
Dom,  III.  561. 
Casa  delle  finanzc,  III.  574. 
Pal.  pubblico,  IIL  574. 

Crepv. 
Kirche,  III.  52. 

Cricbton. 
Halle,  III.  202. 

Croyclon. 
Kirche,  III.  180. 

Croyland. 
Ruine  d.  Abteikirche.  IIL   158. 

Crospedv. 
Kirche, 'lll.    179 

Cues. 
Kirche  des   lIos|)it;ils,   IIL   37  7. 

Culni. 
Pfarrkirche,  IIL 

Culin.«ee. 
Dom.  III.  492. 

Cwniliir. 
Abteikirche,   III. 

Czaslau. 
Kirche,  IIL  318. 

492. 

150. 

D. 

Daber. 
Schlossruine,   III.  47  9. 

Dale. 
Kirche,   III.   508. 

Dainpierre-le-Chuloaii. 
Kirche,  III.  41. 

Danzig. 
St.  Bartholomäi,  IIL  496. 
St    Birgitten,  III.  496. 
Dominikaner-  oder  Nicolaikirclie, 

IIL  494. 
St.  Johann,  III.  495. 
Katharinenkirche,  IIL  494. 
Marien-    oder  Ober-Pfarrkirche, 

III.  494. 
St.   Peter  u.   Paul,   IIL  495. 
St.  Trinitatis,   III.  495. 

Hospital kap.  St.  Elisabeth,  III    494. 
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Danzig. 
Aitushof,  m.  490. 
Kathhaus,  III.  489. 

Darlingtoll. 
K.   St.  Cuthbert,  III.  146. 

Daroca. 

Pfan-kirche,  III.   524. 
Datteln. 

Kirche,  III.  388 ;  Tabernakel.  III.  389. 
Delft. 

Bartholoiuäu.skirche,  III.  429. 
Ursiilakirche,  III.  433. 

Dellwig  a.  d.  R. 
Kirche,   III.  252. 

Dem  min. 
Bartholomäuskirche,  III.  469. 
Profanbau,  III.  479. 

St.  Denis. 
Abteikircbe,  III.  38.  65. 

Auf  dem  Friedhof  der  Valois: 

Hauptportal  d.  Kapelle  des  Klosters 
at.  Germain-des-Pres,  III.    72. 

Denndorf. 
Kirche,   III.  501. 

Deutsch- Altenburg. 
Kirche,   III.   324. 

Deventer. 
Kath.  Kirche,  III.  435. 
Lebuiuuskircbe,  III.  435. 
Nikolaikirche,  III.  433. 

Dieppe. 
St.  Jacques,  III.  97. 

,  Diest. 
Frauenkirche,  III.  407. 
K.  St.  Sulpice,  III.  412. 
Halle,  III.  421. 

Dij(Wl. 
Kathedrale,  III.   78. 
K.  Notre-Dame,  III.  77. 
Hotel  des  Ambassadeurs,  III.   112. 

Dilo. 
Kuinen  d.  Abteikirche,  III.  76. 

Dill  an. 
St.  Sauveur,   III.   109. 

Dinaut. 
Kirche  Notre-Dame,  III.  407. 

Dingolfing. 
Pfarrkirche,  III.  343. 

Dinkelsbühl. 
St.  Georg.skirche,  III.   348. 

Dirschau. 
Kirche,  III.  492. 

Kngler,  Geschichte  der  Banknnst.   HI. 

Dixmuiden. 
Kirche:  Lettner,  III.  419. 

Doberan. 
Cistercienserklosterkirche,  III.  447. 

Dol. 
Kathedrale,  III.  89.  107. 

Dondangen. 
Schloss  des  Schwert-Brüder-Ordens, 

III.  497. 
Doiinemarie. 

K.  Notre-Dame,  III.  53. 
Donnersmark. 

Kirche,  III.  499. 

Dorchester. 
Kirche,  III.  172. 

Dortmund. 

Dominikanerkirche,  III.  252;  Taber- 
nakel, III.  389. 

Marienkirche,  Tabernakel,  III.  389. 
Petrikirche,  III.  386. 
Reinoldikirche,  III.  386;  Tabernakel, 

III.  389. 

Dortrecht. 
Liebfrauenkirche,  III.  431. 

Douglas. 
K.  St.  Bridget,  III.  201. 

Doullens. 
K.   St.  Pierre,  III.  53, 

St.  Doulough. 
Kirche,  III.  202. 

Driesch. 

Kirche,  III.  377. 

Dringenberg. 

Kirche,  III."387. Drontheim. 
Dom,  III.  503  u.  f. 

Dublin. 
Kathedrale,  III.  202. 

Dülmen. 
Kirche,  III.  387 :  Tabernakel,  III.  389. 
Rathhans,  III.  254. 

Düren. 
Kirchthurm,  III.  379. 

Duisburg. 

St.  Salvatorkirche,  III.  378. 

Dunblane. 
Kathedrale,  III.   196. 

Dunchurch. 
Kirche,  III.   172. 

Dunfermline. 
Kathedrale,  III.  196. 
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Dunkeid. 
Kathedrale,   III.   198. 

Durham. 
Kathedrale,  III.  146. 

E. 

East-ßarsam  Hall. 
Schloss,  III.  191. 

Ebergas.sing. 
Schlosskapelle,  III.  325. 

Ebracli. 
Klosterkirche,  III.  280. 

Echternach. 
Alte  Basilika,  III.   210. 

Ediger. 
Kirche,  III.  377. 

Edinburgh. 
K.   St.  Üiles,  III.  199. 
K.  Holy  Trinity,  III.  200. 

Heriot's  Hospital,  III.   202. Edlitz. 
Kirche,  III.  324. 

EfFerding. 

Kirche,  "lll.  326. 
Eggenfelden. 

Pfarrkirche,  III.  343. 

Ehningen. 
Kirche,   III.  358. 

Eichstädt. 
Dom,  III.  337;  Kreuzgang,  III.  337. 

Eisfeld. 
Kirche,  III.  399. 

Eisleben. 
St.  Andreas,  III.  399. 
St.  Peter  u.  Paul,  III.  399. 

Elbinjj. 
Heil.  Leichuamskircho,  III.  492. 
Marienkirche,  III.  491.  492. 

Elboeuf. 
St.  Jean,  III.  97. 

El  bürg. 
Kirche,  III.  433. 

Elgin. 
Kathedrale,  III.   193. 

Eltam. 
Palasthalle,  III.  191. 

Elten. 
Kirche,  III.  379. 

Eltingen. 
Kirche,  III.  358. 

Ely. 

Kathedrale,  III.  148.  168. 
Emmerich. 

St.  Alg-und,  III    379. 

Engelholm. 
Kirche,  III.  511. 

Enger. 
Kirche,  III.  387. 

Engsö. 
Kirche,  III.  509. 

Ensham. 
Kirche,  III.  179. 

Erfurt. 
Dom,  III.  268.  394;  Domkreuzgang, 

III.  268;  Halle,  III.  395. 

Augustinerkirche,  III.  268;  Thünn- 
chen,   III.  395. 

Barfüsserkirche,  III.  268. 
Predigerkirche,  III.  268. 
Severistiftskirche,  HI.  268.  395; 

Tabernakel,  III.  395. 
Kiliauskapelle,  III.   395. 

Eschenbach. 
Pfarrkirche,  III.  343. 

Espadacinta. 
Kirche,  III.  534. 

Essen. 
Münsterkirche,  III.  379. 

Esslingen. 

Dionysiuskirche,  III.  294.  357  ;  Tauf- 
stein, III.  359;  Lettner,  III.  359; 

Tabernakel,  III.  359. 
Frauenkirche,  III.  855. 
Georgskirche,  III.  294. 
Hospitalkirche,  III.  357. 
Nicolauskapelle,  III.  357. 
Paulskirche,  III.   294. 

Eton.  • 
College,  III.   190. 

Eu. 
Abteikirche,  III.  82. 

Everswinkel. 
Kirche,  III.  387;    Tabern.,  III,   389. 

Evesham. 
Abtthurm,  III.   182. 
Ruine  v.  St.  Lawrence,  III.   153. 

Evreux. 
Kathedrale,  III.  96. 

Stadtthurm  (Beffroi),  III.   114. 
Exeter. 

Kathedrale,  III.   164. 
Kapitelhaus,  III.  182. 
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Falkenhagen. 
Kirche,  III.  388. 

Faouet. 
K.  St.  Fiacre,  III.  108. 

Fecamp. 
Abteikirche,  III.   79. 

Ferrara. 
Dom,  III.  571. 
S.  Stefano,  III.  572. 
Pal.  della  ragione,  III.  574. 

Flavigny. 
Kirche,  III.    77. 

Flore. 
Kirche,  III.   162. 

Florenz. 
Dom  (S.  Maria  del  Fiore),  III.  547  ; 

Glockenthurm,  III.  549. 
S.  Croce,   III.   546. 
S.  Maria  Maggiore,  III.   546. 
S.  Maria   Novella,   541. 

Or  S.  Micchele,  III.  553;  Altartaber- 
nakel. III.  557. 

S.  Eemigio,  III.  547. 
S.  Trinitä,  III.  546. 
Bigallo,  III.  554. 

Loggia  de'  Lanzi,  III.  553. 
Palazzo  del  Podestä   (del  Bargello), 

III.  553. 

Palazzo  vecchio,  III.  553. 

Folgoat. 
Kirche,  III.   107. 

Forst. 
Unfern: 

Schwanenkirche,  III.  375. 
Fortrose. 

Kathedrale,  III.  200. 

Fougeres. 
K.  St.  Leonard,   III.   109. 

Fountains. 
Abteikirche,  III.   146. 

Franeker. 
Martinskirche,  III.  435. 

Frankenberg. 
Kirche,   III.   243. 

Frankfurt  a.  M. 
Dom,  III.   281.   366. 
St.  Leonhardskirche,  III.  366. 
Nikolaikirche,   III.  281.  367. 
Halle    des    Heiligengeisthospitals, 

III.  367. 
Frankfurt  a.   d.  O. 

Marienkirche,  III.  459. 
Nikolaikirche,  III.  459(2). 

Frankfurt  a.  d.  O. 
Unterkirche,  III.  464. 
Rathhaus,  III.  464. 

Frauenburg. 
Dom,  III.  492. 

Freckenborst. 
Kirche  :  Tabernakel,   III.  389. 

Fxeiberg  i.  Erzg. 
Dom-  (Frauenkirche),  III.  400. 
Wohngebäude,  III.  403. 

Freiburg  i.  Br. 
Münster,  III.  286.  u.  f.  290.  365. 
Mauthgebäude,  III.  366. 

Freiburg  i.  Ueclitlande. 
NLcolauskirche,  III.  362. 

Freiburg  a.  d.  Unstr. 
Kirche,   III.  265.  399. 

Freienwalde. 

Marienkirche,  III.  478.  ^ Freising. 
Benedictenkirche,  III.  303. 

Georgskirche,  III.  343. 
Gottesackerkirche.  III.  345. 
Johanneskirche,  III.  303. 

Freiwaldau. 
Kirche,  III.  442. 

Freixo  de  Espada-a-Cinta. 
Kirche,  III.  535. 

Freudenstadt. 
Kirche,  III.  359. 

Friedberg. 
Stadtkirche,  III.  243. 
Judenbad,  III.  244. 

Friesach. 
CoUegiatkirche,  III.  327. 
Deutschordenskirche,  III.  304. 
Dominikanerkirche,  III.   304. 

Fritzlar. 
Frauciskanerkirche,  III.  382. 
Stiftskirche:  Tabernakel,  III.  383. 

Frontenhausen. 
Kirche,  III.  .345. 

Fuenterrabia. 
S.  Maria  la  antigua,  III.  524. 

Fürs  teil  walde. 
Marienkirche,  III.  463;  Tabernakel, 

III.  464. 

Fuligno. 
S.  Salvatore,  III.  552. 

Furnes. 
Kirche  Ste.  Walburgo,  III.  408. 
Glockenthurm,  III,  420. 
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G. 

Gabvay. 
Thüre  eines  Hauses,  III.  202.        • 

Gaming. 
Kirche  d.  Karthause,  III.  308. 

Garsington. 
Kirche,  III.   172. 

Garz  a.  d.  O. 
Stephanskirche,  III,  478. 

Geddington. 
Steinkreuze,  III.   163. 

Geisnidda. 
Kirche,  III.  234. 

Genf. 
Kathedr.  St.  Pierre-es-lieus,  III.  122. 

Gent. 
Kathedr.  St.  Bavo,  III.  408.  416. 
Dominikauerkirche,  III.  408. 

St.  Jacques,  III.  413. 
St.  Michel,  III.  413. 
Glockenthurm,  III.  419. 
Halle,  III.  421. 
Haus  der  Schiflfer,  III.  422. 
Stadthaus,  III.  425. 

Genua. 
Dom  S.  Lorenzo,  III.   559. 

St.  Georgen. 
Kirche,  III.  326. 

Gerungen. 
Kirche",  III.   358. 

St.  Germain-en-Laye. 
Schlosskapelle,  III.  69. 

St.  Germer. 
Abteikirche,  III.   72. 

Gerona. 
Kathedrale,  III.   523. 
S.  FelLx,  III.  523;  Tliurm,  III.  529. 

Geseke. 
Kirche,  III.  387. 

Giffords  Hall. 
Schloss,  III.   191. 

Girgenti. 
S.  Giorgio,  III.   584. 
Ospedale,  III.   584. 

Girkhausen. 
Kirche,  III.  240. 

Gisors. 
St.  Gcrvais-et-St.-Protais,  III.  97. 

Gladbach. 
Abteikirche,  HI.  215. 

Glasgow. 
Kathedrale,  III.  193. 

Glastonbury. 
Kirche,  III.  143. 

Gleiwitz. 
Kathol.  Pfarrkirche,  III.  442. 

Gleufield. 
Kirche,  III.   162. 

Gloucester. 
Kathedr.,  III.  183;  Grabmal,  III.  174. 

Gmünd. 
Heiligkreuzkirche,  III.  347. 

Gnadeutlial. 
Klosterkirche,  III.  295. 

St.  Goar. 
Stiftskirche,  III.  212.  376. 

Goch. 
Kirche,  Tabernakel,  III.  381. 

Godesberg. 
Unfern: 

Hochkreuz.  III.  226. 

Görlitz. 
St.  Annenkirehe,  III.  404. 
Frauenkirche.  III.  404. 
Nikolaikirche,  III.  403. 
Petrikirche,  III.  403. 
Heil.  Kreuzkapelle,  III.  404. 
Kaisertrutz,  III.  404. 

Goes. 
Maria  Magdalenenkirche,  III.  433. 

Güttweih,    bei  Mautern. 
Abteikirche,  III.  325. 

Gojau. 
Marienkirche,  III.  318. 

Gollub. 
Schloss,  III.  483. 

Goslar. 
Rathhaus.  III.  392. 
Der  Worth,  III.   392. 

Gottfrieding. 
Pfarrkirche,  III.  314. 

Gouda. 
Johanuiskirche,  III.  434. 

Grafendorf. 
Kirche,  III.  325. 

GramzoAv. 
Ruine  der  Klosterkirche,  III.  458. 

Granada. 
Kloster  S.  Francisco,  III.  525. 
Kloster  Santiago,  III.   525. 

Grand-Andolj's. 
Kirche  Ste.  Clotilde,  III.  86. 

Gran.see. 
Marienkirclio,   III.  460. 
Profaubau.  III.  466. 
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Gratz. 

K.  St.  Maria  am  Leech,  III.  304. 
Graiulenz. 

Kirche,  III.  492. 

Great-Malvern. 
Kirche,  III.   17  7. 

Greiffenberg. 
Kirche,  III.  475. 

Greifs  wald. 
Jacobikirche,   III.  468. 
Marienkirche,  III.  468. 
Nikolaikirche,  III.  472. 
Hausgiebel  am  Marktphitz,  III.  479. 

Grendon. 
Kirche,  III.   172. 

Grenoble. 
Kathedrale,  III.  134. 

Gresteii. 
Kirche,   III.  325. 

Gries,  siehe:  Kloster  Gries. 
Grietliausen. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  381. 
Grimme. 

Kirche,  III.  470. 
Rathhaus,  III.  479. 

Groningen. 
Martinkirche,  III.  434  f2). 

Gr.  Kopisch,  siehe:  Kopisch, 
Grossprobstdorf. 

Kirche,  Tabernakel,  III.  502. 
Grosscheuern. 

Kirche,   III.  501. 

Grünberg. 
Kirche,  III.   243. 

Guadalupe. 
Klosterkirche,  III.   520. 

Guben. 
Klosterkirche,  III.  457. 

Gu^rande. 
St.  Aubin,  III.   109. 

Guetaria. 
Kirche,  III.   519. 

Gütersloh. 
Kirche,  III.  387. 

Guipuzcoa. 
Klosterkirche  S.  Sebastian,  III.  524. 
„  S.  Vicente,  Ilt.  524. 

H. 
Haag. 

Jakobskirche,  III.  435. 
Klosterkirche,  III.  435, 

Haarlem. 
K.  St.  Bavo,  III.  433. 

Haddington. 
Abteikirche,  III.   199. 

Hadersleben. 
Marienkirche,  III.  512. 

Haina. 
Klo.stcikirche,  III.  243. 

Halberstadt. 
Dom,  III.  262.  392;  Letlner,  III.  392. 
Andreaskirche,  III.   393. 
llatharinenkirche,  III.  393. 
Martinikirche.  III.  392. 
Häuserban,  III.   394, 

Hall  (Schwab.-) 
Michaelskirche,  III.  348  ;  Tabernakel, 

III.  359. 
Unfern  : 

Klosterkirche  Gnadenthal,    III.  295. 
Halle,    bei  Brüssel. 

K.  Notre-Dame,  III.  414. 
Halle  a.  d.  S. 

Domkirche,  III.  397. 

Liebfrauen-  (Marktkirche),  III.  397. 
Moritzkirche.  III.  396. 
Ulrichskirche,  III.  397. 

Moritzburg-.  III.  397. 
Der  rothe  Thurm,  III.   397. 
Rathhaus.  III.   397. 

Hnllstadt. 
Pfarrkirche,  IIL   326. 

Haltern. 
Pfarrkirche,  III.  386. 
Rathhaus,  III.  254. 

Hamburg. 

Jakobikirche,  III.  451. 
Katharinenkirche,  III.  451. 
Peterskirche,  III.  451. 

Hamm. 
Pfarrkirche,  III.  246.   252. 
Kloster-   (kath.)  Kirche,  III.  388. 
Rathhaus,  III.  254. 

Hamptoncourt. 
Schloss,  III.   192. 

Hanbach. 
Kirche,  III.  340. 

Hannersdorl". Kirche,  III.  500. 
Hannover. 

Aef!:ydienkircho,  III.   254.  452. 
Marktkirche  (St.  Georg),  III.  254.  451. 
Nikolaikapelle,  III.  254. 
Fachwerkban,  III.  453. 
Profanbau,  III.  452. 
Rathhaus,  III.  452. 
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Hanwell. 
Kirche,  III.    172. 

Hapsal. 
Unfern: 

Padiskloster,  III.  497. 
Harbonniferes. 

Kirche,  III.   100. 

Hartlerwyk. 
Martin.?  -    oder    Liebfrauenkirche, 

III.  434. 

Harfleur. 
Kirche,  HI.  97. 

Hartberg. 
Pfarrkirche,  III.   327. 

Haslach.    nnf.  Strassburo;. 
Kirche,   III.   292. 

Hatzenport. 
Kirche,  III.   37  7. 

Havelberg. 
Dom,  III.  463;  Lettner,  III.   464. 
Refectorium  d.  Domklosters,  III.  458. 

Havixbeck. 
Kirche,  III.  250;  Tabernakel,  IIL389. 

Hawkhur^t. 
Kirclie,  III.   171. 

Heidelberg. 

Heil.  Geis'tkirche,  III.   357. Heilbronn. 

St.   Kilian,    III.    295.    358;    Taber- 
nakel, III.  359. 

Heiligenkreuz, 
Kirche,  III.  305. 
Dormitorium,  III.   304. 
Brunnenhaus,   III.  306. 
Kreuzgang,  III.  304. 

Heiligenstadt. 
Kirche,  III.   324. 

Heiligenstadt,   in  Thüringen. 
Aegydienkirche,   III.  271. 
Marienkirche,  III.   271. 
Stiftskirche,  III.   270. 
Annakapelle,   III.  271. 

Heiligkreuztlial. 
Klosterkirche,  III.   297. 

Heilsbcrg. 
Kirche,  III.  492. 
Bischöfl.  Schloss,  III.  484. 

Heilsbronn. 
Miinstcrkirche,  III.  277;  Tabernakel, 

III.   336. 

Heimsheim. 
Kirche,  III.  349. 

Heinsberg. 

Stiftskirche  St.  Gangolph,  III.  379. 

Auf  dem  Helenenberge. 
(Pfarrei  Ottmanach) 

Helenenkirche,  III.  304. 

Helsingbor«:. 
Liebfrauenkirche,  III.   510. 

Hengrave  Hall. 
Schloss,  III.   192. 

Hennebon. 
Kirche,  III.   109. 

Hereford. 
Kathedrale,  III.   149. 

Herford. 
Münsterkirche,  III.   244. 
Bergkirche,  III.  250:   Tabernakel, 

IIL   389;  Allar,  III.  389. 
Radewigskirche,  III.   252. 
Stiftsk.  St.  Johannis,  III.  252. 
Stiftskirche  St.  Marien,  III.  250. 
Wohnhäuser,  III.  389. 

Hermannstadt. 
Evang.   Kirche,  III.   501. 

Herrenberg. 
Stiftsk.,   III.   357;    Kanzel,  lU,   361. 

Herzberg  a.  d.  E. 
Kirche,  III.  464. 

Herzebrocli. 
Kirche,  III.  388. 

Herzogenbusch. 
Johanniskirche,  III.  430. 

Heusden. 
Katharinenkirche,  III.  429. 

Heutregiville. 
Kirche,  III.   41. 

Hexham. 
Marienkapelle,  III.   172. 

Higham-Ferrers. Kirche,  III.   162. 
Hirschau. 

Marienkirche,   III.   358. 

Hirzenach. 
Kirche,  III.  212. 

Höchst. 
Kirche,  III.   367. 

Horde. 
Kathol.  Kirche,  III.  388. 

Höxter. 
Klosterkirche,  III.   252. 

Hohenburg  bei  Gastet. 
Kirche,  III.  340. 

Hohenfeistritz. 
Liebfrauenkirche,  III.  327. 
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Holy  Gross. 
Klosterkirche,  III.  202. 

Holvrood. 
ALteikirche,  III.  196. 

Homorod. 
Kirche,  III.   501. 

Hoogstraeten. 
Kirche,  III.  412. 

Hoorn. 
Johanniskirche,  III.  435. 

Hovedöeii. 
Reste  des  Klosters,  III,   502, 

Howden, 
Abteikirche  St.  Peter,  III.   168. 

St.  Hubert. 
Abteikirche,  III.  416. 

Hude. 
Ruine  d.   Cisterzienserklosterkirche, 

III.  445. 
Huerta. 

Kreuzgaug  des  Klosters,  III.   515. 
Huesca. 

Kathedrale,  III.  524. 
St.  Martin,  III.   515. 

Hüttenbersf. 
U  n  f  e  r  n  : 

Wallfahrtskirche   Maria  Weitschals, 
III.   327. 

HulL 
Kirche  St.  Mary,  III.  168. 

Huy. 
Collegiatkirche  Notre-Dame,  III.  413. 

I. 
Jakobsdorf, 

Kirche,  III.  501. 

St.  Jean-du-Doigt. 
Wallfahrtskapelle,   III.    108. 

Jena. 
Stadtkirche,  III.  399. 

Jerpoint. 
Abteikirche,  III.   202. 

Jerusalem. 
Kirche  d.  heil.  Grabes,  III.  587. 

Imbacll  bei  Krems. 
Klosterkirche,  III.   304. 

Inchcolni. 
Kapitolhaus  des  Klosters,  III.  193. 

Incoville. 
Schlosskapelle,  III.   113. 

Ingolstadt. 
Fraiien-Obei'pfarrkirche,  III.  343. 

Innsbruck. 
Goldne  Dachl,  III.  347. 

Jona  (Hebriden-Insel;. 
Kathedrale,  III.  196. 

Josselin. 
Schloss,  III.  112. 

Ips. Kirche,  III.  325. 

Ij)sitz. Kirche,  III.  325. 
Iserlohn. 

Stadtkirche,  III.  388. 
Juden  bürg. 

Unfern: 
Magdalenenkirche,  III.  326. 

Jüterbog. 
Münchenkirche,  III.   4ii4. 
Nikolaikirche,   III.  4r,4. 
Rathhaus,  III.  4G4. 
Thorbauten,  III.  467. 

Juniieges. 
Abteikirche,  III.  86. 
K.  St.  Pierre,  III.  86. 

K. 

Kaisd. 
Kirche,  III.  502. 

Kaisersheim. 
Klosterkirche,  III.  340. 

Kalchreuth. 
Kirche:  Tabernakel,  III.  336. 

Kampen. 
Liebt'rauenkirche,  III.  435. 
Nikolaikirche,  III.  430. 

Kappel. Klosterkirche,  III.  293. 
Karlstein. 

Kapellen  des  Schlosses,  III.  311. 

Kaschau. 
Dom,  III.  497;  Tabernakel,  III.  499. 

Kathrein. 
Kirche,  III.  326. 

Kauen. 
Bernhardiner  Klosterkirche,  III.  497. 

W^ohngebäude  (Perkunostempel),  III. 497. 
Kaurzim. 

Stephanskirchc,  III.  275. 
Kazwang. 

Kirche:  Tabernakel,  III.  336. 
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Kelberg. 
Kirche,  III.  377. 

Ivenilwortli. 
Schlossruinen,  III.   191. 

Kesmark. 
Kirche,  III.  499  ;  Tabernakel,  III.  499. 

Kesztliely. 
Pfarrkirche,  III.  499. 

Kettering. 
Kirche,  III.   179. 

Kettou. 
Kirche,  III.  143. 

Kewstoke. 
Kirche,  III.  180. 

Kiederich. 
Michaelskapelle,  III.   367. 

Kiel. 
Klosterkirche,  III.  453. 
Nikolaikirche,  III.  453. 

Kilconnel. 
Kreuzgang,  III.  202. 

Kilmallock. 
Abteikirche,  III.  202. 

Kirchberg  in  Bayern. 
Pfarrkirche,  III.  344. 

Kirclibers;. 
Kirche,  lll.  375  ;  Kanzel.  III.  381. 

Kirchberg  a.  W. 
Wolfgangskirche,  III.   324. 

Kirchschlag. 
Kirche,  III.  324. 

Kirkeböe. 
Kirchruine,   III.  512. 

Kirkstead. 
Kapelle,  III.   146. 

Kirkwall. 
Kathedrale,  III.  196. 

Klapenich. 
Kirche,  III.  377. 

Klausenburg. 
Hauptkirche,  III.  501. 

Klingenberg. 
Keste  des  Schlosses  mit  Kapelle  und 

Kreuzgang,  III.  275. 
Klosdorf. 

Kirche,  III.  502. 

Kloster  Gries. 
Kirche,  III.  346. 

Klosterneuburg. 
Kreuzgang,  III.  304. 
Freisinger  Kapelle,  III.  325. 

Knowle. 
Kirche,  III.  179. 

Koburg. 
Kirche,  III.  399. 

Köln. 
Dom,  III.  216;  in  der  Sakristei: 

Tabernakel,  III.  381. 
St.  Andreas,  III.  372. 
St.  Gereon,  III.  214.   226. 
St.  Maria  a.  d.  Kapitol,  III.  214; 

Kap.  Hardenrath,  III.  380:  Kap. 
Hirsch.   III.   380. 

Minoritenkirche,  III.  21 1214.;  Kreuz- 

gang, III.  380. 
St.  Pe'ter,  III.  3  79. St.  Severin,  III.  370:  Tabernakel, 

III.  380;  Kreuzgang,  III.  380. 
Kreuzgang  der  ehemal.  Karthause, 

III.  380. 
Sakristei  d.  Eathhauskap.,  III.  380. 
Gürzenich,  III.   381. 
Rathhausthurm,  III.  381. 
Privathäuser,  III.  381. 

Königgrätz. 
Kathc'drale:  Tabernakel,  III.   318. H.  Geistkirche,  III.  313. 
Kirche,  III.  276. 

Königsberg  i.  d.  N. 
Klosterkirche,  III.  458. 
Marienkirche,  III.  462. 
Rathhaus,  III.  464. 
Profanbau,  III,  466. 

Königsberg  i.  Pr. 
Dom,  III.  491. 

Kösfeld. 
Lambertikirche,  III    387. 
Eathhaus,  HI.  254. 

Kolin. 
Bartholomäuskirche,  III.  275.  311. 

Gr.  Kopisch. 
Kirche,  III.   501. 

Korbacli. 
Kilianskirche,  III.  382. 

Kowallen. 
Schlossreste,  III.  483. 

Kowno:  siehe  Kauen. 
Krakau. 

Dom,  III.  444. 
Dominikanerkirche,  III.  443.   444. 
Frauenkirche,  III.  444. 
Heil.  Kreuzkirche,  III.  444. 
Florianithor,  III.  444. 

Krapina. 
Pfarrkirche,  III.  500. 
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Kreuznach. 
Karineliterkirche,  III.  211. 
Pauluskirche,   III.    .ITS. 

Krizovljaii. 
Kirche,  III.  500. 

Kröning. 
Pfarrkirclie,  III.  344. 

Kronstadt. 
Hauptkirche,  III.   501. 

Krumau. 
Maria-Himmelfahrtskirche,  III.  318. 

Külb. 
Kirche,  III.  325. 

Kuttenberg. 
Barbarakirche,  III.  313. 
Dreifaltigkeitskirclie :  Tabernakel, 

III.  318. 
St.  Jakobskirche,  III.  276. 
Maria-Himmelfahrtskirche,  III.   276. 
Brunnenhaus,  III.  317. 
Das  steinerne  Hans,  III.  317. 

Kyllburg. 
Kirche,  III.  212. 
Kreuzgang,  III.  379. 

L. 
Ladenburg. 

Kirche,  III.  367. 

Ladvkirk. 
Kirche,  III.  201. 

La  Garave. 
.Schlossruinen,  III.  112. 

Lambadec. 
Kirche,  III.   108. 

St.  Lambreclit. 
Stiftskirche,   III.  326. 

Lana. 
Kirche,  III.   346. 

Landernau. 
Kirche  de  la  Martyre,  III.   108. 

Landivisian. 
Kirche.  III.  109. 

liandsliut. 
Dominikanerkirche,  III.  345. 
Jodocuskirche,   III.    303. 
Kirche  St.  Martin,  III.  341  ;  Kanzel 

und  Hochaltar,  III.  345. 
Spitalkirche,  III.  342. 

Laneuvillc. 
Kirche,  III.   100. 

Laon. 
Kathedrale,  III.  42;  Krcuzp:.,  III.  74. 
Erzbischöfl.  Pallast,  III.  53. 

Kugler,  Geschichte  der  nauknust.  III. 

Lauban. 
Kathol.  Kirche,  III.  404. 

Lauenburg. 

Rathhaus,"lII.  479. 
Laufen    im  Salzburo^ischen. 

Stiftskirche,  III.  345. 
Laufien  a.  N. 

Eegiswindenkirche,   III.  295. 
Lauingen. 

Stadtkirche,  III.  348. 
Laun. 

Dechanteikirche,  III.  317. 
Lausanne. 

Kathedrale  Notre-Danie,  III.  121. 
Lavanne. 

Kirche,  III.  41. 
Lavenham. 

Kirche,  III.  178. 
Laveock. 
Kreuzgang  der  Abtei,  III.   ISl. 

Leau. 
St.  Leonard.  III.  407. 
Stadthaus,  III.  426. 

Leicester. 
Kapelle    des  Dreieinigkeitshospitals, 

III.  162. 
Leipzig. 

Paulinenkirche,  III.  400. 
Leitli. 

K.  St.  Mary,  III.  201. 
Lemgo. 

Nikolaikirche,  III.  249;  Sakristei, 
III.  252. 

Stiftskirche,  III.  249.;   Tabernakel, 
III.  389. 

Rathhaus,  III.  253. 
Wohnhäuser,  III.  390. 

Leominster. 
Kirche,  III.   172. 

Leon. 

Kathedrale,    III.    518.    528-,    Kreuz- 

gang, III.  529. S.  Marcos,  III.   532. 
Leonberg. 

Pfarrkirche,  III.  349. 
St.  Lconhard  bei  Murau. 

Kirche,  III.  327. 

St.  Lcu-d'Esserent. 
Kirche,  III.   50. 

Leutschau. 
Dom,  III.  499. 

Leuwarden. 
.lakobinerkirche,  III.  434. 

3 
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Leyden. 
Pancratiiis-     (oder    Hochlämliscbe-) 

Kirche,   III.  433 
Peterskirche,  III.  433 

Lichfield. 
Kathedrale.  III.   158.  164. 
Kapitelhans,  III.   161. 

Lichtemvald  a.  d.  S. 
Untergegangene  Kirclie.  III.   326. 

LichtenAvörth. 
Kirchrnine,  III.  324. 

Liebenzell. 
Kirche,  III.  349. 

Lieding. 
Kirche,   III.   327. 

Liegnitz. 
Peterskirche,   III    442. 
Marienkirche,  III.  442 

Lienz. 
Pfarrkirche.   III.   347. 

Lierre. 
K.  St.  Gommaire,  III.  412.  419. 
Glockenthurm,  III.  419. 

Liesborn. 
Kirche,  III.  387. 

Lilienfeld. 
Kreuzgang,   III.  304. 

Lille. 
«tc.   Catherine,  III.  413. 
St.  Maurice,  III.  413. 
St.  Sauveur,  III.  413. 

Lillebonne. 
Kirche,  III.  97. 

Liniington. 
Kirche,  III.   17  3. 

Limoges. 
Kathedr.  St.  Etienne,  III.   123.   132. 

Lincluden. 
Abteikirche,  III    198. 

Lincoln. 
Kathedrale,  III.   157. 
Kapitelhans,   III.   161. 

Linköping. 
Kathedrale,   III.    509. 

Linlithgow. 
Kirche  St.  Michael,  III.   199. 
Schloss,  III  202. 

Linz. 
Kirche,  III.    378;   Tabern.,   III.   3S1. 

Lippstadt. 
Jakobikirche,  III.   248;    Tabernakel, 

III.   389. 

Lippstadt. Marienstiftskirche,     IIT.     244.    386; 
Tabernakel,   III.  387. 

Lisieux. 
Kathedrale  St.  Pierre,  TU.    SO. 

Lissabon. 
Kathedrale,    III.    534;     Kreuzgang, 

III.   534. 

Little-Maplested. 
Kirche,  III.   143. 

Llandaff. 
Kathedrale,  III.   150. 

St.   L6. 
Notre-Danie,  III.  98. 

Lobes. 
Abteikirche,  III.  418. 

Locciun. 
Kirche:  Tabernakel,  III.  389. 

Lochstädt. 
Schlossreste,  III.  483 

Loc-Ronan. 
Kirche,  III.   109. 

Lodeve. 
Kirche,  III.   120. 

Löwen. 
Dominikanerkirclie,   III.  408. 
Ste.  Gertrnde,  III.  412. 
St.  Jacques,  III.  412. 
St.  Pierre,  III.  416:  Tabernakel,  III. 

418;  Lettner,  III.  419. 
St.  Qiientin,  III.  412. 
Halle  der  Tuchmacher,  III.  421. 
Stadthaus,  III.  423. 
Wohnhiiuser,   III.  427. 

Logrono. K.  S.  Bartolome,  III.  519. 
K.  Santiago,  III.  519. 

London. 
Templerkirche,  III.   141. 
Westminstorkirchc:  Tabernakel,  III. 

174;  Kap.  Heinrichs  VII.,  III.  187. 
Ladykap.  v.   St    Saviours ,  III.  142. 
Kap.  in  Lanibeth  Palace,  III.   142. 
Cn.sby-IIall,   III.    190. 
Westminsterhalle,  III.   173. 

Unfern: 

Abteikirche    von    Westni inster,    III. 
159;   Tabernakel,  III.    173. 

Kapitelhaus,   III.  161. 
K;i]).  d.  heil.  Stejihan  im   K.  Palast, 

III.    169. 

Longpont. 
Abteikirche,  III.   50. 
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Loutli.  Lygumkloster. 
Kirche,  III.   180.  Kirche,  III.  512. 

Louviers.  Lyon. 
Kirche,  III    SO.   97.  Kathedr.  St.  Jean-Baptiste,  III.  120; 

IjOwestcjft'e.  Chapelle  de  Bourbou,  III.    133. 
Kirche    III.    178  Kirche  St.  Nizier,  III.   133. 

Lucca. '  Lyze-Kloster. 
Dom,  III.   552.  Re.ste  des  Klosters,  III.  508. 
Pal.  Guinigi,  III.   556. 

Luclvau. 
Nikolaikirche,  III.   459.  M 

Lübeclc. 
Dom,     HI.   451;    Lettner,    III.  452.  Macinec. 
Aegydienkirche,  III.  446.  Kirche,  III.   500. 
Jakobikirche,  III.  446.  Maestriclit. 
Kathariuenkirche    III    4o0  g^    j^^^^^^  jU    ̂ ^g^ Manenknche    III    446;  labernakel,  g^    Nicolas,  III.  413. 

III   _4o2:  Bnetkap.,  III,  44<.  4o4.  Kreuz-ang  bei  St.  Servals,  III.  418. Pttrikirche.  III.  451 

Kirchl.  Vorhalle  d.  Heil.  Geisthospi- Magdeburg. 

tals    Ilf  452."  "'  "'   ""    ''  ^'^™'  ̂ ^^-  '2^^-  ̂ ^-5  Lettner,  III.  392. 
Profanbau,  III.  452.  Paradies,    III.    261;    Kreuzgang, 
Kathhaus,  III.  453.  .         \ ?       ,  .     ,       rrr    „., T  ••  T       1  Augustinerkirclie,  111.  393. 

r--     ,'^    TTT    ..r,,      rr.  ,            TTT    oo«  Hcil.   U c  1  s t k  1  r chc ,  111.  393. 
Kirche,  III.   38-;    Tabern.,  III.  389.  jacobikirche,  III.  393. 
Lüneburg.  Katharinenkirche,  III.  393. 

Johanniskirche,  III.  451.                       .  Peterskirche,  III.  393. 

Lauibertikirche,  III.  451.                     '  Seba.stianskirche,  III.   393. Michaelskirche,  III.  451.  Ulrichskirche,  III.  393. 
Nikolaikirche,  III.  450.  St.  Gangolphskapelle,  IIL  394. 
Profanbau,   III.  452.  Iläuserbau,  IIL  394.    . 

Lünen.  ISIagstatt. 
Pfarrkirche,  III.   386.  Kirche,  III.  358;   Taufstein,  359 
Lüttich.  Mailand. 

Kathedrale  St.  Lambert,  IIL  406.  Dom,   III.  564. 
Sto.   Croix,  III.  413.  S.  Eustorgio,   III.   559. 
St.  Jacques,   III    416.  S.   Giovanni  in   Conca,  III.   559. 
St.  Martin,  III.  418.  S.  Gotardo,  III.   559. 
St.  Nicolas,  IIL  413.  S.  Marco,  III.   559. 
St  Paul,  III.  413;  Kreuzg.,  III.  418.  S.  Maria  in  Brera,  IIL  559. 
St.  Reniacle  du  Pont,  III.  413.  g,  Maria   del  Carmine,  IIL   560. 
Kreuzgang  bei  St.  Jean-en-Isle,   III.  S.  Maria  della  Grazie,  III.  560. 
418.  S.  Maria  della  Scala,  IIL  560. 

Kreuzg.  bei  St.  Barthelemy,  III.  418.  S.  Simpliciano,  III.   560. 
Hof  des  bischöfl.  Palastes,  IIL  426.  Loggia  degli  Osii,  IIL  574. 
Lund.  Ospedale  maggiore,  III.   578. 

Klosterkirche,   III.  511.  MaiUv. 
Lunz.  Kirche,  III.  100. 

Kirche,  III.   325.  Mainz. 
J.upnglava.  l^om,  III.  282:  Kreuzgang,  III   367. 

Paulinerklosterkirche,  III.   500.  Stephanskirche,  III.  281 ;  Kreuzgang, 
Lupiana.  IIL  367. 

Kloster,   III    520.  Kaufhaus,   III.  282. 
Luttacli.  Malaliidc. 

Kirche,  IIL  347,  Schloss,  III.  202, 
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Malestroit. 
Kirche,  III.  109. 

Malmö. 
Peterskiiche,  III.  511. 

Manchester. 
Collegiatkirche,  IIL   181. 

Mank. 
Kirche,  III.  325. 

le  Mans. 
Kcathedrale,  III.  68. 

IMantes. 
Kathedrale,  III.   73. 
Kirche,  III.  52. 

Mantua. 
S.  Andrea,  III.  569. 
S.  Francesco,  III.  569. 
Schloss,  III.   575. 

Marburg. 
Elisabetlikirche,  III.  234. 
Marienkirche,  III.  382. 
Schloss  (der  hohe  Saalbau),  III.  241. 

St.  ]\Iarcicn. 
Kirche,   III.  327. 

S.  Maria  d'Arboiui. 
Kirche,  III.  583. 

S.  Maria  dcl  Casale,  siehe: 
Brindisi. 

Maria-Neustift. 
Kirche,  III.  326. 

Mariaparadeis. 
Kartiiänserklostcr,  III.  496. 

Maria.'^dorf". Kirche,  III.  500. 

Maria  Weitschals  ob  llüttenbcrg-. 
Wallfahrtskirche,  III.  327. 

Maria   Würth   am   Wiirther  See. 
Pfarrkirche,  III.  304. 
Slaricnkapelle,  III.  304. 

Marienburg. 
Baulichkeiten  des  Schlosses,  III.  348. 

485   u.  f. 

Stadt: 

Kirche,  III.  492. 
Kathhaus,  III.  489. 

Marienfcid. 
Kirche,  Tabernakel,  III.  389 ;  Chor- 

schranken, III.  389. 

Marienstadt. 
Klosterkirche,  III.  211. 

Marienwerder. 
Dom,  III.  492. 
Beste  des  Schlosses,  III.  483. 

Marissel. 
Kirche,  III.   52. 

Markt  Älelk. 
Kirche,  III.  325. 

Marktscheiken. 
Kirche,  III.   501. 

Marlborough. 
Kirche,  III.   180. 

St.  Martin-aux-Bois. 
Kirche,  III.   73. 

Martinsberg. 
Kirche,  III.  501. 

Maulbronn. 
Kirche,  III.  297. 

Klostergebäude,  III.  358. 
Brunnenhaus  am  Kreuzgang,  III.  358. 

St.  Maxiiuin. 
Kirche,  III.  133. 

Mayen. Kirche,  III.  375 ;  Tabernakel,  III.  381. 

Meaux. 
Kathedrale,  III.  73. 

Mcchcln. 
Kathcdr.  St.  Kouibaut,  III.   412. 
Kirche  Notre-Dame,  III.  412. 
Halle,   III.  421. 

Mcillant, 
Schloss,  III.   111. 

Meisenheim. 
Kirche,   III.  375. 

Meissen. 
Dom,  III.  265.  400;  neben  dems. 

Magdalenenkapelle,  III.  267;  und 
Johanniskapelle,  III.   268. 

Albrechtsburg,  III.  400. 

Melford. 
Kirche,  III.   178. 

Melnik. 
Kirche,  III.  318. 

Melrose. 
Abteikirchc,  III.   199.   201. 

Mendc. 
Kathedrale,  III.    132. 

Menden. 
Kirche,  III.  250. 

St.  Mcnchould. 
Kirche,  III.  53. 

Merau. 
Pfarrkirche,  III.  346. 

Spitalkirche,  III.  346. 
Barbarakapelle,   III.  346. 

Merevall. 
Kirche,  III.  179. 
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Merldingen. 

Kirche,  III.  358. 
Merl. 

Kirche,  III.  377. 

Merseburg. 
Dom,  III.  399. 

Me.schen. 
Kirche,  III.  501 ;  Taberuakel,  III.  502. 

]Mes.sina. 
Kathedrjile,  III.  585. 
S.  Maria  della  Scala,  III.  585, 

Metz. 
Katliedrale,  III.  232.  369. 
St.  Martin,  III.   230. 
St.  Vincent,  III.  232. 

Mewe. 
Schlossreste,  III.  483. 

Mezieres. 
Kirche,  III.   105. 

Minden. 
Dom,  III.  246, 
Marienkirche,  III.  249, 
Martinikirche,  III.  249. 
Kathhans,  III.  254. 

MiraÜores. 
Thurm  der  Karthause,  III.  529. 

Mirepoix. 
Kirche,  III.   132. 

Miskülcz. 
Kirche,   III.  499. 

Modena, 
S.  Francesco,  III.  571. 

Mödling. 
Othmarskirche,  III.  324. 
Hi.italkirche,  III.  325. 

Möllenbeck, 
Kirche,  III.  387. 

Moissac. 
Al)teikirchc,   III,  130. 

St.  Monance. 
Kreuzkirche,  III.   198. 

Mondsce. 
Kirche,  III.   345. 

INIonre.sa. 
Klostcrkirclic  S.  Domingo,  III.  519. 

Mon.'<,  siehe:  Bergen. 
Montbrisson. 

K.  Notrc-Dame-d'Espcrance,  III.  133. 
Montdidier. 

Kirclic,   III.    100. 
Montierender. 

Kirche,  III.  41. 

Mont-Notre-Dame. 
Abteikirche,  III.   52.    ■ 

Montpezat. 
Kirche,  III.  128. 

Montreuil. 
Kirche,  III.   lOO. 

Montseau. 
Kuine  des  Klosters  St.  Felix,  III.  119. 

Mont-St.-Michel. 
Kirche,  III.  98. 
Klosterfestung,  III.  87. 

Monza. 
Dom,  III.   562. 
S.  Maria  in  Strata,  III.  562. 
Soo-.  Broletto,  III.   573. 

Morlaix. 
Karmeliterkirche,  III.   107. 

Unfern: 
Wallfahrtskapelle  St.  Jean-du-Doigt, 

III.   108. 

Mortain. 
Stiftskirche,  III.   80. 

Mortemer. 
Ahteikirche,  III.  86. 

Mosburg. 
Johanneskirche,  III.  340. 
Miinsterkirche,  III.  345. 

MouchT-le-Chatel. 
Kirche,  III.  52. 

Miickross. 
Kreuzgang,  III.  202. 

Müblbach,  beim  Thal  Taufers. 

Expositurkirchc,  III.  347, 

IMüblbacb. 
Evang.  Pfarrkirche,   III.   500. 

Müblbausen  a.  N. 
Veitskirche,  III.  349. 

Müblbausen,    in  Tliüringeu. 
St.  IMasieukircho,   III.  271. 
Georgenkirche,   III.  274. 
Jakobikirche,  III.  274. 
Marienkirche,  III.   272. 
Kapelle  d.  heil.  Jodocus,  III.  274. 

München. 
Frauenkirche,  III.  344. 

]Mü  neb  rüden. 
Klostcrbaulichkciten,  III.  399. 

Münster. 
Dom,  III.  384;  Lcttn(Ml)au  in  dem 

sog.  Apostelgange,  III.  389:  Taber- 
nakel, III    389. 

liambertikirche,  III.  383. 
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Münster. 

Liebfrauen-  oder  Ueberwasserkirehe, 
III.  249.   384. 

Ludgerikircbe,  III.  384. 
Martinikirche,  III.  252. 
Minoritenkirche,   III.   252. 
Kapelle  neben  dem  Dom,  III.   388. 
Ratbhaus,  III.  253.  384. 
Wohnhäuser,  III.  390. 

Münster  a.  d.  N. 
Kirche,  III.  378, 

MüiistereifFel. 
Tabernakel  in  der  Pfarrk.,  III.  381. 

Mün  sterma  yfeld . 

Kirche,   III.'  212. Mun.^ter. 
Kirche,   in.   233. 

jMurau. 
Stadtpfarrkirche,  III.   304. 

Ü  n  f  e  r  n  : 

Kirche  von  St.   Leonhard,    III.   32  7. 
Murcia. 

Kathedrale,  III.  .'•)20;    Capilla  Mar- 
giiesa,  III.  529. 

N. 
Naarden. 

Kirche,   III.  433. 

Nabburg. 
Pfarrkirche,  III.  339. 

Nagold. 
Pfarrkirche.  III.   349. 

Näjera. 
Klosterkirche  S.  Maria  la  Kcal, 

III.  519. 

Naniedv. 
Kirche,  III.   212.  377. 

'Nancy. 
Herzogl.  Palast,  III.    »70. 

Nantes. 
Kathedrale,  III.   110. 
Herzogl.  Schloss,   III.   112. 

Narbonne. 
Kathedrale  St.  Just,  III.   123. 
K.  St.  Paul,  III.   120. 

Naugardt. 

Ma'rienkirche,  III.  479. 
Naumburg. 

Dom,  III.  264. 
AVenzelkirche,  III.   399, 

Naurov. 
Kirche,  III.  41. 

Neapel. 
Dom  S.  Gennaro,  III.   582:  bischüfl. 

Thron,  III.   582. 

S   Chiara,  III.  582  ;  Grabmonumente, 
III,   582. 

S.  Domeuico  Maggiore,  III.  582. 
S.  Giovanni  a  Carbonara,   III.   582. 

S.  Giovanni  Maggiore    (S.  Giov.  de' 
Pappacoda),  III.   582. 

S.  Lorenzo,  III.  581. 

S.  Maria  dell'  Incoronata,  III.  582. 
S.  Pietro  a  Majella,  III.  582. 
Castel  nuovo,  III. 582;  Schlosskirche, 

III.    582 ;    Kapelle    des    h.   Franz 
von  Paula,  III.   582. 

Nedelisce. 
Kirche,  III.   500. 

Neisse. 
Jakobikircho,   III.  442. 

Neitliausen. 
Kirche,   III.   501. 

St.  Neot's. Kirche,  III.   179. 
Netlcy. 

Reste  der  Abteikirche,  III.  157. 
Neuberg. 

Klc^terkircho,   III.  326. 

N  e  u  b  r  a  n  d  e  n  b  u  r  g . 
Klosterkirche,  IH.  458. 
Marienkirche,  III.  461. 

Neucbatel. 
Stiftskirche  Notre-Danie,   III.  121. 

Neuendorf  in  der  Altmark. 
Klosterkirche,  III.  457. 

Neu-Oetting. 
Pfarrkirche,  III.   342. 

Neu-Rup})in. 
Klosterkirche,   III.  458. 

Neustadt  a.  d.  D. 
Kirche,  III.  343. 

Neustadt  a.  d.  H, 
Kirche,   III.   367. 

Neustadt  a.  d.  O. 
Rathhaus,  III.  399. 

Neustadt  a.  d.  S. 
Un  fern  : 

Trümmer  der  Salzburg  mit  dem  sog. 
Münzgebäude,  III.  276. 

Neustadt-Eberswable. 
Maria  Magdalenenkirche,  III.  459. 

Neustatt. 
Kirche,  III.  501. 

Nevers. 
Kathedrale,  III,  105. 
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Newcastle-upon-Tyne.  Nürnberg. 
Kirche  St.  Nicolas,    FII.   181.  Holzsclmher'sche  Begräbnisskapelle, Newtüwn.  Hl.  333. 
Abteikirche.  TU.  202.  Moritzkapelle,   III.  328, 

St.    Nicütleme.  Kapelle  d.  Landauer  Brüderklosters, 

Kirche,   III.   109.  ,,  ^{\-   '^^^^  „,    _ 

Brunnenhaus,  III.   109.  ^f^I'.^V^"'^^'   "o/^'  '  .        . 

St.  Nicolas-du-Port.  Ili   333T"        '  '     ̂-            '''^^' Kirche,  III.  368.  Nassauerhaus,  III.  333. 
Nicolausberg.  Der  Hausbau,  III.  333. 

Kirche,   III.   394.  Der  schöne   Brunnen,  III.   329. 
Nieheim.  Rathhaus,  III.  334. 

Kirche,   III.  245;    Tabern.   III.  389.  Hof  des  Kraft'schen  Hauses.  III.  3.i5. 
Nienburo-  Burggratenstube     im    von    Scheur- 

Kirche,'lll.  261.  .         ̂ ,     len'schen   Hause,  III.  33ö. 

Nieuwport.  Nufnngeii. 

Glockenthurm,  III.   420.  xt'"'   fr'   ̂V'    "^'''• 
Nimburo-  JNun  Monkton. 

Kirche^II.   276.  Marienkirche,   III.    14f^. 

Nimwegen.  ^ykoping. 

Steph.-uisUirche,  III.   432.  Kathedrale,  III.   .^09. 
Nördlingcii. 

Georgskirche,  III.  348;  Tabernakel,  A 
III.  359;  Kanzel,  III.   361. 

Nogent-.sur-Seiiie.  Ober-Kranichfeld  a.   d.  Um. St    Loreut,   III.   104.  g,l,,,,,^^  jjj_   399. 
Nordbausen.  Ober-Mar,sber<r 

Dom,  III.  395.  Nicolaikapelle,''lII.  245. Nortbampton.  Obermauern. 

.,  •V"''""ttt    1«.  Kirche,  III.   347. Stein  kreuze,  III.    163.  f\\                 -,. 
Tsj     .1   1        L\  Ubermendio;. 
JNürtkilworth.  ,..    ,      Tn^or,^ 
■    T--     i       TTT    1PO  Kirche,  III.  376. Kirche,  111.   162.  r\i            11  • 
XT        •  i  Ubermiilino;en. 
JNorwicn.  i-    i    .  rr  ?        ,    ,   ttt    „^ 

T.  „     1     1      TTT    i,^A     ,-,-  Kirche:  Tabernakel,  III.  381. Kathedrale,  III.   169.   177.  Ol           1      f 
St.  Ethelbert's  Thor,   III.   169.  WDernciort    bei  Völkennarkt. 

Erpinghams-Thor,  III.   169.  Ptarrlurche,  III.  327. 

Notre-Dame-de-rEpine.  Obernkircben. 
Wallfahrtskirche,   III.    102.  Kirche,  III.  387. 

Nütteln.  Oberwesel. 

Kirche,   III.   387.  Franciskanerkirche,   III.   376. 

Noyou 
St.   Martin,  III.  373. 

IAm     1     1      Tir    QQ     ,-  Stiftskirche.    III.    372;    Lettner  und Kathedrale,   III.   38;    Krenzgang.  Orgelbüiine,   III.   380. JH.    74.  /-^  1 

HAtel   de  vllle,   IIL    113.  *              ̂ 'i''"^^-  , 
Nürnberg.  J'^  Kmulskirche,  HI.  511. 

Augnstinerkirche,  IIL  332.  Ocdcnburg. 

Frauenkirche,  IIL  328.  Benedu-tinerkirche,  III.  499. 
Jakobskirche,  IIL  333.  M.chaelskirchc,   III.  499. 

St.     Lorenz,     III.     277.     328.     330;       ̂ ^   ,!P    Johannis  d.  Täufers,  IIL  499. 
Tabernakel,  III.  335.  '       Oeluigbau.sen. St.   Sobald,  III.  3.9.  Kirche,  III.   252. 

Kapelle   an    d.  liefe    d.    heil.    Geist-       Ofen. 
Ilo.spitals,  III.  333.  Pfarrkirche,  III.  499. 
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OiFenbach  a.  G. 
Kirche,  III.  205. 

Old-Aberdeen. 
Kathedrale,  III.   199. 

Oldendorf. 
Kirche,  III.   387. 

Olite. 
St.  Maria,  III.  519. 

Oliva. 
Cistercienserklosterkirche,  III.  496. 

Olmütz. 
Dom,  III.  276. 
St.  Mauritinskirche,  III.  319. 

St.  Omer. 
Kathedrale,  III.  408. 
Abteikirche  St.  Bertin,  III.  409. 

Ona. 
Klosterkirche,  III.  524. 

Kreiizgang  d.  Klosters  S.  Salvador, 
III.  529. 

Oporto. 
Kathedrale,  III.   534;  Kreuzgang', III.  534. 

Oppenheim. 
Katliarinenkirche,  III.  282. 

Orbais. 
Kirche,  III.  53. 

Orleans. 
Kathedr.  Ste.  Croix,  III.  114. 

Orvieto. 
Dom,   III.  544. 
Bischüfl.  Palast,  III.  556. 
Pal.  del  Podesta,  III.  556. 

Osnabrück. 
Dom:  Tabernakel,  389;  Sakristei 

neben  d.  Dom,  III.  252. 
Johanniskirchc,  III.  245;  Tabernakel, 

III.  389;  Sakristei,  III.  252  ;  Kreuz- 
gang, III.  252. 

Katharinenkirchc,  III.  251. 

Marienkirche,  III.  250.  286;  Sakri- 
.stei,  III.  252. 

Rathhaus,  III.  390. 

Oudcnaarde. 
Ste.  Walburge,  III,  413. 
Stadthaus,  III.  424. 

Oundle. 
Kirche,  III.    1G2. 

Ourscanip. 
Ruinen  d.  Abteikirche,  III.  51;  Saal- 

bau, III.  54. 

Oviedo. 
Kathedr.,  III.  519;  Thnrm,  III.  529. 

Oviedo. 
Kirche  d.  Dominikanerklosters, 

III.   532. 

Oxburgh-Hall. 
Schloss,  III.  191. 

Oxford. 
Kathedrale,  III.  183. 
St.  Gile-s,  III.   143. 
Kirche  St.  Mary,  III.  179. 
St.  Mary  Magdalen,  III.  171. 
K.  St.  Peter,  III.   179. 
Kap.  d.  Merton  College,  III.   171. 
Kapitelhaus,  III.   161. 
All  souls  College,  III.   190. 
Balliol  College,  III.   190. 
Brazennose  College,  III.   190. 
Christchurch  College,  III.   190. 
Divin ity  School,   III.    190. 
IMagdalene  College,  III.   190. 
Merton   College,   III.  190. 
New  College,  III.   190. 

Oybin    bei  Zittau. 
Kirche  d.  CölestinerUlosters,  III.  403. 

Paderborn. 
Dom,  III.  244.  246:  Altar,  III.  389. 
Stiftskirche  Bustorf:  Tabernakel, 

III.  389. 

Padua. 
St.  Antonio,  TIT.  560. 
Pal.  della  ragionc,  III.  574. Paisley. 

Abteikirche,  HI.  195. 
Palcncia. 

Kathedrale,  III.  519. 
Dominikanerkirclie,  III.  519. 

Palermo- 
Kathedrale,  III.   585. 

S.  Agostino,  III.  584. 
S.  Francesco,  III.  584. 
S.    Giacomo    la    Marina     (S.    Marco 

dei  Dispersi),  III.  584. 
S.   Maria  degli  Angeli,  III.  585. 
S.  Maria  dclia  Catena,  III    584. 

S.  Maria    delle    grazic   (delle   ripen- 
tite),  III.   585. 

Ruine  v.  S.  Maria  dclio  Spasimo, 
III.  585. 

S.  Niccolo  dl  Alborgaria,  III.  584. 
Kirche  des  Spcdale  grande,   III.  585. 
P.al.  Aiutami-Cristo,  III.  585. 
Palazzo  Chiaramonte  (jetzt  Pal.  dei 

Tribunali),  III.  585. 
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Palermo. 
Pal.  Patilla  (jetzt  Kloster  dellaPietä), 

III.   586. 

Pal.Salafano  (jetzt  Ospedale  grand«), 
III.  585. 

Palma. 
Kathedrale,  Ilt.  520. 
Kreuzgang  v.  S.  Francisco,  III.  520. 
Börse,  III.   531. 

Pamiers. 
Kathedr.  St.  Autoniii,  IIL  131. 

Pampelona. 
Kathedrale,  III.   519;   Kreuzgang, 

III.  520. 
Paris. 

Kathedrale  (Notre-Daine),  III.  4G. 
K.  St.  Julien  le  Pauvre,  III.  52. 

St.  Gennain-l'Auxerrois,  III.  101. 
St.  Germain-des-Pres,   III.  114. 
St.  Gervais,   III,    101. 

St.  Jacques-de-la-Bouchery,  III.  101. 
St.  Medard,  III.   10]. 
St.  Merry,  III.   101. 
St.  Severin,  III.  52.  101. 

K.  d.  h.  Vincenz  (St.  Germain-des- 
Pres),   III.  38. 

Ste.  Chapelle,  III.   70.   101. 
Kap.  im  Kloster  St.  Germaiu-des- 

Pr^s,  III.   72. 
Kefectorium  von  St.  Germain-des- 

Pres,  III.  72. 
Refectorium  von  St.  Martin  -  des- 

Camps, III.  54. 
Tabernakel  üb.  d.  Grab  v  Abailard 

u.  Heloise  a.  d.  Kirchhofe  Pere- 
Lachaise,  III.  66. 

Chambre  des  Comptes,  III.    111. 
Hotel  de  Cluny,  III.   111. 
Hotel  de  Tremouille,  III.  111. 

Pasesvalk. 
Marienkirche,  III.  468. 

St.  Pauls. 
Pfarrkirche,   III.  346. 

Pavia. 
Augustinerkirche,  III.  560. 
S.  Francesco,  III.   560. 
S.  Pantaleone,  III.   560. 
Schloss  der  Visconti  III.  574. 

Unfern: 

Kirche  der  Certosa,  III.   563. 

Pencrau. 
Kirche,  III.   108. 

Peumarch. 
K.  St.  Nona,  III.  108. 

Kngler,  Qeschiclite  der  Baukuust.   III. 

Percha. 
Expositurkirche,  III.   347. Perleberg. 
Jakobikirche,  III.  460. 

Peroiine. 
St.  Jean,  III.   100. 

Perpignan. 
Kathedrale  St.  Jean,  III.  130. 

Justizpallast,  III.  134. 
Perugia. 

Dom,  III.   552. 
S.    Domenico,    III.    546;    Grabmal 

Benedict  XI.,  III.  557. 
Pal.  del  Commune,  III.  556. 
Brunnen  a.  d.  Domplatze  ,  III.  557. 

Pesaro. 
Dom,  III.  572. 
S.  Agostino,  III.  572. 

Peterborougli. 
Kathedrale.  III.  149.   185. 

Petit- Andeljs» 
Kirche,  III.  86. 

Pettau. 
Kirche,  III.   327. 
Minoritenkirche,  III.  304. 

U  u  f  e  r  n : 

Kirche  von  Maria-Neustift,  III.  326. 
Petzenkirchen. 

Kirche,  III.  325. 
Pforte. 

Kirche,  III.  264. 

Piacenza. 
S.  Antonio,  III.  561. 
S.  Francesco,  III.   561. 
Pal.  pubblico,  III.  573. 

Piddleton. 
Kirche,  III.   180. 

Piedra. 
Klosterkirche,  III  515. 

St.  Pierre-sur-Dives. 
Kirche,   III.   86. 

Kapitelhaus,  III.  87. 
S.  Pietro  in  Galatina. 

Kirche,  III.  583. 

Pisa. 
S.  Maria  della  Spina,  III.  545. 
Baptisterium:  Kanzel,  III.  556. 
Campo  Santo,  III.  545. 
Gebäude  d.  Dogana.  III.  556. 
Pallast  von  Lungarno,  III.  556. 

Pistoja. 
S.  Andrea:  Kanzel,  III.  557. 
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Pistoja. 
Baptisterium  (S.  Giovanni  Rotondo), 

III.   546. 
Pal.  del  Commune,   III.  556. 

Pal.  de'  Tribunall,  III.  556. 
Plaseiicia. 

Kathedrale:  Capilla  mayor,  III.  ö29, 
Plattling. 

Jakobskirche:  Tabernakel,  III.   345. 
Ploermel. 

Kirche,  III.    109. 

Plovenez-Por.say. 
Kirche,  III.   108.' Pluscardine. 
Ruinen  d.  Abteikirche,  III.   195. 

Püllauberg. 
Kirche  U.  L.   Frauen,  III.   326. 

Pösneck. 
Rathhaus,  III.  399. 

Poitiers. 
Kathedr.  St.  Pierre,  III.  125. 
St.  Porchaire,  III.  132. 
Ste.  Radegonde,  III.  125. 

Poix. 
Kirche,  III.   100. 

St.-Pol-de-Leon. 
Kathedrale,  III.   90. 
K.  Notre-Name-de-Kreizker,  III.  90. 

Pomorje. 
Kirche,  III.  500. 

Pontcroix. 
Kirche,  III.  107. 

Pontijjnv. 
Abteikirche,  III.  76- 

Pont-l'Abbe. 
Klosterkreuzgang,  III.  109. 

Pont-l'Eveque. Kirche,  III.  97. 

Pont-St.-Maxence. 
K.  8t.  Gervais,  III.  53. 

Pont-ä-Mou.sson . 
St.  Martin.  III.   368. 

Pont-sur-Seine. 
Kirche,  III.   104. 

Poppowo.  *  " 
Schlossreste,  III.  483. 

Po.se  n. 
St.  Maria  in  Summe,  III.  481. 

Prag. 
Dom  St.  Veit,  III.  309;  Wenzelkap. 

III.  311. 

K.  d.  heil.  Agnes,  III.  274.. 
Anna-  u.  Laurentiuskirche,  III.  275. 

Prag. 

Kirche  ApoUinare,  III.   313. 
Franciskanerkirche,  III.  317. 
Karlshofer  Kirche,  III.  312. 
Maltheserkirche,   III,   317. 

Hauptpfarrk.  Mariä-Himmelfahrt  am 
Teyn,  III.  317. 

K.  Maria  Schnee,  III.  313. 
Wenzelkirche,   III.   275. 
Kloster  Emaus,   III.  313. 

Alte  Synagoge,  III.  275. 
Sog.  Tempel  III.  275. 
Die  grosse  Brücke,  III.  312. 
Thürme  d.  Moldaubrücke,   III.  317. 
Altstädter-Rathhaus,  312. 
Wladislaw'scher  Saal,  III.  317. 

Prato. 
Dom,  III.  546. 
S.  Domenico,  III.  541. 

Prenzlau. 
Franciskaner-Johannisk.,  III.  453. 
Jakobikircho,  III.  453. 
Marienkirclie,   III.  460. 
Das  schwarze  Kloster,  III,  458. 
Profanbau,  III.  466. 

Preslcs. 
Wallfahrtskirche,  III.   52. 

Pressburg. 

Dom,  III.  499. 
Franciskanerkirche,  III.  499. 

Pretai. 
Kirche,  III.  501. 

Provins. 
St.  Ayout,  III.  53. 
Ste.  Croix,  III.   53. 
St.  Quiriace,  III.  53. 
St.  Regoul,  III.   53. 
Kreuzgang  d.  Hospitals,  III.  74. 

Purgstall. 
Kirche,  III.  325. 

Putney. 

Kirche,  III.   180. 

Pyritz. Moritzkirche,  III.  476. 
Profanban,  III.  479. 

Q. 

Qualburg. 
Kirche:  Tabernakel,  III.  381. 

Quedlinburg. 
Schlos.skirche,   III.  263. 

St.  Quentiu. 
Kirche.  III.   53.   100. 
Hotel  de  Ville,  III.  113. 
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Quimper. 
Kathedrale,  III.  107. 
Kloster  d.  Cordeliers,  III.  90.   107. 

St.   Quirico. 
Kirche,  III.  544. 

1. 
Raben  stein. 

Kirche,  III.  325. 
Radeln. 

Kirche,  III.   501. 

Radkersburg. 

Stadtpfarrki'rche,  III.  327. 
Ragnit. 

Schloss,  III.  484. 
Ramsdorf. 

Kirche,  III.  387. 

Ran  de  gg. 
Pfarrkirche,  III.  325. 
Ratibor.  ^ 

Dominikanerkirche,  III.  440. 
Evangl.  Pfarrkirche,  III.  442. 
Kath.  Pfarrkirche,  III.  442. 
Schlosskapelle,  III.  440. 

Ravidnitz. 
Klosterkirche  u,  Kreuzgang,  III.  275. 

Raudonen. 
Thurra  u.  Schlossruine.  III.  496. 

Raunds. 
Peterskirche,  III.   163. 

Ravengiersburg. 
Kreuzgangsreste  n.  d.  Kirche,  III.  380. 

Rechentshofen. 
Kirche,  III.   295. 

Reclvlinghausen. 
Kirche:  Tabernakel,  III.  389. 

Redon. 
St.  Sauveur,   III.  89. 

Redwitz. 
Protest.  Pfarrkirche:  Tabernakel, 

III.  345. 

Rees. 
Rathhaus,  III.  381. 

Regensburg. 
Dom,  III.   300.   338;    Säulen-Balda- 

chine, Brunnen,   Kanzel,  III.  339. 
Dominikanerkirche,   III.   299. 
St.  Gilgen,  III.  339. 
Minoritenkirche,   III.   303. 
St..  Oswald,  III.  339. 
St.  Ulrichskirche  sog.  alte  Pfarr, 

III.  297. 
Rathhaus,  III.  339. 

Reichenhall. 
Zenokirche,  III.  345. 

Remagen. 
Kath"  Kirche,  Tabernakel,  III.  381. Remetinec. 
Kirche,  III.   500. 

Rendsburg. 
Marienkirche,  III.  453. 

Reps. 
Hauptkirche,  III.   501. 

Repton. Kirche,  III.  162. 
Rethel. 

Kirche,  III.  105. 

Reutlingen. 
Marienkirche,    III.    295.    361;    Heil. 

Grab,  III.  361. 

Reval. 
Unfern: 

Padiskloster,  III.  497. 
Brigittenkloster,  III.  497. 

Rheden, 
Schlossreste,  III.  483. 

Rheeneu. 
Cunerakirche,  III.  434. 

Rheims. 
Kathedr.  Notre-Dame,   III.   58. 
K.  St.  Jacques,  III.   53.   105. 
K.  St.  Nicaise,  III.  61  ;  Kreuzgang, 

III.  74. 
K.  St.  Remy,  III.  40. 
Erzbischöfl.  Kapelle,  III.  69. 

Rheinbach. 
Kirche,  III.  376. 

Rheine. 
Kirche,  III.  386. 

Rhodez. 
Kathedrale,  III.   132. 

Rhodus. 
Ste.   Catherine,  III.   b^l. 

St.  Jean,  III.  587. 
Kapitel  v.  St.  Jean,  III.  587. 
Klosterd.  Johanniter-Ordens,  III.  587. 
Justizgebäude,  III.  587. 

Ausserhalb: 

Ruine  v.  St.  Marc,  III.  587. 
Ruine  v.  Notre  -  Dame  de  Philerme, 

III.   587. 
K.  des  heil.  Stephan,  III.  587. 

Ribemont. 
Kirche,  III.   100. 

Ried. 
Kapelle,  III.  303. 
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Rietberg. 
Kirche,  III.  387. 

Rievaulx. 
Abteikirche,  III.   146. 

Rimini. 
S.  Francesco,  III.  572. 
S.  Maria  in  Acumine,  III.  572. 

Rioja. 
Kirche  d.  Klosters  de  la  Estrella, 

III.  524. 

Ripoll. 
Kreuzgang,  III.  520. 

Ripon. 
Münster,  III.   145. 

St.  Riquier. 
Collegiatkirche,  III.  99. 

Rivoli. 
S.  Antonio  di  Reuver.sa,  III.  569. 

Rochester. 
Kathedrale,  III.   147. 

Rüchlitz. 
Kunigundeukirche,  III.  402. 
Schlosskapelle,  III.  402. 

Roda. 
Ruine  d.   Klosterkirche,  III.  263. 

Römhiltl. 
Stiftskirche,  III.  399. 

Rössel. 
Schloss,   III.  483. 

Rom. 

S.  C'äcilia:  Altartabernakel,  III.  580. 
S.  Giovanni  in  Laterano:  Taberu. 

III.  581. 

Kap.  Saiicta  Sanctorum  bei  S.  Gio- 
vanni in  Laterano,  III.   580. 

S.  Maria  d'Araceli:  Grabmal  d.  Sa- 
veller,  III.  580. 

S.  Maria  in  Cosniedin  :  Altartaber- 
nakel, III.   580. 

S.  Maria  Maggiorc:  Grabnische  des 
Cardinais  Gonsalvo,  III.   580. 

S.  Maria  Sopra  Minerva,  III.  581; 
Grabmal  des  Bischofs  Durantus, 
III.  580. 

S.  Maria  in  Trastevere:  Grabmal  des 

Cardinais  Ph.  d'  Alen<;on,  III.  581. 
Ausserhalb: 

S.  Paolo:  Tabernakel  d.  Hauptaltars, 
III.   580. 

Verfallene  Kirche  bei  Capo  di  Bove 
(Grabmal  der  Cäcilia  Metella), 
III.  581. 

Romans. 

Kirche  St.  Barnard,  III.  119. 

Rompillon.  " Kirche,  III.  53. 
Romsey. 

Abteikirche,  III.   147. 
Roseln. 

Kirche,  III.   501. 
Rosenthal  i.  d.  H. 

Kirche  d.  Nonnenklosters  ,  III.  367. 
Roslin. 

Kapelle,  III.  200. 
Rosnav. 

Kirche,  III.  105.  "         - 
Rostock. 

Jakobikirche,  III.  450. 
.Marienkirche,  III.  450. 
Nikolaikirche,  III.  451. 
Petrikirche,  III.  450. 
Profanbau,  III.  452. 
Kathhaus,  III.  453. 

Rothenburg  a.  d.  T. 
Stadtkirche  St.  Jakob,  III.  336. 

Roth  well. 
Kirche,  III.  143. 

Rotterdam. 

Lorenzkirchc,  III.  4.'?1. 
Rottweil. 

Heiligkreuzkirche,   III.  349. 
Rouen. 

Kathedrale,  III.  81.   96. 
St.  Elai,  III.  96. 
St.  Maclou,  III.  94. 
St.  Ouen,  III.  89.  92. 
St.  Patrice,  III.  96. 
St.  Vincent,  III.  96. 
St.  Vivien,  III.   96. 
Abtei  von   St.  Ainaud,   III.   113. 
Hotel   de  Bourgtheroulde,  III.   112. 
I'allast  d.  Aebte  v.  St.  Onen,  III.  113. 
Palais  de  Justice,  III.   112. 

Rouvres. 
Kirche,  III.  89. 

Roxel. 
Kirche,  III.  252. 

Rove. 
Kirclie,  III.  53. 

Rue. 
K.  St.  Esprit,  III.  09. 

Rügenwalde. 
Marienkirche,  III.  475  (2). 

Unfern  : 

Gertrudskirche,  III.  4  78. 
RufFach. 

Kirclie,  III.  286. 
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Saalfeld. 
Stadtkirche,  III.  399. 
Rathhaus,  III.   399. 

Saintes. 
Kathedrale,  III.   132. 

Salamanca. 
TS^eiie  Kathedrale,   III.  SiM. 
Universitätsgebäude,  III.   530. 

Unfern: 
Kirche   d.   Klosters   Neustra    Sefiora 

de  la  Victoria,  III.  532. 
Salem. 

Kirche,  III.  297. 

Salisbury. 
Kathedrale,  III.  155;  Grabmoiiument, 

III,   156. 
Kapitelhaus,  III.  IGl. 

Salmansweiler,  .siehe:  Salem. 
Salzburg. 

Nonnbergkirche,  III.  345. 
Pfarrkirche,  III.  345. 

Salzburg,  bei  Neustadt  a.  d.  S. 
Münzgebäude,  III.  276. 

Samos. 
Klosterkirche,  III.  515. 

Saumur. 
Hotel  de  Ville.  III.  114. 

Sayn. 
Klosterkirche,  III.  372. 

Schässburg. 
Bergkirche,  III.  5-01  ;  Tabernakel, 

III.  502. 

Scheibbs. 
Kirche,  III.  325. 

Schicdam. 
Johauniskirche,  III.  435. 

Schildesche. 
Kirche,  III.  252;  Tabern.,  III.  389. 

Schladming. 
Kirche,  III.  326. 

Schlawe. 
Marienkirche,  III.  475  (2). 

Schleswig. 
Dom,  III.   511. 

Schlettstadt. 
Ilauptkirche,  III.  292. 

Schmalkalden. 
Stadtkirche,  III.  399. 

Schorndorf. 
Kirche,  III.  358. 

Schorsch. 
Hauptkirche,   III.  501. 

Schulpforte,  siehe:  Pforte. 
Schwabach. 

Kirche,  III.  336;   Tabern.  III.  336. 

Schwaz. 
Kirche,  III.  345. 

Sehweidnitz. 
Kath.  Kirche,  III.  442. 

Schweischer. 
Kirche,  III.   501. 

Schwerin. 
Dom,  III.  448. 

Schwerte. 
Kirche,  III.  388. 
Rathhaus,  III.  254. 

Scurlonghstown. 
Schloss,  III.  202. 

Sebenstein. 
Kirche,  III.  324. 

Seez. 
Kathedrale,  III.  86. 

Segorve. Kathedrale,  III.  517. 

Segovia. Kathedrale,  III.   524;   Kreuzgaug, 
III.  529. 

Klosterkirche    Santacruz,    III.    524; 
Thurm,  III.  529. 

Pallast  u.  Thurm,  III.  531. 
Selby. 

Abt*eikirche    St.   Mary   and   St.  Ger- man,  III.   168. 

Seligen  thal. 
Afrakapelle,  III.  303. 

Semur-en-Auxois. 
Kirche,  III.  77;  Kreuzgang,  III.  77. 

Senden. 
Kirche,  III.  387;  Tabern.,  III.  389. 

Senlis. 
Kathedrale,  III.  41.  100. 
K.  St.  Frambourg,  III.  53. 
K.  St.  Pierre,  III.  101. 

Sens. 
Kathedrale,  III.  75. 

Hospitalgebäude,  III.   76. 
Hischöfl.  Pallast,  III.   79. 
Ehem.  Justizpallast,  III.   76. 

Seton. 
Stiftskirche,  III.   199. 

Setubal. 
Kirche,  III.  535. 
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Sevilla. 
Kathedrale,  III.  522;  Thurm  d.  Gi- 

ralda,  III.   523. 
S.  Marcos,  III.  517. 

Siena. 
Dom,  III,  542;  Kanzel,  III.   556. 
Taufkirche  S.  Giovanni,  III.   542. 
Fonte-Branda,  III.   556. 
Loggia    degli    Ufficiali    am    Casiuo 

de'  Nobili,  III.  556. 
Palazzo  Buonsignori,  III.  555. 

„        pubblico,  III.  555. 
,,         Saracini,  III.  556. 
„        Tolouiei,  III.  556. 

Sievering. 
Kirche,   III.   324. 

Sigueiiza. 
Kreuzgjnig  d.  Kathedrale,  III.  529. 

Simniern. 
Pfarrkirche,  III.  ;575. 

Simorre. 
Kirche,  III.   120. 

Slcanör. 
Kirche,  III.  510. 

Skelton. 
Kirche,  III.   146 

Skirlaw. 
Kapelle,  III.   181. 

Slavetin. 
Kirche,  III.  318. 

Sobernheim. 
Kirche,  III.  3  75. 

Sobieslau. 
Pfarrkirclie,  III.  318. 

Soest. 
Hühenkirche:   Tabernakel,  III.  389. 
Marienkirche    z.    Wiese,    III.    384; 

Tabernakel  u.  Wandschrein,    III. 
389;  Altar,  III.  389. 

Minoritenkirche,  III.  250. 
Paulskirche,  III.  250:  Tabernakel, 

III.  389. 
Petrikirche.  III.   245. 
Thomaskirche,  III.   246. 
Osthofer  Thor,  III.  390, 

Soissons, 
Kathedrale,   III.  51. 

Kirche  St.  Jean-des-Vignes,  III.  74; 
Kreuzgang,  III.  74. 

St,  Leger,  III.  52. 

Somerbj. 
Kirche,  III.   162. 

Soraii. 
Marienkirche,  III,  464. 

Soudron. 
Kirche,  III.  41. 

South-Queensferry. 
Karmeliterkirche,  III.   197.  202. 

Southwell, 
Kirche,  III.   162. 

Spoledo. Dom,   III.   552. 
Stade. 

Wilhadikirche,  IIL  451. 

Stadtberg,  siehe :  Obermarsberg. 
Stadt-Ilra. 

Kirche,  IIL  269. 

Stadtlohn. 
Kirche,  III.  386. 

StaiuUake. 
Kirche,  III.   162. 

Stanton-Harcourt, 
Kirche,  III.   162. 

Starsrard, 
Johanniskirche,  III.  47  7. 
Marienkirche,  III.  476. 
Profanbau,  III.  479  (2). 
Kathhaus,  III.  480. 

Stavanger. 
Dom,  in.  508. 

Steier. 
Stadtpfarrkirche,  III.  325. 

Steinaki  rohen. 
Pfarrkirche  St.  Michael,  III.   325. 

Steinau. 
Evang.  Pfarrkirche,  III.  442. 

Steinheim. 
Kirche:  Tabernakel,  III.  389. 

Stendal. 
Dom,    III.    463;    Lettner,   IIL  464; 

Taufbrnnnen  m.  Tabern.,  III.  464. 
Marienkirche,  III.  463. 
Profanbau,  III.  466. 
Uenglinger  Thor,  III.  466. 

Stettin, 
Jakobikirche,  III.  470. 
Johanniskirche,  III.  470. 
Petrikirche,  III.  478. 
Haus  oberhalb  des  Schweizerhofs, 

III.  479. 
Rathhau.s,  III.  479. 

Stirling. 

Kirche,   IIL  201. 

Stockholm. 
Ehemal.    Franciskanerkirche    a.    d, 

Riddarholm,  III,  509, 
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Marienkirche,  III.  47  5   (2). 
Kapelle d.Georgenliospitales,  III. 478. 

Stralsund. 
Jakobikirche,  III.  472. 
Johannisklosterkirche,  III.  473. 
Katharinenklosterkirche  (Arsenal), 

III.  468. 
Marienkirche,  III.  472. 
Nikolaikirche,  III.  450.  470. 
Apollonienkapelle,   III.  473. 
Rathhaus,  III.  479. 

Strassburg. 
Münster,    III.   287    u.  f.    362;    Tauf- 

stein u.  Kanzel,  III.  364. 
K.  St.  Thomas,  III,   292. 

Stra,s.sengel. 
Wallfahrtskirche,  III.  326. 

Stratford  on  avon. 
Kirche,  III.  179. 

Straubing. 
St.  Jakobskirche,    III.  342:    Taber- 

nakel, III.   345. 
Karmeliterkirche,  III.   344. 
Schlosskapelle,  III.  340. 

Strengnäs. 
Kirche,  III.  509. 

Strewnberg. 
Kapelle,  III.   304. 

Strigovo. 
Kirche,  III.   500. 

Stromberg. 
Kreuzkirche,  III.  250. 

.  Pfarrkirche,  III.  249. 

Stulilweissenburg. 
Annakapelle,  III.  499. 

Stuttgart. 
St.  Leonhardskirche,  III.   358. 

Spitalkirche  u.  Kreuzgang,  III.  358. 
Stiftsk.,  III.  357;    Kanzel,  III.   361. 

Subiaco. 
Kirche  d.  Klosters  der  hl.  Scholastica, 

III.  581. 

Sudburv. 
Kirche;  III.   178. 

Sünnigbausen. 
Kirche:  Tabernakel,  III.  389. 

Sulz. 
Kirche,  III.   358. 

Sulzbach. 
Pfarrkirche,  III.   340. 

Szent-L^lek. 
Ruinen  der  Klosterkirche,  III.  499. 

Szepesvarallya. 
Dom,  III.  499. T. 

Tabor. 
Kirche.  III.  318. 

Talavera. 
Stiftskirche,  III.   525. 
Kloster  S.  Catalina,  III.  520. 

Unfern: 
Kirche  des  Klosters  la  Mejarada, 

III.  525. 

Tangermünde. 
Stephanskirche,   III.   463. 
Rathhaus.  III.  464. 
Profanbau,  III.  466. 

Tansor. 
Kirche,  III.    162. 

Taormina. 
Pallastbauten,  III.  586. 

Tarrao:ona. 
Kathedrale,  III.  515. 

Tattershall  Castle.  ' 
Schloss,  III.   191. 

Taufers   (Thal). 
Kirche  U.  L.  Frauen   Himmelfahrt, 

III.  347. 
Taunton. 

K.  St.  Mary  Magdalen,  III.   180. 
Temple. 

Kirche,  III.   197. 

Terlan. 
Kirche,  III.   346. 

Tessenderloo. 
Lettner  der  Kirche,  III.  419. 

Tewkesburv. 
Alte  Abteikirche,  III.   161.   192. 

Thann   im  Elsass. 

Kirche,  III.  364. 
Thaxsted. 

Kirche,   III.   179. 
Thiel. 

Martinskirche,  III.  429. 
Thirsk. 

K.  St.  Mary,  III.  181. Tholey. 

Kirche,  III.   212. 
Thorn. 

Jakobskirche,  III.  454.  491. 
Marienkirche,  III.  492. 

Thornbury  Castle. 
Schlossruine,  III.   191. 
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Till. 
Kirche,  Tabernakel,  III.  381. 

Tintern. 
Abteikirche,  III.   153. 

Tülz. 
Pfarrkirche,  III.   343. 

Tönsbergr. 
Marienkirche,  III.   508. 

Toledo. 
Kathedrale,    III.    515.    527;    Kapelle 

Santiago,  III.  528  ;  Kapelle  Nue.stra 
Senoralaantigua, III.528;  Kapitel- 
.saal,  III.  528;  Kreuzgang,  III.  520. 

Klosterkirche  8.  Juan  de  lo.s  Heyes, 
III.   524:   Kreuzgang,  III.  529. 

Kirche  des  Nonnenklosters  S.  Juan 
de  la  Penitencia,  III.  525. 

Tolentino. 
S.  Nicola,  III.   572. 

Tong. 
Kirche,  III.   181. 

Tongern. 
Kathedr.  Notre-Dame,  III.  407. 

Toro. 
Klosterkirche  S.  Clara,  III.   524. 

Torquemada. 
Kirche,  III.  519. 

Torrelaguna. 
S    Francisco,  lU.  525;  Kreuzgang, 

III.  529. 

Tortosa. 
Kathedrale,  III.  519. 

Toul. 
Kathedrale,  III.  230.368;  Kreuzgang, 

III.  232. 
St.  Gengoult,  III.  232. 

Toulouse. 
Kathedr.  St.  Etienne,  III.   128.  132. 

Augustinerkirche,  III.  131. 
Jakobinerkirche,  III.    131. 
St.  Saturnin,  III.   131. 
K.  du  Taur.  III.   131. 

Kreuzgang   des   ehem.    Augustiner- 
klosters, III.   120. 

Tournay. 
Kathedrale,  III.  409. 
Glockenthurm,  III.  419. 
Wohnhäuser,  III.  427, 

Tour.s. 
Kathedr.  St.  Gatien,  III.  68.  106. 
K.  St.  Julien.  III.  09. 

Traben. 
Kirche,  III.  377. 

Traissen. 
Kirche,  III.  325. 

Trapani. 
S.  Agostino,  III.  584. 

Trapold. 
Kirche,  III.  502. 

Treguier. 
Kathedrale,  III.   109.  114. 

Treis. 
Kirche,  III.  376. 

Treptow  a.  d.  R. 
Marienkirche,  III.  475. 

Treptow  a.  d.  T. 
Petrikirche,  III.  469.  470. 

Trient. 
Peterskirche,  III.  346. 

Trier. 
St.  Gervasius,  III.  378. 
Jesuitenkirche,  III.  374;   Lettner  u. 

Orgelbühne,  III,  380. 
Liebfrauenkirche,  III.  206. 

Unfern: 

St.  Matthias,  III.  378. 
Tabernakel  im  Doiiikreuzg.,  III.  381. 

Irini. 
Schloss,  III,  202. 

Troppau. 
Minoritenkirche,  III.  410. 
Kirche,  III.  442. 

Troye.s. 
Kathedr.  St.  Pierre  et  St.  Paul, 

III.   53.  66.  103. 

St.  Jean-Baptiste,  IIL  104. 
Ste.  Madeleine,  IIL  104   (2).   134. 
St.  Nicolas,  III.  104. 
St.  Nizies,  IIL   104. 
St.   Pantaleon,  III.   104. 
K.  St.  Urbain,  III.  73. 

Tübingen. 
Georgenkirche,  IIL  358. 

Tunsberg,  siehe:  Tönsberg. 

Tyneniouth. Priorcikirche,  III.   146. 

Tysoe. Kirche,  III.  172. 

u. 
Ueberlingen. 

Münster,  IIL  349. 
Uecliermünde. 

Schloss,  III.  479. 
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Uelmen. 
Kirche,  III.  377. 

Ulm. 
Münster,  III.  350;  Tabernakel.  III. 

359;  Tauf.stein,  III.  359;    Kanzel. 
III.   361. 

Marktbrunnen,  III.  359. 
Unkel  a.  R. 

Kirche,  III.  212.  376. 
Unna. 

Katharinenkirche,    III.  386;   Taber 
nakel,  III.  389;  Altar,  III.  389. 

Rathhaus,  III.  390. 

Unser  Lieben  Frauen  Himmel- 
fahrt, im  Thale  Taufers. 

Kirche,  III.  347. 

Upsala. 
Kathedrale,  III.   509. 

Urach. 
Marktbrunnen,  III.  359. 

Utrecht. 
Dom  St.  Martin,  III.  428.  429. 
Buurkerk,  III.  428. 
Gertrudenkirche,   III.  434. 
Jakobskirche,  III.  434. 
Johanniskirchf,   III.  434. 
Katharinenkirche,  III.  434. 
Nikolaikirche,  III.  434. 

Uzeste. 
Kirche,  III.   127. 

V. 
Valencia. 

Kathedrale,  III.  519. 

Kreuzgang-  des  Kloster  S.  Domingo, 
III.  520. 

Kreuzgang  V.  S.  Francisco  el  Grande, 
III.  529. 

Bürse,  III.  530. 
Casa  de  Abbala,  III.  531. 
Puerta  de  Scrranos,  III.  520. 
Scidcnhalle,  III.  530. 

Valcncicnnes. 
St.  Gereon,  III.  413. 
St,  Nicolas,  III.  413. 

St.    Valentin,  im  Thale  Tretau. 
Kirche,  III.  347. 

Valladolid. 
S.  Benito  el  Real,  III.  524. 
S.  Pablo,  III.  524. 
Colleginm  v.  S.  Gregorio,   III.  530. 

Valmagnc. 
Klosterkirche,  III.  119. 

Kugle  r,  Geschichte  der  Baukunst.  III. 

Vaucelles. 
K.  St.  Michel,  III.  97. 

Vauclair. 
Gebäude  d.  ehemal.  Abtei,  III.  54. 

St.  Veit. 
Kirche,  III.  325. 

Venedig. 
S.  Giovanni  e  Paolo,  III.  567;   Grab- 

mouumente,  III.   580. 

S.  Gregorio,  III.   567. 
S.  Maria  Gloriosa  dei  Frari,  III.  567; 
Grabmonumente,   III.   580. 

S.  Maria  dell'  Orto,  III.  567. 
S.  Stefano,  III.   567. 
Pal.  Barbarigo,  III.   578. 
Palazzo  Cavalli,  III.  57  7. 

Dogenpallast,  III.  57  5. 
Palazzo  Foscari,  III.  577. 

„  Giustiniani,   III.   57  7. 
Palläste  der  Familie  Giustiniani, 

III.   577. 
Pal.  Pisani,  III.  578. 

„       Sagredo,  III.   578. 
Ca  Doro,  III.   578. 
Porta  della  Corta,  III.   576. 

Vercelli. 
S.  Andrea,  III.  558. 

Verden. 
Dom,  III.  254.  452. 

Verdnn. 
K.  St.  Nicolas-de-Graviere,  III.  230. 

Vernon. 
K.  Notre-Dame,  III.   97. 

Verona. 
Dom,  III.  569, 
S,  Anastasia,  III.  568. 
S.  Eufemia,  III.  568. 
S.  Fermo,  III.  568. 
S.  Nazario,  III.  568. 
S.  Pietro   Martire,  III.  568. 
Mausoleum  d.  Scaliger,  III.  579. 

Veruela. 
Kreuzgang  d.  Klosters,  III.  515. Vezelay. 

Abteikirche,  III.   77.  79. 
Unfern: 

Kirche  St,  Pire,  III,  79. 
Vianen. 

Marienkirche,  III.  434. 
Vicenza. 

Dom,  III.  568. 
S.  Corona,  III.  568. 
S,  Lorenzo,  III.  568. 

Vieh. 
Kreuzgang  der  Kathedrale,  III,  520, 

5 
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Vicovaro. 
S.  Giacomo,  III.   581. 

Vienne. 
Kathedrale  St.  Maurice,  III.  119.  133. 

Unfern: 
Abteikirche  St.  Antoine,  III.  119. 
Kap.  von   St.   Geoire,  III.   133. 

Vignogoul. 
Klosterkirche,  III.    119. 

Villacastin. 
Klosterkirche,  III.  524. 

Villach. 
Stadtpfarrkirche  St.  Jacob,  III.  327. 
Älinoritcnkirche,  III.  304. 

Villa  Nova  de  Foscoa. 
Kirche,  III.   535. 

Villefranclie. 
Kirche,  III.  133. 

Villemagne. 
Kirche  St.  Majan,  III.   119. 

Villenauxe. 
Kirche,  III.   104. 

Villers. 
Euinen  d.  Abtei,  III.  407. 

Vils-Biburg. 
Pfarrkirche,  III.  343. 

Vincennes. 
Ste.  Chapelle,  III.  102. 

Viterbo. 
S.  Francesco  Grabmal  Hadrians  V., 

III.  580. 

Vitoria. 
S.  Maria,  III.   519. 

Völkennarkt. 
Stadtpfarrkirche,  III.  327. 

Vreden. 
Pfarrkirche,  III.  387. 

w. 
AVaidliüfen. 

Kirche,  III.  325. 
AValthani. 

Steiiikreuze,  III.  163. 
AVanderath. 

Kirche,  III.  377. 
8t.   Wandrille,  bei  Caudebec. 

Abteikirche,  III.  86. 

Wapcnbury. 
Kirche,  III.  162. 

Warasdin. 
Kirchthurm,  III,  500. 

Warasdin. 

Schloss    Varasd :     die    Kapelle    des 
Thurmes,  III.   500. 

Warburg. 

Untere  Stadtkirche,  III.  249. 
Warden. 

Kirche,  III.  172. 

Warendorf. 
Kirche:  Tabernakel,  III.  089. 

Warmington. 
Kirche,  III.   162. 

Warwick. 

Beauchamp-Kapelle,  III.  185. 
AVarwick-Castle. 

Schlossruiuen,  III.   191. 
Wasserburg. 

Frauenkirche.  III.  340. 
St.  Jakobskirche,  III.  342. 

Wedderen. 
Kirche,  III.  388. 

W^eesp. 

Lorenzkirche,  III.  435. 
Weil  der  Stadt. 

Kirch«,  III.  358. 

Weissenbach. 
Kirche,  III.  347.       , 

Weissenburg. 
Kirche,  III.  337. 

Weissenfels. 
Stadtkirche,  III.  399. 

Wells. 
Kathedrale,  III.  151.  164. 
Vicars  Gateway,  III.   182. 
Kapitelhaus,  III.  162.   164. 

Wels. 
Stadtpfarrkirche,  III.  326. 

St.  Wendel. 

Kirche,  III.  375;  Kanzel,  III.  381. Weng. 

Kirche,  III.  345. 

AVenlock. 
Ruine  d.  Prioreik.  III.  153. 

Werben. 
Kirche,  III.  463. 
Profanbau,  III.  466. 

Werl. 
Pfarrkirche,  III.  250. 

Werwick. 
Kirche,  III.  413. 

Wesel. 
St.  Willibrord,  III.  371. 
Rathhaus,  III.  381. 



A.    Ortsverzeichniss. 

35 Westminster,  siehe  auch:  London. 
Abteikirche,  III.  159;  Tabernakel, 

III.   173. 

Kap.  d.  hl.  Stephan  im  K.  Pallast, 
III.  1G9. 

Kreuzgang  a.  d.  Stephanskapelle, 
III.  185. 

Kapitelhaus,  III.    161. 
Halle,  III.  173. 

Weszprim. 
Dom,  III.  499. 

Wetter. 
Kirche,  III.  243. 

Wetzlar. 
Stiftskirche  (Dom),  III.   238. 

Weyda. 
Wiedenkirche,  III.  263. 

Wiedenbrück. 
Kirche,  III.   387  ;  Tabern. ,  III.  389. 

Wien. 
Dom  St.   Stephan,  III.   3U7.  319. 
Auoustinerkirche,   III.  324. 
K.  Maria  Stiegen,  III.   322. 
Minoritenkirche,  III.  324. 

AViener-Neustadt. 
Dom,  III.  324. 
Kapuzinerkirche,  III.  325. 
Kirche  d.  Neuklosters,  III.   324. 
Schlosskapelle,  III.  325. 

Unfern: 

Tabernakelpfeiler      (Spinnerin       am 
Kreuze),  III.  325. 

Wienhausen,  bei  Celle. 
Klosterbaulichkeiten,  III.  452. 

AVieselburg. 
Kirche,  III.  325. 

AVilhelinsburg. 
Kirche,  III.  325. 

Willi  ngham.  ' 
Kirche,    III.   173. 

Willoughby. 
Kirche,  III.  179. 

Wilsnack. 
Wallfahrtskirche,  III.   463. 

Winiingtoii. 
Kirche,  III.  172. 

Wimpfcu  a.  B. 
Kirche,  III.  348. 

Wimpfen  i.  Th. 
Stiftskirche,   III.   295. 

Wiiiclicster. 

Kathedrale,  III.  141.  160.   192. 
Halle  im  K.  Pallaste,  III.  142. 

Windisch-Matrei. 
Unfern  : 

Wallfahrtskirche  z.  hl.  Nicolaus, 
III.  347. 

Windsor. 
Schloss,  III.   192. 
Kap.  d.  hl.  Georg,  III.  186. 

Wisby. 

Ruine  d.  Clemenskirche,  III.   510. 
Ruine  d.  Katharinenkirche,  III.  510. 
Ruine  d.  Nicolaikirche,  III.   510. 
Mauerumgebungen,  III.  510. 

Wismar. 
Georgenkirche,  III.  449. 
Marienkirche,  III.  449. 
Nicolaikirche,  III.  449. 
Profanbau,  III.  452. 

Wiston. 
Kirche,   III.  179. Witney. 

Kirche,  III.   179. 
Wittenberg. 

Schlosskirche,  III.  398. 
Stadtkirche,  III.  398. 

Wittstock. 
Marienkirche,  III.  460. 

Wolbeck. 
Kirche,  III.  250. 

St.  Wolf  gang  zwisch.  Dorfen  u.  Haag. 
Stiftskirche,  III.  344. 

St.    Wolfgang   iin  Salzburgischen. 
Kirche,  III.   345. 

Wolgast. 
Petrikirche,  III.  472. 

Un  fern  : 

Gertrudskirche,  III.  473. 

Wolmirstädt. 
Schlosskapelle,  III.  463. 

Woltrop. 

Pfarrkirche,  III.  386. 

Worcester. 
Kathedrale,  III.  153. 

Worle. 
Kirche,  III.  180. 

Worin  ein. 
Kirche,  III.  252. 

Worms. 
Taufkapellc  b.  d.  Dom,  III.   367. 

U  ufern : 

Liebfrauenkirche,  III.  280. 
Würzburg. 

Liebfraueiikapelle,  III.  336. 
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Wunstorf. 
Kirche:  Tabernakel,  III.  389. 

Wyk-by-Duurstede. 
Kirche,   III.  434. 

Xanten. 
Dom  St.  Victor,  III.  228. 

Xerez  de  la  Frontera. 
Karthaiise,  III.  525. 

Yeovil. 
Kirche,  III.   180. 

York. 
Kathedrale,  III.   143.  166.   iy2. 
St.  Cuthbert,  III.  181. 
St.  Helen,  III.  181. 
K.  Holy  Gross,  III.  181. 
Abteikirche  St.  Mary,   III.  146. 

St.  Michael-(le-Bell"ry,  III.   181. 
Kapelle  d.  Erzbischüfl.  Pallastcs, 

III.  146. 

Kap.  St.  William,  III.  146. 
Kapitelhaus,  III.   161. 

y])ern. 
Kathedr.  St.  Martin,  III.  408;  Kreuz- 

gang,  III.  418 
Fleischhalle,  III.  422. 
Halle  d.  Tuchmacher,  III.  421. 
Wohnhäuser,  III.  427. 

Ysselstein. 
Nicolaikirche,  III.  429. 

Ystad. 
K.  d.   Graubriidcrklosters,   111,  510. 
Marienkirche,  III.  511. 

z. 
Zamora. 

Pallast,  III.  531. 

Zaragoza. 
Kathedrale  „la  Seu",  III.  523. 

Zarnowitz. 
Kirche  d.  Nonnenklosters  ,  III.  496. 

Zelidenik. 
Baulichkeiten      des      Cistercienser- 

nonnenklosters,  III.  453. 
Zeltingcn. 

Kirche,  III.  37  7. 
Zerbst. 

Nicolaikirche,   III.  398. 
Rathhaus,  III.  4G4. 

Zied. 
Kirche,  III.  501. 

Zicsar. 
Schlosskirche,  III.  462. 

Zinna. 
Abteigebäude,  III.   465. 

Znaym. 
St."' Nicolauskirche,  III.  319. 

Zürich. 
Dominikanerkirche,  III.  293. 
Fraumünsterkirche,  III.  293. 
Wasserkirche,  III.   362. 

Zütplien. 
IJruderkirche,  III.  433. 
Kathol.  Kirche,  III.  434. 
Walburgskirche,  III.  435. Zug. 

St.  Oswald,  III.   362. 

Zwetl. 
Abteikirche,  III.  325. 

Zwickau. 
Marienkirche,  III.  401. 
Kaufhaus,   III,  403. 

Zwolle. 
Bethlehemskirche,   III.  435. 
Liebfrauenkirche,  III.  435. 
Michaelskirche,  III.  434. 
Minoritenkirche,  435. 



B.    Verzeichniss  der  Künstler  n  amen. 

Aeltliii,  Lienhart,  III.  353. 
Agostino,  III.   538.  544.  557. 
Albertus,  Meister,  III.   399. 
Amelhis,  Joli.,  III.  415. 
Angelo,  III.   538.  544.   557. 
Appelmans,  siehe:  Amelius. 
Arier,  Heiuricb,  III.  348  (2). 
Arier,  Peter,  von  Gmünd,  III.  309. 

311.  348.  403. 
Arnold,  Köln.  Dombaumeister  u.  dessen 

Sohn  Johann,  III.  220. 
Arnolphus,  III.  580. 

B. 

Bagijn,  Pieter,  III,  433. 
Bartolommeo,  Maestro,  III.  576. 
Behaiin,  Hans  der  Ae.,  III.  335. 
Benescb,   Meister,  III.   315.  317. 
Böblinger,  Hans,  III.  355. 
Böblinger,  Matthäus,  III.  353.  355.  357. 
Bondono,  Giolto  di,  III.  538. 
Bonneuil,   Kticnne  de,  III.  509. 
Bracbadicz,  Hans  von,  III.  321. 
Brunellesco,  Filippo,  III.  549. 
Brunsberg,  Heinrich,  III.  461. 
Buchsbaum,  Hans,  III.  322.  325. 

c. 

Calendario,  Filippo,  III.  575. 
Cambio,   Arnolfo  di,  III.  538.   546. 

053  (2). 

Campello,  Philippiis  de,  III.   539. 
Campione,  Bouino  da,  III.  579. 
Campis,  Job.  de,  III.  122. 

Carpintero,  Macias,  III.  530. 
Cerecedo,  Juan  de,  III.  532. 
Chorus,  Gerhard,  III.   371.  381. 
Cione,  Andrea  di,  III.  539. 
Colle,  A.  da,  III.  538. 
Corniont,  siehe :  Renault,  u.  Thomas  von 

Cormont. 

Cosmas,  Johannes,  III.  580. 
Cosmatus,  siehe:  Magister. 
Coucy,  siehe:  Robert  von  Coucy. 
Graft,  Martin  Nicolaus,  III.  465. 
Creytz,  Ulrich,  IH.  359. 
Crom,  Stephan,  III.  499. 

D. 

Deodatus,  III.  580. 
Duhamel,  Alart,  III.  430. 

E. 

Egas,  Annequin,  de,  III.  528. 
Egas,  Anton,  III.  524. 
Engelberger,  Burkhard,  III.  353.  361. 
Ensinger,  Matthäus,  III.  351.  355.  361. 
Eiisinger,  Moritz,  III.  351. 
P^nsinger,  Ulricli,   HI.  355. 
Erwin  von  Steinbach,  III.  289  :  u.  dessen 

Sohn  Johann,  III.  290. 
Eseller,  Nicolaus,  III.  348  (2). 

F. 
Felber,  Hans,  III.  348. 
Felder,  Hans,  III.  362. 
Filarete,  Antonio,  III.   578. 
Frauch,  Juan,   III.   520. 

Fuccio,  III,  557. 
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G. 

Gabriel,  Architekt,  III.   116. 
Gaddi,  Angelo.  III.   538.  553. 
Gaddi,  Taddeo,  III.   538.   553. 
Gankoffeii,  Jörg,  III.  344. 
Gavlde,  siehe:  Gualdo. 
Gerhard  von  Eile,  III.  218. 
Gertener,  Madern,  III.  366. 
Giocondo,  Fra,  III.  111. 
Giotto,  III.  549.  550. 
Gruden,  Nicolaus,  III.  452. 
Gualdo,  Jean,  III.  104. 

M. 

Magister  Cosraatus,  III.  580. 
Maitano.  Lorenzo,  III.  538.  544. 
Margaritone,  III.  541. 
Marx,  Steinmetz,  III.   355. 
Matthias  von  Arras,  III.  309. 

Mayr,  Ausam,  III.  347. 

N. 

Niesenberger,  Hans,  III.  365. 

H. 

Hans,  Steinmetz,  III.   341. 
Hans  von  Ingellieim,  III.  366. 
Heideloff,  III.   333. 
Heinrich  von  Gmünd,  III.  564. 
Heinz,  Matthias,  III.  361. 
Heinzelmann,  Konrad,  III.  348. 
Henricus,  .Magister,  III.  218. 
Hofifmann,   Nicolaus,  III.  397. 
Hültz,  Johann,  III.   362. 
Hylmer,  John,  III.   187. 

I. 

Jacqnemin  von  Commercy,  III.   368. 
Jakobus,  III.  538.  539, 
Johann  von  Köln,  III.   525.   529. 
Johann,  Meister,  III.  315. 
Johann,  Sohn  d.  Arnold,  III.  220. 
Johann,    Sohn    des   Erwin   von    Stein- 

bach, III.  290. 
Johannes  von  Chelles,  III.  49. 

0. 

Oechsel,  Jörg,  III.  322. 
Outanon,  Juan  Gil  de,  III.  524. 
Oost,  Pieter  van,  III.  423. 
Orcagna,  Andrea,  III.  539.  549.  553. 

554.   557. 

Paris,  Architekt,   III.   117. 
Patrik,  III.   102. 
Peede,  Hendrik  van,  III.  424. 
Perez,  Pedro,  III.  515. 
Peter  von  Montereau,  III.  70.  72. 
Pfuttrer,  Steffen,  III.   361. 
Pickart,  Jean,  III.  412. 
Pilgram,  Meister,  III.  322. 
Pisano,  Andrea,  III.  538.  546. 
Pisano  Giovanni,  III.  538.  543.  545  (2). 

546.  557. 
Pisano,  Nicola,  III.  538.  546.  556.  567. 
Posseyt,  Eustache,  III.  425. 

K. 

Khölbl,  Benedict,  III.  323. 
Kraft,  Adam,  III.  329.  335. 
Kreschitz,  Meister,  III.  318. 
Küng,  Erhard,  III.  361. 
Kugler,  Heinr.,  III.  348. 

Lapa,  A.  di,  III.   538. 
Layens,  Math,  de,  III.  423. 
Lechler,  Lorenz,  III.  359. 
Libergier,  Hugo,  III.   61. 
Lutz,  Hans,  III.  346. 
Luzarches,  siehe;  Robert  v.  Luzarehcs. 

Raben,  Eberhard,  III.  349. 
Raisek,  Matthias,  HL  315. 
Renault  von  Cormont,  III.  61. 
Rickel,  Paul  de,  III.  418. 
Rile,  Gerhard,  siehe:  Gerhard. 
RLstoro,  Fra,  III.  541. 
Robert  von  Coucy,  III.   58.   61. 
Robert  von  Luzarches,  III.  61. 
Rodriguez,  Alonso,  III.   524. 
Roir,  Friedrich,  IIL  381. 
Rozien  oder  Kozier,  Meister,  III. 

Rughesee,  Nicolaus,  III.  452. 
Rupprecht  Fritz,  III.  328. 
Rupprecht,   Georg,  III.  328. 
Rnysbrock,  J.  de,  III.  423. 

386. 



ß.  ÜünstlerverzeiciiniSd. S9 

S. 
Schendeler,  Johannes,  III.    385. 
Schickard,  Heim-.,  III.  359. 
Schweiner,  Hans,  III.  359. 
Sisto,  Fra,  III.  541.  , 
Solsernus,  III.  552. 
Stanko,  Meister,  III.  318. 
Steinmetz,  Hans,  III.  341. 
Stieglitzer,  Alhrecht,  III.  404. 
Syrlin,  Georg,  III.  359   (2)    361. 

T. 

Tafelmaker,  Barward,  III.   391. 
Texier,  Jean,   III.   102. 
Thienen,  J.  van,  III.  423. 
Thomas  von  Cormont,  III.  61. 
Tibaldi,  Pellegrino,  III.   567. 
Trouard,  III.   117. 

Vertue,  William,  III.  187. 
Vincenzi,  Antonio,  III.  570. 

w. 
Wanboghem,  Louis  de,  III.  106. 
Weinwurm,  Michael,  III.  323.  324.  325. 
Wenzel,  Meister,  III.  319. 
Weyrer,  Stephan,  III.  348.  359. 
Wilhelm  von  Avignon,  III.   275. 
Wilhelm  von  Marburg,  III.  292. 
Winkhler,  Valentin,  III.  347. 
Wren,  Christoplier,  III.   160. 
Wyenhoven,  Pieter  van,  III.  458. 

Zuccaro,  Federigo,  III.   550. 
Zwirner,   III.   226. 



C.     Verzeichniss    der   Illustrationen. 

Ahrweiler. 
Stadtkirche. 
Grundiiss  des  Chors,  III.  213. 

Inneres  System,  III.  213. 
Alby. 

Kathedrale. 
Grundriss,   III.   129. 

Altenberg  bei  Köln. 
Kirche. 

Inneres  und  äusseres  System  von 
Chor    und  Querschiff   vor    ihrer 
Herstellung,  III.  215. 

Dienst-,  Bogen-  und  Kippenprofile 
über  d.  Säulen  des  Schiffes, 
III.  216. 

Altenberg  a.  d.  L. 
Kirclie. 

Profil  d.  Pfeiler  unter  d.  Empore, 
III.  244. 

Amiens. 
Kathedrale. 

Grundriss.  III.  62. 

System  des  Schiflfbaues,  III.  62. 
Amsterdam. 

Liebfrauenkirche. 
Inneres  Sjstem,  III.  431. 
Scheidbogcnprofil,  III.  432. 

Anclain. 
NikolaLkirche. 

Profil    der    Dienste     und    Wand- 
nischen, III.  469. 

Antwerpen. 
Kathedrale. 

Grundriss,  III.  414, 
System  d.  Langschiffes,  III.  415. 

Arezzo. 
Dom. 

Profil  d    Schiffpfeiler,  III.  541. 
Avioth. 

Kirchhofkapelle. 
Ansieht,  III.  369. 

B. 
Batallia. 

Kirche. 
Profil  d.  Pfeiler,   III.  533. 

Bayeux. Kathedrale. 
Gurt-  und  Rippenprofil  im  Chore, 

III.  85. 
Chortriforium,  III.  85. 

Beauvais. 
Kathedrale. 
Innenansicht  des  Chors,  III.  05. 

Berlin. 
Klosterkirche. 

Kapitale  an  den  Schiffpfeilern, 
III.  455. 

Consolen  im  Chor,  III.  456. 

System  der  Profile  der  Portalglie- 
dcrung,  III.  456. 

Kapitälornauient    an    der    Mittel- 
säule d.  Portals,  III.  457. 

Bcvcrley. 
Münster. 

Inneres  System  d.  östlichen  Theilc, 
III.  145. 

Bologna. 
S.  Pctronio. 

Grundriss,  III.   570. 
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Bonn. 
Minoritenkirche. 

Profil    des  Schiffpfeilers    und    der 
Bogengliederung,  III,  371. 

Bourges. 
Kathedi-ale. 

Grundriss  d.  Chorrundung',  III.  67. 
Braine. 

St.  Yved. 
Grundriss  d.  Chors,   III.  50. 

Brandenburg. 
Katharinenkirche. 
Von  der  äusseren  Dekoration  der 

Kapellen,  III.  462. 
Breda. 

Liebfrauenkirche. 

Inneres  System,  III.  433. 
Breslau. 

Heil.  Kreuzkirche. 

Grundriss  d.   Krypta,  III.  441. 
Brou. 

Kirche. 

System  der  Pfeilergliederung, 
III.  106. 

Brügge. 
Stadthaus. 

Ansicht,  III.  422. 

Burgos. 
Kathediale. 

Kapitale  u.  Schaftansätze  im  Chor- 
umgang, III.  514. 

.     Inneres  System,  III.   515. 
Ansicht,  III.  526. 

Caen. 
St.  Pierre. 
Ansicht,  III.  88. 

Cammin. 
Dom. 

Profil  d.  Schiflfpfeiler,  III.  4(;8. 

Canterbury. 
Kathedrale. 

Pfeiler  im  Schiff,  III.  171. 
Carden. 

Stiftskirche. 

Scheidbogenprofil,  III.  212. 
Cassel. 

Martinskirche. 

Profil  d.   Schiffpfeiler,  III.  382. 

Kugler,  Geschichte  der  Baukunst.   III. 

Chartres. 
Kathedrale. 

Chorfenster,  III.  56. 

Chemnitz. 
Klosterkirche. 

Portal,  III.  402. 
Chorin. 

Kirche. 
Westgiebel,  III.  458. 

Clerni  ont-Ferran  d . 
Kathedrale. 

Strebesystem  am  Oberb,iu,  III.  123. 
Cöslin. 

Marienkirche. 
Profil  d.   Schiffpfeiler.  III.  476. 

Creraona. 
Dom. 

Fenster,  III.  561. 
Cues. 

Kirche  d.  Hospitals. 
Grundriss,  III.  37  7. 

D. Danzig. 

Trinitatiskii'che  und  Annakapelle. 
Giebel,  III.  495. 

Artushof. 

Inneres,  III.  490. 
Doberan. 

Kirche. 

Profil  d.  SchiÖpfeiler,  III.  448. 
Drontheim. 

Dom. 
Vom    Aeusseren    des    Chorseiten- 

schifi"s,  III.  504. 
Von    den    Wandarkaden    im  Um- 

gange des  Octogons.  III.  505. 
Oestliche  Ansicht,  III.   506. 

E. 
Edinburgh. 

St.  Giles. 
Portal,  III.  200, 

Eltham. 

Pallast. 

Halle,  TU,  191. 
Erfurt. 

Severikirche. 
Profil  der  Mittelschiffpfeiler. 

TIT.  395. 

6 
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Esslingen. 
Frauenkirche. 

Kapital  im  Innern  des  achteckigen 
Thiirmgeschosses,  III.  356. 

Paulskirche. 
Scheidbogenprofil,  III.  294. 

Exeter. 
Kathedrale. 

Pfeiler,   III.   165. 
Fenstermaasswerk,  III.  165. 

Kapitelhaus. 
Decke,  III.   182. 

Florenz. 
Dom. 

Profil  d.  Schiffpfeiler,  III.  549. 
Domthurm. 

Obergeschoss,  III.  551. 
S.  Croce. 

Grundri.ss,  III.  547. 

Loggia  de'  Lanzi,  III.  554. 
Forst. 

Unfern : 

Schwanenkirche. 
Querdurchschnitt,  III.  376. 

Frankfurt  a.  M. 
Dom. 

Schiflfpfeiler,  III.  281. 

Freiberg  im  Erzgb. 
Dom. 
Innenansicht,  III,  401. 

Freiburg  im  Br. 
Münster. 
Chorgrundriss.  III.  365. 
Profil    der    .Schiffpfeiler     und    der 

Bogen-  und  Rippengliederung, 
III.  287. 

G. 

Glasgow. 
Kathedrale. 
Grundriss  d.  Krypta,  III.   194. 
Fenstermaasswerk,  III.  195. 

Gloucester. 

Kreuzgang  bei  der  Kathedrale. 
Wülbung,  III.   184. 

Godesberg. 
Hochkreuz,  III.  227. 

Görlitz. 
Petrikirche. 

Profil  d.  Schiffpfeiler,  III.  404. 
GreifFenberg. 

Marienkirche. 
Seite  des  Schiffpfeilerprofils, 

III.  475. 

H. 

Heiligenkreuz. 
Dormitorium. 

Ansatz    d.  Gewülbgurte    über   den 
Rundpfeilern,  III.  305. 

Heilsbergf. 
Bischöfl.  Schloss. 

Grundri.ss,  III.  484. 

I. 
V 

Ingolstadt. Frauenkirche. 
Grundriss,   III.  343. 

Jüterbog. 
Rathhaus. 

Ratbsstube,  III.  465. 

•  K. 

Kaschau. 
Dom. 

Grundriss,  III.  498. 
Köln. 

Dom. 

Grundriss  d.  Chorhauptes,  TU.  218. 
Profil  der  ITauptpfeiler  des  Chors, 

III.  219. 

Quergurt  d.Chorgewülbes,  III.  21 9. 
Profil  d.  Hauptpfeiler   im  Vorder- 

schiff, III.  222. 
Profil    der    Pfeiler    zwischen    den 

vorderen  Seitenschiffen,  III.  222. 
Profil  des  Gliederwechsels  an  den 

ITauptstrebepfeilern  des  Thurm- 
baues  im  zweiten  und  dritten  Ge- 
schoss,  III.  224. 

St.  Andreaskirche. 
Fenster-  und  Dienstgliederung  des 

Chors,  III.  372. 
St.  Maria  a.  d.  Kapitol. 

Quergurtprofil   im   Schiffgewölbe, 
III.   214. 



C.    Illustrationenverzeichniss. 
43 

Köln. 
Minoritenkirche. 
Scheidbogenprofil,  III.   212. 
Kreuzgänge  n.  d.  Minoritenkirche 

u.  n.  St.  Severin. 
Arkadenmaaswerk,  III.  380. 

Krakau. 
Dom. 

Inneres  System  d.  Schiffs.  III.  443. 
Profil  d.  Schiffpfeiler,  III.  443. 

Kuttenberg. 
St.  Barbarakirche. 

Profil  d.  Schiffpfeiler.  III.  314,    . 
Fenster  im  Oberbau  des  Chores, 

III.  315.  , 
Dekoration    der    Strebebögen    des 

Chores,  III.  316. 

Landshut. 
St.  Martin. 

Querdurchsehnitt,  III.   342. 
Laon. 

Kathedrale. 
Grundriss,  III.  43. 
Fa(;ade,  III.  45. 

Lavenham. 
Kirche. 
Inneres  System,  III.   178. 

Lincoln. 
Kathedrale. 

Pfeiler,  III.  157. 
London. 

Templerkirche. 
Profil  d.  Scheidbögen  a.  d.  Chore, 

III.   142. 
Lübeck. 

Marienkirche. 
Grundriss,  III.  446. 

Lüttich. 
St.  Jacques. 
Innenansicht,  III.  417. 

Lyon. 
Kathedrale. 

Aeussere    Architektur    der    Ober- 
fenster, III.  121. 

M. 

Masrdeburo:. 
Dom. 

System  im  Schitlljau,  III.  259. 

Mao^deburg. 
Sebastianskirche. 

Inneres  System  d.  Schiffs,  III.  393. 
Mailand. 

Dom. 
Profil  der  Schiftpfeiler,  III.   565. 

Marburg. 

Elisabethkirche. 
Inneres  System,  III.  235. 

Marienburg  (Schloss). 
Schlosskirche. 
Baldachinconsole,  III.  486. 

Conventsremter. 
Grundriss,  III.  487. 

Remter  i.  d.  Hochmeisterwohnung. 
Durchschnitt,  III.  488. 

Meissen. 
Dom. 

Südl.  Querschiffgiebel,  III.  266. 
Schiffpfeiler,  III.   267. 

Merseburg. 
Dom. 
Nordportal,  III.  398. 

Minden.  ^ 

Dom. 
Innere  Ansicht,  III.  247. 
Fenster  im  Schiff,  III.  248. 

Mühlhausen. 
Marienkirche, 

Profil  der  Hauptpfeiler,    III,  272. 
Innere  Ansicht,  III.  273. 

JNIüiilhausen  a.  N. 
St.  Veitskirche. 
Wanddienst  im  Chor,  III.  349. 

Münster. 
Lambertikirche. 
Feustermaasswerk,  III.  384. 

Rathhaus. 

Fa9ade,  III.  253. 
Munster. 

Kirche. 
Grundriss  des  Chors,  III.  233. 

N. 

Nürnberg. 
Frauenkirche. 

Grundriss,  III.  329. 
St.  Lorenzkirche. 

Grundriss,  III.  278. 
Westportal,  III.  279, 
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Nürnberg. 
Sebalduskirche. 

Grundriss,  III.   331. 
Brautthür,  III.  332. 

Pfarrhof  v.  St.  Sebald. 
Chörlein,  III.  335. 

Nassauer  Haus. 
Ansicht,  III,  334. 

Der  schöne  Brunnen,  III.  330. 

0. 
Oberwesel. 

Stiftskirche. 
Anordnung  d. Schiffpfeiler,  III.  373. 

OfFenbach  a.  Glan. 
Kirche. 

Profil   d.  Bogengliederungen    über 
d.  Eckpfeiler  am  Choreingange, 
III.  206. 

Oppenheim. 
Katharinenkirche. 

Grundriss  d.  üstl.  Theiles,  III.  282. 
öchiffpfeilcr,  III.  284. 
Ansicht    im    ursprüugl.   Zustande, 

und     mit    restaurirter     Thurm- 
spitze,  III.  285. 

Orleans. 
Kathedrale. 

Facjadonthurm,   III.   117. 
Osnabrück. 

Mai'icnkirche. 
Grundriss,  111.  251. 

Oudenaarde. 
Stadtliaus. 

Ansicht,   III.  425. 
Oxford. 

Christchurch-CoUege. 
Treppenhaus,  III.   189. 

P. 
Palermo. 

S.  Agostino. 
Portalbogen,  III.   584. 

Palazzo  Salafano,  jetzt  Ospedale 

grande. 
Vom  Obergeschoss,  III.  586. 

Paris. 
Kathedrale. 
Prodi  d.   Schiffsäule  und  der  dar- 

über aufsetzenden  Bögen,  Gurte, 
Rippen  und  Dienste,  III.  47, 

Paris. 
Ursprüngliches    und    später    ver- 

ändertes System  des  Innern, 
III.   48. 

St.  Martin  des  Champs. 
Refectorium,  III.  54. 

Ste.  Chapelle. 
Obertheil   der  Fenster   u.  Strebe- 

pfeiler, III.  71. 
Pasewalk. 

Marienkirche. 
Profil  der  Wandpfeiler,  III.  469. 

Pavia. 
Unfern: 

Certosa. 
Innere  Ansicht,  III.  563. 

Peterborough. 
Kathedrale. 
Grundriss,  III.   149. 

Piacenza. 
Palazzo  pubblico. 

Fac^ade,  III.  573. 
Pontigny. 

Kirche. 
Grundriss  des  Chors,  III.   76. Prag. 

St.  Agnes. 
Gurtprofil,  III.  274. 
Rippenprüfil,  III.  274. 

Karlshofcr  Kirche. 
Grundriss,  III.  312. 

Prenzlau. 
Marienkirche. 
Grundriss  des  Chorschlusse.s, 

III.  460. 

R. 
Regensburg. 

Dom. 
Profil    der    Schiffpfeiler    und    der 

BogQn-   und  Rippengliederung, III.  301. 

Die  alte  Pfarr. 
Grundriss,  III.   298. 

Rheinis. 
Kathedrale. 

Profil  d.  Schiffpfeiler  und  der  dar- 
über aufsetzenden  Bögen,  Gurte, 

Rippen  und  Dienste,  III.  58. 
Parade,  III.  60. 

St.  Kemj'. Grundriss,  III.  40. 
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Rostock.  • 
Jakobikirche. 

Profil  d.  Schiffpfeiler,  III.  -151. 
Rouen. 

St.  Maclou. 
Ansicht,  III.  95. 

St.  Ouen. 

System  d.  SchiÖ'es,  III.  93. Grundriss  d.  Westseite,  III.  94. 

Palais  de  justice. 
Vom  Ilauptflügel,  System  d.  obeni 

Theile,  III.   113. 

Rügenwalde. 
Gertrudskirche. 

Profil     der     Bogengliederung     im 
Mittelraum,  III.  478. 

s. 
Salisbury. 

Kathedrale. 
Grundriss  der  ostlichen  Theile, 

III.  155. 

Salzburg  bei  Neustadt  a.  d.  S. 
Münzgebäude. 
Arkade  im  Giebel,  III.  276. 

Schlawe. 
Marienkirche. 

Ecke  des  Schiffpfeilerprofils, 
III.  476. 

Schwerin. 
Dom. 

Grundriss  d.  Chorhauptes,  III.  449. 

•      Profil  der  Schiffpfeiler,  III.  449. 
Seez. 

Kathedrale. 
Grundriss  des  Chors,  III.  87. 

Sevilla. 
Kathedrale. 

Grundriss,  III.   523. 
Siena. 

Dom. 
Ansicht,  III.  543. 

Palazzo  Buonsignori. 
Ein  Theil  d.  Obergeschosse,  III.  555. 

Soest. 
Wiesenkirche. 

Profil  der  Schiffpfeiler,  III.  385. 

Stargard. 
Marienkirche. 

Anordnung  der  Obertheile  d.  Chor- 
Innern,   III.  477. 

Profil  d.  Wandpfeiler  am  Aeusscrii 
des  Chors,  III.  478. 

Stargard. 

Profil    der  Strebepfeiler    der  acht- 
eckigen Kapelle  a.  d.  Nordseite 

des  Chors,  III.  478. 
Ra.thhaus. 

Giebeldekoration,  III.  480. 
Stendal. 

Uenglinger  Thor. 
Ansicht,  III.  466. 

Stralsund. 
Marienkirche. 

Fenster  d.  Seitenkapellen,  III.  473. 
Oberfensterd.  Mittelschiffs,  III.  473. 
Fenster  des  Chorumgangs,  III.  473. 

Nicolaikirch«'. 
Profil    der    Chorpfeiler  u.    Scheid- 

bügen,  III.  471. 
Strassburg. 

Münster. 
Das  Rosenfenster  in  der  Fai^ade, 

III.  290. 
Thurmaufsatz,  III.  363. 

Stuttgart. 
Stiftskirche. 
Basis  u.  Profil  des  Schiffpfeilers, 

III.  357. 
Kanzel,  III.  360. 

Thorn. 
Marienkirche. 

Ansicht,  III.  493. 
Toledo. 

Kathedrale. 
Chortriforium,  III.  516. 
Innenansicht,  III.  517. 
Thür  des  Kapitelsaales,   III.   528. 

S.  Juan  de  los  Reyes. 
Ffeilerkrünung,  III.  524. 

Toul. 

Kathedrale. 
Grundriss,  III.  231. 

Toulouse. 

Jacobinerkirche. 
Obertheil  des  Thurmes,  III.  131. 

Tournay. 

Kathedrale. 
Grundriss,  III.  409. 

Treptow  a.  d.  R. 
Marienkirche. 

Profil  der  Wanddieuste  im  Chor, 
III.  475. 
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Treptow  a.  d.  T. 
Petrikirche. 
Fenstermaasswerk,  III.  470. 

Trier. 
Liebfrauenkirche. 

Grundriss,  III.  207. 

Dienst-  Bogen-  und  Rippenprofile 
über  den  Säulen,  III.  209. 

ü. 
Ulm. 

Münster. 
Profil  der  Schiffpfeiler,  III.  351. 

Uzeste. 
Kirche. 
Grundriss,  III.   127. 

V. 
Valladolid. 

CoUegium  8.  Gregorio. 
Portal,  III.  .'530. 
Arkade  im  Hof,  III.  531. 

Venedig. 
Palazzo  Foscari. 
Ansicht,  III.  577. 

Verona. 
Dom. 

Profil  der  Scbiffpfeiler,  III.  569. 
Mausoleum  der  Scaliger. 

Ansicht,  III.   579. 
Vicenza. 

S.  Corona. 
Fa<;ade,  III.  568. 

Villers. 
Abteikirche. 

Schiffsystem,  III.  407. 

w. 
Wells. 

Kathedrale. 
Pfeilerkapitäl  im  Vorderschiff, 

III.   151. 

Inneres  System  der  Vorderschiffe, 
III.  152. 

St.  Wendel. 
Kirche. 
Innenansicht,  III.  374. 

Wetzlar. 
Stiftskirche. 

Giebel  d.  Chorschlusses.  III.  238. 

Wetzlar, 
Portal  des  siidl.  Seitenschiffs, 

III.  239. 

Profil  des  Giebels.  III.  239. 
Profil  des  Bogens,  III.  239. 
Profil   der   siidl.    Schiffpfeiler  und 

der  darüber  aufsetzenden  Bögen, 
Gurte  und  Rippen,  III.  240. 

Grundriss  d.  nördl.  Kreuzpfeilers, 
III.  241. 

Bekronung  der  südl.  Schiffpfeiler, 
III.  241. 

Fensterprofil  im  nördl.  Flügel  des 
Querschiffs,  III.  241. 

Profil  der  nördl.  Schiftpfeiler  und 
der  darüber  aufsetzenden  Bogen, 
Gurte  und  Rippen,  III.  242^ 

Wien. 
Dom. 

Profil  der  Schiffpfeiler,  III.  320. 

Giebel  am  Langschifl",  III.   323. 
Wolgast. 

Gertrudskirche. 
Wölbung,  III.  474. 

Worcester. 
Kathedrale. 

Inneres  System  des  Chorbaus, 
III.  154. 

Xanten. 

Dom. 
Grundriss  d.  Chorhaupts,  III.  228. 

Y. 

York. 
Kathedrale. 

Pfeiler  im  Querschiff,  III.   144. 
Profil  des  Scheidbogens  im  Schiff, III.  166. 

Ypern. Halle. 
Ansicht,  III.  420. 

z. 

Zwolle. 
Michaelskirche. 

Profil  der  Schiffpfeiler,  III.  434. 
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